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Ober  die  Bedentnng  des  Haselstranchs 

im  altgermaiiischea  Kultus  und  Zauberwesen. 

Von  K*  WetaikoU. 

Die  mythoIo^Bche  Botanik  ist  ein  Attasohiiitt  der  Mythologie  von 
manniglaehem  Beis,  der  dnrch  zahlreiche  Fasern  mit  den  andern  Teilen 
Yerbnnden  ist.  Das  Leben,  das  aUe  Katur  erfftUt,  durchdringt  das  kleinste 

Gras,  wie  den  mächtigen  weitscliatteu<k>n  Baum.  Die  i^elieimnisToIleii, 
Heil  und  Veruichtunp:  bringenden  Krftfte,  welche  der  Mensch  in  unschein- 
baren Kräutern  durch  die  Erfahrung  an  seinem  Leihe  erkannt  hatte,  Hess 
ihn  darin  eine  übermenschliche  Kraft  fflrchteu  und  verehren.  Göttliche 
oder  halbgöttliche  Gestalten  glaubte  man  in  deit  Bflunieu  wohnend  und 
wirkend  und  widmete  ihnen  ehrfürchtigen  Dienst  mit  Gebet  und  Opfern. 
Dazu  kam  die  phantastische  Übertragung  der  Baumgestalt  auf  baumartige 
Wolkengebilde,  in  denen  sich  die  gewaltii^fn  Naturerschoinimi,'en  von 
"Wind  und  Wetter  voUzo'jfon  und  die  Macht  der  irrossen  (Irttter  sirli  sehr 
fühlbar  oti'enbnrte.  So  war  Grund  i^enug.  Pflmr/cn.  Straueher  und  Baume 
zu  der  dflnmnisclicn  und  mystisrlicn  \\tA\  in  Bt  zi*  linng  zu  setzen  und  mit 
dem  Kultu»  in  all  Kpin<ni  Ycr/.wt'i^^uimcn  xu  verbinden.  Nicht  ^-ornde  für 
alle  lässt  sich  das  noch  wiiliriichimMi.  wohl  aber  für  eine  pi'Wiihltc  kleiner«' 
Schar.  Ich  sehe  hier  von  den  Kränrern  ab  und  habe  Häiune  ninl  liauni- 
artige  Sträucher  im  Auge.  Da  ich  auf  meinem  (Jrund  und  Boden  zu 
bleiben  begehre,  nenne  ich  mir  deutsche:  die  Esche  und  Eberesche,  die 
Buche  und  Eiche,  die  W^eide,  dann  den  Elxen-  oder  Elsenberbaum  (prunua 
pudus),  den  Weissdorn  (cratsgus),  den  Holunder  (sambucus),  deu  Wach- 
older (jnniperus)  and  die  Hasel.  Über  letztere  will  ich  mich  hier  ver- 
breiten, weil  alter  Olanbe»  der  im  heutigen  Aberglauben  fortwirkt,  ihr 
eine  ganz  besondere  Bedenfung  und  deshalb  auch  Yerehmng  anerkannt  hat. 


Die  Hasel  war  ein  dem  newittergott  geweihter  baumartiger  Strauch. 
Als  die  Dänen  im  Jahre  851  Dublin  eroberten,  machton  sie  es  zum  Mittel- 
punkt der  nordmännischen  Macht   Das  dort  herrschende .  Geschlecht  hiess 

S«tochr.     VMvlat  L  VoUukaad«.  WH.  1 
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2  Weiohold: 

Thonarg-  (Tomairs-)  GescMeoht;  ein  grosser,  dem  Tbouar  geweihter  Wald, 
der  Thonara  oder  Thdrs-Hais  (eail)  Tomair,  Irisch)  breitete  sieh  weithin 
TOD  der  Stadt  längs  der  Rüste  des  Liffeyflod  ans.  Derselbe  bestand  nach 
den  irischen  Qnellen  ans  Haseln.  Als  der  christliche  Irenköntg  Brian  von 
Munster  im  Jahre  998  Dublin  erstOrmte  und  TerwQstete,  Hess  er  den 
Thonars-Hain  niederhauen  und  verbrennen.  (Jo^.  Steenstrup,  Normanneme 
2,  359)  wo  bewiesen  wird,  dass  Toraair  der  nordische  Thonar  ist;  3, 350). 

Die  HeideogOtter  wurden  von  den  christliehen  Bekehrem  zu  Unholden 
(bdsen  Dftmonen),  an  Teufeln  und  Hexen  herabgesetxt.  Wenn  es  nun 
noch  jetat  in  Lnsern  heisst,  dass  der  Teufel  den  Uexen  unter  Haselstauden 
begegne  (Schweis.  Idiotikon  H,  1675)  und  im  Oldenburgischon«  dass  der 
Teufel  alle  Binme  einmal  in  Haseln  yerwandeln  werde  (Strackerjan, 
Aberglaaben  und  Sagen  am  Oldenburg,  §  349),  so  liürt  man  darin  die 
Nachklänge  von  dem  (Jlanben  1.  an  d  i  v,.rkehr  des  Heidengottes  mit 
seinen  Priesterinnen  im  TTaselbusch,  und  2.  des  Giaiiln  ns  alter  verstockter 
Heiden,  ihr  Gott  werde  einst  seine  Heiligtümer  wieder  aufrichten. 

jjeider  sind  wir  bei  der  Forschung  in  unsern  Altertümern  mehr  als 
gut  auf  Tradition  verwiesen,  auf  von  alters  flberlieferte,  von  (Jeschlecht 
zu  Geschleclit  vororbte  und  natürlich  oft  (nifstt  llto  Zeugnisse.  Lassen  sich 
dieselbnn  aber  auf  ;:^psirborten  Grund  /.iinUkfuhrcn,  so  dürfen  sie  ver- 
wertet werden.    So  stclit  es  auch  mit  dem  folgendon. 

Zwei'/»'  oder  Standt^n  der  Hasel  waren  wie  dor  iranzf^  in  kriiftigon 
StäniiiiLlieu  aufscliicsseinli',  beim  Nahen  des  Lt/nzcs  liliilnMitic  Strauch 
gottgewoiht  und  iui  Kultu^^  vtrw tndif.  So  als  O |i t\  rga ben.  In  den 
Schweizer  ürkantonon  glnubt  inaii.  wniii  ein  Kranker  für  sein  Weh  in 
die  Kapelle  von  Bertis«  hwil  wallfahrte  und  dort  einen  llantd/.wtMg  opfere, 
so  werde  er  geheilt  (Lütolf,  Sagen,  llräuche,  Legenden  aus  den  tiiid"  Oi  tcu, 
S.  25,"»).  Ferner:  wer  den  einjährigen  Schoss  einer  llaselstuiide,  dt-r  auch 
anderwärts  als  besonders  kräftig  gilt,  breche  und  hinter  den  Altar  der 
Bertisobwiler  Kapelle  lege,  wo  ein  alter  Sosengarten  (d.  i.  alter  Kirchhof) 
ist,  der  könne  ganx  besondere  Gnaden  Ton  Gott  für  die  Yeistorbenen  w- 
hitten  (ebenda  8.  371). 

Dann  bei  alten  Kaltushandlnngen.  Bei  dem  uralten  Früblings- 
fenerfest  des  Scheibenschlagens  am  Sonntag  nach  Fastnacht  werden  im 
nördlichen  Breisgan  die  glühenden  Holascheiben,  die  Symbole  der  wieder 
aufwärts  steigenden  Sonne,  mit  Haselstecken  geschlagen  (Heilig  in  Ztochr. 
d.  Vereins  f.  Volkskunde  IX,  350). 

Zn  dem  am  Karsamstag  nen  au  enlafindenden  Feuer,  einem  von  der 
Kirche  angenommenen  alten  Brauche,  nimmt  man  iu  OberOsterreich  als 
'Weihhola  Toraüglich  Holsstflcke  der  Hase]  (A.  Banmgarten,  Aus  der 
Heimat  1,  1.35). 

In  den  Umzügen  an  alten  Festzeiten  des  Jahres  leben  Terkflmiii<>rto 
Reste  heidnischer  Kultprosessionen  fort.   Nicht  selten  finden  wir  dabei 
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HfMeUtftbe  getragen.  Haselgerten  werden  in  Uolsbeim  in  Sehwaben  von 
<len  nenn  Knaben  gefflhrt,  di«  an  den  drei  Sonntagen  vor  Pfingsten  unter 
Heraagung  eines  Spmobea  Ton  Haua  zo  Haua  gehen  ganzer  2,  85).  In 
den  Orten  nm  Gmünd  trägt  sur  Fastnacht  der  in  Stroh  gehüllte  Butzenmann 
«ine  Haselrute  in  der  Hand  (Birlinger,  Yolkstfimliches  aus  Schwaben  2,  23). 
Bei  der  Kirchweili  zu  Altenmnhr  in  Mittelfranken  am  ersten  Sonntag  nach 
Jnkobi  geht  eine  Haselrute  von  Tfuizer  zu  Tänzer.  Wer  dieselbe  gerade 
hat,  während  eine  von  der  Tanaliudo  häni^'t-ndc  brennende  Lunte  liorab- 
iiiütf  bekoniint  t  inen  (li<r  am  Baum  hängenden  Preise  (Panaer,  Bayerische 
Sagen  und  Bräuche  '2,  ii'.i).  Die  Pranger-  oder  Keifstangen,  die  iiu  Sala- 
burgisoheu  vom  .Juni  bis  zum  Erntefest  bei  den  feierlichcMi  Umsräntren  um 
Felder  und  Wiesen  zu  ihrem  Gedeihen  und  Schutz  getragen  werden,  be- 
stehen aus  t'incr  jr^sehsilten  Fichten-  oder  Tannenstange,  um  welche  eine 
Haselriu'lt'  lu  iiunlauft,  in  die  abwechselud  Hergblumen  und  grüne  Blätter 
gebunden  sind  (M.  Fysii  in  ZeitHchr.  d   Vereins  f.  Volkskunde  X,  t)0). 

Eine  besondere  Stärkung  gewinnt  die  alte  religiöse  Bedeutung  des 
Ha»el.strauclis  bei  «len  Germanen  aus  einer  altstliwedihcheii  lluiionschrift 
auf  einem  (irabsteine  von  Rök  in  ÖstergötliHnl.  der  in  den  Anfang  des 
K).  .hilirtiunderts  gesetzt  wird,  worauf  die  Worte  \ud  guaiiar  lin.sli  stehen, 
<lie  zu  den  Wurteu  und  jardar  hyslu  in  eiueiii  (Jedicht  <les  isläudischen 
Skalden  Hallvardr  Iläreksblesi  um  1030  stimmen.  Nach  übereinstimmender 
Deutung  von  Konrad  Gislason  und  Sophus  Bugge  *)  wird  hier  diu  llnael 
als  Weltbaum  beseichnet  an  Stelle  der  gewohnten  Esche, 

Doch  bedentenderes  noch  lisst  sich  für  die  sakrale  Bedeutung  der 
Hasel  anfahren.  Ihre  Stauden  haben  in  den  altgermanischen  tierichts- 
versammlungon  und  in  den  Kampfordnnngen  eine  wichtige  Yer* 
Wendung  aar  Umhegang  des  unter  göttlichen  Schuta  gestellten  Platzes, 
auf  dem  das  Recht»  sei  es  durch  Urteil,  sei  es  durch  die  Waffen,  gefunden 
werden  sollte.  Der  Gott  aber  Kampf  und  Bocht  war  bekanntlich  in 
Ältester  erkennbarer  Zeit  der  allgebietende  Himmehigott  Tins.  Ihm  muas 
die  Hasel  nrsprOglieh  geweiht  gewesen  sein;  ihre  Obertraguug  auf  den 
Donnergott  Thonar-Thörr  ist  bei  der  Abzweigung  eines  besonderen  Ge- 
wittergottes und  bei  dem  Zurücktreten  des  Tins  geschehen. 

(5en;uu'  Schilderungen  der  Ilaselung  der  Dingstatt  bieten  die  alt- 
nordischen Sagas.  Die  Egilssaga  beschreibt  Kap.  .'»6.  §  A'2  die  Einrichtung 
der  Uerichtstätte  auf  der  Im^el  Uuia  in  Nordh^rdaland  für  dcu  Kechts- 
verband  des  (iiulathing.  Auf  einem  ebenen  Felde  (vyllr  slettr)  war  ein 
Kreis  durch  llaselstangen  (heslistengr)  abgesteckt,  die  von  aussen  mit 
iSchnureu  umzogen  waren,  die  nmii  heilige  Bänder  (vehond)  hiess.  In  diesem 
Ringe  sasseu  3t>  Eicliter,  12  aus  jedem  der  drei  vereiuigteu  Fylki  (Laud- 


1)  S.  Hii!;^'*«.  .'Studien  über  die  Entziehung  d«r  nordiMihen  Götteiv  nnd  UeUeasag«, 
^Ivutsch  von  Hrfuner.       düti.   Münchru  I^M^ 
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bewirke).  Über  dem  ganzen  Gerichtsfelde  (pingr^llr)  lag  eine  besondere 
Heiligung  (pinghölgi),  die  nach  der  Gragas  von  dem  Goden  am  Vorabend 
darüber  ausgosproclien  ward.  Besonders  geheiligt  war  der  abgegrenzte 
King  (pinginark),  den  die  Haselstangen  mit  den  heiligen  Bindern  nm« 

schlössen 

Von  der  Umhegung  der  DiugHtütten  durch  Seile  oder  Schnuren  und 
Stangen  oder  Pfähle  wissen  wir  auch  aus  Deutsehliuid*),  nur  wird  die 
lTn>i*'l  nicht  atisilrncklii  h  dabei  genannt.  Doch  heisst  es  in  einer  Züri(  lit^r 
Otlüung  von  14 1-'  (Schweiz.  Idiotikon  2,  1(>75)  und  in  dem  Weistum  von 
Borsikon  (Griniin,  Weistümer  L  41>):  Gericht  soll«'  man  unter  der  Hasel- 
staude halffi].  Dtr  Stab  des  Kichters  ferner,  auf  den  die  Eide  abgelegt 
wurdi  n.  war  iu  alter  Zeit  eine  Haselgerte,  eine  hasla,  wie  es  in  der  lex 
Ribuaria  )>7,  5  hoisst.  Ich  trete  wenigstens  Hi  iiir.  Bmnner  (Deutsche 
Kechtsgeschichte  2,  421))  bei  der  Deutung  der  Worte  der  betreflfendeu 
Stelle  in  circulo  et  in  husla  (var.  in  coUore)  id  est  in  laino  auf  den 
Kidring  und  den  Stab  des  Bichters  durchaus  bei. 

Ein  Rechtssymbot  ist  die  Hasel  in  einer  Aargauer  Öffnung  von  145G 
(Schweiz,  Idiotikon  2,  1675),  wonach  der  Eigentümer  eines  ^om  Ifoier 
gepftindeten  Viehs,  wenn  derselbe  es  nicht  nm  ein  bescheidenes  Lösegeld 
freigeben  will,  es  dadurch  lOsen  darf,  dass  er  einen  einjährigen  Hasel- 
sehoss  in  das  Dach  des  Maierhauses  steckt*) 

Der  Zweikampf  >ind  noch  mehr  die  Volkssehlacht  galten  den  Germanen 
als  eine  reli^öse,  unter  der  Gegenwart  des  Kriegagottes  stehende  und  von 
ihm  geleitete  Handlung,  die  mit  Gelflbde,  Gebet  und  Opfer  verbundon 
war.  Der  angreifende  Heerkdnig  wie  der  anm  Zweikampf  fordernde 
Mann  bestimmte  die  Stelle  des  Treffens  und  wie  nordgermanische  Quellen 
aussagen,  haselte  der  Forderer  den  Platz,  d.  h.  Hess  ihn  mit  Haselsteckon 
marken.  Darüber  habe  ich  in  meinen  Beitrfigei^  zu  <len  deutschen  Kriegs- 
alte rtünieru  S.  !)f.  (Sitzungsberichte  der  Preuss.  Akademie  d.  Wissenscfa. 
1891,  S.  5.')!  f.)  gehandelt. 

Das  hasla  T9II  ist  bei  grösseren  Scharen  der  Kämpfer  nicht  huch- 
stäblich  zu  nehmen,  sondern  bedeutet  daim  nur  »las  Walfeld  bestimmen. 
Bei  Zweikiinipfen  war  es  Brauch,  den  Platz  mit  drei  Furchen  zn  umziehen 
und  in  die  vier  Ecken  je  eine  Stange  (hnslui)  zu  stecken:  J>att  er  vyilr 
liHRladr,  er  svn  er  gert,  dann  ist  das  Feld  gehaselt,  wenn  so  geschehen 
ist,  Kormakasaga  c.  10. 

I)  V^'!.  aufb  Konr.  Maurer.  Die  Bekehrung  des  norwcgischea  Stammes,  II,  ilO.  — 
Auf  Island,  «0  kciue  ilasulaträucher  wachsen,  ward  das  Wort  boibehalt«i),  die  Hascl- 
itangen  ab«r  dnreb  andeie  Holsstftbe  ersetit. 

2  I  (irimm,  Rechtsaltertümer,  S.  810  (4.  Aasgabe,  U,  484).  Meine  fi«itrlge  tu  «Ua 
deut^clion  Krie^'salt.  iMlnn  ni.  11  f. 

^)  Vgl.  auch  die  von  Brunner  a.  a.  0.  Aum.  Iii  erwähnte  Verwendung  einer  virg» 
corilina  sie  festnea  In  eiaor  firaasOs|)Mhen  Uikuad«  von  86d. 
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Sieber  als  Zeugnis,  dass  dieses  Haseln  aneh  in  Dentsebland  Braach 
gewesen  ist,  können  wir  die  örtlidi  in  Schwaben  erhaltene  Gewohnheit 
ansiehen,  beim  Wettringen  (dem  Hosenlnpf }  den  Platz  mit  Haaelgerten 
absnsteoken  (ffirlingar,  Tolksttmliches  aas  Schwaben,  2,  446).  Eine  Er- 
innerung an  die  Haselung  schwebte  wohl  auch  Konrad  von  Regensbnrg, 
dem  Dichter  der  Kaiserchronik  7130  f.  vor,  als  er  nach  der  fabelhaften 
Schlacht  des  Hiiiernhcr/j»^«  Adt  lLTor  gegen  die  Römer  liei  Brixen,  in  der 
König  Severus  fällt,  den  HiH;:;nMchen  Herzog  seinen  Ger  bei  dem  faeslinen 
brnnnen  ala  Marke  der  Eroberung  in  den  Boden  stossen  blast. 

Dem  grossen  llimmel.sgotte  geweiht,  der  über  den  Segen  und  die 
Wetter  der  Wolken,  über  Sturm  und  Streit  unter  den  Menschen  gebietet, 
in  seinem  Kultus  verwendet,  müssen  der  JInsel  ausgezeioliui  ti'  wunderbare 
Kn'ifte  innewohnen.  Der  beim  Nahen  des  T^otizcs  j^clion  blühende,  sommer- 
verkündendp.  ini  Herbst  fruchtreiche  Strauch  ward  aiun  leitenden  Mittel 
des  göttlichen  Kraftstromes. 

Schutz  des  Friedens  und  heiliger  Kiilie  liiilx  n  wir  iM'reits  von  ilir  aus- 
gehen seilen.  \N  ciier  verfoI>;t»n  wir  ihre  WirkuMLiea  in  der  Abwehr  dt^s 
schäd  I  i  (' ln' n  uml  t'e i ndl i i' lu' n .  in  der  Erhaltung  und  Spendung  de.s  HfiU. 

Weit  verlin  itet  im  bajuwarist  hen  (Jebiete')  oal  der  CÜaube,  dai»s  dm 
Blitz  in  keinen  Hne!elnuss?tr;iu<  Ii  schlaire  und  dass  die  llaselzw^eige,  be- 
sonders die  belaubten,  dus  Hans,  an  d;is  sii-  anijresteckt  sind,  oder  auch 
den  Menschen,  der  sie  an  sich  üü^a,  Tor  lilit zerfuhr  »«dHitzon,  In  dem 
Palmbuschen  ist  der  Stecken  gewöhnlich  ein  ge.schiilter  llaselstab,  »^esdiult, 
damit  nicht  die  Hexen  zwischen  Rinde  und  Holz  schliefen  und  die  Kraft 
des  Hokes  hemmen  (Leoprechting  169).  Er  wfirde  schon  allein  den  Blitz 
abwehren,  ist  aber  durch  die  biflbenden  Weideneweige  und  die  anderen 
krftftigMi  Zntbaten,  die  den  priesterlichen  Segen  vor  dem  Altar  am  Palm- 
sonntage erhielten,  noch  von  Seite  der  Kirche  gestftrkt.  Etwas  von  der 
Uasel  gehört  nach  herrschender  Meinung  neben  der  Weide  durchaus  in 
den  Palmbosch  (Zeit»chr.  f.  Volkslcuade  8,  226).  In  Oberösterreich  werden 
in  den  Bnscben  drei  Haselsweige  im  Dreieck  eingebunden  und  in  die 
Mitte  des  Ganzen  ein  kleines,  nur  aus  Haselzweiglein  gemachtes  Bund 
gesteckt  (Baumgarten  1,  135). 

Aber  nicht  blo«B  der  Palmbusch,  auch  die  einzelnen  belaubten  Hasel- 
zweige Bchötzen  gegen  das  Gewitter.  Sie  werden  entweder  in  die  Fenster- 
gitter geflochten  (Scbönwerth,  Ans  der  Oberpfalz  2,  118;  Baumgarten  l, 
135)  oder  zwischen  die  Dachbalken  gelegt,  ja  es  hilft  schon,  wenn  man 
drei  Stifte  aus  Haselholz  in  das  (»ebftllE  schlägt  (Panzer  2,  200). 

Im  Dorfe  Oberinn  im  unteren  Eisakthaie  gegen  den  Ritfeen  hinan 
sammeln  sie  zn  Mariae  Ileimsnchung  (2.  Juli)  Tor  Sonnenaufgang  Hasel- 

1)  PHii/cr  2,  2iX).  Leoprcchtinjj,  Aus  dem  l..t>chrain,  S.  IGJ.  liauingartcii,  Aus  dar 
Heimat  1,  ISGb  Zsitaehrift  4.  Venhis  t  YoUnkniide  8»  226.  Zioswl«,  Sttten,  8.63.  Heyl, 
Stffea  ans  Tirol,  8.  lUft. 
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iweigtt  ond  bewahren  sie  im  Hause«  om  ea  gegen  den  Tnnder  (Donner) 

nnd  bSseu  Zauber  zvl  BcbfitzeD  (Heyl  S.  793). 

In  der  Oberpfalz  soll  der  HaselstraiK^li  al>  (lowittorschutz  in  den 
Qfirten  dor  Bauoruhöfe  gepflanzt  werden  (Wuttke,  Volksaberglaube  §  142), 

Die  Legende  leitet  die  blit/.ableitende  EigenKohaft  der  Hasel  davon, 
dass  die  h.  Maria  während  eines  Gewitters  unter  einem  Hiisidstrauoh 
Schutz  gefunden  habe*).  Örtlicher  und  unbestimmter  geben  die  Ober- 
inner  dem  TIaselzweig  jene  Kraft,  weil  Maria  einst  über  den  Bergrücken 
ob  ihrem  Dorf«?,  den  Sam.  gegnn^on  nnd  UTitf>r  oinom  Haselstrauche  ge- 
rastet habe  (Ht'yl  19?,).  Aber  die  h.  Maiia  vertritt  hier  nur  oinoii  Hoidon- 
gott,  den  grrmiiuiHclien  Thonar.  der  nicht  rastet«»  jni<l  Zuliuciu  su<  lito. 
sondern  der  neiuer  geweihten  Staude  auch  im  Donnerwetter  Fricdo  liiilt. 

Wenn  der  flaselstab  gegen  'las  "Wildfeuer,  den  Blitz,  !>m1(  In-  Kraft 
llot,  90  ist  Seine  Hilfe  gegen  gewöhnliches  Feuer  noch  iKL'i'it  Tu  her. 
Ein  Schweizer  Feuersegen  wird  gesprocln  ii ,  narlidiMu  mit  einem  Hasel- 
stocke ein  Kreis  gezogen  und  in  deasidhen  Kreuze  und  zwei  Herzen  ge- 
/A'ithm  t  sind  (Vernaleken,  Alpensagen,  44l>)  Im  Badischen  ist  ein  Hasel- 
zweig ein  wesentliches  Stück  in  dem  Kiwutei-  und  Blumenbusch,  der  zu 
Moria  Himmelfahrt  in  den  Kirchen  geweiht  wird  und  den  Brund  löscht: 
die  Fenersbninst  wie  die  Brand  genannte  hitzige  Krankheit  (IS.  H.  Meyer, 
BadUcheB  Volkaleben,  8. 106). 

Aach  gegen  den  Wind  tchfltat  die  HaseL  Die  Windebrant  kann 
dem  zum  Rfiaten  auf  ein  Linnen  gestreuten  Flachs  nichts  anhaben,  wenn 
das  Leintnch  mit  drei  oder  sieben  oder  nenn  Haseliweigen  ansperlt  (an- 
gepflockt) ist  (Baiungarten  I,  40.  1H5). 

Der  Wind  ist  ein  dämonisches  Wesen,  das  der  verschiedensten  Ge- 
staltung fthig  ist.  Die  wilde  oder  Kaehtjogd,  die  Teufelsjagd,  wird  dnrch 
Haselaweige,  die  ins  Krens  gelegt  und  dadurch  fttr  den  Ohristenroenschen 
▼erstärkt  wurden,  snr  Umkehr  geswungen  (Banmgarten  ],  136).  In  Orau- 
bflnden  nnd  in  Vorarlberg  heisst  es,  ein  Hasel-  nnd  ein  Holunderaweig 
kreuzweise  gebunden  schütze  vor  dem  Wfietenheer  (Vonbnn,  Beiträge  zur 
deutschen  Mythologie,  127,  Chur  1862).  Wenn  unserem  Strauche  solche 
Macht  vor  einer  ganzen  Schar  von  Dämonen  beigemessen  wird,  darf  man 
sich  nicht  wundem,  dass  er  Überhaupt  ve^ dächtiger  oder  b6ser  Geister 
Herr  wird. 

Wer  zur  Nachtzeit  an  verrufene  Orte  gehen  niuss,  nehme  einen  Hasel- 
stüb  mit,  denn  er  schützt  nach  bayerischer  Meinung  gegen  alles  Böse 
(weil  die  Hasel  von  der  Mutter  Gottes  begnadet  wurde.  Meine  Zeitsobr.') 

8,  .s:)6). 

1)  Bsvmgatten  1,  Itö.  Leepnehting  8. 98.  Atpenburg,  Mythen  und  Sagen  aus  Tfrol, 
8.  898. 

2)  Der  Kürxe  wegen  sei  die  von  mfar  husuigegebene  Zeitschrift  de«  Vereins  Guc  Volks- 
kunde »0  citiort 
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Mit  Haselgeiten  trieben  einmal  zwei  Priestor  «leu  in  der  Müliliinatte 
7.U  Aurau  unigehenden  Geist  von  da  auf  den  Galgenhubel  am  Ronibach, 
wohin  sie  ihti  bannten  (Roehhol/..  Sclnveizersagen  ans  doni  Aargau  1, 
Nr.  104).  Auch  dif  fourigen  Manner  wcrdtTi  durch  Schhigf  mit  dar  Hasel- 
rute vertrichen  oder  ganz  vernichtet  (Schweiz.  Idiotikon  '2,  11171»).  Selbat 
Uio  lla^^cdldiito  verjagt  den  bösen  Geist  aus  dem  Behexten,  wenn  sie  vor 
'Sonnenaufgang  gesammelt  ward.  Nach  Sounenunt'^^ang  geptlückt,  stärkt 
sie  die  Hexerei  (Bartsch,  Sagen  aus  Mecklenburg  2,  iH). 

Verzauberungeu  werden  durch  die  Hasel  gelfist.  Wird  die  zur 
Schlange  verwandelte  weibse  Frau  mit  einer  einjährigen  Haselgerte  be- 
rührt, so  ist  sie  erlöst,  die  \Viege  ihres  Befreiers  soll  aus  Haselholz  ge- 
macht Bein^).  So  uoscheiobar  dieser  Satz  laatet,  eine  so  alte  mythische 
Vorstellung  liegt  darin:  die  vervOnschte  weiMe  Frau  ist  die  Aber  den 
Winter  gefangene  sommerliche  Wolkengöttin,  die  darch  das  Frflhlings- 
gewitter  befreit  wird.  Der  Haselstab  ist  das  Symbol  des  Blitaes:  Stab, 
Oer  oder  Speer  sind  allbekannte  Waffen  des  Hiromelsgottes. 

In  einer  engliscbeoi  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammenden  Anweisung 
Feen  zu  fangen,  werden  die  dreijährigen  Haselruten  snr  Citation  der  Feen 
Terwendet  (meine  Zeitschr.  5,  Nach  den  Akten  des  Uexenprosesses 
gegen  windische  Weiber  ans  Harbnig  a.  d.  Drau  1546  befreiten  die 
ScblAge  mit  drei  Haselgerten  den  durch  Frauenhaare  gefesselten  Teufel 
(meine  Zeitschr.  7,  lü9)» 

In  gans  anderem  Sinne  als  in  der  Sage  Ton  der  weissen  Frau  steht 
die  Haselrute  den  Schlangen  gegenüber,  in  der  weit  verbreiteten 
Meinung,  dass  sie  das  Gewürm  abwehre  und  banne.  Die  Legende  er- 
zählt, dass  ein  Haselstrauch  die  h.  Maria  gegen  eine  aufspringende  Schlange 
schützte,  als  sie  im  Walde  Erdbeeren  für  das  Jesuskind  pflückte.  Zum 
Dank  habe  die  Jungfrau  dem  Strauclie  die  Kraft  verliehen,  alles  Volk 
gegen  Ottern  und  anderes  kriechendes  Gewürm  zu  behüten  (Vojibun, 
Volk.saagen  aus  Vorarlberg,  Wien  1847,  S.  7').  Die  Le-jrende  isi  natürlich 
jünger  als  der  Glaube  an  die  Kraft  der  Hasel  gegen  Schlaugeu,  die  sie 
erklären  will. 

Mit  dor  oinjahrigen  Haselgerte  kann  man  dio  Selilangen  in  einen 
damit  gezoi^enen  Kreis  bannen,  worin  sie  sterben  nnisscu  (W.  Hertz, .Die 
Sage  Vom  i  üfinuidchen,  S.  17,  Anni.),  gleichwie  Plinius  (bist.  nat.  XXV, 
5.'))  berichtot,  das.s  die  Hetonica  Sciilangen  in  einen  (hiniit  gezogenen  Kreiü 
liannen  könne,  worin  sie  sieb  selbst  tot  beissen.  In  SOddeutschland  ist 
verbreitet,  duss  drei  Stieielie  mit  der  Haselrute,  auch  wohl  einer,  sofort  die 
Nattern  töten  (Zingerle,  Sitten,  S.  63;  Baumgarten  1,  IbO);  der  Hasel- 

1)  Ein«'  schlcsischo  Sape  in  iiK^iucr  Zeitschr.  IV,  152,  eiuo  Goltschccr  bei  Mauffen, 
Gottgclice       l  iiii'  rirolcr  Säbrrr  b<>i  Alji. nl  ur^'.  "Mytli-  ii  inul  Snir^n  Tirols,  S. 

a)  Von  hU'i  iü  <li»'  (iriniiiischcn  hnitior-  und  llausiiiärclipn  4B'i  IHüT)  und  in 
av4€re  Ssmmluojteo  fibergcgangon. 
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8chn<!<;  Tnit<:s  aber  nach  Schweizer  Bericht  dreijfthrig  nnd  ganz  gerade  sein 
(Schweis.  Idiotikon  2,  1675). 

In  einem  von  Fr.  Panzer  (Bayer.  Sagen  und  Bräuche  1 ,  IUI)  mit- 
geteilten Märchen  schlägt  der  Frankfurter  Kaufmunnssohn  den  aieben- 
köpfigen  Drachen  mit  einer  Hn>iplf?crtf»  (»int^n  Kopf  narh  «loni  andern 
dreimal  ab.  Dor  schwcdlsrho  AtH'r;xIaiil»c  vcrfiilirt  niiUlcr  un>\  lässt  der 
Schlauer«'  durch  Hcnituung  mit  der  Uafielgerte  nur  das  (iift  nehmen 
(Uybck  Huna  1»48,  S.  38). 

\\  i'iin  an  dio  abwohremlr  iiinl  ><  liüt^eiiil<'  Kraft  dor  lliis«'l  ufgon  go- 
fäbrlicho  \\%'scii  so  fest  ;i;o<;laubt  ward,  la^i^  rlir  .Vusdr'hmmg  auf  ihre  Macht 
gegen  drohondeu  Scliaili  ii  iil)(  rhaii]tt  iialic.  D'w  argen  Verwüstungen 
des  Wildes  jagdlustiirer  Tl^  rrcii  in  ih  n  Saatfeldern  der  Haurrn.  wog<fgon 
die  Lciliwigenen  liilfkis  waitiu,  koimtcn  wohl  iiire  Gydaukeu  auf  mystische 
Schutzmittel  leiten,  und  so  gab  es  in  Pommern  dieses  Rezept:  Brich  am 
Karfreitag  vor  Sonnenaufgang  stillschweigend  eine  Ruto  vom  Haselstrauch, 
die  in  einem  Jahre  aufgeschossen  ist.  Mache  daron  einen  Ring  und  lege 
diesen  um  den  Ann,  mit  welehem  Ba  daa  Oetraide  auesftest,  to  wird  das 
Wild  die  Säten  nicht  berflhren  (U.  Jahn,  Hexen wesen  nnd  Zauberei  in 
Pommern.  Stettin  1886,  Nr.  7i!9).  Hiernach  wird  die  Mhore  Ümaftnnung 
der  Felder  mit  Haselatrftnehern  wohl  den  Zweck  des  Schutses  gegen 
schädigende  Tiere  gehabt  haben;  in  Oberösterreich  bestanden  die  Gehftge 
der  Feldmarken  grösstenteils  aus  Haselstauden,  jetzt  sind  sie  ausgorottet 
(Bannigarten  1,  185).  Im  Berner  Oberland  machte  man  die  Hage  eben- 
falls ans  Haselstrftuchem  (Schweiz.  Idiotikon  2,  1676).  Salis-Seewis  nnd 
Matthisson  gedenken  der  Haselhecken  und  -Zftune  in  ihren  Gedichten 
(Orimra,  D.  WOrterb.     dSl.  &S4). 

Fremdes  Yaeh  darf  man  in  der  Sehweis  nicht  mit  jedem  Stecken, 
sondern  nur  mit  einjährigem  llaselschoss  aus  seinem  Felde  treiben  (Schweiz. 
Idiotikon  2,  1675).  Die  beim  Gericht  Terwendete  Hasel  bezeugt  das  Recht 
des  Eigentümers,  seinen  Besitz  an  schützen.  Rein  aus  der  schützenden 
und,  wie  wir  sehen  werden,  segnenden  Kraft  der  Hasel  ist  ahzideiten,  dasa 
der  Hirtenstab  Ton  Haselholz  sein  ranss.  £r  darf  nie  leichtsinnig  weg- 
geworfen werden,  sondern  der  Hirt  muss,  wenn  er  einen  neuen  nehmen 
will,  den  alten  in  drei  Stücke  zerbrechen  (Wuttke.  YolksaberglaulM-.  §  (,84). 

fn  jedem  oberösterreichischen  Stall  stockt  ein  Ha««dzw«d'j.  damit  (ilück 
und  Segen  drin  McIIk'  fTlatimgarten  1,  135)  Drei  Kreuze,  aus  sechs 
Hasel/.wei^en  g'f'mac  In.  Iciit  man.  ehe  das  Eitifiihrfn  des  Yiehof*  von  der 
^\  eide  in  den  Stall  het;iniit,  auf  den  Ikiden  jedes  liarii.  I'beiidort  schneidet 
man  das  innere,  nur  ans  i  iasel/vveiL'on  bestehende  1  Vischel  im  grossen 
J'ahnhnschen  nach  der  Segnung  ganz  kh  in  und  giebt  es  dorn  Yieh  zwischen 
zwei  Breton,  oder  baekt  es  in  die  „Vielisü^ri". 

Mi.^rht  man  den  Kühen  gedörrte  niauuliche  Haseukätiii  heu  unter  da.** 
Salz,  öü  geben  sie  reichlich  Milch  (Schweiz.  Idiotikon  2,  1676).  Wenu  es 


Digitized  by  Google 


Üb«r  die  BedmhiDg  des  Hasektniachg. 


9 


„im  Stall  fehlt",  d.  h.  wenn  die  Kühe  zu  wenijä;  Milch  geben,  peitscht  man 
im  Lechraiu  difi  siedende  Milch  mit  zwei  einjährigen  Haselruten,  die  am 
Palmsonntag  geweiht  wurden  (Leoprechting  S.  31).  Ebenso  heisst  es  in 
einer  Schweizer  litterarisclH  ii  Quelle  TOD  1646:  „So  etwan  einer  Kuh  der 
Anken  wird  entwandt,  da  i^t  die  gemeine  Weis  der  Sennen  und  Vieh- 
bauren, dass  sie  drei  Haselschosa  vor  Sonnenaufgang  brechen.  Danach 
die  neue  Milch  zum  Feuer  wird  u''>^ct/.t  und  mit  dem  Haselholz  go- 
sehwuni?en  und  verlot/.l.  d<'r  Hfxiii  \m'\i  zu  thun,  d;i«-'s  ^ich  der  Zauber 
löset**  (Schweiz.  Idiotikon  2,  lÜTÖ).  Noch  jotzt  ist  Luzernnr  Brauch,  ilcn 
Rahm,  wenn  er  oioht  buttera  will,  mit  drei  Haselzweigen  zu  schlagen 
(ebenda). 

Im  Lechraiu  str«''u-ht  «uuu  der  Kuh  ln'iiii  ('i<.ti'ii  Austrieb  im  Frühjahr 
mit  einem  Hasilst^  tkon  über  den  Kücktn.  in  der  Mi-inunsr.  damit  fremden 
Kfihen  zu  Gunsten  der  stnnen  die  Milch  /ii  neiimeii  ;  l^euprecitting  S.  170). 
Hier  ist  der  alte  segnende  und  weihende  Ilirtenbrauch.  da.s  Vieh  beim 
ersten  Austrieb  im  Lenz  mit  dem  Stabe  zu  berühren,  zun»  neidischen 
Hexenbrancb  entartet'). 

Aneh  auf  die  Rosse  wirkt  das  wundersame  Holz.  Im  Kanton  Bem 
hieb  man  ao  eitten  heiligm  Sonntag  während  dem  Kirchengelftote  iUek- 
w&rta  gewandt  einen  Haaelstock  in  den  heiligen  drei  Namen  aae  dem  Hag, 
um  den  Hafer  der  Pferde  damit  umzarflbren  (Schweiz.  Idiotikon  %  1676). 
Kimm  von  Haselstaaden  die  Kitschen,  gieb  sie  dem  Rosse  mit  dem  Fntter, 
so  wird  es  fest  und  mutig  .(Bartseh,  Ueöklenb.  Sagen  2,  154),  lautet  ein 
Mecklenburger  Rezept 

Auch  das  Getreide  in  der  Scheune  steht  unter  dem  segnenden 
Einflnsse  des  Strauches.  In  Ostpreussen  sehneidet  man  im  FrAhling  einen 
grauen  Haselstock  uud  beim  ersten  Gewitter  macht  man  damit  Aber  jeden 
Oetreidehaufen  ein  Kreuz,  dann  halten  sich  die  Körner  jahrelang  unver- 
dorben  (Wuttke  §  662).  Die  uralte  Beziehung  der  Hasel  zum  Gewitter 
tritt  hier  wieder  hervor. 

In  den  Weingegenden  der  Schweiz  braucht  man  die  ll;i>eli;orte  auch 
zur  Frischhaltung  de»  Wein>  im  Fasse  (Schweiz.  Idiutikou  2,  lG7(i). 

So  i.st  es  wohl  verständlich,  dass  die  Wirtschafts-  und  Stallgeräte  mit 
Vorliebe  aus  Haselholz  gefertigt  wurden,  wie  iu  Oberdsterreich  bis  in 
neue  Zeit  geschah  (Baunigarton  L  135). 

Nicht  minder  begreiflich  ist  die  Heilkraft,  welche  die  Hasel  bei  (Je- 
brechon,  Krankheiten  und  Wunden  <les  menschlichen  Leibes  entwickelt'). 

Will  man  das  Fieber  los  werden,  so  kaufe  man  eiuen  liaselstook 

1)  Im  södslavii^cfacn  Bieoenxaiibcr  wird  dox  U»selzweig  verwendet,  um  fremden  Bleuen 
den  Honig  in  adraien  und  sie  in  töten.  Ft.  8.  Knan  im  UrqQaU  3,  96  (1893). 

2)  Gant  vereinzelt  und  allein  sonst  vun  der  Hasel  gcrühniten  Guten  gegenüber  steht 
dif  Mitteilung  aus  Wäl-schnoren  (.Horl,  Volks.«« L'pn  an^  Tim!,  S.  »yr>),  dass  dUrch  Hasel- 
und  Escbeoholz  alles  schwinde,  was  damit  io  Beriiliruni;  komme. 
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ohne  zu  handelu,  otlor  breche  ihn  vor  SoDiienaufgaug  im  Walde,  gebe  mit 
ihm  in  die  Kirche  und  Ipsro  ihti  in  cin»^  Enke,  bete  drei  Vaterunser  und 
Avcmariiv  iiiul  gehe  fort.  Wer  den  Stab  an  sich  nimmt,  bekommt  das 
l'it  ht  i-  und  wird  es  nur  los,  wenn  er  den  Stab  in  drei  Stücke  bricht  und 
verbrennt  (Or<»buiann,  Aber2:buibe  ans  B<\hmen,  Nr.  1171;  Wuttke  §  483). 

Unter  den  nenn  vor  Tage8anl)rii(  h  geschnittenen  Hölzern,  die  man 
gegen  Seilwinden  oder  Abmagern  in  einem  Sackcheu  bei  sich  trägt, 
darf  Hast  llmk  uiilit  fehlen  (Vonbun,  Beiträge  zur  Mythologie.  126). 

Wer  oine  Haselgeito  bei  sich  hat,   ist  schwiiulclfrei  (Grolitnnnn  65t5). 

In  der  Nacht  auf  Peter  l'aul  (29.  .luni)  schneidet  man  ja  M'cklt'n- 
burg  stillschweigend  Haselruten  und  zwar  von  unten  nach  oben.  Hut  liun 
jemaud  eiue  Schnittwunde,  so  betupft  man  die  Ruten  mit  dem  Blute,  um- 
wiokelt  sie  mit  einem  Lai>pen  von  einem  MunusUerode  und  trftgt  gie  an 
seinem  Leibe  bis  znr  Heilung  der  richtig  verbundenen  Wunde  des  Ver- 
letsten.  Legt  man  sie  früher  ab,  so  bricht  die  Wunde  wieder  auf  (Bartsch» 
Sagen,  2,  293.  371).  Eine  Wunde  im  Bein  durch  einen  Beilhieb  geachlageUt 
hOrt  durch  Bestreichen  mit  dem  kleinen  Btttck  eines  Haaelaweiges  sofort 
au  bluten  anf  und  heilt  gut  (Strackerjan,  Aberglaube  aus  Oldenburg,  1,  80). 

!Nicht  bloss  Heilung  bringt  der  wundersame  Strauch;  auch  au  dem 
Leben  selbst,  au  Liebe  und  Fruchtbarkeit  steht  er  in  enger  Beaiehung. 
Als  aphroflisiacnm  dient  Haselholarinde  in  einem  Beaept  aus  dem  15.  Jahrh. 
(Weimar.  Hs.  0.  565,  BL  45*):  Wenn  einer  nit  mynnen  mag,  item  wenn 
ein  fraw  einem  thet,  das  er  nicht  mOcht  mynnen,  der  nem  jung  hasel- 
standenrinden,  da  sich  ein  ast  an  den  andern  reicht;  dieselben  rinden  uyni 
und  preun  sie  zu  pnlyer.  dnsselb  pulver  nym  and  trincks  in  wasser  etlich 
tag  wenn  du  wilt.  so  schaffstu  mit  einer  frawni  nach  deinem  willen. 
Das  iMittel  hilft  also  nicht  bloss  gegen  gewöhnliche  Impotena,  sondern 
bricht  auch  den  Zauber.   It  r  sie  erzeugt  hat. 

Aus  dem  Hlülun  der  Hasel  im  Vorfrühling  deutet  man  grosse  oder 
geringe  Fruchtbarkeit  des  Jahres  (Schweiz.  Idiotikon  2.  IGTO).  Viel  Hasel- 
nüs.se,  viel  Kinder  und  bosondors  viel  uneheliche  (13aumgarten  1,  13H. 
Urohmann,  Aberglauben,  lUU).  Dit  Westfale  sagt:  Wann  et  viel  Nüeto 
giet,  dan  gi'et  et  ök  vipI  Hcanrenblagtn  'Woeste  in  Zs.  f  Mythol.  'J,  96). 

In  der  Mertennaclit  (t  hrisrnaeht)  werden  huirat«halbor  die  iiaaelstauden 
geschüttelt  (Baumgarten  1.  I'Mt). 

Ein  alter  westfälischer  Bauer  erzählte  \on  scim  i  l'reitr.  dass  er  lange 
nicht  zu  Sfrich  (tö  Stiiiike;  kuanuen  konnte,  bis  er  die  Dienie,  »lie  er  gut 
l(  id.  ii  iiuM-liti',  unter  eiiiefu  Haselstrauch  traf.  Da  hatte  er  sofort  das 
JuwurL  (Kuhn,  Westfäl.  Sagen,  'J.  4.')).  Ktn  vM-stfalisches  Lietichen  lautet: 
Ainen  Busk  met  Hastdnüeten  stait  au  licHcm  Deike;  bai  de  Dochter  fri^gen 
well,    maut  de  Meäuer  streiken  (ebenda).     In   die  Haselnüsse  gehen. 


1)  Mitgeteilt  von  Dr.  B.  P«t»cli. 
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bedeutet  in  volksmüssigeu  Liedcheti ')  «las,  was  unsere  mittelalter liehen 
Lyriker  bluomen  (rosen)  an  dor  heide  brt^cluMi  gaii  nennen.  Ein  Liod 
bei  Herder  (Volknliider  1,  109.  Leipzi^^  177S)  l>e;^ijHit:  ^Ks  wollt  ein 
Mädchen  Hosen  brechen  gehn  |  Wolil  in  die  (jfrfine  Heide,  j')  Was  fand 
sie  da  am  Weji;e  stelin?  1  I^^in  Hasel  die  was  grüne." 

J)ie  westfälische  Redensart:  die  Krähe  brin«i:t  mir  eine  Nuss  (Woeste 
in  /s.  f.  Mytli.  '2.  hodciitet:  ich  hekomnie  eiiu  n  .M;iiiii.  und  steht  zu 
dem  eben  Autigeluliitcii  in  t>n^t'r  liczieluing;.  während  malte,  weitver- 
breit»'te  Bewerfen  und  Beschütten  der  Brnnt  mit  (Jetreiili  -  und  Frudit- 
kerjieu,  Hueh  Nüssen,  nur  di»»  UbcrtraL^uiii^  der  Fruelubarkrit  nnf  >h' 
bedeutet  (Meine  Deutschen  Frauen  im  Ma.  P,  A&J),  und  die  Haselnuss 
hier  keinen  eigenen  Sinn  hat. 

Durch  keine  andere  Verwendung  i&t  die  ila^eJ^^rte  su  volkstümlich 
geworden,  denn  al»  Wün.schelrute*),  d,  i.  als  Quellen-  und  Schatz- 
finderin.  Es  wäre  uur  Wiederholung  des  längst  über  die  Wünschelrute 
Gesehriebenett,  wollte  ich  mich  hier  auafflbrlioh  Ober  sie  Terbreiten.*) 
FQr  uns  int  das  wichtigste,  dass  die  beste  WAnscbelrnte  nach  deutschem 
Volksglauben  vom  Haselstrauch,  nameotUeh  der  Weisshasel  zu  heiliger 
Zeit  (Dreikönig,  Fastnacht,  Karfreitagnacht,  Johannisnachi,  Mariae  Heim- 
euchung)  unter  besonderen  Oebrftuchen  und  Sprachen  geschnitten  wird.*) 

Sie  ist  gewöhnlich  ein  sich  oben  gabelnder  zwieselichter  Zweig,  seltener 
ein  einfacher  kurzer  Stab;  der  einjährige  juuge  Schoss  ist  auch  hierzu  am 
tauglichsten. 

Zwei  Werte  sucht  und  findet  sie:  Wasser  und  Gold,  beides  hfingt  eng 
susanimen,,  denn  die  Haselzwiesel  ist  das  irdische  Bild  des  bimmlischeu 
zackichten  Blitzes,  der  das  Wasser  der  Wolken  und  damit  auch  der  Erde 

weckt,  und  in  dem  und  durch  den  das  ::uMene  Gewitterf< ner  flammt,  das 
als  (fohl  in  die  Erde  aufgenommen,  durch  das  Blitzsymbol  wieder  ent- 
deckt wird. 


\)  Miiiiiihardfc  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Mythologie  3,  97  f.,  «o  allerlei  dureheioander 

gemischt  wird. 

2)  ficsscr  ist  der  Anfang  in  Wolfir.  SchmcItiEls  Quodlibet  v.  1544:  Es  wollt  cia  Magd 
tum  Tantse  gas.  Sucht  RoMn  mT  der  Heide. 

8)  Krnuz  bajriu-tt»'  diviimtoiro,  fiigl.  forkcd  diviin'd  rod.  In  Ohc-röstemnch  und  Tirol 
uuch  ZL'i^rrutc  ^'cnaniit:  Alpcnbarg,  Sagen,  diä»,  Itaumgartcn  I,  13U.  Zuitscbt.  i  östenr. 
Yolkskaudt.'  i',  löS. 

4)  Ygl.  namentlich  W.  Schwärt«  in  meiner  Zeltschr.  9,  (»7— 78. 

f»)  Wutfko,  Alx-rglanl»«',  ^  \  \:\.  U.  .)ahD,  Hexenwosen  in  Pünimeni.  S.  147.  Anzeifier 
f.  Kunde  deutsclu^r  Vorzeit  lS<:i,  S.  L*"_'8.  L<.mmi'r,  Aus  dem  Saalthal  1«»— 21  Kahl  i  1^-^'»). 
K.  Meier,  Scliwäh.  äugeu,  244.  i'auxer  2,  2%.  LeuprtchtiDg  iM.  Alpenbuzg  3ü3.  Voubuu, 
Beiträge,  127.  Schweizer.  Archiv  f.  Volkaknnde  ft,  1/4.  SMler,  Basler  Mandart,  8.  1<!3. 

—  Andr.  Uryph.  Leo  Arnienius  lY,  2:  Di»?  Kiith<  ilii  irh  nechst  als  zwisciu n  TaL.'  und 
Nacht  I  Di«'  trlrirli.  Sonnen  >ttiTid,  aus  vielru  Haselsi räuchern  |  Mit  schwerer  Müh  erkor. 

—  Saiu.  Butschkj,  Wolilbebauter  ItosenUml,  Nürnberg  1679,  S.  72Ö-S1.  Ü.  Dutschky, 
Hoehteutselic  Oancelley,  Bresslaa  IGGRy  8.  318  f. 
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Für  die  Qerto  ist  der  ganze  Strauch  gesetzt,  wenn  nach  ucker- 
märkischer  Sag©  unter  einem  Haselstrauche  am  Wellberge  bei  Blanken- 
burg der  Eingang  zu  dem  im  Berge  verborgenen  Schatz  sein  soll  (Kulm 
und  Schwärt/.  Xoidil.  Sagen,  Xo.  84),  oder  nach  badischer  Sage  an  einer 
Ilaselstaude  die  Schlüssel  zu  dem  versunkenes  Schlosa  von  Bargstadel 
hangen  (Baadrr.  Volkss.  a.  Baden,  Xo.  186). 

Au  Stelle  des  Schatzes  erscheint  die  gleichbedeutondo  Oliioksblume 
in  einer  Salzlunger  Sairo  (Vernaleken,  Alpeiisai^en.  S.  ifKi),  woiiaeli  oine 
(ierte,  von  einem  neunsjjrossigen  llaselstrau«  Ii  in  der  Nenjabrsnacht  ge- 
sclinitten.  iu  der  WalpurgisDacht  zu  der  Cilücksblume  auf  dorn  hohen 
Geil  wo  ist. 

l'nter  alten  irnij;sen  lluselsträucheu  wtdinen  geheimnisvolle  Wesen, 
der  Haselwurm  und  i\'w  Alraune. 

Der  Glaube  an  den  Hasel  wurm  lobt  besondere  in  Tirol.')  Er  wird 
meist  als  weisse  Schlange  gedacht,  zuweilen  dick  wie  ein  Wiek»  Ikind,  oft 
auch  als  8o]ch<>s  erscheinend,  zuweilen  auch  buntgliluicejMj.  \\  ein  es  glückt 
eineu  Haselwarm  zu  fangen  und  der  ein  Stück  von  ihm  isst.  versteht  die 
Sprache  der  Vögel  und  Tiere,  der  Kräuter  und  Blumen,  kann  eich  un- 
sichtbar machen,  sieht  alle  yerboi^enen  Schätxe  and  wird  unermesslieb 
reich.  Aber  es  gelingt  wenigen  ihn  zu  fangen.  Schon  dass  er  nur  unter 
Haseln  wohnt,  auf  denen  eine  Mistel  wichst,  beweist  seine  Seltenheit.*) 
Übrigens  sei  bemerkt,  dass  auch  die  Serben  nach  Afanassjew  glauben, 
unter  einer  Hasel,  worauf  eine  Mistel  wuchst,  wohne  stets  eine  Hchlange 
mit  einem  Edelstein  auf  dem  Kopfe  (Fr.  Th.  KOppen,  Geograph.  Yerbreit. 
d.  Holzgewächse  des  europ.  Russlands  und  des  Kaukasus.  St.  Petersburg 
1888.    1,  662). 

In  den  Schweizer  Urkantonen  sind  die  Alraunen  an  Stelle  der  HaseU 
Würmer  getreten,  teuflische  Wesen  in  Kindsgestalt,  oft  einem  Fisch  ähnelnd, 

die  ihrem  Besitzer  das  Geld  vermehren;  alter  der  dritte,  der  sie  hat,  ver- 
fällt (1cm  Teufel  (l.ütolf.  Sagen  der  fünf  Orte,  S.  192).  Aueh  hier  ist  die 
Mistel  auf  weiss<>r  Haselstaude  das  Anzeichen  für  den  Fund  (Schweiz. 
IdioUkon  1,  174.  2,  IGTC). 

Ehe  wir  uns  zu  der  HaseistJiude  als  Zaubermittel  wenden,  sei  noch 
ihrer  weissn'jrenden  Kraft  gedacht,  die  übrigens  schon  in  der  Weisung 
von  Quellen  und  Schätzen  sich  äussert.  ' 


r  Ali)cnbur?r.  Mytli.  n,  :'.TS.    Ziachr.  f.  '''«tc.r.  Volk-kundc  2,  lös.  —  Leopreclitiuir 
H&gt  Dur,  diw«  unter  gauz  altcu  zu  Biamcu  gewordenen  Uii^eUtauden  die  seltoDeu  weissen 
ScMsDgen  trobnen,  dl«  ibreii  KSnig  in  der  Mitte  haben. 

9)  l^ach  gfiliger  Mitteiluntr  Rem  Fntf.  Englei«  haben  weder  er  Qoch  Prof.  AseluTson 
je  i\\o  Mi-t.->!  jiuf  der  Hnx  l  l'.-.  Ih  ii.  V.  Holtz.  Über  die  Flora  Südrusslands  (Mjtf.  il  <], 
natiinviss.  Vereins  f.  Neu-Vürporaiacrn,  l8(ib/64,  S.  82—^7),  fand  im  Kreise  Ümea  die 
Mistel  als  grosse  Waldplage,  sah  aber  nur  aof  «ner  eintigen  Hasel  die  Mistel  C.  O. 
Hagen,  CUeris  bomseica  1889,  8. 889,  giebt  die  Mistel  snf  Corjlas  an,  aber  ebne  Fundort. 
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•Nftch  den  ProseBsakten  einer  1587  angekla^n  Mecklenburgerin, 
Gerdrut  Schwarte,  brauchte  dieselbe  zwei  Haselmken,  um  bei  den  Kranken 
xa  erkunden,  ob  es  eine  bOse  oder  eine  gute  Stunde  sei  (Bartech,  Meckl. 
Sagen,  2,  33).  Ein  wegen  2^uberei  eingesogener  Itfecklenburger  bekannte 
1586,  das«  man  erfahren  könne,  ob  ein  Mlldchen  noch  Jungfer  sei,  wenn 
man  einen  mit  Hasenblut  bestrichenen  Haselstock  ihm  Tor  die  Ffisse 
werfe.  Dann  mflsste  sich  derselbe  emporrichten,  wo  es  unehrlich  wftre 
(ebenda  32). 

Wenn  man  von  einer  Haselstaudc  einen  sii-h  gabelnden  Zweig  nachts, 
während  es  zwölfo  schiigt.  abscliuoidet  und  denselben  zwischen  I'i — 1  auf 
drei  Streiche  in  eine  angebohrte  Birke  treibt,  so  kann  man  nach  Ailgäuer 
Meinung  herausbringen,  ob  man  eine  gute  Ehe  haben  werde  oder  nicht 
(Keiser,  Sagen,  Gebräuche  u.  Sprichwörter  ilos  Allgäus,  11,  434). 

Nach  norwegischem  Aberglauben  bedeuten  rote  ßlflten  an  den  HaseU 
sträuchern  Krieg  (Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  S.  'JiO). 

Hille  nlte  iri?<clie  Sage  sfi  hirr  üiigoffigt.  Sitnifd.  die  Tochter  von 
Lodan  Lucharglaii.  dem  Soiine  von  Ler,  aus  <l<'ni  Laiulo  der  Wrheissung. 
ging  tu  Connlas  Quelle,  die  unter  dem  ^Icen'  ist.  um  sii-  zu  sehen.  An 
dieser  Quelle  stehen  die  Haselstauden  der  \\ fisheit  (Wissenschaft)  und 
der  Begeisteruni:  (Poesie).  In  der  gleiclieii  Stiindn  brt'i  lien  au  ihnen 
Friit  lite,  iilüteji  und  Blätter  hervor,  und  dann  fallen  zugleieli  Kegeiiscliauer 
auf  die  Quelle  und  eine  nurpunie  Woge  erhebt  sich.  Siuiad  ging  ilie 
Haselstaude  der  Begeistuiuug  suchen,  aber  die  Quelle  überdeckte  sie,  und 
als  Sinned  aus  l^and  wieder  gekommen  war,  starb  sie.  (The  Voyage  of 
Brao  at  the  laud  of  the  Liviug,  edit.  by  Kuno  Meyer  I,  214.  London  189.5.) 


Als  Toranssichtige  Warnerin  vor  leichtsinniger  Hingabe  erscheint  Frau 
Hasel  in  dem  verbreiteten  alten  Yolksliede*)  vom  Mädchen  und  der  Hasel. 
Sie  mahnt  die  zum  Tanz  oder  zum  Buhlen  gehende  Magd,  ihre  Rhre  zu 
hfiten;  nach  den  meisten  Texten  kommt  die  Warnung  /u  spät. 

Auch  das  alte  Lied  vom  Uliuger  kennt  die  Hasel,  welche  das  vom 
mordlustigen  Liebsten  in  den  Wald  entführte  Mädchen  geheimnisvoll  warnt, 
lu  den  Texten  der  Gruppe,  welche  den  Mordplan  durch  die  rettenden 
BrQder  vereiteln  läsat,  ist  eine  Turteltaube  der  Hasel  beigegeben.')  In 

1)  rhlaiid.  Alto  Volksliodor,  No.  2.').  Herder,  VolksÜ-d.T,  1,  109  (177S^  l'.rk -Br.luht' 
Liederhort,  üo.  lT4»-i.  HolTiuauD  u.  lüditer,  ScbKs.  VolksUeder,  No.  1Ü0-1Ü2,  Aloincrt, 
TolksUeder  s.  d.  Kuhltodehen,  8.  S!)-»!.  In  dem  Teit  tob  der  Saar  (Kshler-J .Meier, 
Volkslieder,  No  7,  daaii  S  3»i9\  in  dem  oborhesBischcn  (Böckt  l  N'>.  12)  und  dem  Nasiiauer, 
Text  (Wolfram  No.  f^'.»^  hat  dT  l.orl  i  orbaiim  die  Hasol  verdräng<  I  in  dein  Liede  ans 
NordfraaktfO  (Schleicher,  Volkstüml.  aus  Öonnebe^,  S.  113)  der  Sadelbauia. 

2>  EriC'RObme,  Liederhort,  No.  41,  g.  i.  Dag  Gottscbesr  Lied  bei  A.  Hasffen 
Gott^^rhce,  No.  70  kennt  nur  die  Taube  ohne  Hsielf  70b  DOi  die  tick  TeneigeBd«  Hasel» 
70a  Taube  und  Tanne  (statt  der  Uasel). 
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Wcinhold: 


der  kweiien  Giiippe  mit  tragitchsm  Autgaoge  ward  der  alte  Zug  rergesaen; 
in  Ko.  42  b  bei  Erk-Böhme  heiwt  ee  nor:  rie  gingen  miteinander  fort»  aie 
kamen  an  eine  Hasel  dort. 

Die  ftlteaten  Zeugnisse  iDr  die  Hasel  als  Zaubermittel  bietet  die 
noTwegiseb-isländisehe  Sitte  des  tränid,  d.  i.  der  Erriebtnng  einer  Scbimpf- 
Stange  (nidstong),  die  xur  Verhöhnang  und  Sobftdigung  eines  Feindes  auf- 
gesteckt ward.  Man  nabm  eine  Haselstaude  (heslistting)'),  schnitt  ein 
Spottbild  des  Gegners  hinein  samt  der  Schadeformol  (nid),  steckte  aneh 
SUWeilen  noch  einen  RossscbAde)  darauf  und  richtete  dit»  Stange  nach  der 
Gegend  de»  Feindes.  So  tbat  Ej^^ill  Skallagrims  Hohn,  al»  er  Norwci^on 
geächtet  verlassen  nuisste,  gej;en  Köni^  Erich  Rhitaxt  und  dessen  Gemahlin 
Gunnhihl.  Er  sprach  dabei  diesen  Spruch  (formäli):  „Hwr  stelle  ich  auf 
die  Schiinpfstanjre  und  wende  diesen  Hohn  ^eo;en  König  Erich  und  die 
Königin  (lunnhild";  dabei  drehte  er  die  Stange  landeinwärts;  „ich  wende 
diesen  Schimpf  i;f>i:f'n  i!tp  rnitdgeister.  welche  dieses  Land  Ih'WoIuh'U,  so 
da<<8  rille  wild  iieruml'aiiren  sollen  und  keiner  fins  Soiiie  tinde,  \)h  nie 
niclit  ih  n  König  und  die  Königin  ;m>  dem  l^ande  getriehcn  liiben!" 
Dann  kt  liite  er  auch  den  Pferdejjrliadul  in  das  Land  hin  und  ritzte  die 
Kuuen  des  SpriK-lis  in  ciitj  Stange  (Hgilssaira  c.  öT,  §  '»."»f.).*) 

Das  iViihtT  bcsjtroidiene  l'mhaseln  eines  Kampfplatzes  fin<lt't  cini^fi- 
niassen  EntsprecluMi'lt'^  in  der  T'mhaseldiig  eiries  Ortes  /um  Zaulni  s(  Imtze 
gegen  Feinde.  Von  einem  vni^t limdihchen  Schnapphalui  aus  der  Zeit  <les 
dreissigjährigea  Krieges,  namens  Kresse,  wird  erzählt,  derselbe  habe  eirua.il 
das  Dorf  Staiz,  als  feindlich  Volk  anzog,  mit  Haselruten  umsteckt,  welche 
jenes  filr  lauter  Musketiere  ansah  und  deshalb  stille  abzog.  Wenn  auf 
Kresse  geschossen  wurde ,  fing  er  die  kleinen  Kugeln  in  seineu  liemd- 
ftrmeln  anf,  die  grösseren  wehrte  er  mit  einer  Haselgerto  von  sich  ab 
(E.  Kohler,  Volksbrauch  im  Yoigtlande.  Leipzig  18(i7,  S.  549).  Hier  ist 
jüngerer  Gaukel-  und  Zauberspuk  auf  die  uralte  Grundlage  heidnischer 
Sitte  getragen,  durch  Urofiriedung  eines  Ortes  mit  der  Hasel  denselben 
unter  den  Schuts  des  Kriegsgottes  su  stellen. 

Uralt  ist  auch  der  Kegenaauber,  der  bei  grosser  und  langer  Dürre 
mit  einer  Bute  oder  einem  Stabe  vollzogen  wird,  die  man  in  ein  Wasser 
schlagt  Sofort  steigen  Wolken  auf  nnd  entladen  sich  (meine  Abhandlung 
zur  (leschichte  des  heidnischen  Bitus,  8. 28:  Abhandlungen  d.  Berlin.  Akad. 
der  Wissenschaften  1896).  Dass  dabei  die  Haselrute  gebraucht  wurde, 
lAsst  sich  an  sich  ycrmnten,  ist  aber  aus  der  Schweiz  durch  Hexenprozet<s- 
akten  von  1625  belci^r  vonach  der  Teufel  einer  Hexe  einen  llaselstab 
Überreichte,  den  sie  in  Hiessondes  Wasser  schla^nn  mnsste,  worauf  ein 
Platzregen  niederging  (Schweis.  Idiotikon  2,  lÜJä). 

1)  Auf  rdsad  amust«  eiu  anderes  llols  die  Hasel  rertretcn. 

V).l.  Fiiiu  jr  JöQ-<soDit  Amacrlr.  ia  saiiwr  Aasgdi«  und  mmentUch  Koar.  Usarsr, 
Itokchrung«  t>,  04  r. 
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Die  Ifnsolorerte  ist  auch  der  Zuuborstab  bei  wunderbaren  Arbeiten. 
Im  Dalleiiwyl,  im  Hot'«»  jcrenannt  die  Tablete,  stellte  sich  zur  Ztir  des 
Heuens  ein  BergaiaiiücluiU  (Zwerg)  ein,  das  ganz  vorzügliclif  Hilfe  leistete, 
wenn  Regen  oder  Gewitter  das  Heu  zu  verderben  drohte.  Dann  nahm  es 
awei  Haseizwicken  (Zwiesolruten),  ntellte  »ich  in  die  Grasmaht  und  schlug 
gewaltig  um  »ich,  worauf  das  Hea  vom  Boden  sich  erhob ,  aafwirbelnd 
nach  dem  Gaden  sich  liinbewegte  und  zu  allen  Ofltanngen  deaaelben  hinein- 
flog, wftbrend  da»  Mandli  fortwährend  gegen  da»  einfliegende  Hea  «tark 
losschlug  (Latolf,  Sagen  au»  den  fQnf  Orten,  489).  (}ans  dasselbe  wird 
Ton  einem  Knecht  eufthlt,  der  im  Oroeshaus  an  ilurtnellen  diente  und  die 
schwersten  Arbeiten  spielend  verriohtete.  Gleich  dem  Bergmännlein  auf 
der  Tableton  jagte  er  mit  einer  Haselrute  hei  drohendem  Regen  da8  ganxe 
dranssen  liegende  Hen  in  den  Gaden  hinein  (ebenda  245). 

Bei  dem  Zauber,  einen  Dieb  an  zwingen,  das  Gestohlene  aurfiokan» 
bringen,  fehlt  die  Hasel  nicht.  Ans  dem  1 7.  Jahrhundert  (1674)  berichten 
Öchweizer  Akten  (Schweis.  Idiotikon  2*  167ti),  das»  manche  ein  Feuer  aus 
lauter  bftslenem  Hola  anmachen,  darQber  ein  Geftss  mit  Wasser  stellen, 
drei  Eier  Ton  einer  ganz  schwarzen  Henoe  hineinwerfen  und  das  siedende 
Wasser  schlagen.  Die  Schläge  treffen  den  Dieb,  der  nun  schleunigst  da« 
(Gestohlene  an  seinen  Ort  zuröckbringt. 

Ebenso  wirkt  die  Haselrate  nach  bfthniischeui  Aberglauben  (Orohmann 
Nr.  5»75)  züchtigend  in  die  Perne,  wenn  eine  Kuh  verhext  ist.  Man  kocht 
die  Milch,  legt  einige  Schwanzhaare  der  Kuh  hineio  und  peitscht  den  Hnd 
mit  einer  frischen  einjährigen  Haselgerte.  Alsbald  kommt  die  Hexe  Ter- 
bräht  und  mit  blauen  Htrieraen  am  Leibe  un<l  bittet  ihr  ein  Brot  au 
borgen.    Wird  es  rerweigert,  so  muss  sie  sterben. 

Nach  Thüringer  Meinung  kann  man  verhexte  Mensclieii  oder  Tiere 
heilen,  wenn  man  mit  einem  am  Karfreitage  oder  einem  goldenen  Sonntage 
vor  Sonnenaufgang  vom  Haselstrauch  geschnittenen  Stecken,  den  man 
schweigend  bis  zum  Ciebraueli  verborgen  hielt,  dreimal  un»  den  leidendcit 
Menschen  oder  das  Vieh  in  den  drei  höchsten  NanifTt  herumgeht,  dunu 
seinen  Hut  abnimmt  und  nnf  i!i*'H»'n  los]-i  ü^-^«  )!  Dadurch  werden  die 
Unholden  iretroffen  uini  lassen  .h  u  Mensdien  oder  du«  J'ier  frei  ^Wits&schel, 
Sagen  und  (iebräuclu-  aii^  'rtiiii-iuLT'Mi.  "J.  274,  No.  77), 

Der  Ab»'r<;laube  ist  wi  it  vciKi-.  iti't.  dass  man  <'iii.>ii  l'inff»^rntpn  ilurch- 
prügeln  krunH'.  wenn  man  auf  ein  Kleidungsstiirk  oAry  (lui'ii  Lappen, 
indem  man  an  den  CMiucinlt'a  dt'ukt  oder  seinen  Namm  m  imt,  mii  fiufi 
einjährigen  Haselgerte  schlägt.  Dieselbe  muss,  indem  mau  nach  Osten 
schaut  und  die  drei  höchsten  Namer»  bei  den  drei  Schnitten  nennt,  zu 
bestimmten  Zeiten  geschnitten  werden:  am  Karfreitag  vor  Sonnenaufgang 
(E.  Meier,  Sagen  aus  Schwaben,  S.  1'45),  in  der  doiiannisnacht  (Wuttke 
§  39b),  am  Neumond,  der  auf  einen  Dienstag  fällt  (Hochholz,  Aar- 
ganer  Besegnuiigen  in  der  Zeitschrift  iHr  deutsche  Mythologie  4,  l.H  [mit 
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Toa  Üegelciu: 


Bpraeh].  SehOnwarth»  Aus  der  ObeiplUs,  3»  201.  Kuhn,  WestAlisdie 
Sageo,  3,  192).') 


Wunderlich,  aua  dickem  Aberglauben  herT<^;ekoinmeii,  mit  aehr  altem 
Staube  bedeckt  und  dadurch  verkrflppeU  und  eniatellt,  eracheint  das  jneiate, 
das  sich  in  der  Yolksmeinnng  und  Überliefemng  an  den  acbtaea  Hasel« 
stranch  haftet  Aber  wir  k&nnen  den  Sfainb  wegfegen  und  daa  Entstellte 
mehr  oder  minder  «nf  das  ürsprfingliche  aurOckbringen.  Wir  sind  Ton 
der  nachweislichen  Terwendung  der  Hasel  im  altgermanischen  Knltns  aus- 
gegangen. Sie  diente  darin  als  heiliges  Werkaeug,  denn  sie  war  ein 
heiliges  Symbol.  Der  Haselstab  galt  als  Waife  des  Himmelgottes,  und  so 
wohnte  eine  heilige  Kraft  in  ihm,  die  anm  Nutaen  der  Menschen  nach 
den  yersdiiedensten  Biehtungen  ausstrSmte. 

Daa  Wort  Hasel,  ahd.  hasala,  das  mit  anftlliger  Ausnahme  des  Gotischen, 
allen  gernianisriu  ii  Dialekten  gehört,  entspricht  «lern  lateinischen  cofylns 
und  wohl  auch  dem  altirischen  coli  (aus  cod).  Die  Bedeutung  des  au 
Omiide  liegenden  Stammes  ist  noch  nicht  festgestellt. 


Die  Beiße  der  Seele  ins  Jenseits. 

Von  Julias  von  Megeieln. 
I.  AbrdM  der  Steele. 

Wilhrt'iul  im  allgenieiuni  'lie  jjeistige  Entwicklung  der  Viilkrr  eine 
stete  Ideenvi'rruiderung  zu  (uiiisten  eines  intelle('tii«»ll»>n  Forts»  lnitrs  er- 
kennen Ifisst,  zei^t  sieh  auf  dorn  Gebiete  th's»  Si  (  l.  ii;,'liiiil)riis  ciu  Hinlt-rtts 
Phänomen.  Die  Qucllei),  aus  denen  er  seit  l  izeiteii  llieiSüt,  weisen  mit  zu 
unerbittlicher  Notwendigkeit  auf  die  Rückkehr  zu  denselben  Ausgangs- 
punkten hin,  als  dass  eine  derselben  jemals  für  uns  zu  versiochi^n  beginnen 
könnte.  Stets  wird  dio  Fnrcht  vor  dem  Toten  mit  der  Liebe  zu  dem 
Toten,  die  Hoffnung,  ihn  in  einer  anderen  Welt  wiedersusehen,  mit  der 
schauerlichen  Gewissheit  seines  Befangeuselns  von  einer  undnrchbrech- 
liehen  Grabesruhe  streiten.  So  muss  jeder  emseine  Todesfall  dem  gegen 
die  EindrQcke  des  Naturlebens  noch  nnabgestumpften  Sinne  des  gesund 
empfindttiden  Hensdien  ein  reiches  Feld  widerstrebenden  Fflhiens»  Denkens 

1)  Tgl.  aadi  Bsnmgsitea,  Aas  der  Hdmst,  1,  1S6.  %  14.  Id  Bayern  wird  statt  in 

Haselstcckcn  eine  Wacholdergsrtd  ia  gldehsr  Art  luni  sdbsa  Zwecke  gehcaadit:  Httflsr» 
Wald>  uod  iteankalt,  8.  110. 
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und  Handelns  werden,  stete  aber  werden  die  MotiTe  der  in  der  Getehiehte 
der  Völker  and  Zeiten  eieh  so  Oberaus  mannigfaltig  darstellenden  Er- 
sobeinongen  des  Se'elenglanbens  sieb  als  dieselben  flberaU  notwendigen 
nnd  deshalb  flberall  TOrbandMien  erweisen.  Die  tiberrasobende  Oleiohbeit 
der  hierher  gebdrigen  Sitten  nnd  Oebrinche  auf  den  yersohiedenen  Zonen 
des  Erdballs  entspringt  den  uiimrgesetzlich  notwendigen  psychisdien  Keak- 
tionen  auf  die  immer  gleichbleibenden  Erscheinungen  von  Tod  und  Sterben. 
Niclit  die  einzelne  Hasse,  nicht  der  einzelne  Stamm  hat  den  Glauben  er- 
funden, dass  der  Tote  vielleicht  noch  der  Speise  bedürftig  sei  —  nein, 
jeder  einielne  Todesfall  erschaö't  diese  Vorstellung  Ton  neuem.  Deshalb 
ist  es  unmöglich,  eine  Geschichte  des  Beelenglaubens  unter  Zugrunde- 
legung der  landesflblichen  Stammeseinteilungen  zu  schreiben.  Nicht  die 
Rasse,  sondern  das  psychologigche  Motiv  in  seiner  rätiinlichen  und  zoit- 
lichfn  Beijrenztheit  kann  hier  dio  Kinheit  sein.  Nie  niuf^s  die  Philolo^if 
Mfri-nger  natnrwiHsensrhaftlich  verfahren,  als  da,  wo  sie  eine  Analjsis  der 
Seeleiivoi>*ti  liuiiL^eu  zu  liefern  versucht. 

Die  fulii(  ]  Darstell uii^-^  geht  von  der  Uberzeugung  ans,  dass  die 
Paradoxic  z^vlscileu  der  handgreiflichen  Thatsache,  dass  der  Tote  als  ein 
noch  mit  eventuellem  Leben  begabte«  Wesen  aufzufasneu  s»  !.  uml  der 
verhrdtnismässig»  modernen  Lehre  von  d»  in  völligen  Verlust  des  Geistes 
uiiuijLa  Ibiir  nacli  Eintritt  des  Tudes.  das  menschliche  Gemüt  stets  überall 
zuuächst  zu  dem  Glauben  getrieben  bat,  der  regungslosu  KürjH'r  bewahre 
noch  latent  die  ihn  noch  vor  kurzem  offensichtlich  belebende  Seele.  Wir 
woDen  dabei  grundsliitidL  auf  alle  Spekulationen  yersichten»  ja  uns  selbst 
der  Betonung  der  Analogie  iwischen  SeUaf  und  Tod  enthalten^),  Tiehnebr 
lediglich  ans  lahlenniftisigem  Material,  das  sich  natfirlieh  bis  ins  Unend- 
liche Temiehren  liesse,  den  Nachweis  Tersnchen,  dass  die  Seele 
nach  dem  Tode  noch  in  Verbindung  mit  dem  Körper***)  stehe,  dass  sie 
sich  «sunftchst,  doeh  auf  sehr  verschieden  bemessene  Zeit,  noch  in  der 
Xfthe  des  Körpers  aufhalte'*')  und  dass  dem  letsteren  so  lange,  als  er  noch 
nicht  verwest  ist,  ein  potensielles  Leben  sugeschrieben  wird,  das  um  so 
lebhafter  ventiliert  wird,  je  weniger  der  Leichenverfall  fortgeschritten 
ist*).  Die  Stationen  des  auoehmenden  Yerwesungsproiesses  gelten  in  dem 
sdtömatisierenden  Aberglauben  der  Yttlker  gewisserroassen  an  gewisse 
Tage  geknüpft,  die  jene  markieren  sollen;  vor  allem  gilt  dies  von  dem 

1)  Am  besten  zei^it  wohl  Ca«pari,  Urgeschichte  d^r  Menschheit  I,  96,  „vie  (l«r 
MÜMtts  MenKh  mit  kmdUeh  naiver  Anidbawui^  die  Leichen  als  in  tiefem,  hag  «a* 
haltendem  Schlaf  veraankone  indiffercDt«  Körper  anschaute*'. 

2)  Lazarus  und  Steinthal,  Zeitschr.  für  Vr.RcrjtsycLolo^ic  Xll.  S  ;'.07. 

Ii)  Lippert,  Seeleuglaabe,  IT.  Vgl.  auch  Lexikon  uniTcrsale  ^cinc  Kncyklopädie  des 
18.  Jahrhsttderte)  nnt«r:  Blni  der  entseelten  Rfirper:  ^.Nadi  der  Ansicht  derjenigen, 
«eteh»  einen  Astealgeiat  utnelunea,  soll  steh  die  Seele  nach  dem  Tode  aoeh  efewaa  in  den 
KSiper  auf  hält«  n." 

1)  Vgl.  VS  uttke,  Aberslauben,  4»«. 
/eitMsiir.  d.  VerclM  (.  Vullukuiids-  VMl,  '£ 
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3.,  7.,  9.  und  40.  Tage*)  —  Zsblen,  die  ohnedies  flberall  als  hei%  gelten 
und  iitfolgedessen  meist  forraelhsft  ai^wendet  werden.  Ferner  spielt 
steU  der  Beu:rftbnistag  eine  grosBe  Holle.  Die  in  der  ihm  voran  Hgelionden 
Nacht  fibemll  am  Sarge  angezfindeten  Kerzen  sind  der  beste  Beweis  dafür, 

doss  man  ernt  iiacb  erfolgtem  Begräbnisse  die  Grabes n ad it  an<i;«brodien 
wissen  wollte.*)  In  Bayorn  werden  drei  Seelenäinter  abgehalten:  am  1.. 
7.  und  30.  Ta^e  nach  dem  Tode.')  Als  besondere  Oedächtnistage  hebt 
man  daselbst  hervor  den  7.,  30.  und  den  Jahrestag  des  Todes.*)  In  ganjs 
Bayern  ist  es  gemeinsame  Sitte,  dass  sich  die  Nnthbarn,  so  lange  die 
Lf*i(  ])«>  im  Hause  lieirt,  anderwärts  selbst  bis  zum  30.  Tiiü:o.  im  Todes- 
hiiusB  versamiticln ,  um  bei  der  Leiche  mehrere  Stunden  lang  zw  wachen 
und  Rosenlcrftiizc  zu  bet<'ii.*)  Man  erwSge.  «iass  diese  (Jebot*'  vcrnunft- 
gemäss  nur  der  verscheideudt'ii,  uichi  der  verseliierhMieii,  Itoreits  im  Jen- 
seits behndlichen  Seele  gelten  können,  wie  die  auf  die  Oriiber  iresetzten 
Sj)ei8en  die  materielle  Anwesenheit  des  noch  nicht  völlig  Verscliiedonon 
vomussetzHU.  In  Bayern  hat  der  Hnch7,eitslader  am  Grabe  des  Ver- 
Hturbenen  am  7.  und  30.  Tage  nicht  nur  einen  eigenen  Abdaukungsspruch 
feierlicl»  abzuhalten,  sondern  es  trägt  auch  nach  <leni  Gottesdienste,  bei 
welchem  ün  Opfergange  durch  die  drei  nächtttverwaadteu  Frauen  Kerzen, 
ein  sinnemer  Krn^  mit  Geld  znm  Wein  nnd  für  Tier  Kreoser  Semmel 
am  Altar  niedergelegt  werden,  die  Totenfiran  awei  Liehter  auf  das  Grab*); 
und  in  der  Gegend  von  Fronau  i.  B.  §^lt  oder  galt  die  Sitte,  dass  man 
sieben  Tage  nach  der  Beerdigung  kleine  Brotlaibeben,  die  man  „Spende* 
(d.  h.  Totenspende)  nannte,  unter  die  Armen  verteilte^).  Nach  dem  Glauben 
meiner  ostprenssischen  Heimat  bleibt  die  Seele  bis  aum  Begräbnis  in  der 
Leiohe'),  beim  Begrftbnis  seist  sie  sieh  auf  den  Saigrand,  wie  in  der 
Pfida*)  oder  aber  sie  legt  siob  erst  auf  halbem  Wege  in  die  Truhe  hinein, 
die  dann  erst  schwer  wird.  Sie  bleibt  im  Hause,  bis  man  sie  hinanawirft, 
indem  man  StOhle  und  Tische  umkehrt,  wenn  der  Kondukt  auf  halbem 
Wege  ist  und  den  Strohfaaufen  erreicht  hat,  auf  dem  sie  sodann  noch  die 


1)  Tgl.  lippcrt,  durirteotoin,  414,  der  besond«»  Zahl  8  hervoriiebt,  die  9  und  40 

aber  angcrechtferti^^erweise  auf  das  Voigtland  und  Ostpremeea  einschränkt. 

Der  W.uli-  und  Hot -Alicnd,  der  dem  Kcprflbjiistajrft  voraussieht,  wird  in  Deutsch- 
land wohl  überall  iniie  gehalten.  Die  Sitte,  Kerzen  an  den  Sarg  zu  stelleu,  ist  ebeoso 
aligemein.  Die  Kenen  haben  im  Aberghuiben  rayitisehe  BigenicbaOea:  sie  erlSeehea  bie- 
wcilen  von  selbst  nnd  dürren  nicht  attq(iq»ttrtet  «erden,  d.  h.  sie  sind  Symbole  des  fon 
selbst  erli^ischomlcn  I.pbcn^^lirlit«^?;. 

3)  Bararia,  Zeitschritt  für  bajerische  Volkskunde,  lb*}i),  Ü.  USB. 

4)  Ebenda  1860,  6. 413. 
d)  Ebenda  tSfiO,  6. 411. 

6)  Ebenda  1860,  S.  99ä. 

7)  Ehcnda  186H,  S.  824. 

Sj  Vgl.  auch  u.  a.  Wuttke,  Abergl.,  4-jy:  Tömieii  IU8. 
9)  Bastian,  Verbleibsortc  der  abgeschiedeneu  Seele,  20. 
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Die  B«ue  der  Seele,  ins  Jenseits.  1^ 

l«tste  irditehe  Rast  halten  kann.'}.  Damit  atalit  in  eineti  Widenqprneli, 
der  nur  dnrcb  dia  früher  aUgamain  gewesene  EStia  der  LeiebanmaUseitan 
auf  CMbam  arUirlieh  irt,  dia  JESinladiing  daa  Taten  anm  Sitaen,  damit  er 
aeine  eigenen  Leiebeufeiariiehkaiien  mit  anaehen  kOnne»  die  Speisereite, 
die  ihm  namentUeh  aach  in  litaniaebeo  Gegenden  unter  den  Tiacb  ge- 
werfen  werden,  der  Stuhl,  der  hti  der  Bflckkehr  Tom  Bagrittinia  fSr  den 
Toten  an  der  Thflr  und  alsdaun  beim  lieicheninahl  am  Tisch  ffir  ihn  leer 
steht.  Auch  am  Abend  des  Sterbeta<>:e8  wird  ein  Stahl  fDr  den  Toten 
bereit  «gestellt:  ein  solcher  steht  bei  der  Leiobe  bis  znm  Begfrftbnis.  Man 
sagt  dann  bei  uns:  „Er  (d.  h.  der  Tote,  dessen  Namen  man  niemals 
nennt)  setzt  n'wh  darauf.***)  Die  Sitte,  dn»  Begräbnis  am  dritten  Tinge 
nach  Eintritt  des  Todes  zu  veranstalten,  spricht  ohnehin  dafQr,  dass  man 
bis  dahin  den  Körper  mit  einem  gewissen  Leben  begabt  glaubt  Auch 
die  Zeit,  in  dpr  man  das  -Wiodorkommen"  des  Toten  für  möglich  hielt 
ist  hier  wichtig;:  oft  sind  es  die  « >rst«'n  clrei  Tniro').  in  Ostpreussen  aber 
z.  B.  dio  ersten  40  Tage*),  Dir  /  iliieii  stiiwanken  auch  hier  zwischen 
den  iiniregebenon  Grenzen,*)  man  hat  dieselben  soijnr  rpligiös  zu 

sitnktionieren  versnclit:  40  Tage  lan^  nach  dem  Tode,  wie  Christus  nach 
der  Auferstehuüi!',  muss  jeder  (lestorliene  noch  auf  Erden  wMndoln*). 
Den  bayerischen  Gebräuchen  entspreelien  diojeuigen  anderer  katholiseher 
Oei^endt  n:  stets  hebt  sich  iu  der  Trauenseit  der  3.,  7.  und  30.  Tag  als 
kirchlich  btsgangeuer  Festtag  hervor.')  Au  diesen  Taigen  werden  Trauer- 
niahlzeiten  abgehalten,  bei  der  dritten  Mahlzeit  (am  30.  Tage)  werden  die 
Kleider  des  Verstorbenen  verschenkt  und  zugleich  geht  hier  die  Aus- 
scheidung des  Erbes  vor  sieh"),  d.  b.  bis  su  dieser  Zeit  glaubte  mau  den 
Toten  nodi  im  Anrecbt  auf  den  Besiti  seiner  Habe  befindlieh.  In  Schwaben 
wird  lier  Woeben  (80  Tage)  lang  jeden  Abend  lu  Hause  ein  Sosenkrana 
gebetet;  daa  weibliebe  Geachleoht  brennt  Iftr  den  angehörigen  Terstorbenen 
sogar  ein  Jabr  lang  beim  Gottesdienat  den  Waebastock.*)  Das  Jabr  ba^ 
wie  wir  sehen  werden,  im  Totenknlt  ebenfUls  eine  einacbneidende  Be- 
deutung. Im  alten  Deutsebland  wurde  das  Erb-  oder  Seel-Bier  in  der 


1)  Bekaimitsr  Gcbrsaeh  in  Og^nassea  nad  PommenL  Sielie  saeb  i.  E  Tylor,  An- 
flage  der  Koltsr.  2,  26. 

2)  Siehe  aach  Toppen  III.  Anm.  8 

'A)  So  t.  K.  nach  oldeiibiiri,'iB'h«>Tn  Glauben  (^Wuttkc  43&)  ood  li&ulig  in  Mfthreo. 
4)  biehc  iin  folgenden;  aucii  private  Information. 

ft)  Im  Yoifftlsnd  ipiicbt  msa  s.  3,  voa  den  ersten  nena  Tsgen.  Wnttke 
Kühler,  TotgUsad,  44». 

6)  Wuttke  441. 

7)  Rochhol«,  Deutscher  Glaube  und  Uraurh,  S.  2(«. 

8)  Hocbholz,  S.  302.  Hier  finde  gleich  die  sioifoUr  dastehende  Nacliricht  l'lats, 
dies  die  Leiehen  der  frsntOsisehen  Ktoige  nadi  ihreoi  Tods  7  fSSp.  40  Tage  Isag  am 
Tische  hediciii  wurden:  Bastian,  Verbleibsorte,  7,  Anm»  1* 

9)  [Rochhols  )i03},  Birlioger,  Schweben,  81& 
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Regel  am  7.  oder  30.  Tage  nach  dem  Tode  getruDkeii^)  und  an  den- 
selben Ta<^en  Scliinausereien  mit  Spenden  aus  der  Erbsehaftgmasse  ge- 
geben.") Im  alten  PreuMen  hielten  die  Verwandten  ihre  Totenmahle  am 
3.,  6.,  9.  und  40  Tn<i:f-  '"^  BeBDiidera  bedeutsam  ist  es,  dass,  wenn  sich  die 
Seele  aus  dem  Leibe  scheidet,  sie  nach  deutschem  Aberglauben  in  der 
ersten  Nacht  bei  St.  Gertrud,  der  zweiten  bei  St.  Michael,  der  dritten  da, 
wo  sie  verdient  hat.  weilt*),  die  Reise  ins  Jenseits  also  am  dritten  Tage 
nach  tfürlidien  Stationen  zurückgelegt  hat*),  ein  schon  den  Avestatexten 
bekannter  Zu«?. 

Noch  deutlicher  als  bei  den  y-ermanisclieu  Volkei-ii  zeiL^t  sich  dieselbe 
Ideeugrujjp»'  liei  deu  Siaveu.  Hier  ist  die  Thatsache,  dass  maii  «lein 
Körper,  wenn  die  Seele  ihn  eben  verlassen,  noch  ein  gewisses  Leben  /ai- 
schrieb"),  dum  nnin  den  Toten  mit  den  Lebenden  noch  halb  und  halb  in 
Verkehr  dachte'),  und  dieser  Verkehr  erst  mit  der  vollendeten  Verwesnn«: 
erlosch,  bereite  häufig  erkannt.')  Bei  den  Uush«u  wiederholt  sich  das 
Totenmahl  am  9.,  20.  and  40.  Tage  nach  dem  Tode.*)  AU  der  Serben- 
fOnt  Hiloftch  ObreaowifMli  L  im  Jahre  1860  gestorben  war,  »tuuil  uuf 
deaaen  leerem  Bette  ein  Ollicfat,  das  40  Tage  lang  fortanbrenneu  hatte.**) 
Hier  ist  das  ÖUicfit,  wie  yidie  Analogien  beweisen,  ein  direktas  Substitut 
fOr  den  Toten.  —  Von  den  Bulgaren  beriohtet  A.  Strausx,  dass  bei  der 
Leichenklage  aum  Toten  wie  au  einem  liebenden  gesproehen  wird."; 
Man  giebt  ihm  Auftrage  fOr  die  vorausgisgaugenen  Angehdrigen  ins  Jen- 
seits mit  u.  8.  w.  Bis  auni  Morgen  nach  der  Beerdigung  scheint  dem 
Leichnam  sogar  das  Gehör  geblieben  zu  sein:  er  kehrt  nach  Hause  aurftck, 
wenn  in  dieser  Zeit  am  Grabe  geweint  oder  gwedet  wird.**)  Drei  Tage 
nach  dem  Leichenbegftngnis  geben  täglich  in  der  Frflhe  3-  5  Weiber  amn 
(jrabe,  zünden  Lieht  an  uud  setzen  Wein  und  Wasser  auf  das  Grab.**) 
Doch  stellt  man  auoli  in  der  Stube,  wo  der  Tote  verstorben  ist,  drei  Tage 
lang  Butter  und  Wein  fQr  die  noch  immer  im  Hause  herumirrende  Seele 

1)  Weiubold,  Altuordisches  Leben,  öOl. 
8)  Ebends,  Anm.  5. 

3)  Töppeu  III,  Anm.  8,  und  di«  dort  dti«rtni  Quollen. 

4)  Grimm.  Mythol.',  -J.  69«. 

5)  Ygl.  auch  Grobuiaau,  Mäus«,  M;  ^iuirock,  M^  thul.,  AOA. 

e)  Hei  deo  Sadslaven  benagt:  Zeilichr.  f.  Volkskunde  1, 180.  Vgl.  iincfa  Grwlinisnn, 

Aberglaube,  188. 

7)  Grohinam»  a  a.  O.  187. 

8)  Sitilii*  Krck,  Ein),  iu  <lte  slav.  Utt.-Gtisch.,  418.  Grohmaim,  Abergl.,  1*J0.  Uciseilio 
uieint  ebenda  191,  dass  die  Thatssch«  (??!>,  dsas  dem  Totm  Hasre  und  Nigel  im  Grabe 
weitor  wücbseu,  die  Uraaefae  lu  der  msterislittiBehen  Vorstclinng  T6n  dem  Weiterlcbea 
des  Toten  im  Grabe  »ei. 

a;  Tjlur  2,  a5. 

10)  Roebbols  s.  a.  0.  196. 

11)  Strausz,  Die  Bulgaren.  Lotpxig  1886.  8.  4^. 

12)  Lbendtt  ib&f. 
IS)  Lbc'uda  451. 
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aof.^)  Ebenso  lange,  in  manchen  Hiutem  aber  aueh  40  Tage  Undoroh, 
wird  frdh  nnd  abends  an  die  Stttle,  wo  der  Tote  gebettet  war,  ein  Stein 
gekgt  und  darauf  eine  brennende  Kene  angeafindei  Die  Beel«  soll 
iiSmlioh  nooh  40  Tage  lang  naoh  dem  Tode  im  Hanse  veiweilen.*)  Sechs, 
an  /nanchen  'Orten  zwölf  Monate  hindurch  wird  am  ersten  Samstage  jedes 
40. Tages  «prinoe*  gemacht,  wobei  man  einenWidder,  besw.  Schaf  schlachtet.^ 
Nach  9  Tagen  erscheinen  die  Geister  Ton  ungetanft  gestorbenen  Kindeni 
als  Yampyre,  sogen.  Ustrel,  wieder.*)  Die  Seele  des  Erwachsenen  irrt 
aber  40  Tage  lang  auf  Erden  hemm,  dann  eist  zieht  sie  ins  Jenseits  ein.*) 
Diesen  Tag  feiert  man,  indem  ein  Weib  mit  fiiipm  Priester  znni  (rrnlic 
geht  und  ein  Gebiick,  etwa«  Eolivo  und  eine  Flasche  Wein  auf  den  Hügel 
stellt.  Der  Geistliche  betet  und  räuchert,  ebnet  das  Grab,  worauf  er  in 
«lasselbo  ein  Loch  gräbt  und  in  dieses  Wai^ser  und  etwas  von  den  Speisen 
einscharrt.*)  —  Bezüglich  der  specifisch  slawischen  Vorstellung,  nach  der 
die  Seelen  von  Verstorbenen  bis  zu  ihrem  endgiltigen  Tode  um  Bäume 
flattern,  verweise  ich  auf  meine  Notiz  im  Globus.')  Uber  Totengobrftuche 
in  Rosnioii  und  der  Tlcrzo^owina  sind  wir  snit  oiniü»M'  Zfif  <iurch  Liiek 
i;iit  iintorrichtet. •)  Dort  werden  die  TotPTimahlzoitoii  iii  manchen  Oegendi-n 
am  7.,  4o,  Tage,  nach  einem  halben  J'tltrf'  oder  einem  Jahre  L'elialten. 
In  anderen  Gegenden  gehen  die  l  herleij» ml' n  um  dritten  Tage  naeli  dem 
Begi-übni»  mit  Brot.  Käse  u.  s.  w.,  BrannT  w  - m  zum  (  Jriihe,  Am  7.  l'HL'e 
nehmen  «io  mwh  Opferwein  mit,  um  das  Grat)  zu  he^-iessen. ")  In  Sarajewo 
geht  mau  am  7..  40.  Tage,  «'ahr  und  am  Jahrestage  nach  der  Be- 
erdigung auf  den  Kirchhof,  zündet  am  Grabe  eine  Ker^e  an,  räuchert  es 
und  betet  für  die  Seele  des  Verstorbenen.")  Dieselben  Zeiten  für  den 
Totenkultus  werden  bei  den  muslimischen  Bosnjaken  eingehalten.*')  Nach 
der  Meinung  mancher  Bosnjaken  hält  sich  die  Seele  des  Verstorbenen  im' 
Sterbehause  auf  und  schwebt  besonders  um  seine  Kleider  6—7  Tage  lang.*') 
Doch  glauben  die  orientalisch-orthodoxen  Leute  dieses  Landes,  dass  die 
Seele  des  Yerstorbenen  nicht  sofort  in  den  Himmel  fahre,  sondern  sich 
nach  der  Trennung  Tom  Leibe  noch  40  Tage  im  Hanse  anf  halte  und  acht 
gebe,  dass  ihrem  einstmaligen  Leibe  kein  Leid  geschehe.  Deshalb  brennt 
man  (vgl.  Anm.  2,  8.  til)  in  Trebrinje  im  Ifanse  des  Verstorbenen  40  Tage 
Isng  nach  dem  Tode  eine  Kerze  oder  Lampe.  Man  zflndet  auch  nachts 
eine  Kerze  am  Grabe  an.  In  Sangewo  schickt  mau  duroh  40  Tage  je 
eine  Kerze  und  einen  TeUer  gekochten  Weizens  in  die  Kirche  oder  stellt 
den  Weisen  an  die  Stelle,  wo  der  Tote  gelegen  hai**)  Auch  die  bosnischen 
und  herzegowinischen  Muslems  glauben,  dass  die  Seele  bis  zum  40.  Tage 

1)  Strausi  a.  a.  0.  44A.  —  2)  Ebenda  4f)!.  -lo?.  —  8)  Ebenda  452.    -  i)  Eben.]» 
194.  —  5)  Ehi  n.1a  458.  -  6)  Eben^lu  4f>*?.  Olobu^  Jahrg.  1900,  8.  289,  Anm.  1.  — 

S)  IMek  in  dem  Bande  der  etbnoiog.  Mittciiuiigen  ms  Bosoieo  and  der  Uencgoirina.  — 
9)  Ebenda  10».  -  10)  Ebsnd«  411.  —  U)  Bbsads  i».  -  Ii)  Ebonds  40B.  -  18)  XJlek 
s,  a.  0.  406. 
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nach  der  Beerdigung  in  das  Haus  zurfickkebreo  kOaue.')  Wir  sehen: 
dit^e  Vorstellung  ist  echt  slarisch  und  deshalb  auf  dentaehem  Boden  nur 
in  dein  von  Slaren  beeinflußten  Ostpreui^sen  au  finden. 

Gt^hen  wir  nun  zu  den  asiatiacben  indogernianen  Aber,  so  finden  wir 
natürlich  aueli  bei  ihnen  den  univerHellen  Gedanken,  das»  der  Tote^ich 
in  der  Nähe  des  Grabe»  aufhalte.  Dies  ist  z.  B.  bei  den  Armeniern  be- 
zpn«^t  ■)  Dieselbeu  kennen  als  Tage  der  Kultushandlungen  für  dfii  ein- 
zeliu'u  Toten  zunächst  den  Ta^  nat  h  dein  Begräbnis,  sodann  den  siebenten 
T;\ir  ')  Davon  sind  die  Festtage  des  Ahnenkults,  der  auf  trart/  anderer 
Basiji  erwächst,  narfirlicli  stroni;  zu  scheiden.  Nach  «Mner  ^Vocht*  ist  der 
Tote  zur  Stfitlü  des»  tieneiues  j^ekommen,  seine  Wanderuiij^  voihoi.  *)  Rino 
andere  Ideenroilie  aber  konnte  sich  damit  nicht  bei^iiüi^en.  den  Tott-n 
dorthin  zu  verfolgen.  Sie  heftete  sich  enger  au  den  naoh  7  Tai;en  noch 
kaum  in  der  Verwesung  begriffenen  Leichnam  und  liess  die  SeelenpHeife 
erst  nach  einem  Jahre  aufiiOren.*)  Dann  ist  der  Tote  w  irklii  h  tot,  bereits 
ins  Jenseits  eingegaugen.  Wie  die  stets  im  Frühling  sieh  erneuernde 
Wiedergeburt  der  Natur,  wie  ihr  stets  aich  im  Herbst  wiederholendes 
Abstarben  aaoh  den  Menschen  in  den  Kreialanf  des  ewigeu  Werdens  und 
Vergehens  mit  bineinreisst,  so  Teniielitet  der  eiste  Donnerschlag  des 
Lenses  alle  Geister  des  Twflossenen  Jahres  und  gtebt  dem  Lebendigen 
dem  Toten  gegenflber .  sein  Recht*)  Ein  volles  Jahr  lan^  also  kann  der 
Tote  Bur  Umgebung  seiner  Wohnung  surttekkehren.*)  Nach  dem  Glauben 
der  Tscherkessen  kann  der  Tote  acht  Tage  nach  dem  Begräbnis  aum 
Gasfamahl  im  Verwandtenkreise  aurfiekkehren,  weshalb  man  nach  Ablauf 
der  mten  Woche  das  aufgeaftumte  Sohlaohtross  des  Verstorbenen  vor  sein 
Grab  fuhrt  und  ihn  anm  Sehmause  einlftdt*)  Wenn  ein  reicher  Kirgise 
*  stirbt  so  wird  ebenfalls  am  7.  Tage  das  Volk  Tersaroroelt  und  ein  Gast- 
mahl gegeben.')  Nach  der  Lehre  der  altpersischen  Avestatexte  hAlt  sich 
die  Seele  drei  Tage  lang  in  der  Nähe  des  Kopfes  auf;  das  gilt  von  den 
guten  und  bösen  Seelen,  doch  eni|dinden  schon  in  dieser  Zeit  dieselben 
einen  Vorgeschmack  der  Belohnung  oder  Strafe,  die  ihrer  wartet.')  Nach 
Ablauf  dieser  Zeit  verbleibt  die  Seele  des  Guten  am  Orte  der  Erlösung, 
unter  Bäumen  und  in  Düften  weilend*),  die  des  Bösen  aber  besucht  nach 
jüngerer  Lehre  ihr(>  Verwandten  an  den  fünf  Schalttagen,  die  auf  die 
Besuchntaii^e  der  S(diii;:en  folgen."*)  Narh  mittolpersischcr  Überlieferung 
hält  sich  die  Seele  drei  Tage  lanir  da  anl".  wo  der  Kopf  ber. ")  Man  ver- 
gleiche damit  die  Snbstituierung  dis  Korpers  durcli  einen  ."^tein  (s.  ohenj. 
—  Nach  der  Lehre  der  vedischeii  Kitualbflchur  bleibt  die  Seele  des  Yer- 

1)  LUck  B.  a.  0.  419.  ~  2)  Äbeghiau  a.  a.  0.  1»  und  24.  —  »)  EbcndA  22 f.  — 
4)  Ebsads  18.  —  5)  Stnusi  s.  a.  0.  454.  —  6)  Ebenda  18  aad  SS.  —  7)  Bastian,  Ywe^ 
«toUnDfEen  von  der  Seck.  LS.  —  8)  Zftitschr.  f.  Kthnoh^  8»  BOT.  —  9)  Yasht  22:  Geiger, 
AttirsniBches  JUbeo,  268.  —  10)  Bastiaa,  Vorst«Uuagen  u. «.  v.,  85.  —  II)  Mainjo-i-Bharad 
Cap.  2, 
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•torbenen  mit  dem  KAiper  eine  Zeit  laug  BusBiomeii.*)  Wfthreiidd««Mii 

wird  die  Cerenionie  der  ekkodifita(;rfiddh8  Tollaogen, ,  naeb  eiaem  Jahr 
(oder  drei  Monaten)  erfolgt  mit  Aufnahme  in  den  Kreit  der  MaiieB  das 

sapiudakarana,  zuletxt  erst  das  eigentliche  Maneuopfer,  das  pitrmedha,  dae 
verhindern  soll  „neues  Unheil  zu  stiften*.  ■)  Über  die  Bi',i;riiI)nis(  (>remonien 
in  modernen  Indien  sind  wir  sehr  ausfahrlioh  s.  B.  durch  Dubois^)  nnter* 
richtet.  Ich  hebe  folgende  Einzelheiten  hervor:  Während  «les  Weges  xnr 
Stätte  der  Verbrennung  hält  man  dreimal  au,  öifnet  jedesmal  den  Mund 
•los  Totfii  und  wirft  in  denselben  ein  wenig  feuchten,  rohen  Reis  hinein, 
damit  dor  Tote  znsjleieh  pssen  und  trinken  könne.  Diese  Sittf  wird  so 
begründet,  dass  der  Bcheintote  dadurch  ins  Leben  zurückgerufen  worden 
köiintu  und  der  wirklich  Tote  wieder  auflebe,  wenn  dir  Todcssji^ottheit 
nich  vipllficht  in  ihm  verL^ritt'en  und  aus  Vergehen  einen  Fiilscheu  abgeholt 
hätte.*)  Am  zweiten  Tage  dar  Begräbaisfeierliehkeiten  giebt  dor  Rrbe 
einem  Brahmanon  Reis.  Krbsen  und  OptTiflse.  die  er  in  ein  ungebrauchtes 
Linncugewaiid  wickelt  und  dit^s  zwar  zu  (iuiiöien  des  Toten,  in  der  Er- 
wartung, dass  ih-r  Reis,  das  Ol,  die  Erbsen  und  das  Wasser,  welches  man 
ihm  bereits  durgebracht  bat,  nicht  ausreiohen.  seinen  Durst  uiui  Hunger 
zu  befriedigen  und  er  in  der  anderen  W^elt  keine  Gelegenheit  mehr  haben 
werde,  seine  Blösse  zu  bedecken.*)  Vom  Ablauf  dos  dritten  Tages  an  bis 
sam  neuDtai  Tage  wiederkden  lidi  dieaelben  Gebräuche  nnd  beswecken, 
es  SU  verhindera,  daaa  der  Tote  Hunger  und  Durst  erleide  oder  nackt 
bleibe  mid  wollen  ihm  eine  aohnelle  liriedergebart  ermöglichen. 

Bei  den  semitischen  TOlkem  tritt  der  Totenkoltos  snrflok.  BekanntUeh 
hat  Frey  ihn  bei  den  Hebräern  überhaupt  geleugnet  .Die  Völkerpsychologie 
▼erwirft  mit  Bntsohiedenheit  diesen  Yevsaoh,  den  einaelnen  Stamm  ans 
der  geistigen  Gemeinschaft  der  Völker  heransaareissen  nnd  ihn  Tom  Zwange 
nnumetöseUoher  Katnrgesetae  an  befreien.  Denn  in  dem  Bestreben,  dem 
im  soheinbaren  Schlummer  befindlichen  Körper  so  lange  die  Attribute  dee 
Lebens  anaaertsilen,  bis  -der  schdnbare  Schlaf  von  den  Symptomen  der 
Verwesung  abgelöst  wird,  manifestiert  sich  nichts  anderes  als  das  Träg* 
heitsprincip  des  menschlichen  Geistes.  So  lange  die  in  Bewegung  gesetate 
Kugel  ihres  Weges  rollt,  bis  die  Reibung  sie  zum  Stehen  bringt,  wird 
der  menschliche  Geist  sieh  Ton  der  tröstlichen  Seibettäuschung  eines  Weiter^ 
lebens  des  schon  erkalteten  Körpers  nicht  ganz  befreien  können.  —  Die 
Beduinen  der  vorislamischen  Zeit  nahmen  in  ihren  Gedichten  häufig  einen 
jedes  Fortleben  nach  dem  Tode  negierenden  Standpunkt  ein.  In  den  alten 

1)  Hillebnadt»  RituaUittentur,  90.  Calaad,  Afanenkalt,  »,  Oldenberg,  Religion  der 

Vedji,  555. 

2)  Hülebrandt  a.  a.  O.  ÜO. 

8)  1l«Mtn  de«  petiples  de  rinde* 

4)  Ebenda  206. 

5)  Ebenda  2U. 
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Liedeni  wird  der  God^nke  nnch  alleu  Riohtuugen  hin  variiert  dass  mit 
dem  Tode  alles  fos  sei.')  Doch  war  diese  Idee  mehr  dem  aufgeklftrtoD 
Rutioualismti?  einiger  Säuger  als  dem  Gemüt  der  grossen  Menge  eigen. 
So  versteluMi  wir  ps,  ciass,  trotz  ilifsos;  reliijiögen  Nihilismus,  (lebdiuche 
existierten,  nach  ileneii  /..  H.  Freunde  am  (Jrabo  einoi«  Mannes  zu  seiner 
Erinnerung  tranken  und  rtwa  den  Ro«t  des  Beciiers  auf  «ein  (  irab  aus- 
schütteten.') Hierin  xeigen  sich  Reste  der  Anscliannn'^»-.  rbiss  «1er  Tote  als 
noch  nifht  ganz  verschieden,  nooh  nicht  ans  der  Gemeinschaft  d»  r  Lebenden 
ausi^e-seiilossen  gilt.')  ilan  triebt  deshalb  (b-m  Toten  seinen  Anteil  weiter, 
bei  den  Hebräern  von  der  Speise,  bei  den  Arabern  von  dem  Tranke. 
Noeh  in  anderer  Weise  setzen  die  V  erwandten  und  Freunde  die  Gemein- 
Ki  iiuli  mit  dem  Verstorbenen  fort.  Sie  besuchen  sein  Grab  und  halten 
sich  daselbst  lange  auf,  sie  lassen  ein  Zelt  über  dasselbe  schlagen  und 
kdonen  sich  nieht  von  der  Stolle  losreissen.  Wer  am  Grabe  eines  Be- 
kannten Torflberkommt,  ruft  tbn  beim  Kamen  imd  grAmi  ibn.  Der  Toto 
•hört  sein  x^^^  antwortet:  «ical  otf**.  Ja,  man  tchwOrt  bei  des  Totoo 
lieben  und  das  vor  einer  Zeil^  in  der  der  Gedanke  aines  wirklichen  sweiton 
Lebens,  wie  der  Korftn  es.  beweist,  den  Hekkanem  als  der  reine  Aber- 
wits  eraohien.*)  Als  Analoge  au  der  bnlgarisohen  Auffassung  (S.  30,  Anrn.  12) 
ist  es  bemerkenswert,  dass  der  Verstorbene,  wenn  er  au  Grabe  getragen 
wird,  Äussemngen  that,  die  alle  Tiere  Temeliman,  nor  der  Mensdi  nioht. 
Er  hört  das  Klappen  der  Schuhe  des  Gefolges  und  versteh^  was  man  ihm 
snrufL  fir  hat  sn  leiden  untor  dem  Wehgeschrei  der  Seinigen/)  Die 
mnslimisehe  Doctrin  Sltorer  und  jOngerer  Zeit  entiagt  ebenso  wenig  wie 
die  talmodisohe  der  Yorstollung,  dass  die  Seele  sich  nicht  frflher  gans  Ton 
ihrem  Leibe  und  dem  irdischen  befreien  kann,  als  bis  dieser  der  vOlligetf 
Yemichtung  anheimgefallen  ist.')  Wie  im  slawischen  Aberglauben  sitzt 
im  muslimischen  der  Verstorbene  auf  seinem  auf  den  allgemeinen  Be- 
gribnisplatz  getrogenen  Sarge,  oder  es  folgt  sein  Geist  der  Leiche  bis 
zum  Grabe.')  In  der  vorausgehenden  Zeit  der  Be^^riibnisvorbereitungen 
fühlt  derselbe  alle  Schrecken  des  Grabes  voraus,  er  hat  schwer  unter  der 
rohen  Behandlung  seiner  irdischen  Hülle  zu  leiden  und  bittet  deshalb  die 
Überlebenden,  seine  Kb'ider  langsam  nnd  vorsichtiy;  auszuziehen,  das 
Leichenwasser  nieht  zu  warm  und  niclit  zu  kalt  zu  machen,  ihm  das  Ge- 
sicht nicht  zu  verbindiMi  u.  w.  Er  kliiirt  iUhm-  die  »nvige  Trt»nnung  von 
den  Verwandton  und  weint  über  das  Scheiden  aus  dem  Leben.  ^)   Ist  der 

1)  Wellhausen,  Reste  arabi^iciien  Ueideatum«,  lüö. 

5)  Ebenda  183,  vgl.  SUisen  8^  16«. 
8)  Vgl.  WsIllisaMO,  Skissm,  8,  VSL 

4)  Wtllluiusen  a.  «.  O.  186. 

6)  VVnlf.  Mualimisehe  Eachatologie.  8.  78^  Anm.  117.  BastisD,  Vont.,  21. 

6)  Kbenda  ä8. 

7)  EbeD«ia  41  £f. 
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Tote  eiaiDgl  gebettet»  ao  beeaeht  sein  Geist  den  abgeBtorbenen  lieib  am 
3.,  5.  und  7.  Tage  nnd  weint  Aber  den  snnebmenden  Leichenverfall.*) 
Man  sagt  auch:  der  Glinbige  erleide  die  Strafe  im  Grabe  7  Tage,  der 
UnglAttbige  40  Tage  lang,  d.  b.  eine  so  lange  Zeit  nimmt  die  Wanderung 
der  Seele  ina  Jenseits  in  Anspruch. ')  E|ii  volles  Jahr  aber  dauert  der 
Konnex  awisehen  dem  Geist  und  dem  im  Grabe  geborgenen  Leib.  Der 
Tote  sieht,  wer  für  ihn  betet  und  um  ihn  trauert.')  Als  interessante  Ver- 
mittlung zwischen  den  Torschiedenen  Auffassungen,  nach  denen  i]li>  Seele 
in  der  Nähe  de«  T^eibi^s  sitzen  und  doch  »u  Gott  eingelien  muss,  findet  sich 
auch  die  Angabe,  die  Kngel  machten  zu  Häupten  des  Totfn  »in  Fenster 
and  zeigten  ihm  den  für  ihn  bestimmten  Ort  im  Paradiese.*)  Der  Talmud 
«teht  diesen  Yorstelhingen  des  arabischen  Semitentums  nicht  fern.  In 
einer  viel  fitierten  Stelle  erklärt  er  die  Ge})eine  des  Toten  für  elirwnrdig. 
weil  nach  dem  Hep^räbnis  die  Habal  de  garuiiu,  der  tiauch  der  Knochen, 
um  das  <jrab  schwebe.  Die  Seele  hält  sich  beim  Grabe  nnoh  30  Ta^^e 
InnLT  auf,  indem  sie  hofit,  sie  kehre  wleiler  zum  Körper  zurück.'}  iiier 
'/.ei;;t  sich  die  Idee  dos  T.elehiunns  als  eines  noch  mit  potuntielleiu  Leben 
begabten  Körpers  besonders  klar  lebendig.  Dem  entspricht,  dass  man 
die  Toten,  ob|»leich  der  judische  Ritus  bekanntlich  das  «ofortisre  Begräbnis 
■vorsclin'iht,  doch  in  den  drei  ersten  Tagen  tiach  FJntritt  des  Todes  uiiter- 
snchiui  darf  d.  h.  man  ihres  wirklichen  uud  definitiven  Ablebens  nicht 
sicher  ist.') 

Nur  anhangsweise  seien  die  klaasisehen  Völker  erwähnt,  flbw  deren 
religiöse  Gebrftuche  uns  eine  grosse  nnd  leicht  zugängliche  Litteratnr  sur 
Verfagung  steht  Nach  Ciceros  Ausspruche  glaubte  man  im  Volke,  dass 
die  Toten  unter  der  Erde  den  Best  des  (im  Diesseits  nicht  ausgelebten) 
liobeos  Terhrftehten.*)  Dem  entspricht  die  Auffassuog  des  Schattens  und 
der  Manen.  Dass  die  Sitte  der  Verbrennung  ihm  nicht  widerstreitet,  geht 
u.  a.  daraus  henror,  dass  z.  B.  die  Leiche  des  Achilleus  17  Tage  Aber  der 
Erde  blieb,  die  des  Hector  9  Tage*),  nnd  die  Leichenspiele  die  Zeit  bis 
zur  Bestattung  ansfllllten,  man  also  dem  Terfallenden  Körper  so  lange  als 
möglich  irdische  Freuden  zukommen  lassen  wollte.  Auch  das  Blutopfer 
des  Odysseus,  durch  das  dieser  den  Geistern  die  Sprache  wiedenrerleiht, 
gehört  als  Rest  eines  alten  Kultus,  der  Tier-  und  Menschenopfer  su  Ehren 
der  Manen  kannte,  hierher. 

1)  Wolf  a.  a.  0  76 1: 
S)  Ebenda  6$. 

8)  El.fi nila  78. 

4)  Ebenda  59, 

5)  YkI.  z.  H.  Kochhobe,  Qlaubo  und  Hrauch,  22U. 

fi)  BfntcUth  nbba  e.  100  bei  Frey  a.  a.  O.  S06,  Aam.  8,  vgl.  180,  Ann.  6. 
7)  Zdlaebr.  £  Geecbiehte  d.  Jndentttms  8,  916  f. 

Ü)  »Sab  torra  censebant  roliquaiii  vitam  a^i  mortuorum,  Cicero"  bei  BastiSB,  Elem.  S6. 
U)  Homer  «w  68,  0  664.  Bucfahok,  Realien  tu  Eoraer  II,  2,  3dti. 
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Di»»  verstände«-  und  gefühllosen  Schatt(»n  IFoniern  erhalten  hi^\  Voll- 
ziühiinir  <1('s  atavistiKchen  Gebrmichs  blutii^cr  Opfer  die  ihnen  von  Alter- 
her  jsusU'IhmkIo  Gabe  der  Kede  wietbr.')  Die  klnssische  Zeit  kannte 
(rrabmahlzeiteii  am  -i.  9.  und  30.  T&^e  naeli  erfolgtem  Beirrabnis.*)  Nach 
AMauf  iler  dreitäLci^on  Fastenzeit  wiirile  das  ToteTimahl  vorL-^eiiomnie" 
Aiu  dritten  Tage  wurde  an  dem  mit  Eppich  bekränzten  (iiralH-  t-in  (\>teir- 
opfer  tlar^ebracht.  das  Haiiptopfer  aber  fand  am  U.  Tage  statt,  wenn  oiiht 
der  10.  dascu  genommen  wurde,  wie  es  uns  einmal  berichtet  wird.'^  Endlich 
fand  eine  mit  Oi>fer  und  Totenmahl  verbundene  Feierlichkeit  am  30.  Tag«? 
nach  dem  Be^-^räljiiis  statt*)  In  Calymnos  findet  die  äeele  de»  Toten  erst 
um  40.  Tage  Jluhe. 

Die  vorausgehend  verw<»rteton  Matorialsaminluugen,  die  sieh  leicht 
verzehnfältigen  Hessen,  werden  bereits  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zum  Ej- 
uroii  der  Behauptung  uusreicheu,  dase  alle  indogermaaiscbeD  gowohL  mm 
<lie  BemitiMhen  yoiker  mil  flbemuflheiid«r  Koakordawi  den  Seelmuiin 
nach  Eintritt  des  Tode«  für  eine  bestimmte  und  beiehrftnkte  Zeit  in  den 
Kdrper  Terlegten,  und  das«  der  Monismus  tob  G«ist  und  Materie  um  «o 
strikter  aufrecht  erhalten  wird,  je  weni^r  die  fortsehreitendeo  Anseichen 
des  LeicbenTeifalls  die  Frage  nahe  legten:  Wohin  ist  das  Leben,  daa  d«r 
xerfallenden  Hfllle  nicht  mehr  eigen  sein  kann,  entwichen?  Wohin  hat  es 
die  Reise  angetreten?  Die  irdische  Sorgfalt,  die  den  ewigen  Sohlnmmer 
durch  keinen  LArm  und  kein  Weinen,  die  ewige  Nacht  doreh  kein  Licht» 
die  Apathie  des  Todes  durch  keine  Lockspeise  au  durchbrechen  Termag, 
hat  sich  dem  Yerhingnis  gegenflber  als  unaureichend  erwiesen  —  die 
Seele  ist  Terreist  Ehe  wir  ihre  Spuren  ins  Jenseits  au  Yerfolgen  Ter» 
suchen  wollen,  sei  es  Terg5nnt,  die  entwickelte  Idee  des  Aufbruoha  aar 
Reise  bei  niederstehenden  Vdlkem  an  erkunden«  um  dieselbe  so  ala  eth- 
nischen Elementargedanken  au  erweisen.  Wir  können  hier  den  reichen 
und  zuverlässigen  Materialsamminngen  Bastians  unbedingt  folgen.  Die  in 
der  mähe  <les  Grabes  verMeibonde  Seele  des  Irokesen  irrt  zum  Leichen* 
feitte  iHiihet/)  Dann  tritt  sie  bei  den  A1ireii1<in  eine  viertägige  R«tse 
an.*)  In  Efate  musste  die  Seele  seelis  Daseinsstufen  passieren,  unter 
welchen  sie  flberbaapt  er8t  starb.')  Bei  den  Khanda  werden  die  Toten 
ohne  weiteres  verbrannt,  ab(>r  nach  zehn  Tagen  Tenammelu  sich  die 
"Verwandten  und  Freunde  und  trösten  sich  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Mahle  und  massigem  Trinken  (Totenschmaus!}.  In  Borneo  weilt  der 
Geist  vier  Tage  im  Hause  uml  erhält  Reis  gestreut,  wird  dann  aber 
ausgtffegt,  unter  Zerbrechen  eines  Gefässes.")  Bei  einer  (Jeleirenhoit  ««r- 
klärtiMi  die  eingeborenen  Tonganesen  einem  Europäer,  ein  vor  mehreren 

1/  Vgl.  m  luuiQcr  Auzeigv  von  AbegliiaQs  Arbeit  im  «riobu«  den  Abschnitt  iib*>r 
Totenopfer.  —  Müller,  Haadboeh  d«r  klasd«eh«B  AlterUundraDd««  YgL  Seh&nuuiB, 
(Jricch.  Altertümer*,  II,  ",2.  -  <J  G65.  -  4j  Müller,  eben  hi.  'J28,  —  6)  Bsstiaa, 
Elvm.,  26.  —  6)  Ebenda  Ii».  —  7}  Ebenda  28.  —  6)  Baatimo,  Vorst.,  M. 
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Monaten  begrabener  Mensch  lebe  noch.')  Der  Leichnam  de»  jflng»t 
Verstorbenen  wird  bei  den  Ureinwohnern  von  Formosa  drei  Tage  laiig 
aiiter  dem  Bette  aufbewahrt,  dann  erat  begraben.')  Nach  der  Vor- 
stellnnt^  der  (welcher?)  Indianer  treibt  sieh  diu  Seole  noch  ein  Jahr 
lang  in  der  Nähe  des  Körpers  umher  und  will  «lun  h  Feste  verHöhnt  sein.*) 
Die  Eskimos  «glauben,  der  Tupilak,  der  (ieist  des  Verstorbenen,  um- 
schwebe noch  drei  Ta^e  nach  dem  Hinscheiden  den  entseelten  Körper/) 
In  Holontalo  pflegen  die  reichen  Leute  die  erstell  vierzig  Taije  laug 
denselben  mit  Blumen  umi  (leld  au  bestreuen.')  Auf  Neu-Ciuinea  nimmt 
man  zunächst  einen  kurzen  Aufenthalt  des  Toten  unter  dor  Erde,  dann 
.M-8t  den  Aufbruch  Jtur  Kei.se  zum  allgemeinen  \\»rsammluiiirsorte  der 
Abgeschiedenen  an.')  Nach  d(>r  Ansiclit  der  Huronen  verweilt  t  in  Teil 
der  Seele  beim  (Trabe'):  uhtiiulas  i,'liuibt  man  auf  Madaga»ikar "),  in 
Finnland*)  und  Konst  vielfach '°),  so  z.  B.  bei  den  Dacotah,  bei  denen 
eine  der  vier  Seelen  neben  der  Leiche  verweilt;  und  bei  den  Ghond,  wo 
ebenfalls  l  iue  Seele  beim  Kürper  bleibt,  um  allmiUilich  zu  verwesen.")  — 
Der  Versuch,  die  Scheinexistenz  des  schlummernden  Leibes  durch  Zu- 
fflhrung  von  Nahrung  zu  verlängern,  hat  bei  einseluen  Völkern  dazu  ge- 
fuhrt,  Speisen  nnd  Gtetrftake  dem  Toten  direkt  einantrichtem.")  Ich 
erinnere  an  das  parallele  Einflössen  von  Nektar  und  Ambrosia  in  der 
griecbisohen  Mythe.  Bekannt  ist  es,  dass  dem  Toten  am  Bonny  Schnaps 
angefahrt  wird'*)  und  dass  man  ihm  Speisen  und  Getrftnke  durch  eine  am 
Kopfende  des  Qrabes  gelassene  Öffnung  hinabschfittet*^)  Die  Tschuwaschen 
thnn  das  Gleiche  am  Gedenktage  der  Seelen.'*)  Bei  den  Sioux  wird  in 
jedem  Sarg  die  öffbung  gelassen  nnd  aus  gleichem  Zweck  mögen  sich 
die -runden  Löcher  erklären,  die  man  an  den  Steinplatten  der  Dolmen  in 
Indien,  Gallien,  im  Kankasns  n.  s.  w.  findet.'*)  Die  Toten  der  Tangale 
werden  in  sitsender  Stellang  (vgl.  die  prähistorischen  Gräberl)  bis  an 
den  Kopf  eingegraben.  Die  Bube  bestatten  ihre  Toten  in  sitzender 
Htellnng,  nnd  awar  so,  dass  der  Kopf  aus  der  Erde  herausschaut.")  Odentes, 
eines  verkümmerten  Sonnengottes  der  Goldküste,  Wohnort  wird  so  her* 
;^estellt,  dass  eiu  Knabe  g(<tnt<<t  wird;  er  wird  stehend  bestattet,  so  dass 
der  Kopf  hervorsieht.  Auf  Anietyum  wurden  dio  Vornehmen  in  di  r  Erde 
begraben,  so  dass  nur  der  Kopf  heraussteckte.  Auf  den  Gilberts- Inseln 
herrschte  der  gleiche  Hrauch.")  Siclierlieh  ist  hier  immer  das  Bestreben, 
dem  Toten  möglichst  direkt  Nahrung  zuzuführen,  fOr  die  Art  der  Toten- 
beätattung  massgebend  gewesen. 

1)  Tylor  1,4-*1  -  2  Zeitschrift  für  Ethnologie  25,334.  -  3)  Lippert,  ScelenKlauben, 
üO.  —  4}  Zeitschrift  für  Ethnoloftie  17,  U:4.  -  &)  Archiv  för  KoliKioniiwiü>eii8<:haiWa  2, 
SO?.  —  6)  BmU»,  BleiD.,  76.  —  7)  Bartiaa,  Vwrat.  17.  —  8)  Ebsnd*  18,  Elem.  e4.  — 

9")  Tjlor2,  80.  -  1»  Ebenda  2,  27  ff.  —  11)  Bastian.  Vorst.,  18.  -  IS)  Ua.stian,  Kltui.,  80. 
—  13^  Z.MtbcLrirt  für  Ethnolo-i.'  -il.  122.  Iii  lUistian.  Vorst.,  84.  —  16)  £beoda  äb.  — 
16)  Ebenda  18.  —  17)  l'robcniu»,  Lr^iiruHg  der  Kultur  I,  831. 
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Di«  weitverbreilete  Sitte  dw  Hamifixierens  der  Leichen,  die  doch 
auch  nur  den  Zweck  gebabt  haben  konnte,  das  im  Kdrper  befindlidie . 
Leben  mögltchtt  lange  an  erhalten,  wollen  wir  grundaätslich  Abeigeben, 
weil  die  Zeit,  die  hier  der  Totenreise  Toransgehen  sollte,  eine  nnabsebbar 
lange  sein  mnsste.  Anch  der  Glaube  an  die  Auferstehung  tou  den  Toten 
seist  in  der  Darstellung  des  Etechiel  die  Erhaltung  von  deren  Knochen 
voraas.  Dem  entspricht  aufs  Tollkommenste  die  moderne  YolksaDschauung.') 
Doch  haben  wir  es  hier  >i<  rt>it8  mit  einem  Monismus  von  Kraft  und  Stoff 
7Ai  thon,  der,  mehr  spekulativ  als  empirisch  begründet,  eine  endlose 
Yert^inigung  beider  ElenuMitf  voraussetzt  und  deshalb  die  uns  hier  be- 
schäftigende Frage  nach  dem  Momente  der  Trennung  von  Heeie  und 
l>oib  nicht  aufwirft.  Wir  haben  die  menscliliehe  Seele  bis  zu  dem 
Punktf  in«  Auge  gefasst.  der  ihre  Srheidiiiiu;  vom  Körper  als  vollendet 
bezeichuen  ]nmi.  und  fragen  nun:  in  woklie  mythischen  (iebilde  kleidet 
.sich  dio  Idee  ilioses  SrlieiiißniJ?  Könnpn  wir  den  <  reist,  den  wir.  da  er 
seine  Hülle  verlief  abreisen  sahen,  noch  auf  der  Keise  verfolgen? 

Königsberg  i.  Pr. 

(PnrtRStsnng  folgt.) 


Von  dem  deutsclien  Grenzposten  Lusern  im  wälschen 

Sftdtirol. 

Vom  Ktuaten  Jbaef  Bacher  in  Unterfennbei^  bei  ifargreid  in  Sfldtirol. 

(Fortsetzung  von  Bd.  X,  t>.  417.) 


16.  Da  gjvenxrat«  von  strtan.  16.  Die  von  den  Hexen  Übrig- 

gelassene. 

* 

Dl«  ktnd^r  sain  (^''wr-fit  se'm  ab  bstn-  Die  Rinder  waren  dort  alle  beieinander 
and-TOn  dar  bärba  Tila  hat-'ii  äug^ontärt  nnd  der  Vetter  Jf)hanno«5(Baptist'!  erzählte 
a  stßri^l.*  on  's  niüom  Biirb*!'  is  se'm     ihnen  ein  Geschichtehen  und  die  l^ase 

g<>WQ^t  18  u  . .  . .  on  VHt  bil-^-mar  nenwn     Bärbele  war  auch  dort  und  jetzt  will 

ifusel  d»rm1ka  so  kOda-'s-as  aüx:  ich  mich  bemahen,  es  evch  sn  ssgen: 

In  an  slr^ax  nhlar  gga  L^v»  is-da  l^taal  war  dmnten  in  Levc  ein  altes 
g^wt^st  aCn)  alts'  waib«  on  hat  g.'nump  a  Weib  und  nahm  ein  Kind  ihres  Sohnes 
kin  TO  sein  snn  oa  is  gant  ins  as  velt    nnd  ging  hinaas  aaf  das  Feld,  sa  holen 

1;  Ich  verweise  auf  Schiller,  Bäuber  Y,  I:  «Das  nackte  Gclilde  begann  zu  kreissea 
and  aufiisverfpn  Schidela,  Hippen  und  Kinnbacken  nsd  Beine,  die  sieh  imsanssssegen 
in  Sievwililieli«  Leiber  ua*l  dahcrströmten  unübcrschlich,  ein  Icbcndi^ter  Strom.*  Tgl.  sneh 
die  bildlichen  Dantellangen  der  üalieniscben  and  niederlindiMhen  Meister. 
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so  nemi  a  drai  t^gn.  on  bal-'s  is  g'w^st 
aus  az  vell  diza  waih  .  hiit-"s  lygj?  '» 
kiD  sf"m  dt  a  z'.xü  vo  patätn  on  i.s  i;-ant 
in  pa  äkar  zu  iirma  äbi»  d<>  mgQ.  Bala- 
(h)at-s<'  g^hyurt  an  sr^a,  Ott  «f  ia 
kenl  babenw  (bnxem^  t*  s^ga  von  kint 
on  vint  ncm^ar  's  kint  af  köana  auit. 
AJ^ra  d^rwist  s-*  .'n  wpg-»  on  «^r  it  hrtam 
aa^rar  t^ut  bus  leul^  vu  >rak  un  kUt 
anin  «nii,  bSa-da  ia  s*^^^A.  On  i-r  bat 
d^rwiät  an  wfg^  on  ia  gant  ggamäd 
ao  pita,  äs-s'-^n  >;5'm  hvlf  zo  giana 
BD  sfiaxa  's  kill,  'n  to  moniento  dj 
laOt  vö  L^v,>  saln  g^^öi^t  ümar  zu  sHttxa: 
H  tyal  bam  gant  pa  vcid->r,  a  t^al  pa 
wUdar,  on  a  aain  gant  fn  p«  a^ 
so  v(la;  mu  aU  h&*nii  g^mQxS  k^am 
hidrum  äna  kin.  In  t:V  daroS  sain-^» 
wld^r  tränt  zo  süuxa-'s;  ma  niuraat 
hat- s  nvt  g'^YunWt.  Drai  tag.»  hä'm-s'-as 
gi»8tlaxt  on  balami»  (h)ä'm-8u  g^»:aug<>t 
4tt  *n  iVoDt«  an  hi*in-*a  g^gg  in*»n'-a 
aattlana  st^l:  ma  zo  giana  in  zo  n^ma-'a 
aain-sa  n<.t  g.'W^.st  jfiiat.  AK^ra  sain-sa 
kent  Ab'  gg-a  Löv»  un  hä'm  g^nump 
kübln  on  sain  gunt  au  öbai  dit»H  st^l 
on  bft'm  SgAiiam  an  man  on  hfi*m«ni 
itumolirt,  on  er  hat  g^nanip<*a  kin  »n 
arm  on  dona  hat-ar  '^c't  an  zuk  ^n  d.* 
kübl  on  d'sc'ln,  bo-da  sain  g  wi/st  du 
af  da  öbur  suit,  hä'm-'n  aug^^züg^t.  On 
HAMar  in  ia  g'^wc^st,  bä'm-w  gvTörst  'a 
kin,  B*  a^,  böiHl'aa  bat  vörl^^tragg, 
on  *a  kin  hat  köt:  y^Da  is  kent  a  «Oann 
vmu  on  hät-m^  g.>mi'idlt  in  a  sflana 
d*.'k  un  hül-ni<'  gdragg  an  ■^ii  dusel  »^t^l, 
bd-dar-m^  hat  g<«vunt«t'^  .  .  .  on  laüt 
hil*m-*a  g^rOrst  a*  a^,  bfia-Wn  hat 
ge*t  C*  eia,  on  's  kin  hat  köt:  „S^  hat- 
mar  (ro't  g'ülas  pr^at  on  öpfl."  On  aldra 
hu  in-sii  d-*rwiU   'n  oii  suin  kent 

hüani  botn  kin.    On  d^  laut  ha'm-.^a 
aü*  pena&rt,  ko  da  hA'm-a  vörtg.«bat 
(tlrian,  on  v6  d^a^l  tag'  h&*m<«*-ttr  al» 
köt  da  g  vensrat«  Ton  ^Utaa. 


(sieb)  einige  Fi8olen(hllIscn),  and  als  sie, 
dieses  Weib,  dt  aussen  auf  dem  Felde  war, 
Icg^tp  sie  das  Rind  dort  auf  eine  Erd- 
äpfelzeile und  ging  hinein  bei  Acker,  die 
fHaolen  an  pflacken.  Da  bttrte  aie  einen 
Schrei,  nnd  aie  kam  bebende,  nacfaau« 
schauen  vom  Kinde  und  findet  nicht  mehr 
das  Kind  nii^cnds.  Dann  macht  sie  sich 
auf  den  Weg  und  geht  heim,  mehr  tot 
als  lebend  vor  Schrecken  und  sagt  ihrem 
Sohne,  waa  geachehen  iat.  Und  er  machte 
sich  auf  den  Weg  und  ging  in  die  6e> 
niciiide(kanzk'i )  zu  bitten,  ciass  sie  ihm 
Hilfe  geben  zu  gehen,  (um)  das  Kind  zu 
suchen.  In  einem  Augenblick  waren  alle 
Leute  von  Lere  hemm  au  anchen:  ein 
Teil  ging  ttber  die  Felder,  ein  Teil  «her 
WilliJer  und  ein  Teil  ging  (ruderte)  über 
den  8cü,  (um)  (^auf)zufischen:  allein  alle 
musslen  wieder  umkehren  ohne  Kind. 
Am  folgenden  Tage  gingen  sie  wieder, 
ea  an  anchen;  jedoch  ni«nand  fand  ee* 
Drei  Tage  suchten  sie  es,  und  dann 
schauU'ii  sie  hinaur  zum  (Berg)  Fronte 
und  sahen  es  drinnen  m  einer  grausig:en 
Felswand;  aliein  hineiiuugcheu,  es  zu 
holen,  waren  sie  nicht  imatande.  Dann 
kamen  sie  hinunter  nachLeve  und  nahmen 
Seile  und  gingen  hinauf  ober  diese  Fels- 
wand und  hiinf^ten  einen  Mann  an  und 
lie&seu  ihn  herab,  und  er  nahm  das  Kind 
in  den  Arm  und  dann  gab  er  einen  Znck 
in  daa  Seil,  und  die,  welche  droben  auf 
der  Obfoaeite  waren,  zogen  ihn  hinauf. 
Und  sowie  er  hinauf  war.  fragten  sie  das 
Kind  (um  zu  sehen j,  wer  es  fortgetragen 
habe,  und  das  Kind  sagte:  „Es  kam  eine 
achöne  Prau  und  wickelte  mich  ein  in 
eine  schöne  Decke  und  trug  mich  hinauf 
in  jene  F'elswand,  wo  ihr  mieh  gefunden 
habf  .  .  .  und  die  I.eutf  Tragien  es,  (um 
zu  erfahren)  was  sie  ihiu  /u  essen  gegeben 
habe,  und  daa  Kind  sagte:  ^Sic  gab  wir 
goldenes  Brot  und  ÄpfcL*^  Und  dann 
nahmen  sie  den  Weg  und  kamen  heim 
mit  dem  Kinde.  Und  die  Leute  dachten 
sieb  alle,  die  Ucxcn  hiittcn  es  furtgebabt, 
und  Ton  diesem  Tage  an  hieaaen  ate  sie 
alle  die  von  den  Hexen  ObriggelaaBCnc. 
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17.  *8  sndidarU.  17.  Das  Schneid erle. 


In  ao  $tr^x  i«  l^ni  a  puabl^  von 

Müz  in  pa  perg'n   n!t  povaT.    B:\]-s  is 
g^wr?«t  in  af'n  GgOfst*df*i  säin-'^n  zQogant 
zw^a  man^n  oa  hä'm-'s  g^vorst  z'  &^g&y 
bv->  w^ast,  bö-da  i«  d^  Itdgga  Dainpr, 
on  dhix  ptkabl^  hat  kd(:  „j&  jA,  ttab» 
muin^  nian'n,  i  b^as^s  hol:  kent  b^t 
miar,  i  Z9a'-s'-as  (i  Ifrn-s'-as)."  On  alöra 
(l)s<»  zvf^n  nian-tn  sain  gant  bctn  ptlabi'. 
on  bül-äa  sain  g^^w^st  nfmip  dar  rug^a, 
ha*m*sa  g'-'hpart  als  a  gitlttma,  A»r'B-"tn 
hiVm  g^mcixt  sopm  d^  ^arn  z^a  n«  t  zo 
kema  >in(l;it.    On  bal-da  n?t-hat-grflat  's 
g-'lUrnu,  ha'm-sa  köt  d<  man''n:  ^Gi'a 
V'ct,  snaidarl-»,  gea  vornnah  i,  ou  z^ag-as 
do  rögga  v^t",  on  'a  pllabl«  is  gant 
TorÜD  on  is  gant  in  pa  rogga,  on  d> 
nian^n  sain-^'n  nSgant.   B6i-sa  saitt  g»* 
wrj't  i'n  af  d'  init  dar  ropira.  sain-sa 
nemöar  g'W^fl  güat  zo  gfaiia  viirani'n, 
onibröm  af  d^  mit  hd'ni-sa  g  vunt^t  an 
hanf  Slaggn,  on  aldra  dts»  man<'n  hft*ni 
)iöi  ggan  pttabU:   ^Beo  snaidarl^,  ^st 
is-'s  g-nrta,  wijtar  in  gi'^a-har  nrt;  ö>t 
nj'm-dar  äu  da  dar  disan  slaggnl'*  On 
ä  püabl.»  hat  Sgi^vauu  zo  iüxa  on  hat 
köt:  y,0  nenip*8*-as  nor  iar-ändriP  d^knotn; 
i  hii  kdan<',  i  g^a  fet\  on  aidra  d^ 
man'U  hä'tn  an  geH  a  swdns^ga  on  vUrnf 
slag^^n  an  hä'm  köt;  „Ben  g<^a  f^A.  snai- 
darU!'^  on  alöra  's  pöabU  hat-s-'  no  g^- 
Torst  z'  80ga,  ombröm  sa  k0*iwn  „laai- 
darb%  on  A*  manm  hä*m  kttt:  «Gi^a 
gPa,  do  barst  kernen  a  nnaidarl-'.''  On 
alÄra  's    pfiabl»   is   auvarkent  vö  dar 
ro'^^n  un   is  s:iint  durx  hi'nUir  a  vaüxt 
za  s^uga  züa  z  »vga-  bds-da  tüau  d^ 
man^o,  on  se^m  hat-*8  g^'S^gg,  ke  sa 
hä^n  angMtimp  an  sak  vol  Maggn  vor 
Aan  on  sain  pant.    AUlra  's  pflabb  is 
gant  hQam  is  o.    ßal-'s  is  gjwyst  höam, 
bat-s  auvarg-'nump  d-*  »laggn  zo  z^aga 
sain  ladt»  on  mt^%*  bas  zo  s^na  ^laggn 
sain- s  g^'w^st  Tümf  t9i«r. 


Dcna  süiü-da  higant  a  drai,  viar  j&r, 
on  gdat»  ladt  h&^m  g»holft  m  pOabl^ 


Einmal  ist  ein  Bübchen  von  dea  (Pa* 
milien)MuzübfrdicAlmenhincingeg'angcn 
um  Zieger.  Als  es  drinnen  im  Costcgin 
war,  gingen  ihin  zwei  Manner  za  und 
fragten  es  (um  an  erfhhren),  ob  ea  wissoi 
wo  die  Rocca  Dampf  väre,  and  dieses 
Bübleio  sagte:  „Ja,  ja,  meine  lieben 
Männer,  ich  weiss  »  h  wohl,  kommt  mit 
mir,  ich  zeige  sie  euch."  Und  dann 
gingen  diese  zwei  Männer  mit  dem  Bttb- 
lein,  and  als  sie  nahe  der  Hdhle  waren, 
hörten  sie  lanter  Geheale,  (so)  dass  sie 
sich  musslcn  verstopfen  die  Ohren,  am 
nicht  taub  zu  werden.  Und  als  das  Ge- 
briilie  nachgelassen  hat  te),  sagten  die 
UAnner:  «Geh  jetzt,  Schneiderle,  gehvor- 
ans  und  zeig  uns  die  (Pels*}  Hdhie  jetlt^ 
und  das  Bublcin  ging  voran  und  ging  bei 
der  Höhle  hinein,  und  die  Männer  ^intren 
ihm  nach.  Als  sie  m  der  Mitte  der  Uohle 
waren,  waren  sie  nicht  mehr  imstande, 
vorwiirts  an  gehen,  denn  in  der  Mitte 
fanden  sie  einen  Haufen  Schlacken,  und 
dann  sagten  diese  Männer  zum  BQblein: 
.Wohlan,  Schneiderle,  nun  ist's  genug, 
weiter  hinein  gehen  wir  nicht,  juizi  nimm 
dir  anf  da  von  diesen  Schlacken!*  Ünd 
das  Boblein  begann  zu  lachen  und  sagte: 
„0,  nehmt  (sie)  euch  nur  ihr  die  Steine; 
ich  will  keine,  ich  geh  jetzt**,  und  dann 
gaben  ihm  die  Männer  einen  Zwanziger 
(35  Kr.)  und  Itlnf  Sehlacken  and  sagten: 
„Go(,  geh  jetzt  Schneiderte!'*  Und  dann 
fragte  sie  das  Büblein  noch  (um  zu  ei- 
fahren).  warum  sie  (zu)  ihm  „Schneiderle* 
sagen,  und  die  Männer  sagten:  „Geh,  geh, 
du  wirst  werden  ein  Schneideriein."  Und 
dann  kam  das  BUblein  herans  von  der 
Hohle  nnd  ging  hinflber  hinter  eine  Fichte, 
zuzuschauen  (um  zu  selaii;,  was  die 
Männer  ihun,  und  dort  sab  es.  dass  sie 
einen  Sack  voll  Schlacken  jeder  aufnahmen 
und  gingen.  Dann  ging  das  Bfiblein  heim 
(es)  nach.  Sobald  es  war  daheim,  nahm 
es  die  Schlacken  heraus,  den  Seinigen 
zu  zeigen,  und  anstatt  Schlacken  (zu  sein) 
waren  es  fUnf  Thuler. 

Dann  veigingen  bei  drei,  vier  Jahre, 
und  gute  Leute  halfen  dem  Btlblein  mit 
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bei  an  pisl^  gelt,  on  aNtra  *s  pflabl«  is 

^\nt  zo  h'rna  zo  innxa  ^'n  snaid<>r,  ob 
TÖ  SC  in  s;iin  -du  äuvarkcnt  ^snai- 
darla^,  bo-da  nö  gain  tä'  tu  baüt  az 
Lusorn. 


ekvas  0«ld  (aiis)^  nnd  da  gin^  das  Bttblein 

SU  lernen  (den)  Schneider  (zu  machen), 

und  roii  dort  her  rühren  die  ..Schneiilarla* 
(-Kamilien),  die  noch  beatsatage  ipLasorn 
sind. 


Heni<>rk.:  „'s  soiidarb":  Da  es  in  Lusi^rn  nnr  dr.i  -*i|Lr<'nflichc  Schreibnamoo  "riebt: 
Xicolüssi,  Gttsperi  osd  Pedrazta,  so  fin^  mau  schon  frühe  an,  durch  Zunamen  die  eitKeLnen 
PamiUen  in  attt«neheid«a  «ad  iwar  ao.  dass  die  eigentSehee  Schreibnamen  im  gewAba« 
liehen  Verkehr  der  Lusemer  untereinander  {rar  nicht  mehr  genannt  werden.  Am  meisten 
gind  die  ZnnanK-n  notwendig  hnm  Schn  ibiianii^n  Nicolns<5i,  dn  über  Ifi"  Familien  den 
Scbreibnamcn  Nicohissi  haben.  Solche  Zunamen  sind  z.  B.  Cagtellan,  l<cck,  Muz  ii.  s.  w. 
OfBefeU  werden  dann  die  FamUIen  oder  elnielae  Penonen  nadi  folgeadem  Beispiel  bc> 
seichnet:  Nicolussi-Lock.  Peter  Nicolu-^si-Casf ellan  ....  Bald  aber  genfigte  aiuh  der 
einfache  Zunanir  nicht  mrbr;  so  zweite  sich  s.  B  dor  Zanam*^  Oastellan  aus  in  Faulaf, 
>^eiss  u.  s.  w.;  in  unserem  Falle  ist  es  der  Zuname  Uns,  der  durch  die  Familien  Schneider 
«ia«  Aneiweigang  erbielt<,  also  Nieolossi-Mui^dineider.  Ancb  der  Sehrenmame  6aepn{. 
den  ungefähr  Fainilit^n  ffiliroti,  mus^  mit  Zunamen  vcrstdu'n  werden  der  doiiflirlien 
Unterscheidung  halber,  z.  B.  Oasperi  -  Canaro,  Gasperi  -  Knäpple  (oder  Knapp*,  (ia'gperi 
Pechcr,  Gasperi  -  Drcizeimc.  —  Vor  Einführung  der  deutachcn  Schule  in  Luü^rn  waren 
diese  Zunamen  mSglicbst  italianisieit,  s.  B.  Can^rpel«  statt  Kaippl«,  Bais  statt  Weiss, 
Moz  (.spr.  Mos)  statt  Mui  u.  s.  w  ;  wcm^i-r  gflanp:  dies  bei  Pechcr  fdio  T.userner  sprechen 
gauz  genau  PeX'^r,  während  von  ital.  Beamten,  z.  l».  bei  Gericht,  Pok«r  ausgesprochen 
wird)  and  Ureizehnc,  weich  letzteres  Draizene  gcachriobcn  wurde.  -  Bei  dem  Sclireii»- 
nanien  Pednisa,  den  nur  etwa  sechs  Familien  f&brca,  ist  bisher  ein  unterscheidender 
Zuname  nicht  ^'ebraucht  worden  —  Wie  scbon  erwähnt  gebraucht  die  Bevölkerung'  beinahe 

ausschliesslich  nur  den  Zunamen.  Sic  »a<;en  z.  B.  di  Ka.Ktilfi  -  die  Familtmi  Castcllan: 
di  Lek^n     <üe  aus  der  Familie  I<cck;  di  ment.s<)n  -  die  Familien  Mensch;  di  Müz  ~  die 

▼on  der  (oder  den)  Fsmilie(a)  Mats  n.  s.  w.     ^  ,1s  gant  (a)  nll  poTii":  die  Kinder 

von  Lus«im  stehen  zur  Sommerszeit,  wenn  die  Almwirtschaft  in  Betrieb  ist,  tätlich  in  di« 
näher  peleppnen  .\lndifdti  ti,  um  frischen  Zieger  zu  erhalten,  der  dann  eine  beliebte  Zu- 
speise zur  ^pulf  ^Fulcnta;  abgiebt.  Wird  dieser  Zieger  sort;sam  zubereitet,  so  ächmerkt 
•r  Mmfieb  wie  Haibntter.  —  Ggoftvdff  (itaL  Costegino}  ist  eine  Alme  nobeo  dem  Bf|sl9, 
und  in  ihr  bi  findet  >icli  .Rogga  Dampf",  von  den  ItaUenem  Ja  rocea  damf  geaaant} 
oine  Höhle,  «woria  hundert  Schafe  Baum  h&tten". 


lU.  Dar  orgg. 

Vor  an  vtia  jür  pan  sümar  aain-da 
g^w§st  ftar  maiwtt  in  an  BysjIj  (Wtsd^) 

BalamS,  an  gffan<)n  (ün*  sun, 
drai  hä'm  L'^nnmp  s<^u.»st  af  aggsl 
on  aain  kcni  üurar  huam.  Vor-sa  sain 
paittrt  so  k^a,  faft*ni-«a  g»rfla(t  mx 
andar  an  bit^m  giiTArüt  z*  s^ga,  b^^-dar 
iiint,  on  fr  hat  köt:  ,N?!,  nou^t,  am 
earstn  bil-.*  nvan",  on  d^  andarn  al(^ra 
ha*m  darwi.st  <^n  wyg<^  on  sain  kent 

Dar  dndar  bat  g^rift  her  ppSt  on 
bal-dar  is  g'w^st  v^ri»«  bat-ar  a  pisb 

g-THst  t  on  dena  is-ar  partirt  on  is  kent 
ir  o;  ma  's  is  aromai  g^'Wfal  spät  pa 


18.  Der  (N)orgg. 

Vor  etlichen  Jahren  im  Sommer  waren 
vier  Hünner  drinnen  im  Wiesele,  das 
Heu  an  mlhen. 

Allmählich  bei  Sonnenonteigang  nah- 
men zu  dreien  die  Sense  auf  die  Achsel 
und  kamen  heraus  heim.  Bevor  sie  fort- 
gingen (um  herauB-)  sabominen,  riefen 
sie  dem  andern  nnd  fragten  (nm  zu  er- 
fahren), ob  er  komme,  und  er  sagte: 
„Nein,  noch  nicht,  zuer.st  will  ich  be- 
endigen'', und  die  andern  dann  machten 
sich  auf  den  Weg  und  kamen  (heraus}. 

Der  andere  beendigte  spit  (die  Arbeit) 
und  als  er  fertig  \var,  rastete  er  ein  biss- 
chen und  dann  braeh  er  auf  und  kam 
(heraus)  er  auch;  allein  es  war  nunmehr 
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dar  naxt  od  is  g-'w^Ht  tunkl,  äs-ar-da 
nixt  hat  g-'Sfgg.  On  disar  man  is  kent 
gräivan-',  on  bal-dar  is  g-'wy^t  gga  dar 
hUih*  von  kratt2,  bal-ar  g^nbt  m  orgg, 
on  danel  bat-»«  n^t  giwölt  Usan  pa^lrn 
«n  «Idm  dar  man  bat  itiTaiymiimp  aal 
m^sar  on  h«t-^n  ge't  si  ra  stix  orgg 
on  dena  haUar  g-*nnnip  d.*  ki'ar  uu  zrta 
di>n  gn^&U  tcrmar  on  is  hDara  g^rifi 
Star  t^t  ro  srak.  Httam  ^ar  U  g»' 
w$9t  b«t-ar  kSt  satn  lallt»  bia-d'-m  ia 
g^S?gjt. 

In  in  darn^  ha  m  äug^vaub  a  drai 
niani>n  on  sain  gant  'i  s^ga,  b^-'s  is 
bär,  gg9  dar  hat  &b^g«>8tuxt  orgg;  ma 
bal-aa  sain  g'wf  M  gga  dar  httlb»  too 
knrila»  hft*in-8'-''D  g«ni9xt  haltn  paax 
20  lÄxa,  uinbrüm  dar  man  hat  g<>hat 
pc't  «rni  ^tlx  «'n  an  grMatn  kuot,  on  v6 
d<<Dsel  lug<»  un  <*nsel  man  hä*m-8'-.»n  h^rta 
k0t:  dar  Ofgg. 

19.  Dar  wil  man  on  daa 

wil  waibi». 

In  an  strijax  i's-da  g^-'Wöst  a  man 
un  a  waib-*,  bo-du  luVm  g'hat  zwya 
kiadar,  a  pttabl-'  on  a  diarni-«.  Uulamai» 
*s  waib#  18  g^ri(orb»t  on  dar  man  ia 
k^art  10  bortta««».  Daa  natkg«»  waib»  ja 
g^w^Hl  gäat  betn  kindar  a  ganzas  jär. 
Dena  hnt-s'-ar  g-ki^aft  si  ö  Üäs  a  kin 
on  deoa  bat  a<f  Sg'vasu  zo  saina  znixt 
betn  sw^  ändam  kindar  od  hat  hf rta 
köt  ggan  nuuif  ^w-ar  s<«  rdrttraib^  d» 
sw^a  ki'ndar.  Ua  dar  man  hat-ar  nl'a 
g^wölt  vo!gn,  ombröm  d'  kiadar  bät-ar^ 
V  g^hiihit  göarn. 

in  un  täg^  dar  man  is  gant  m  äldar 
rrtia  Ana  as  velt,  on  vort  da-«r  ia  g^ 
w^>^•t,  hat-s«'  ge't  a  säkU  äs  vor«Aan  9n 
kiod-T  on  hat  kfit:  _G^at  Hst  in  pa  walt 
na  holz,  nia  g'Mt  siinntv  d'  a>,  on  dt'na 
•'O  küarn  bidrüm  kent  h^rta  na  dar  äk", 
on  asd  h&^m^aa  g^fint  dv  kindar.  Da 
Ktiafmöatar  bat  g^likt  d»  kundar  in  pa 
«alt,  ia-dii-ü^  vre»  ^par  a  g^wilt, 
on  inv^Si»  d^  kiadar  aain  gant  on  kent. 


spUt  in  der  Nacht  und  dunkel,  (so)  dasa 
er  nichts  sah  Und  dieser  Mann  kam 
tastend,  und  als  er  war  bei  der  Watsüer- 
gnibe  am  Krease,  stiess  er  auf  den  Orgg, 
und  deraelbe  wollte  ihn  nicht  Torttber^ 
laaaen  und  da  nahm  der  Mann  sein 
Messer  heraus  und  gab  (ihm)  sieben 
Stiche  dem  Orgg  und  dann  wendete  er 
sich  hinauf  gegen  den  grauen  Grenzstein 
und  langte  daheim  an  beinahe  tot  Tor 
Schrecken.  Heim  gekommen  aagte  «r 
den  Seilligen,  was  ihm  begegnet  ist. 

Am  nächsten  Tage  machten  sich  einige 
Männer  auf  und  gingen  zu  sehen,  ob's 
wahr  Ut,  daaa  er  den  Orgg  erstoch«i  Imt; 
allein  ala  aie  dort  bei  der  Wasieigrabe 
am  Kreuze  waren,  mussten  sie  sich  den 
Bauch  halten  vor  Lachen,  denn  der  Mann 
hatte  sieben  Stiche  versetzt  einem  grauen 
Steine,  und  von  jenem  Tage  an  haben 
aie  (hat  man)  dieaem Hanne  stets  gesagt: 
der  Orgg. 

19.  Der  wilde  Mann  und  da« 
wilde  Weib. 

Einmal  war  ein  Mann  und  ein  Weib, 
welche  zwei  Kinder  hatten,  einen  Knaben 
und  ein  Mädchen.  Mit  der  Zeit  starb 
daa  Weib  und  der  Mann  hat  aich  wieder 
verheiratet.  Das  nene  Weib  war  gut  mit 
den  Kin(]er  n  <mii  ganzes  Jahr.  Dann  hat 
sie  sich  gekauft  (sie)  auch  (eins)  ein 
Kind  und  dann  bat  sie  angefangen  bus  zu 
aein  mit  den  twei  andern  Kindern  und 
hat  ateta  gerngt  anm  Mann,  daaa  er  aie 
fortjage  die  zwei  Kinder.  Allein  der  Mann 
hat  ihr  nie  folgen  wolloti.  denn  die  Kinder 
hat  er  tsie)  gehabt  gerne. 

Eines  Tages  ging  der  Mann  in  aller 
Frühe  hinaus  aufs  Feld,  und  ala  er  fori 
war,  gab  sie  den  Kindern  je  ein  Säcklein 
Asche  und  siif^tc;  ..Geht  jetzt  hinein  in 
den  Wald  um  Hol/,  alier  gehet  sjacnd  die 
Asche,  und  dann  bei  der  Rückkehr  gehet 
immer  den  Aachenapnren  nach*^;  nnd  ao 
haben  (aie)  gethan  die  Kinder.  Die  Stief- 
mutter hat;te)  geschickt  die  Kinder  hinein 
in  den  Wald,  damit  sie  fresse  etwa  ein 
wiides  Ti<H',  und  biatt  (dessen)  sind  die 
Kinder  gcgtmgen  und  gekommen.  Und 
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Ün  libas,  bal-<la  sain  bdam  g^rift  d.* 
kind'r,  is-S'*-»*  darzörnt  on  hat-Si^  g»*- 
inaxt  gian  z'  slava  ana  t.sal. 

Id  tft*  darnS  dar  v6tar  i»  widar  gant 
az  reit,  on  dfsu  snixt  atfaftnllater  hat- 
n8ge*t  a  säk)^  salz  ki'ndar  on  hat- 
wfdar  g^sikt  nü  holz.  D>  kindur 
s^in  gant  sunan^  's  salz  on  sain  Lunt 
in  wait  in  pa  walt  on  bal-sa  hü  m 
bat  g<iiiua  hol«,  hft'm-sa  Demlar  g^- 
vunt-t  -'n  w^g«  so  k^am  bidrum,  om- 
bröm  's  is  g-'W^st  nas  von  tau  on  's 
salz  is  gt-A  (g«'w|;;*t)  /orgiint.  Aldra 
d'  arm.'n  kindar  hum  nemear  g</wist, 
bo  zo  gtana  on  imfx»  bas  so  kema 
2A0  häamat»  saia-sa  gant  w^^r  in  pa 
walt. 

Balamau  hä'm-sa  g<'si;gg  a  haüf.lrf  on 
sain  zAagant  on  hä'm  g<»m!igg't  (g^- 
roeggoit),  on  deoa  is  aararkent  das  wil 
waibi»  on  bat  kttt:  „O  Ifaba  mniw  ki'n- 
dar, wo  mäi  aüt^ar  kcnt!  iuMla  hf^am 
kint  dar  wil  man,  vrist-iir-as.**  On  dv 
arm  11  kmd  r  hn'm  kötr  An-da  bh\,  bAs- 
da  gut  dar  ht'ar  bii;  wiar  liaint,  äs-ar- 
aa  d&lat,  plaf-bar  da.*"  ^B«»%  hat-'« 
köt  das  wil  waib^,  balt-as  dn,  ma 
iiir-andr^  raöxt  gian  in  untar  "s  prt  on 
>tian  -til->  on  -swaign/'  j:'**,  h:i'Tn- 

sa  kot  d'  kindar;  dena  das  wii  waib> 
bat-^n  ge*t  ^pas  a*  eaa*  on  döna  hiU 
B<-ft»  gfmaxt  gian  in  üntar  d^  lol^r. 

Balamäk)  is  kent  dar  uil  m^n  on  hat 
g'snivkt:  -nif  mf,  da  siinkt-  s  nil  kri^tna 
vlai.s.  da  slinkt-'s  na  knViua  vlai.>;  wem 
hiist-(d)o  »n  ban»,  waib«»?"  «Nlamaf*, 
hat's  köt  das  wil  waib.y,  ^swaigs  i's  un 
trink,  nn  ilena  gr>a  z'  slava!''  Ma  dar 
•vil  man  hat-'s  nvt  ^^'wölt  »rina'ni  on 
hat  widar  Sg,'vaww  smt.'ku.  on  aU»ra 
das  wil  waib^  hat-^n  zfkg^>trit4  od 
hat-^R  gamaxt        2'  Slara. 

Ma  dar  wil  man  is  n<;t  g'wi/st  guat 
z  släva  on  hat  g.yvör.st  das  wil  waib> 
on  hat  köt:  ^Kü-iuar  waib'.  biis-da  usö 
*.tiixkt  n5  kristna  tUiJ^.*  „ia^,  hat-'s 
kdt  das  wil  waib»,  kQ-dar-'s  a«-do- 
niar  vorh9a>t  nixt  zo  ttlana.'"  .^Ja'", 
bat-ar  köt  dar  wil  man,  ,i  vorh^as-dar-'s, 

Zcluehr  4.  Vttt\n*  f,  Volktkuod«.  t'Mtl. 


abends,  als  die  Kiiuler  hoim  kamen, 
wurde  sie  zornig  und  niuchtu  SIC  schlafen 
gehen  ohne  Abendessen. 

Am  nSchsten  Tage  ging  der  Vater 
wieder  anfs  Feld,  and  diese  böse  Stief- 
mutterhat ihnen,  den  Kindern,  mitgegeben 
ein  Säcklein  Salz  und  hat  sie  wieder  um 
Holz  geschickt.  Üic  Kinder  gingen  das 
Salz  8äund  und  gingen  weit  hinein  in  den 
Wald,  und  wie  sie  genag  Holz  hatten, 
fanden  sie  nicht  mehr  den  Weg  zurück 
'  ziikohren),  denn  es  war  nass  vom  Tan 
und  das  Salz  •'ist)  war  zf'r;:anL;rii.  Nun 
wussten  die  armen  Kinder  nicht  mehr, 
wohin  ZQ  gehen,  und  statt  heimwirta  zu 
kommen,  gingen  sie  weiter  in  den  Wald 
hinein. 

Endlich  sahen  sie  ein  Hänsehpii  und 
sie  gingen  hinzu  und  klopften,  und  dann 
kam  heraus  das  wilde  Weib  und  sagte: 
„O  meine  lieben  Kinder,  wohin  seid  ihr 
nur  gekommen!  wenn  heim  kommt  dw 
wilde  Mann,  frisst  er  euch.'*  Und  die 
arinfMi  Kinder  süpten:  ^Es  sei,  was  Gott 
will;  wenn  ihr  uns  hier  lasset,  (so)  bleiben 
wir  heate  (abends)  da.*^  «Oai*,  sagte  dat 
wilde  Weib,  „ich  behalte  euch  da,  aber 
ihr  müsset  gehen  hinein  unter  das  üett 
und  still  bleiben  und  schweigen."  ^Ja 
ja'*,  sagten  die  Kinder;  dann  gab  ihnen 
das  wilde  Weib  etwas  zu  essen,  nnd 
dann  machte  sie  sie  hineingehen  nnter 
die  BettsUitt. 

Mit  drr  Zeit  kam  der  wilde  Mann  und 
roch:  „mf  mf,  da  riecht's  nach  Uhrisun- 
üeisch,  da  riecht's  nach  Christcnflcisch; 
wen  hast  du  da  im  Bause,  Weib?"  ^Nie- 
mand'*,  sagte  das  wilde  Weib,  ^schweige, 
iss  und  trink,  und  dann  geh  scidafen!" 
Allein  der  wilde  Mann  wmjIIh'  es  nicht 
glauben  und  fing  wieder  an  zu  riechen, 
und  dann  verwies  es  ihm  das  wilde 
Weib  nnd  machte  ihn  schlafen  gehen. 

Jedoch  der  wilde  Mann  konnte  nicht 
schlafen  und  fragte  das  wilde  Weih  nnd 
sagte:  „Sag  mir,  Weib,  was  da  &o  riecht 
nach  Christenfleiach.'*  ^Ja",  sagte  (es) 
das  wilde  Weib,  „ich  sag  dir's,  wenn 
du  mir  vcrheissest,  nichts  zu  thun.'*  „Ja'', 
sagte  der  wilde  Mann,  „ich  verheisse  dir's, 
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i  ttla  nixt",  on  alrtra  das  wil  waib«>  hat- 

dar  wil  man,       diaral«  bdlt-bar-*8  vor 
maferU  on  *»  pttabl^  vor  temporal 
on  asö  hi!i*n)-sa  g^tänt;  's  dfarnl*  hat 
g'>hol(t  d<Jn  wil  wiiih>  »n  dar  ärijat  von 
haa^,  on  '»  pöabl.^  hu'in-s'-aü  gWvgg 
ftal  so  m^fta. 

Id  an  tfigii  b&iHir  köt  dar  wii  man: 
„Est  waib>  möxt-mä  gian  z'  8<*ga, 
da  's  tempnrf'l  •!  •  is  rrtnst  gp-müa".  on 
*8  diarnl<^  hat-  s  gehi^art  on  is  gant  vor- 
Ana  nidar  an  ^tal  on  bdi-Van  köt  m 
pfiaU»  on  lai  hat-'a-m  ge*t  a  sprüs^b 
on  hat  köt:  «Rfk-^n  äarar  's  spriis^b 
.*n  wil  man'^.  on  asö  hat-'s  fr4änt  an 
vtlan  tä;^.'  s  ptlabl»,  biil-du  iä  gant  dar 
wii  luan  z  s^ga,  be-'s  is  vyast:  inv^z^ 
bfta  so  r^ka-n-»n  dovar  's  fiaarl-t  (vfn- 
arb),  hat-*8-«)D  duvatg^r^kt  *a  spHSadU 

BaianiiiM  hat-  s  vorlört  's  ^prüs»!  '.  on 
bäi-da  is  gant  dar  wil  man,  hat-'s'-^n 
auvarg'^moxt  r^'kan  *8  yisa^tU  on  aidrs 
dar  wil  man  bat  köt:  „0,  as^^  bol^  ^st 
piHt^d}o  T^ast  g^'oAa*,  on  is  gant  an 
g}^a  d^n  wil  waibr*,  on  hat  köt:  ^E.«t 
waib'  's  temporOl^l-*  is  v^ast  g.*niia; 
morgn  g^a-d-«  zo  ncma  's  g./vdt»rlaüt, 
on  dQ,  int&nto  ia-»  rort  pin,  max  Qbar> 
l^gn  kt'sl  vol  b't  was-ir  on  bor^at 
d^  prtia:  max  auvarkenk^o  'a  tempon1l»l,<> 
zo  haka  au  's  holz.'' 

On  astf  h&'m-aa  galant   B&l-'s  anvar 

ia  g^wfft  's  teoipoi^l^I'',  hat-s'-^n  geH  d^ 
hak  on  hat-m  g^7.9ag-'t  d^  §>t  (äst)  on 
hat  köt,  ä8-8'-.»s  auhak  kluä  klfin:  ma 
's  temporel.'l«  hat  ^^.^hat  käan  häk.^tok, 
on  al^a  hat-^s  köt  ggn  dm  wil  wailM: 
«Sang^  di>  wia  tttao  ina  bikatok?" 
on  das  wil  waib»  ja  gant  on  is-s^-s' 
nftlarg>püki  zo  ürna  -  's,  on  's  pHahl  > 
bat-ar  hlg^hiikt  ^'n  köpf  on  di'na  hat-"s 
g^namp  .*n  laib  on  hat-'^n  g'l'.gg  «-n 
kfsl  so  srada  on  »n  köpf  bat-*8-»n 
gJv'gg  pyt  on  hat  -  m  zäag-<df  kt 
g^rexti    on    d^na   d^   zw^^a  kindar 


ich  thoe  nichts"^,  und  dann  sagte  es  ihm 
das  wilde  Weib.  ,,Gerade  recht',  sagte 
der  wilde  Hann,  ,da8  MSdchen  behalten 

wir  als  Magd  und  das  Büblcin  als  Mast- 
stück'^,  und  so  fbatcn  sie:  das  Mädclun 
half  dem  wilden  Weibe  bei  der  Arbeit 
des  Uauscs.  and  da^  Büblein  thaten  sie 
in  den  Stall  zu  mSsten. 

Eines  Tages  sagte  der  wilde  Mann: 
„Jetzt  Weib,  muss  man  <^ehen  zu  sehen, 
ob  das  Maststüpkchen  fett  genug  sei*", 
und  das  Mädchen  hörte  es  und  ging  vor- 
ans  bittimter  in  den  Stall  und  sagte  es 
dem  Bttblein  und  sngleich  gab  es  ihm  ein 
(dünnes)  Holzstäbchcn  und  sagte:  „Recke 
(ihm)  heraus  da?5  Stäbchen  dem  wilden 
Mann'",  und  so  that  da«  H!it)lein  etliche 
Tage,  wenn  der  wilde  Mann  ging  zu  sehen, 
ob  es  fett  sei:  anstatt  ihm  das  Fingerlein 
heraus/.urecken,  hat  es  hervoigereckt  das 
Stäbchen. 

Aümählieh  verlor  es  das  Stäbchen, 
und  ais  der  wilde  Mann  kam,  musste  es 
ihm  herausrecken  daaFiqgerlein  und  dann 
sagte  der  wilde  Mann:  «O,  so  wohl,  jetzt 
bist  du  fett  genug*,  und  ging  hinauf  zu 
dem  wilden  Weibe,  und  sagte:  .letzt, 
Weib,  ist  das  Mastslückehen  teil  genug; 
morgen  geh  ich  zu  holen  die  Gevattern, 
und  dn,  während  ich  fort  bin,  lasse  ttber- 
sety.en  (über  das  Feuer)  den  Kessel  voll 
mit  Wasser  und  bereite  die  Hrühe;  mach 
heraufkommen  das  Maatstttckchen,  (um) 
das  üolz  aufzuhacken. 

Und  so  thaten  sie.  Als  daa  Mast- 
stückchen herauf  war,  gab  sie  ihm  die 
Hacke  (Axt)  und  zeigte  ihm  die  Äste  und 
sagte,  (lass  es  sie  aufspalte  klein  klein; 
aber  dasMasutückchen  huUe  keinen  Hack- 
stock, und  (dann)  sagte  (es)  zum  wilden 
Weibe:  ^Schauet  daher,  wie  (soll  ich) 
thun  ohne  Frackstock?*^  und  das  wilde 
Weib  ist  j^ekommen  und  hat  sich  nieder- 
gphiieVt.  PS  71t  lehren  (zeigen),  und  das 
Hübiein  hat  ihr  ab;::escblagen  den  Kopf 
und  dann  bats  genommen  den  Leib 
(Rumpf)  und  hat  ihn  gelegt  in  den  Kessel 
zum  Sieden  und  den  Kopf  hats  (ihn)  ge- 
Icirt  i?i«  Bett  und  hat  ihn  7n.redeckt 
ordentlich,  und  dann  die  zwei  Kinder 
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g0a«inp  a  pisi»  gelt  on  nin 

A  pisl«  spftar  is  zäagant  dar  wil 
man  rni  's  gjvdbrlaüt  nn  ha'm  nlamat 
g^rnnt^t  ban>  on  hfi  m  g^^si^g^^',  ggc  's 
vlais  »n  kysl  is  gi«8öUt,  od  sy  hä'm 
Sg^va»»  so  daa  on  bft*iii  geit  das  wil 
waib*  ina  so  wisa  (ao  w^aaaX  wta-sa 
^san.  Balamilu  is-i'n  auTarkent  a  hant 
fn  betn  nfprat  on  alAra  Ji&'m-sa  g'S^gg, 
bas-sa  hu  m  gest 

Dar  wQ  man  is  darliikt  on  lai  daiv 
sttrni  on  hat  g^wölt  nitfavaii  «n  küidaTt 
na     ändarn  bft'm-w  119t  g-'lal  gtan. 

Jataoto  kindar  sain  gatU  häam 
Ott  h&'m  g^mnt't  t^at  on  bogräb»t  60 
«tiafmilater  on  allSra  lAio-ta  gvftani  w'm 
bot  sain  T;1tar. 

On  dar  wil  man  on  's  i,'«vätarlaüt 
hiVm  g'^aiilt  dm  wil  waib^,  on  dena 
bä'm-sa  begräbst  d<'n  köpf,  on  dena  's 
g-»rätarlaflt  is  gant  bdam  on  dar  wil 
man  is  oö  h^rta  61  «n  wa1i|  ma  dar  is 
kent  gäai  on  Tiisk  koan^adr»  kindar. 

•20.  Dar  alt  «triO. 

In  an  siryax  is-da  L"wPst  a  man 
on  a  waib^,  bö-da  hä'm  ^Arai  a  diarnU 
Df89  drai  laut  sain  ^A^M  b^tnand^ 
HS-b«_>  drai  cid.  D^na  d^r  man  is  g.'htorb'<t 
on  hat  hintarg^Iat  d*  wi'tova  bet-(d'i>r 
töxtar.  Tiiü»  zw^a  iattt  aain  d  g^'l^bjt 
as-be  d»  gaatn  laUt 

Tu  an  mtl  i»«n  aüsgant  a  sdflladar 
lo^gatar  Altar  man  on  hat^  garörii  d» 
hi;rb*tf »  dfsan  zwya  laüt.  „Ja",  hu  m-aa 
kot  disa  zw^u  laUt,  „bar  burtn-aa  l^gn 
^pr-af-ana  sait";  dena  hd'm-s'-^n  ge't 
Vpas  z'  tisa  on  denn  liä  ui-ä'-^n  g^^lvg^ 
ia  ni  a  katnar  a*  Sttf a.  In  tll*  darnS 
dar  man  is  Ang<'8tant  nn  is  gant  dmar 
pa  Wfildar  zo  l^sa  da  g<^n1f,  on  bul-'s 
is  g>wPst  pal'  naxt,  is-ar  wi  tar  kent  z' 
siäva  ggan  zwya  wä]b.iriuüt,  on  asu 
hä(-ar  g^ti'tut  an  ytlan  tägi^. 
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haben  ibnen  (sieb)  genonuuen  ein  biss- 
chen Qeld  nnd  sind  en^aoge». 

Gin  bisschen  später  kam  herbei  der 
wilde  Mann  und  die  Gevattern  und  fanden 
niemand  im  Hanse  nnd  sahen,  dass  das 
Fleisch  im  Kessei  gesotten  sei,  und  sie 
fingen  an  so  essen  nnd  assen  das  wilde 
Weib  ohne  an  wissen»  was  sie  essen. 

Allmählich  kam  ihnen  (beimScbOpfba) 
eine  Hand  mit  dem  Finfi^errin^e  daran 
heraus,  und  dann  sahen  sie,  was  sie 
gegessen  hatten. 

Der  wilde  Hann  encbrak  nnd  wurde 
sugleich  zornig  nnd  wollte  den  Kindeni 
nachlau  Ten,  aber  die  anderen  liessen  ihn 

nicht  yehen. 

Inzwischen  sind  (waren)  die  Kinder 
heimgegangen  nod  hatten  die  Stiefmutter 
tot  und  begraben  geftinden  nnd  dann 
blieben  sie  dort  bei  (mÜ}  ihrem  Vater. 

Und  der  wilde  Mann  nnd  die  Ge- 
vattern beweinten  das  wilde  Weib,  nnd 
begraben  dann  den  Kopf,  und  dann  gingen 
die  Gevatterleute  beim  und  der  wilde 
Mann  ist  noch  immer  drinnen  im  Walde, 
aber  er  ist  gut  geworden  nnd  ftisst 
keine  Kinder  mehr. 

20.  Der  alte  Hexennieitster. 

Einmal  war  uiii  Mann  und  ein  Weib, 
welche  ein  Mädchen  hatten.  Diese  drei 
Lente  lebten  miteinsnder  wie  drei  Engel. 
Dann  starb  der  Mann  und  hinterliess 
die  Witwe  mit  der  Tochter.  Diese 
zwei  Lente  lebten  auch  wie  die  guten 
Leute. 

Bines  Abends  kam  (ihnen)  bersu  ein 
abscheulicher,  schielender,  alter  Hann 

nnd  bat  (sie)  um  (die)  Herberge  diese 
zwei  Leute.  „Ja",  sagten  sie,  diese  zwei 
Leute,  „wir  werden  fciuch  unterbringen 
etwa  an  einem  Orte'^;  daiiu  gaben  sie 
ihm  etwas  sn  essen  und  dann  wiesen 
sie  ihm  (dr)oben  eine  Kammer  an  tum 
Schlafen.  Am  nächsten  Tage  stand  der 
Mann  auf  und  ging  bei  (in  den";  Wäldern 
umher,  zu  sammeln  Kräuter,  und  ab  es 
beinahe  (bald)  Nacht  war,  kam  er  wieder 
sn  Schlafen  su  diesen  swei  Frauen,  und 
so  that  er  etliehe  Tsge^ 
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Balatuau  d'^  zw^a  laüt  sain  kent  stiifo 
8o  fa&ba  se'm  dftan  alt  man,  on  m  an 
mä]  bät-M  köt  mAatar  gga  dfaan 
man:  mal  mtats  mOxt-Hr-as  sDa- 
Xun  nn  andarn  gfirijört"»!'«,  umbrüm  d' 
kiiniar  nüz-'-s^*  alrta."  On  aldra  dar 
iiuui  hat  kot;  „BeKi,  fst  pin-»  v^rU  i  <>; 
i  g^a  TOrt,  on  vdt'd*'»  ktt-msr, 
bäs-iHjbir  g^a  suU  vor  disa  zuit,  bö-do- 
mar  hast  ge't  z'  sliiva.'^  «Nixf*,  hut-'s 
köt  's  waib^,  ^wil-^  nrt."  On  alfira 
dar  man  hat  köt:  ,lku,  vpns  müX-<»dai' 
gv'm  als  fia«''  on  hat-ar  ge*t  a  kreadas 
m^l«  on  hat  k5t:  „8^  dua  ühU,  on 
bal-do  wil,  a3*da  hr>rkem  a  saüla  wijt<<r, 
nim  an  :ti>-ran  lüfl  OD  mis  ntd<fr  »n  d» 
üia  on  kü: 


Önto  bi^önto 
Söto  h'ra  hggonto; 
Viirda  di  non  toggär 
Nü  di  gguu  (qua)  ne  di  lu  — 
EVrr  au  pa  käm^x     * .  * 

on  lai  dttar  man  ia  gant  pa  käm<«x 
an  on  hn'm  -  an  niauT  m^ar  ändant  g^- 

D*  töxtar  intiinto  as-da  is  g''s«7|r  t 
diza  18-8-'  vörtg.^wr'f.t,  on  bal  -  sa  zua  is 
kent,  di  mdalar  hat-'s-ur  küt.  diarn 
18  darSraki  zo  h9ara  asd,  ma  da  alt  is 
g'>w«7f.t  äla  luf-t*  zo  hsiba  d^  üla. 

A  dr;ii  jär  spijtar  diarn  is  bo- 
riit  't  on  hat  g-'nump  ^n  san  von  an 
wiri. 

In  an  täg<«  dfsa  sptim  is  g'W^^t 
se^m  ggan  heart  hat-s<»  g^koxt  vor- 

inas.  Balamäw  is  se'm  garift  a  rt}»nir 
hii  an  tsütatn  ro?*  on  hät^ar  g^vorsi  zo 
trinka,  ou  deua  hüt-ai*  köt,  dar  is  asö 
darSr^kt,  ombrdm  bal-dar  is  g''^vy^t  ^n 
da  l^Ht  »ttikl  zo  nra  w^g^,  hat^ar 
g<^9art  hCggn  an  <>n  air  on  ko'n:  „Uo 
man  h>t  ,^ns,»l  bohi  nkat  '  ro>,  kfi  -  dar 
do  in  daiäcl  >üan  >pör>a  -n  lant,  gge  d  » 
Piza-Piiza  is  toat  m  liag."  .spöfeu 
18  kent  bais  a  b^d»  manr,  umbrom  d^ 
Pi'za-Ptlza  18  gaw^ftt  «at  miüatar,  on  hat 


Allmählich  wurden  die  beiden  Leute 
flbwdrttssig,  diesen  alten  Mann  dort  zu 
haben,  und  eines  Abends  sagte  die  Mntter 

zu  diesem  Mann:  .Jetzt,  mein  Mensch, 
mUsst  Ihr  Euch  ein  andfri-s  Quartier 
suchen,  denn  die  Kammer  liraiiche  ich 
(sie)  selber."  Und  dann  sagte  di-r  Mann: 
,,Chit,  jelat  bin  (ich)  fertig  ich  auch;  ich 
gelio  fort,  und  bevor  ich  gehe  sag  mir, 
was  ich  dir  schulde  für  diese  Zeil,  wo  du 
mir  hast  zu  schlafen  gegeben.*^  „Xichts~, 
sagte  das  Weib,  „will  ich  (nicht)."  Und 
dann  sagte  der  Hann :  »Nun,  etwas  mass 
ich  dir  doch  geben''  nnd  gab  ihr  ein 
irdenes  (kreidenes)  Häfcbcn  und  sagte: 
„Da  (hast  du,  nimm)  dieses  Häfloin  und 
wenn  du  willst  dass  herankuninie  oin 
schreckliches  Gewitter,  nimm  einen 
eisernen  Löffel  und  rttbre  hinein  in  den 
Hafen  und  sag: 

Onto  bisoido  Onto  bisonto 

Sotto  terra  sconto;         Unter  d<TErde  vcrsieokt; 
Varda  di  non  toeear       Hiite  dich  vu  tHMiilitcn 
Nc  di  qua  ne  di  lä  -        Weder  hier  noch  dort  — 
Frr  hinanf  snm  Ranchfang 

nnd  dabei  ging  dieser  Mann  (durch)  den 
Schornstein  hinauf  und  (sie)  haben  ihn 

niromer  mehr  (anders)  gesehen. 

Die  Tochter  ist,  während  dies  geschah, 
fort  gewpRpn.  iiiid  al>  sie  herzu  kam, 
sagte  es  ihr  die  Mutter,  ihm  Miidchen 
erschrak,  solches  zu  hören,  allein  die  Alte 
wargans  vergnügt,  den  Bafen  zo  besitsscn. 

Etwa  ihi'i  Jahro  später  hat  sich  das 
Mädchen  verheiratet  und  hat  den  Sohn 
eines  Wirtes  genommen. 

Eines  Tages  war  diese  Gattin  dort  am 
Herde  hat  sie  gekocht  das  Mittagessen. 
Da  kam  dort  an  ein  Fuhrmann  mit  einem 
hinkenden  Ilosso  und  verlangte  (von)  ihr 
zu  trinken,  und  dann  sagte  er,  er  sei  so 
erschrocken,  denn  als  er  in  der  letzten 
Stellung  war  sn  beendigen  den  Weg,  habe 
er  gehört  schreien  (dr)oben  in  der  Luft 
und  sniron:  „Ho  Mann  mit  jenem  hinken- 
den Rosse,  sair '  ihr!  droben  jener  schönen 
Gattin  im  Dorfe,  dass  die  l^iza-Paza  tot 
(ist)  im  Hag  (liegt)."  Die  Prutt  wurde 
weiss  wie  die  Hauer,  denn  die  Piza-Pasa 
war  ihre  Mutter,  und  (sie)  wechselte  gc- 
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Imi  g<fyteggä\t  's  viAHa  on  is  gant 
s^ga,  be-da  sal  indatar  is  dnhäam.  Mu 
s>  hat  g'vunt^t  'a  haus  lOr  mi  d.»  üla 
vi'i  d-^n  alt  g.>vunt't  alii  hrart, 

on  Didor.na  dar  ula  is-da  g'w^st  dar 
aittra  Ittfl,  on  se'iii  bat-s^  darkent,  gge 
dl  mäatar  ia  g»ni  pa  käm^x  an.  On 
aT  bat  dvdarwist  on  is  gant  m  Efag^ 
on  se'm  hat-s-»-da  t'ivutit't  tb  miiatar 
toat;  on  dasei  is  g-'wvt't  dar  g'^wi'n, 
bö-8ja  hü  m  g'^hat  zo  g(Jba  de  hyrb^grf 
d^^n  alt  l&fgtit*  tcalila  man;  ombrüm  in- 
v^z»  bas  zo  s.iina  a  man  aa-b»  al«  d» 
dlndarn  ia- 8  g«w^  a  itriil. 


schwind  die  Scbflree  und  ging  zn  seben, 
ob  ihre  Mutter  daheim  sei.  Allein  sie  fand 

das  Haus  leer  und  den  HaTt-n  des  Alton 
fand  sie  (ihn)  auf  dem  Herde,  und  unten 
beim  Hafen  war  der  eiserne  Löffel,  und 
so  erkannte  sie,  das«  die  Matter  beim 
Ranchfang  binaoQ^fabren  sei.  Und  sie 
machte  sieh  auf  und  ging  in  den  Hag, 
wnd  dort  fand  sie  die  Mtittor  tot;  und 
dit'.s  war  der  Gewinn,  den  sie  hatten,  den 
alten,  sehielenden,  hässlicben  Mann  zu 
beberbeigen;  denn  anstatt  ein  Mann  zu 
sein,  wie  alle  andon,  war  es  ein  Hexen- 
meister. 


Itfmcrk.:  ,Häg  (oder  Lanzi'J^  wird  ein  Teil  des  Bertjalilians'os  7wi?ihen  LaTrAii 
(l.avarone)  und  Qgaln^t^  (Caldonazzo)  genannt.  —  „  . . .  d»  spaj^a  is  g^wr-st  su'in  ^gan  h(>art 
bat-8^  g»koxt ..."  dieser  eigeutfimlich  gebaute  8ati  mflsate  vollständig  lauten:  ^ . . .  d^ 
fpäf»  n  g've^t  ggut  b^art  on  se'm  hat-s^  g^ko^t . . .  " :  rdinlichen  Sitsea  werden  wir  aoeb 
begegnen.  Auch  anderweitig  nnvullstänitige  Sätze  .^ind  bi-li<T  lu  reits  rorcckomniPTi,  z.  Ii. 
in  ,,'8  \ox  vun  gelt":  „  . . . .  on  s(  s^m  zo  hnata"  ....  „on  vort".  Auf  ^>olche  Weise  geben 
die  Lnsemer  ibrea  Gnlblmigen  eine  lebendige,  «incbaiiliebe  DanteUung.  —  ^pu^a  wird 
gewöhnlich  für  .Gattin"  gebraneht,  wlbread  »Briat*  oder  „Verlobte*  aoTfia  heiast;  ne 
bat  sieb  Terlobt  =     U-s»^  gvmaxt  novfsa. 


Gesctaiehten  ans  Bamberg. 

Mitgeteilt  von  Helene  Kaff. 


1.  Die  lächelnde  Mutter  Gottes. 

Wi«  in  den  siebstger  Jahren  die  Cholera  so  arg  in  Mfinchen  war  und 
es  kamen  auch  sonst  in  Bayern,  ganz  besonders  zwischen  MOnchen  und 
Bamberg,  häufig  Choleraflille  Tor  —  da  hatten  die  Bamberger  sehreckliche 
Angst,  sie  könnte  zu  ihnen  kommen.  Es  ging  mancher  Ton  Grund  aus  in 
eich,  nnd  viele  Torlobten  sich  zur  Mütter  Gottes  Ton  der  oberen  Pfarr\ 
die  ein  wuudorthätigos  Gnadenhild  ist,  damit  sie  die  Krankheit  fernhalte. 
Zum  gleichen  Ende  that  auch  der  damalige  Pfarrer  von  der  oberen  PfaiT*, 
ein  recht  chri-tli(  In  i  Herr,  allt«  Tag  eiir  Gebet  —  und  einmal  am  Sonntiig 
ist  er  ganz  1u  i^hu  kt  uml  ziivorsielitlieh  auf  die  Kanzel  gentiegen  und  hat 
gesagt:  „Kinder,  tliut's  Kueli  nicht  fürchten,  (Wo  diolera  kommt  nielit, 
denn  heute,  als  ich  um  Abwendung  gebetet  habr,  Imt  unsr»»  liebe  Frau 
mir  zugelächelt."  Das  wollten  nun  viele  nicht  glauben,  aber  doch  ging  es 
richtig  hinaus,  denn  eine  Stimde  vor  Bamberg  waren  die  letzten  Cholera- 
fälle,  zur  Stadt  hinein  ist  sie  nicht  gekommen. 
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2.  Der  uächiiiche  Ruf. 

Der  Bürgermeister  TOü  Bamberg  war  ein  kernfester  Mensch ;  er  »teilte 
BO  recht  einen  Manu  vor  und  war  auch  !io(  Ii  niclit  alt.  Einntnl  hatte  er 
des  Abeods  noch  eine  Besprechung  io  Gemeindesacben  gehabt,  und  dar- 
oaeh  masste  nntriili(h  auch  ein  Schoppen  getranken  werden  —  darüber 
war  es  späte  Nacht  geworden.  Der  Bürgermeister  wohnte  hinter  m  Dom- 
platz, wo  jedes  Kind  weiss,  dass  es  bei  Xacht  nicht  richtig  ist:  wie  er 
nun  das  Donibergl  hinaufi^'cht.  hftrt  er  sich  von  rückwärts  dreimal  laut 
Itfiiii  Namen  rufeii.  ICr  scliaut  ühiTall  um  und  snoht.  alnT  nifiiiand 
war  zu  sehen  und  alles  wieder  still.  Da  ist  er  sehr  ernst  heinigegangfu 
un«l  liat  seinen  ijeuten  gesa«xt:  „r'n^'st  auf,  das  l)eiieutet  mir  wa»^  —  und 
richtig  ist  er  drei  Tage  drauf  am  iSehlagiliiBa  ge^^torbeu. 

8.  Die  Erseheinnng  im  Bischofspalast 

Es  ist  schon  lange  her,  da  haben  die  Bamberger  einen  Fürstbischof 
gehabt,  der  war  nicht  eben  aurecht,  aber  nicht  gur  so  fromm  wie  ein 
Bischof  sein  soll  and  mehr  anft  Trinken  aus  als  anfe  Fasten.  Sein  Vater 
—  manche  sagen,  der  war  der  nämliche,  manche  sagen,  er  war  frommer 
wie  sein  Sohn  and  nicht  immer  aufrieden  mit  seinen  Sachen  —  hat  auch 
noch  gelebt  nnd  war  recht*  rflstig.  Da  giebt  der  Bischof  eines  Abends 
ein  grosses  Essen,  bei  dem's  denn  am  Wein  nicht  gefehlt  hat.  Et  war 
schon  Mitternacht,  da  schickt  der  Bischof  einen  Diener  ins  Yonimmer, 
um  Earten  zu  holen,  und  nach  einer  Minute  kommt  der  Diener  gana  Ter» 
dattert  und  sdilohweiss  anrOck  und  sagt:  „Ach,  Bischöfliche  Gnaden, 
draniaen  anf  dem  Stuhl  sitit  Ihr  Herr  Tatar,  der  hat  ein  langes  Hemde 
an  und  ganz  starre  Augen."  —  Der  Bischof  hat  recht  mit  dem  Diener 
geschimpft  und  ist  dann  selbst  zur  Thfir  gegangen  —  da  sieht  er  dranssen 
im  Yorzimmer  seinen  Vater,  gana  wie's  der  Diener  1)egehrieben  hat;  aber 
gleich  darauf  war  nichts  mehr  da.  —  Arn  näclisten  Tage  ist  dem  Bischof 
angesagt  worden,  dasü  sein  Vater  in  der  Nacht,  eben  um  die  Stunde,  wo 
er  sich  im  Palast  sehen  liess,  gestorben  war;  darnach  ist  dann  der  Bisohof 
mehr  in  sich  gekehrt  und  viel  geistlicher  geworden  als  vorher. 

4.  Die  beiden  Schi Id wachen. 

Am  Dom  zu  Baniberir  ist  ein  sfeinenies  .Inn^-frauenitiM  inif  einer 
wirkiiehen  Leinenbinde  um  die  Augen;  tlas  liut  siettt  ii  I )arli/iejfel  iu  der 
Hand  uud  hoisst  die  blinde  Gf^rechtitfkeit.  Das  Bild  soll  zum  Andenken 
gemacht  sein,  weil  einnjal  eine  srhOne  Jungfrau  unschuldig  zum  Tode 
verurteilt  war  und,  da  uiuu  sie  um  Dom  vorbei  zur  Hinrichtung  führte, 
niederkniete  und  bat.  unser  Herr  möge  sie  zum  Zeiehon  ihrer  Unschuld 
lieber  hier  zur  Stelle  sterben  lassen  als  von  Henkers  Hand.  Da  fielen 
die  Ziegel  vom  Dach  und  erschlugen  sie;  so  kam  ihre  Schuldlosigkeit  an 
den  Tag.  —  Aber  geheuer  ist  es  dort  herum  nicht,  denn  wenn  dem  Bild 
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die  Binde  vor  den  Augen  Ter&olt  ist,  so  )att  man  naclits  ein  Weinen 

and  Wimmern,  bis  eine*  nene  Binde  bergeschaflt  wird,  nnd  die  Sehüd- 

wachen  an  der  Residenz  haben  dann  keine  RnV.  So  stehn  einmal  ihrer 

zwei  bei  Nacht  anf  Posten  nnd  bören  allerhand  Gewinsel  nnd  spukhaftes 

Oethn';  auletit  sagt  der  eine:  „Horeh\  Kamerad,  so  Uftglich  thnt  sie  um 

ihr  Bittdlein;  magst  Du  hier  einen  Augenblick  allein  sein,  so  will  ich  -  if^ 

■ehanen,  dam  ich  ihr  eins  bringt.*  —  „0  da  Narr*,  sagte  der  andere,  '{i 

,,T0u  mir  aus  plArrt  sie  wie  sie  mag;  was  geht*s  uns  an?"  —  Wie  er  kaum 

ausgeredet  hatte,  kriegte  er  eine  Wataehen,  so  dass  er  hintftber  fiel  nnd  - 

▼er  Schreck  fast  die  Fraisen  bekam.   In  Zukunft  bat  keiner  sich  dort 

mehr  so  grobe  Reden  au  führen  getraut. 

5.   Der  I )<i  in  1» a II  iiH' i sfor. 

Don  Dom  balM  n  zwei  Bauttieigter  gebaut,  und  «Irr  eine  ist^ilHin  auderu  i\ 
•Indurch  Herr  worden,  dam  f»r  mit  dem  Teufel  einen  Pakt  ^«Mnacht  hat, 
und  dii  sind  ille  Nacht  zwei  KinttMi  gekommen,  die  ztM  sit*i  Leu,  was  der 
jindre  geHchalVt  hatte.  Der  «lim  ^«'ufel  Ergebene  kam  ao  natürlich  zu  ;J 
leichtem  Sieg  uu«l  v<:dU*iideU'  «Ion  Dom,  aber  wie  das  ireschoben  war,  stand 
der  Teufel  da  uii«l  wollte  sein«  n  Lohn;  der  Baumeister  sprang  verzweiflungs- 
voll voHi  Dach  herab;  da  fuhr  der  Teufel  hinterdrein  und  schlug  ihn  an 
eine  llausuiauer  gegenüber,  dass  das  ilira  aus  dem  8chädel  spritzte.  An 
dem  Haus,  wo  dan  geschah,  ist  eine  breite  Stelle  zu  sehn,  wo  der  Bewurf 
r&tlich  und  breiartig  ausschaut  —  das  soll  des  Baumeisters  Gehirn  sein. 

6.  Die  Kutsche  im  Rentamt 

Als  das  Bamberger  Rentamt  nach  Hallstatt  Uberf&hrt  wurde,  sagten  I 
die  Bamberger  dem  Rentamtmann  gleich  auTor,  dort  konnte  er  sich  genug 
sehen  und  bOren,  denn  es  spuke  im  Haiistatter  Amtogebftude.  Aber  er 
gab  nichts  darauf.  —  Nun,  wie  es  halt  sein  will,  einmal  bei  der  ITacht 
wachen  alle  fiinwohner  im  Rentamt  auf,  weil  die  Stadelthflr  an%emacht 
wird  und  die  grosse  alte  Amtskntsche  Abrt  im  schnellsten  Trab  heraus, 
nach  Bamberg  an.  Dann  war  wieder  Ruhe,  aber  Aber  eine  Weile  kommt 
die  Kutsche  zorfick  und  rumpelt  ins  Haus,  und  in  <Ier  Kflche  fttngt  ein 
Hennen  und  Laufen  an,  ab  ob  Feuer  gemacht  und  Wasser  angesetzt 
wOrde.  Da  steht  der  Amtmann  mit  ein  paar  Leuten  auf,  um  nachzu- 
schauen, aber  im  Stall  war  alles  am  Platze,  und  der  Knecht  verschwor 
sich,  diiss  nicht  ans  Pferd  noch  an  die  Kutsche  sei  irorührt  worden ;  ebenso 
war  die  Küche  dunkel  und  leer,  und  der  Herd  war  kalt.  —  In  der 
nächsten  Xa*  !tt  ist  })lötzlich  eins  von  den  Kindern  schwer  krank  word(m, 
ila  hat  man  mit  der  Kutsche  den  Doktor  von  Bamberg  nHlssen  holen  und 
nachher  in  d«  r  Kiirlio  Theo  inid  Arznfioti  kor-hen  -  iranz  um  rite  irloiche 
Zeit,  wo  in  \«.riger  Nacht  der  iArm  war.  Da  hat  mau  freilich  gesehen, 
dass  es  sich  angezeigt  hat. 
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K«Ue: 


Der  Ort  der  Hochzeit  auf  Island  zur  Sagazeit. 

Ton  Bemhttrd  KaUe. 


Id  dieser  Zeiiachrift  Bd.  X,  S.  165  »chreibt  O.  Scbell  in  seinem  Anf- 
snte  Ber^scbe  Hochseitogebräuche:  «Di«  Hochseit  wurde  im  Hause  des 
Bräutigams  begangen;  das  ist  beachtenswert  und  sebon  von  Weinhold« 
entgegen  Kiigeltofts  Meinung,  festgelegt  worden  als  allgemein  -  deut«cli«>r 
Gebrauch.  Denn  nur  unter  dieser  Yorauss»  *^  n  „'  kann  von  einer  Heim- 
holun«;,  ron  einem  ßrautzii*^  oder  Brautlaiif  nach  altgcrmani scher  Aus- 
dnicksweise  die  Hede  sein."  Es  interessierte  nii'.h  nun.,  zu  sehen,  iuwie- 
weit  «lieser  Satz  zu  den  altisl;iiidisclien  Verhältnissen  stimmt;  ich  sage 
ausdrücklicli  altisländisch,  nicht  altnordisch  oder  altwestnordisch,  da  wir 
über  das  nltnorwep^ische  Familienleben  nur  dilrftio;  unterrichtet  sind,  wäh- 
rend uns  für  <l;is  alrisl.'lndische  die  Quellen  um  r'>irhlieher  in  den 
Prosaerxählungeii  tliesseu.  Dati  Keaultat  meiner  Uuteräucüuug  lege  ich 
hier  in  Kürze  vor. 

Uber  den  Vopj^an;^  bei  der  Hochzeit  äusHert  sich  Weinhold,  Altnord. 
Treben.  iMf).  tVdLjfiulcrmassen:  „Oie  Festlichkeit  hat  »He  vfdle  Uber^-^alM' 
der  liruut  uinl  iiat  ii  Eintritt  in  das  Haus  des  Mannes  zum  Zweck.  Dnln  i 
bilden  die  Fahrt  zum  BranMifinsf.  der  Zug  (Lauf)  mit  <ler  Braut  zum 
Hofe  des  Braüiij,Mjüs.  die  iMiiluiiiuug  hierin  und  die  Bewirtung  die  Be- 
staudteile  der  altnordischen  und  überhaupt  der  germanischen  lleiratsfeier.** 
Und  ebenda:  „Zwischen  Bräutigam  und  Brautvater  entstand  ein  Wettstreit, 
w^er  diese  Hodizeit  ausrichten  solle.  Der  Sache  nach  kam  es  dem  jungen 
Manne  su,  der  seine  Häuslichkeit  damit  einweihte  und  xu  dem  notwendig 
die  Heimfahrung  geschehen  musste.  Aber  reichere  Geschlechter  be> 
trachteten  dies  allgemach  wie  eine  Verkdraung  ihres  Rechtes  und  wie  ein 
Zugeständnis  Ton  Armut;  sie  hielten  deshalb  darauf,  dass  man  den  Braut- 
lauf bei  ihnen  trinke.  Es  bedurfte  also  einer  besonderen  Bedingung  vom 
Briutigara,  dass  der  Uochzeitsschmaus  in  seinem  Hofe  gehalten  werde, 
und  die  Bewilligung  ward  Tom  Brautvater  nur  als  nachgeben  in  einem 
Rechte  und  als  besondere  Ounst  nud  Ehre  gegen  den  Bräutigam  dar- 
gestellt'* 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  Frage  untersuchen,  wo  auf  Island  die 
Hochzeit  stattfand.  Dass  dies  gewöhnlich  im  Hause  der  Brauteltern  der 
Fall  war.  führt  Kälund*;  an,  wiihrend  Hildebrand  sagt,  dass  die  Hochzeit 
entweder  vom  Vater  der  Braut  oder  vom  Bräutigam  ausgerichtet  wurde, 
ohno  sich  weiter  darflber  zvl  ftussem,  was  das  gewöhnliche  war.')  Die 

1)  Aarb.  f.  nurd.  ddk.  og  bist.  1870,  6, 807  a.  Fattk  Grdr.'  II<  S.  219. 

2)  Lifret  pA  Island  ander  sa^otiden,  8. 97. 
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von  Lehinaun  ang;oführten ')  Schriften  von  Thorlacius*)  und  Engelstoft") 
(so  iin.l  nicht  Kn,:,'f'ltoft.  wif»  Schell  n.  a.  O.  schreibt,  lautet  der  Käme), 
siad  mir  loiiior  liier  nichr  ziii^iiiii^iicli. 

leli  f<ebe  nun  im  fo]i;en<len  eine  Übersicht  lilier  die  mir  bekannten 
Fäll»*,  in  denon  «Icr  Ort  il<'r  Hoi'lr/.eii  ansflrücklich  augt';i;eltt'n  ist.  Dipi«e 
ZnsauuaeUfitelluog  tfrlicht  nicht  den  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit, 
wird  ab(»r.  ilenke  ich,  genuj;en,  um  die  Frage  Tiix  entäcbeideu,  welche»  die 
^ewöhnlii  he  Sitte  auf  Island  war. 

1.    Hj  Die  llu<  lizeit  findet  im  liaiisc  der  Brautelti-ru  statt. 

porpr  lu^uunarsbn  mit  Gu|irüa  nsuifrsdöttir  Laxdola  H.i,  101  *); 
Bolli  J>orleiks8.  mit  derselbon  ebenda  4H.  135;  Bolli  Bollas.  mit 
Pördis  änorrad.  ebenda  70,  211.  (Hümr  Oleifss.  mit  Uallgerpr 
Hoskutdad.  Njal.  13,64.  Mnrpr  Talgarpi^s.  mit  |>örkatla  Gissurard. 
ebenda  G5,  300;  Hrütr  Her^olfas.  mit  Unnr  Mar|>ard.  ebenda  2,  5; 
porvaldr  Oauifr»«.  mit  Hallgerpr  Hoskuldsd.  ebenda  10,  45.  Skald- 
Hrafn  mit  Helga  porstcinsd.  Gunnlaugs.  (ed.  Mogk)  8,  19.  Porvaldr 
Porgilis.  mit  Sigri|>r  Klakka-Ormsd.  Yatnsdela  44,  71  (in  Fornadgor); 
J>orgrimr  mit  porbiorg  Skipad.  ebenda  32,  52.  Porgils  pörparaaon 
mit  Helga  poroddsd.  Floam. a.  (Foma.)  31, 156.  porkell  Geitisa.  mit 
Jorunn  Einarad.  Liöavetn.  a.  (Reykjay.  1896)  12,  34;  Finnbogi  mit 
Hallfripr  Eyiolfad.  (Beykjav.  1897)  29, 55.  Illugi  Hrolfti.  mit  pnxipv 
Orimkelad.  Har|>an.  og  Holmveria  (Beykjav.  1891)  11,  20;  Indrifii  f»6r- 
Taldsü.  mit  Pörbi'lr^  (n  imkelsd.  ebenda  19,42.  Helj^^i  Asbiarnars. 
mit  |>orlaug  Bessad.  Fliötdüln  (cd.  Kälund)  33;  derselbe  mit  l^ordia 
ßiarnard.  ebenda  s.  35;  Eyvindr  Kälfss.  mit  (jörarna  Eyiulfsd.  pörfmr 
.s.  Hrei»u  (ed.  Vigfiisson)  8,  101;  poririls  Arason  YigastjTs.  21,  334 
(Isleml.  II*);  Barpi  Gu|)mundar8,  mit  Au]»r  Snorrad.  ebenda  40.  .302; 
Büi  Audn'pars.  mit  Helga  liorgn'msd.  Kialnesinga  8  17.  454  (Islend. 
11*).  porkell  Gunnva1d!«s.  mit  Meljr'i  |> o rir i r sd.  Landn.  II,  4.  72 
(Islond.  1*).  Uulll)6rir  mit  ingibiorg  liiU<l.  (iulipöriss.  (ed.  Kalund) 
9.  20.  t>nrval<Ir  vipforli  niitVit^dis  (»lafsd.  Bisk.  si'ip:.  F.  4!  f.  Bersi 
mit  Steingerpr  |'<>rkelsd.  Kürnmkh>.  7.  14.  nijifr  mit  Ilt  l^a  ^  iiiruil- 
dard.  Stnrlunga  II.  ?<.  1(>;  Sturla  j)ur|»ar».  mit  lui^i  Ki  ir-  I>'ir;j5ejrsd. 
ebenda  4'J:  Klu  nirr  Klc ppiarn.ss.  nut  Guprnn  |)orYar|)sd.  ebenda  132; 
|>ort'iuni- OiiiiiMlars.  mit  Iugibi<»rg  G  uiiminidard.  (d)entla  143:  Gizurr 
[»orvaldss.   nut   Ingibiorg  Suorrad.  ebenda  2G0f.;  |»orvaldr  Vatz- 

1)  Verlobung  uuU  Hochzeit  uacb  den  oorägfirmaimcbcD  Rechten  des  tröbereu  Mittel- 
alters, S.  3. 

2)  fioreaHmn  Yetemm  matrimonia  cum  Bomaaorain  Instttatis  colUta  1784. 

8)  FonKfg  tu  en  SkUdring  af  QniodekjdiinetB  hnnslige  og  boiirerlige  kaar  bot 

Skandinavurna. 

4}  Die  in  der  »Itnurdiäcben  Sagabibliotbck  entbHitciien  Ausgaben  citiore  leb  nach 
diesen.  Die  anta  Zahl  giebt  hier,  wi«  auch  aoost,  das  Kapitel,  die  aweite  die  Sdte  au. 
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firpingr  mit  t^ördis  Snorrad.  ebenda  264  und  266.  Kolbeinu  ungi 
ArnörsB.  mit  Hallbera  Snorrad,  ebenda  279;  Hrafn  Oddsson  mit 

pörifir  Sturlad.  Sturl.  II,  8.  66;  Oildr  pörarinss.  mit  Randalinn 
Philippnad.  ebeuda  81.   Heli;i  l'orbiarnars.  mit  pöra  Hafsteinsd. 

Veniundara.  14,  •>69ff.  (Islend.  II'}. 

Wafarscheiiilich  gehört  hierher  auch  die  Hochzeit  des  Oläfr  Ilo.s- 
kuldss.  mit  porgorpr  Ei^^ilsd.;  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  «gesagt 
wird,  dass  sie  bei  Egill  stattfand,  so  heisst  es  doch  gleich,  nachdem  er- 
zählt worden  ist,  dnss  orf^ r»ri>r  mit  ilun  vermählt  wurde  „fuhr  sie  zur 
Wohnung  mit  ihm  nach  Hiarparliolt E<j:i1s8.  78,  '2b:).  Die  drei  TToch- 
zeiteu  dos  Viirlnndr  mit  Kctilripr  iiolmkelsd.,  des  Sigur|>r  üjtaki 
mit  H<'li;a  I)urgrim8d.  und  i<'8  Gunnlniif^r  oflati  mit  R n irn Ii i  1  dr 
Heiirad.  wurdon  zusammen  gi-Ieiert.  Dfr  Ort  wird  nicht  genannt,  doch 
isi  es  ji'doiit'alls  nicht  das  Haus  «ines  der  Bräutigame  gewesen,  da  es 
heisat  „darauf  fuhr  ji  der  heim  zu  seiner  Wohnstätte",  Viglundars.  (ed. 
ViLrfiisson)  21,  Ol.  Es  wird  also  genipint  ho\u.  «lass  die  Hochzeit  in»  Hause 
«Inr  Elteru  t'iuer  der  Bräute  war.  Da  jt-docl)  die  ganze  Saga  unhihturisch 
zu  sein  scheint,  kann  nmn  diese  Fälle  überhaupt  übergehen.  Ebonsiowenig 
dürfeu  Fälle  gerechnet  werden,  bei  denen  der  Bräutigam  ein  Ausländer 
war,  wie  der  Nonveger  Cleirmundr  gnyr,  der  sich  mit  paripr  6lafad. 
▼erheirate  Laxd.  29,  84,  oder  wenn  er«  erst  ins  Land  gt  konunen»  Überhaupt 
noch  keine  Besitzung  hatte,  wie  Geirr  Eetilss.,  dem  Bkallagrimr  erst 
nach  dessen  Hochseit  mit  seiner  Tochter  pörunn  Land  anweist»  Egilss* 
d9,  Iii. 

b)  Die  Hochzeit  findet  bei  dem  Yormund  der  Braut  statt 
t>öroddr  skattkanpandi  mit  der  verwitweten  puripr,  beim  Brader, 
dem  Goden  Snorri,  Eyrb.  29,  104.  Hnskuldr  t>räinss  mit  Hildignnnr 
Starkajiard.,  beim  Oheim,  Nj41.  97,  507.  Snertingr  Hafr-Biarnars. 
mit  Hüngerfir  i>(irodd2d.,  bei  einem  Verwandten  der  Braut,  Gunnl.  11, 19. 
Hersteinu  Blundketilss.  mit  l>nrlPr  Gannarsd.,  auf  Wunsch  des  Vaters 
bei  Btdnem  Schwager  und  Pflegevater  seiner  Tochter,  H»)nsna|»6ri>>.  (ed. 
Hensler)  11,  17.  porbiom  piopreks.  mit  j>orgerltr  Oddleifsd..  beim 
Bruder,  Havarpars.  (Keykjav.  1896)  4,  13.  I)orsteinn  mit  Oupnin,  bei 
einem  V<'rwandten  der  Braut,  bei  dem  sie  früher  Wirtschafterin  war, 
LiösVHtn.  (Reykjav,  1896)  1.3.  38.  Grimr  mit  der  Nichte  der  Inginunids- 
sidme  in  deren  Hause.  Finnb.  .'U,  6'»  (?riss  mit  Sigripr  Snu  koUsd., 
beim  Oheim,  Suarfd.  lö,  l.'iO  (Islmul.  11').  ])räinn  Sigfüss.  mit  jior- 
ger[M-  IDi liger pard.,  bei  ihrem  Stiefvater,  auf  dessen  Hochzeit  mit  ihrer 
Mutii  T.  Njid.  34,  133f.  Sighiiatr  Sturlus.  mit  Ilalldi'irn  Tiinias.:  der 
Vornimul  <ii  i-  Braut  richtet  die  H(»chzeit  im  Haus»-  cino  ainh  reii  aus, 
weil  den  Siurlusolineii  der  Weg  in  seine  NNOliiuuig  zu  Imx  hwerlirli  war, 
Sturl.  1,  iMK);  (Jrimr  Suertingss.  mit  [nirdis  |)t'>ro Ifsd..  bei  ihrem 
Oheim,  Egilss.  77,  ■J54f.,  (»rakia  Snorras.  mit  Arnbinrg  Aruör&d,  bei 
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ihrem  Bradw,  ebenda  S14.  J) orgeirr  biekApit.  mit  Goprdo  pot' 
varp«d.;  die  Hoehieit  findet  a  Hälsi  etatt,  Stiul.  1^  95,  wo  derWohnsits 
ibfOB  Yaters  war,  ebenda  99.') 

Hierher  an  stellen  «ind  wohl  aneb: 

porgrfinr  porsteinee.  mit  I)ordi'9  Sürsd.,  wahrscheinlich  im  HanHO 
der  Brüder  der  Braut,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  ^esai^t  wird,  Uiitla 
s.  Sürss.  I,  10  (ed.  Gislason)*  Sturl«  S)L:hiiat88,  mit  Solveig  Semnn- 
dard.,  bei  porvaldr  Gizurars.,  dem  die  Braut  uud  ihre  Muttor  die  Ver- 
waltung iliii'H  Ycnrinircns  übertraj^eu  hatten,  Sturl.  I,  263. 

c)  Die  Braut  richtet  eelbet  die  Hochzeit  uu8. 

Dies  ist  natürlich  nur  ausnahmsweise  der  Fall:  porkell  lOyiolfss. 
mit  der  Witwo  Gaprün  Osuifrsd.  Obwohl  Snorri  go|ii,  ein  Verwandter 
der  Braut,  sich  bereit  erklärt  hatte,  die  Hochzeit  ausznrirhtcn.  schlägt  die 
stolze  und  reiche  Witwe  sein  AiH-rldoton  mit  der  Begrün < hing  aus,  os  xor- 
srhlagc  ihr  nichts,  die  Kosten  «lat'iir  aufzubrinj?r»n.  sie  wolle  weder  ilie 
Mühe  ihres  Bräutiiranis  noch  irgeii<l  eines  anderen  in  Anspruch  nehmen. 
Dass  dies  Vorgehen  etwas  ganz  Ungewöhnliches  war,  erhellt  aus  der  Ant- 
wort Snnrris:  ^Oft  /.eisest  du  das  Onprün,  dass  du  eine  ganz  liervor- 
riigen«le  Frau  ( k u e n u s kur u iigr)  bist.  Lax"i.  08,  '20'>.  Seibat  scheint 
auch  (jiu|iniu  jjürpard.  ihre  Hochzeit  mit  Hinraun  pürvari^s,  aus- 
gerichtet zn  haben.  Sie  war  eine  selbständige  Erbtochter,  uud  es  wird 
wenicrstfiis  kein  \  oriiuind  genannt.  Auch  scheint  die  Hochzeit  bei  ihr 
eUiUgefunden  zu  hal»4'ii,  wenigstens  wird  mir  kurz  hericlitet,  dass,  nachdem 
die  Ehe  gu.schh»sseu,  för  Siniuii  i  hü  me|(  lienui,  was  wohl  soviel  hei^ist 
wie:  er  trat  in  ihre  Wirtschaft  ein,  d.  h.  er  nahm  bei  ihr  Wohnung.  Hätte 
die  Hochzeit  bei  ihm  stattgefunden,  so  wäre  dies  sicherlich  erwähnt  worden, 
ebenio  wie  alsdann  angef&hrt  worden  wftre,  dass  er  mit  seiner  Fran  Ton 
dai  n  deren  Beeitstom  fibergesiedelt  wire.  Das»  er  selbst  eine  Beeitmng 
gehabt  habe,  wird  nirgends  berichtet,  ist  anoh  nicht  wahrscheinlich.  Sein 
Vater,  porvarpr  kamphundr,  war  Dienstmann  (hüskarl)  in  Laufes, 
also  war  er  flberhaujit  eigentlich  keine  seiner  Frau  ebenbflrtige  Partie, 
was  anch  ansdrflcklich  hervorgehoben  wird,  wenn  es  von  ihm  heisst:  «Br 
hatte  aahlreiche  Frennde  (Tins»  II  mai>r)  nnd  das  schien  eine  gleiche 
Partie  mit  ihr.*  Was  ihm  also  an  VennOgen  nnd  Stand  abging,  ersetzte 
er  dorch  seine  Freundschaften.  Sturl.  I,  IHt,  Tgl.  I,  171. 

Im  folgenden  setae  ich,  soweit  Grfinde  angegeben  werden  oder  er- 
kenntlich sind,  weshalb  die  Hochaeit  nicht  im  Hause  der  Braut  u.  s.  w. 
stattfindet,  diese  möglichst  kwtz  hinan. 

1)  Im  Test  lieht  fibehHeb  On^rin  |)or(;eirsd.  Dsn  aber  die  Tochter  d«8  Pot- 
varpr,  des  Sohnes  des  |)orgeirr  Halluson,  i  s  war,  di«  sicli  mit  f)orgeirr,  dem 
Bischofs^ohn  Tcrbeiratctc,  wird  Sturl.  I,  88  ausidrüi  kUch  gesu^i.  Dfr  Index  II,  Sturl.  II, 
481  und  das  Gcschlechtsregi^tur  des  Biächofä  Gupmundr,  ebeud:i  498,  güben  d^nn  »uch 
du  Biditige  sn.  Ob  da  Fahler  In  der  Handsebrift  oder  ein  Tersebeo  des  Herausgeben 
voiUeg^  entueht  sieh  mdaer  Eenatnia. 
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Kahle: 


2.   a)  Die  Hochseit  findet  im  Hause  der  Eltern  de«  Brftutigams  «tatt. 

Ölsfr  feilan  mit  Alfdfs  Koiiatsd.,  im  Hause  seiner  Grossmutter  — 
«ein  Vater  war  tot  — ,  die,  eine  Königswitwe,  die  ganse  Gegend  in  Besits 
genommen  hatte,  also  die  ntächti<^te  Persönliclikeit  war,  Laxd.  2, 
Oläfr  päe  mit  I>orger{)r  £gils<l.,  Loxd.  23,67.  Hier  wird  ausdrOcklicb 
nti^j^egeben.  d:\m  besonders  verabredet  wird,  riass  die  Hochzeit  bei  <lcii 
Eltern  des  Brilutigams  sein  sollte,  „die  Hausfnui  sollri-  man  ihnen  ins 
TIsuis  führen"  und  das  wird  als  eine  ehrenvolle  Bedin«^ung  bezeichnet,  vgl. 
dii'  Anmerkung!;  Kalunds.  |)or<;n'inr  Helgas,  mit  Arndis  pi')r|)ars.. 
Kialn.  2,  4(X)  (Islend.  II').  HaJlr  Gisurarson  mit  Ingibiorg  Sturiad., 
StnrI.  II,  154  f. 

Ii)  Die  Hochzeit  hndet  im  Haiis(>  des  Hrjnitiuams  statt. 

f>nrvaldr  Halldorss.  jnit  (iiipiiin  * '  s  n  i  f  is<l..  der  15i-iiiiriuaiii  ist  der 
Solln  cinos  (iodeii,  uiiH  der  Schwiegervater  sagt  selbst,  dass  sie  iiiclit  ?j^loich 
\ ('iiicltiu  wären.  Laxd.  24,  98.  Kiartan,  von  miiftr'rlicher  Seite  ans 
irischem  Köniirsgeschleclit  stammend  luid  Dienstniami  Olafs  Tryggva- 
sons,  mit  Hrefna  Asyeirsd..  ans  gutem  bänerlit  iu'rti  <  Jeschlecht,  das 
sicdi  alter  mit  dt-iii  Kiartaiis  uiclit  messen  konjite.  „Niclit  liisst  K  iartan 
siehs  antlers  gefallen,  als  dass  <lic  Hochzeit  in  11  iar jiarhttlt  (seinem 
Wohnsitz)  sei".  Laxd.  45,  142.  (Junnarr  v.  llliparendi  mit  der  ver- 
witweten Hallgerpr.  Er  galt  als  der  tapferste  Mann  Islands  und  war 
sehr  angesehen.  Kjdl.  33, 128.  Grimkell  mit  Signy  Valbrandsd.,  der 
Bräutigam  ist  Gode,  Harpars.  og  Holmv.  3,  4;  derselbe  mit  Sign'i>r  t>ör« 
biarnard.,  ebenda  10,  20.  pörir  Hrafnkelss.  mit  der  verwitweten 
porgerjir,  er  ist  Sohn  oines  Goden,  Fliötsd.  s.  2.  Hpskuldr  Dala- 
Kollss.  mit  Jdrunn  Biarnard.,  Laxd.  18,  18.  Biorn  wird  zwar  ein 
Mann  von  hoher  Abkunft  (störtettapr)  und  reich  (au|iigr  at  fe)  genannt, 
und  seine  Tochter  war  die  beste  Partie  in  den  Westfjorden,  aber  Hos- 
kuldr  war  Gefolgsmann  des  Königs  Hdkon  Apalsteinsföstri  und  wurde 
auf  Island  ein  grosser  Häuptling.  Gunnarr  mit  Rannveig.  Über  ihre 
beiderseitige  Herkunft  wird  weiter  nichts  mitgeteilt,  auch  der  Ort,  wo  die 
Hochzeit  stattfindet,  nicht,  jr-dcnfalls  gründet  das  neue  Ehepaar  erst  nach 
der  Verheiratung  sich  eine  W Olmstätte,  aber  es  wird  gesagt,  dass  der 
Bräutigam  das  (iastmahl  ausrichtet  (byr  hann  pji  vfizln).  Fliotd.  -*S  ff. 
Jlallstein  mit  der  verwitweten  I)ro|iIaug.  ebenda  105  f.  Sturla  i 
Huammi  mit  Gu|iny  Bopvarsd.,  äturl.  1,52,  porpr  Sturlns.  mitVal- 
ger|»r  Arnad.,  <He  vr  sclion  vorher  in  sein  Hans  genommen  hatte.  Ähnlich 
hatte  avich  Ixuumnr  (»ttarss.  «!ie  ffletretocliter  Sklitis.  naeh  dessen 
Krmorduuii  s(  Ihui  verlier  in  sein  Hans  genommen,  und  _i  r  M  iheiratete 
sich  alsdann  mit  ihr**,  also  fand  wahrs(  heiididi  die  Hochzeit  in  seinem 
Hause  statt,  Vt-mundars.  80.  .SU)  (Islend.  11').  jHirir  tott  Arn|M'»r8s.  mit 
Herdi's  Eiuarsd  .  Sturl.  Ii,  175^>.  Seine  ll<tchzeit  mit  der  Gv6ii  .\ltstl.  s*  lieint 
(Jizurr  porvaidss.  selbst  bei  sich  ausgerichtet  zu  habeu,  Sturl.  H,  102, 
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und  die  Hoclui«it,  so  der  Bisobof  Magnus  Einarsg.  nach  Skalholt 
einladet,  ist  doeb  wohl  auch  seine  eigene  gewesen,  wenn  es  auch  nicht 
ansdrficklich  gesagt  wird,  Bp.  I,  77. 

e)  Die  Hoohaeit  findet  bei  einem  Verwandten  «le^  Bräutigams  statt. 

Arnorr  rauitskinnr  mit  f>ordi8  Gizurard-,  im  Hause  seines  Vetters 
Ghimr,  auf  dessen  Voraulassung,  Vi'gaLcl.  c  U  (Islentl.  II*,  351).  Asbiorn 
Hrafnkoias.  mit  Oddbiorg  (ih'imsd.,  wahrscheinlich,  wofern  die  in  den 
Text  aufgenomnieno  L<'r?art  das  richtige  hat,  im  Hause  seines  Bruders, 
zugleich  mit  dessen  liodr/.pit,  Fliötsd.  s.  4.  Kelgi  Arngn'mss.  niitOlpf 
Kollad.,  im  Hause  des  Oheims  des  Bräutigams,  zugleich  mit  der  Hochzeit 
von  dessen  Tochter,  Kialn.  c.  17  (Islend.  U*,  454).  Snorri  Sturlus.  mit 
Herdi's  Bersad.,  bei  seinem  Bruder  Sighuatr,  Sturl.  I,  110  und  202. 

d)  r>i(»  ITochzoit  findet  bei  einem  I'n'inid  oder  Bcschüt/or  df»?< Mannes  statt. 

porkell  Sigurpss.  mit  pöra  |>  oi-ijr  i  in  sd..  im  Ihuisi'  I'' i  ii  u  hogis. 
der  den  Freiwerber  gemacht  hatte;  jedoch  werd<"i  Ii"  /ur  ilnchüeit  nötigen 
Vorräte  vorher  aus  dem  Oehöft  des  Bräutigams  gtüult,  Fiiuili.  s.  HO,  57 
(Reykjav.  IHI'T  .  (Jnss  S;. min^'ss.  mit  Kolfinna  Avaldad.,  bei  Mär, 
einem  Freunde  des  Gn'ss,  der  gieichl'alls  Freiwerber  ijowesfMi  war  und 
die  Partie  ausgesucht  hatte.  Hallfr.  A.  H9  (Foruh.).  Jlrafii  HraiitUn.  mit 
(jujuriin  [M)r|>aril..  bei  (trimr  Snorras.,  dem  Gefolgsheiin  des  Hraiiti^unis, 
Sturl.  1,  !.>.).  Aiidri|>r  mit  fiuripr,  der  Schwester  des  fMirijui|>r,  bei 
Helgi  biöla,  dem  Herrn  der  Gegend,  di  r  ihm  LamI  angewiesen  inid  auf 
seinen  M'unsch  auch  die  Frau  au.sgesueht  liatie.  Mit  den  Söhnen  ilel^^ib 
hatte  Andripr  Bundesbrflderschaft  geschlossen,  Kialn.  c.  2  (Islend.  II*,  400). 

Scheidet  mau  die  ganz  zweifelhaften  Fälle  aus,  so  ergeben  sich  fulgende 
Zahlen  fDr  die  einzelnen  Gruppen:  la)  37,  b)  15,  c)  2,  sasanuneo  54; 
2a)  8,  b)  13,  c)  1,  d)  4,  soHtnimeii  24.  Die  Hochseit  wird  also  von  der 
Verwandtsehaft  der  Braut  in  etwas  mehr  als  dop])elt  so  vielen  Fftllen  als  Ton 
Seiten  des  Bräutigams  oder  dessen  Verwandtsehaft  oder  Frenndschalt  aus- 
gerichtet Dies  Yerhfiltni«  wflrde  allein  sehon  genügen,  um  die  Sitte,  dass 
die  Hoehseit  im  Hause  der  Branteltem  stattfand,  als  die  herrschende  zu 
erweisen.  Dasn  kommt,  dass  in  diesem  Falle  meist  nur  die  einfache  That- 
sache  berichtet  wird,  während  wir  sahen,  dass,  wenn  Ton  dieser  Sitte  ah> 
gewichen  wnrde,  sehr  häufig  ein  besonderer  Grund  angeführt  wird  oder 
doch  ersichtlich  ist,  wie  dass  yomehmere  Geburt  und  Staad  oder  auch  wohl 
grösserer  Reichtum  die  Veranlassung  gegeben  haben;  oder  aber  es  fifthlt 
derjenige,  der  fSr  einen  andern,  der  etwa  sein  Dlng>  oder  Gefolgsmann 
war,  den  Freiwerber  machte,  die  Verpflichtung,  nun  auch  fflr  die  Aus- 
richtung der  Hochzeit  zu  sorgen.  In  einigen  Fällen  mag  auch  der  Um- 
stand mi^esprochen  haben,  dass  es  sich  um  eine  Witwe  handelte.  Wir 
werden  also  annehmen  dürfen,  das.«  in  <ler  weitaus  grösflten  Menge  der 
Fälle,  in  denen  uns  nur  die  Thatsache  des  Schliessens  einer  Heirat  be- 
richtet wird,  die  Hochzeit  im  Hause  der  Brauteltem  stattgefunden  hat 
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Unter  den  Beateodteilen  der  altnordischen  Hochzeit  ftthrt  Weinhold 
a.  a,  0.  auch  auf,  nach  der  Fahrt  sum  Brauthauee,  den  Zug  zum  Hause  des 
Brftntigams  und  die  feierliche  Einf&hning  der  Braut  in  dieses. 

Davon  finden  vir  in  der  islftndischen  Sagalitterainr,  so  weit  iqh  sehe, 
keine  Spur.  Hatte  die  Hoobseit  im  Hause  der  Branteltem  u.  s.  w.  statt- 
gefundon,  dann  begab  sich  das  junge  Paar  nach  Schluss  der  Fostlichkeiten 
in  das  (lehöft  des  jungen  Ehemannes,  und  sswar  ohne  dass  je  mals  irgend 
ein  besonderes  Gefolge  erwähnt,  oder  daas  von  einer  besonderen  feier- 
lichon  Einführung  der  jungen  Frau  in  ihre  Stellung  berichtet  wird. 
Der  Bericht  lautet  in  der  Regel  in  aller  Kürze:  „Nach  der  Hochzeit  fuhr 
sie  (die  junge  Frau)  hoim  mit  ihm  'Aom  jungen  Ehemann)."  So  oder 
Ähnlich  Njdl.  11,  45.  14,  Ü4.  65,  3öO;  purp.  s.  Hrepu  8,  101;  Kialn.  17, 
4:>r»  (IhI.  II');  Eo-ilss.  77,  255.  78.  255;  Sturl.  I.  -18.  r^'2.  UH.  ^(M  27«.». 
Od(»r  iler  Mann  fuiir  mit  seiner  Frau  heim:  üuiiiil.  11.  19;  i^iosvetn.  12,  3(): 
Finnb.  2J,  55;  Fliötsd.  .^5:  Flöani.  31,  15H:  (iulii-Mriss.  0,  20.  Als  einmal 
droi  Hochzeiten  zu  gleicher  Zeit  gefeiert  worden  waren,  heisst  es:  „Und 
e^  lit  gub  sich  jeder  nach  .seiner  Wohnung,"  Viglund.  21,  91.  Auf  ein  fest- 
liches (  Jeleit  darf  man  nicht  etwa  aus  Nja!.  84.  138  f.  schliesseu  wollen, 
wenn  es  da  hei.sst.  dass  nach  der  Hochzeit  <lcr  Hrautvafer  westwärts  und 
die  Ka ngipingar,  zu  dcnon  der  junge  Ehoiuaiiu  üuanarr  gehörte,  zu 
ihren  Wohnungen  ritten.  Hier  hatte  das  junge  Ehepaar  einfach  denselben 
Weg  wie  ein  Teil  der  geladenen  Gftste.  Ebenso  wenig  ist  daran  au 
denken,  wenn  erzfthlt  wird,  dass  porgils  Arason  angeritten  kommt  Ton 
seiner  Hochzeit,  und  dass  der  Gode  Snorri  mit  ihm  war,  insgesamt  zu 
80  Mann,  Yiga-St}  r  ok  Heiparr.  33,  B78  (Isl.  II*). 

Zuweilen  bleibt  das  junge  Paar  zunächst  bei  den  Schwiegereltern, 
meistens  den  Winter  aber,  denn  die  Hochzeiten  fanden  ja  mit  Vorliebe 
im  Herbst  statt;  so  z.  B.  ebenda  40,  393;  Lazd.  43,  195;  70,  211.  In 
einem  solchen  Fall  wflrde  die  feierliche  Überführung  der  jungen  Flau  in 
das  Haus  ihres  Gatten  Oberhaupt  keinen  rechten  Sinn  mehr  gehabt  haben. 

Wir  ersehen  also  aus  allem,  dass  ein  feierliches  Geleit,  eine  Über- 
führung der  Braut  in  ihre  neue  Wohnstötte,  woselbst  sie  dem  ihrer 
harrenileii  jungen  Ehemanne  in  f5rmlicher  Weise  überliefert  worden  wäre, 
nach  dem  Zeugnis  der  Sagas  nicht  stattgefunden  zu  haben  sdieiut.  Dass 
diese  Sitte,  die  wir  ja  nach  den  Ansführuugen  Weinhold.s  als  eine  ur- 
sprünglich zur  germanischen  Hochzeit  gehörige  betrachten  <lürfen,  auf  Is- 
land nicht  geübt  wurde,  lag  in  den  Yerhältni.ssen  des  Landes  begrüiiilet. 
Hei  den  weit,  oft  eine  oder  gar  mehrere  Tagesreisen  voneinander  entfernt 
liegendeti  Tföferi  der  die  Ehe  oinc^fhenilen  Parteien,  verbot  sich  ©iu  feier- 
liches (releit  von  einer  Wohnung  zur  audern  vou  selbst. 

Heidelberg. 
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Zwei  alte  Gericlitsstätten  in  den  Bheinianden. 

Ton  0,  SoheU 
(Hit  MI  I.) 

1.  l'eicUdrcheii  hei  Neuwied. 

hk  No.  10  der  MoiuitMclirift  des  Bev^cben  GeaohiditoTereins  schreibt 
Walther  Lindner:  „Die  Gemeinde  Feldkircb  am  Nordrande  des  Ifenwieder 
Beckens  nmfasst  fflnf  Ortschaften  mit  eTangelischer  Berftlkeniog.  Die 
alte,  gemuinsclinftliche  Kirche  Hegt  bei  dem  Orte  WaHeodorf,  und  vor 
dem  idyllisch  gelegenen  Pfurrhanse  steht  eine  uralte  Gerichtslinde,  von 
(Miicr  halbkreisförmigen  Steinmauer  eingeschlossen.  An  der  offenen  Seite 
dieser  Mnnor.  vor  der  Linde,  befindet  »ich  der  noch  woblerhaltene  steinerne 
Tisch,  auf  drei  Seiten  von  Steinbalken  umgeben.  Daneb(>n  erhebt  sich 
der  «gleichfalls  aus  Steinen  hergestellte  IVanger,  dessen  Kalseiseu  die 
älteren  Einwohner  noch  in  Fahrfeldkirch  gesehen  haben,  und  zwar  im 
dortigen  ^ Backes*^,  dem  früheren  tiemeinde-Backhans,  jetxt  noch  Versanun- 
lungshaus  der  Oemeinderäte." 

Dicsptt  Mitteilungen  länst  sich  noch  einigem  hinzufugen,  was  Tun  nicht 
uuerhctiliclitM-  Bedt-utung  ist.  Zunächst  riniiro  Massangaben.  Die  Bank, 
welche  ih  n  Tisrh  uingiebt,  ist  ungefäiir  2  m  lang  uiul  Itcsti  ht,  wie  auch 
der  Prnngti.  aus  Husalt,  während  der  Tisch  aufgeinaiuTt  und  oben  mit 
einer  Platte  versehen  ist.  Letztere  ist  f|iTndratisch  iiml  liat  einen  Dnrch- 
mej^ser  von  7.'»  r-nt.  Auf  dem  i^ranger  ist  ein  etwas  vurwitterttis  \\  aj){»en 
(r<  (  litssehieiteuiU  1  üuliiiy  /.u  sehen.  Der  Pranger  hat  am  oberen  Ende 
♦  iiicii  (anschnitt,  welcher  in  <ler  Halshöhe  eines  Mannes  (wie  mir  ein 
Bauer  demonstrierte)  angebracht  ist,  und  welcher  zur  Fesselung  des  arnicu 
Sünders  diente. 

Noch  wird  jährlich  einmal  lUJter  dieser  Liude  eine  Ver^auiinlung  aller 
Männer  der  Ortschaften  Fahr,  Gollendorf,  Uönnerisdorf  und  IlflUenberg 
abgehalten.  Feldkirchen  (nicht  Feldkirch,  wie  es  in  der  Monatsschrift  des 
B.  0.>T,  heisst;  man  vergl.  Paul  Vogt,  Die  Ortsniyaaen  im  Engersgau, 
Neuwied  1890,  S.  36.  49)  selbst  kommt  als  Ortschaft  nicht  in  Betracht,  da 
hier  nur  die  Kirche  mit  einem  Pfarrbause  steht.  An  der  Spitse  dieser 
Yolksrersammlnng  steht  ein  Achteransschuss,  kurzweg  die  Adite  genannt, 
voan  jede  Ortschaft  swei  Glieder  stellt.  Jfthrlich  wird  die  Hftlfte  der 
Achter  neu  gewählt.  Diesen  acht  Mftnnem  liegt  die  Aufsicht  fiber  die 
Gemeindewaldnngen  ob.  Nach  den  Mitteilungen  dortiger  Bauern  nahm 
einst  der  Richter,  spftter  noch  der  Bfirgermeister  an  diesen  Sitsungen  teiL 
Seit  etwa  ö — 6  Jahren  hat  sich  auch  der  Bdrgermeister  tou  diesen  Yer> 
Sammlungen  zurackgezogen. 
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Sehell:  Zw«!  «iM  4i«fi«1it8Btltt6ii  in  den  Bheiidiiideii. 


Dit'sc  kiirzpii  Mitteihingeii  siutl  voHkoinmon  liiiufichenfl.  uns  einen 
Fiiiibiuk  in  diese  Eiurichtiing,  welche  in  der  jetzigen  Verfas.siiii;j:  imi  ein 
sehr  verblasster  L'berrest  alter  Rechteinstitutionen  ist,  zu  •^owühiüu.  Wir 
halx'ii  in  «lieser  Limif  mir  dem  Steintisch,  «len  Bänken  und  dem  Pranger 
uileiibar  eine  alte  GericUtÄ&tättp  vor  uns;  und  zwar  mm»  iiifr  einst  ein 
Markengericht  gehegt  worden  sciu,  welches  die  Markgenossen  zu  befjtiiamten 
Zeiten  (meist  mehrmals  im  Jahre)  vereinigte,  um  über  das  «gemeinsame 
Out,  den  Gemarkenwald,  und  die  Anrechte  der  einzelneu  iiu  denselben, 
zu  berateu.  Ausgeschlossen  ist  keineswegs,  das»  an  derselben  Stelle  auch 
m  Gericht  mit  weitergehender  Kompetens  ahgehalten  wurde,  wie  es  bei- 
8|»iel8wei8e  in  Elberfeld  der  Fall  war,  wo  unter  der  GerkditBÜnde  das 
Markengerifjit  sowohl  als  das  Landgericht  abgehalten  wurde. 

Oft  fahrte  ein  Adlieher  oder  sein  Vertreter  den  Voruts  in  den  Ver^ 
sammlangen  der  Markcngeuossen,  beraten  von  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Schöffen.  In  diesen  Versammlungen  worden  neu  eingetretene  Harken- 
genossen  aufgenommen  und  vereidigt,  wie  auch  die  zu.  entrichtende  Kur- 
mnt  fet^esetst.  Ausserdem  wurden  Waldfrevel  sur  Anzeige  gebracht  mit 
den  gebfihrenden  Strafen  belegt,  und  andere  Oemarkensachen  erledigt. 
Diese  Gerichtsbefngnisse  sind  allmählich  aus  den  Hftnden  der  einfiachen 
Bauern  in  die  rechtskundiger  Juristen  gelangt,  und  man  hat  jenen  nur 
nodi  Anfseherrechte  Aber  den  gemeinsamen  Wald  belassen.  Aber  die  alte 
Gerichtsetfttte  ist  noch  immer,  wie  in  Irflheren  Zeiten,  der  Schauplatz  der 
Wdil  der  Aufseher,  welche,  wie  die  alten  Schöffen,  hochgeachtet  in  ihren 
Ortschaften  sind. 

(Bezüglich  der  rechtlichen  Festsetsungen  im  alten  Ei)*i:ersgnu,  wozu 
unsere  Ortschaften  gehören,  sei  auf  J.  Grimm,  Deutsche  R(»ehtHaltortiim<»r, 
n.  1>59,  Gunther  d,  Ko.  118  verwiesen;  hinsichtlich  des  Alters  der  Ort- 
schaft Fcldkirchen  auf  Beyer  II,  *21S  und  P.  Vogt,  Die  Ortsnamen  im 
Engersgau,  Neuwied  1S90.) 

2.  Kyllburg  in  der  Eifel. 

Wenn  man  durch  das  langgezogene  Städtchen  Kyllburg  den  schmalen 
Hergrücken  wj^iter  hinansteigt,  gewahrt  man  zwischen  den  Resten  der 
alten  Burg  und  der  baureelinisch  be«lentsamen  Stiftskirche  rechts  am  W  ege 
eine  ummauerte  Rrhöhung  mit  steinernem  Thoreingang,  wähietnl  von  der 
anderen  Seite  eine  kleine  Steintreppe  iiel>pn  enier  alten  St.  inl>ank  auf 
diesen  Platz  iiinaulTuhrt.  Der  Platz  hiMt-t  ein  «tunipt'es  Dreieck  von  30, 
50  und  .')()  Schritt.  Vier  stattliclie  Linden  beschatten  denselben,  l'nter 
iimeii  erhebt  sich  eine  runde  Stt'in.^uule  von  etwa  3  rn  Hohe,  weiche  mit 
einem  steinernen  Kretiz  gekrönt  ist.  Auf  dem  Schaft  der  Säule  liest  man: 
lietiovüium  178H.  Darunter  betindet  sich  ein  verschnörkelter  N  iim-nszug 
und  an  dem  Kreuz,  eine  Hausmarke  (J^).  Kiu  kleiner  oblonger  Steintisch 
steht  vor  der  Säule. 
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Die  V«nniitiiD(^,  welche  sieh  bei  einer  genaueren  PrOfnng  des  Plateei 
sofort  anfdringt,  es  hier  mit  einer  alten  Geriohtastfttfce  zu  thon  au  haben, 
beatätigt  die  VoUcstradition. 

In  Verbindang  mit  dieser  Geriehtsstätie  darf  man  drei  eingeroanerte 
Steinbilder  nnterhalb  der8olben  bringen.'  Auf  dem  ersten  erblickt  man 
einen  Adler;  auf  dem  zweiten  liest  man:  j^Stifte  Freyheit"  und  ist  auf 
demselben  eine  Bchwurband  eingehanen.  Der  dritte  Stein  weist  ein 
Wappen  auf. 

Elberfeld. 


Die  Verwendimg  der  Pflanzen  dnfdi  die  Kinder 
in  DeutBcbbSliinen  und  MederSsterreich. 

Von  E.  K.  Blümiul  und  A.  J*  Bott. 

In  dem  fönenden  Autsats  «oll  ein  Aussclmitt  aus  dem  Leben  hikI 
Treiben  der  Kinder  vorgelej^  werden,  nämlicli  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  verschiedene  Pflanzen  zu  ilirer  l'nterhaltung  und  nanieiitlicli  in  ihren 
Hpielen  verwenden.  Es  ist  darauf  bislier  »ehr  wenig:  syeachtet,  niinth'.HUMis 
seiir  wenig  darüber  aufgezeiehnet  worden;  was  darin  geschah,  stellen  wir 
gleich  nachher  zusammen  und  vennehren  (his  Vorhandene  im  fnlf^enden 
durch  Sammlunnren  uus  I)«nitschböhmon  und  durch  Nachträge  zu  dt  ui  fur 
Niederösterreieh  früher  geleisteten.  Vergleichungen  mit  dem  aus  anderen 
Asterreichischen  Kronländern  uns  Bekannten  sind  beigefügt.  Die  mit 
Abkllrzungssiglen  angefahrte  Litteratnr  ist  diese: 

B.  H.   E.  K.  Bl&moU  oud  Fr.  Uöfer,  Die  Hozicbungcn  der  Pflanzen  su  den  Kinderspielen 

iD  NiederiMmrakh.  Z^lsebift  fBr  (MsneidiiBehe  Volkskimds.  T.  Jsh^ang.  Wl«i 

1899.  8.  188-185  (Or  Ni«d«c«ften«ieh). 
D.  T.   K.  W.  von  Dallii  Torro,  Di<  volle slfiinlichen  Pflanrennanien  in  Tirol  nnd  Vorarlberg 

nebst  folkloriatischen  Bemerkungen  zur  Flora  de«  Lande».   lansbruck  (A.  Edlinger} 

iBdö.  &\   76  S.  (fQr  Tirol  und  Vontflbeii;). 
Fl  A.  Pfeiffer,  Emige  obevSsterreiebiMsh«  TriTishwoien  der  Pflamen.  YerhandL  dar  k.  L 

zoologisch-botanischen  Gesellwhaft  in  Wien.  XLIV.  Jalixg.   Wien  1894,  8.  85-48 

(für  Oberösterreich). 

8dl.  A.  Schott,  Über  Pflanzen- Volkanamen  hn  Böhmurwalde.  IV.  Deutsehe  botanische 
KonatMchrilt  XVII.  Jalirg.  Arnstadt  1809.  S.  40-49^  78—7«. 

Sehr.  U.  SehMiher,  Wiesen  der  Handgebirge  Böhmens  und  ihre  Terbeesernng.  Stsal» 
'S.  1h Verlag)  1BJ>S.    i^r.  R.   VII  n.  t?51  S. 

X^h.  Ft.  Tschemich.  I)>  utacbe  Volksnamen  der  Pflanzen  aus  dem  nördlichen  Böhmen. 
Beilage  zum  Programm  des  k.  k.  aksdesdSefaen  GjmnMiqm«  in  Wien  (I.  Bei.)  fBr 
des  Sehntishr  189^.  Wien  1897.  gr.  8».  82  8. 

IMiMbr.  «.  ▼mlM  t.  VikIkikttB««.  IMt.  ^ 
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Ifilh.   Fr.  Wilhelm,  Volkstfimliche  Pflansennamen  sim  südlichen  Hange  und  Fusse  des 
mUÜereu  Engebirges.  Ersgebixiss- Zeitung.  XIX.  Jahrg.  ISÜÜ.  S.  71^77,  103—105, 
'     Ul-IM,  150-158,  172-174,  300 -MS,  M7— 919  (die  fOr  BUhneii). 
Die  aadeie  meli  nun  Yatgbidie  «DgwogMM  LIttentar  «rfrd      dmi  «IiuwIimd  Hitiniiiere' 

angegeben. 

Betfiplieh  der  t^inzolneii  AbkurTiiTitfen  auf  Verbreitung  wäre  zn  bemerken,  das^  .allgi'imnu" 
uur  lür  DeuteclibOhntea  und  uicht  tür  Niedcrosterrvich,  letzteres  wird  btets  durch  N.-ö. 
tstiamtt  gilt,  vUmnd  B.  -  BAhmenrald,  Fi.  -  Filientr,  PL  Planov  Eg.  =  Bgvier 
0«g«id,  En.  =  Engielriige,  B  =  Bteseiigebtag«  and  N.  =  NordbOhmen  bedeutet 

1.  Ahorn  (Acer  spoc).  Die  Früchte,  hauntsäehlich  von  Acer  plata- 
iioides  Ii.  Ull  i  A.  pseudoplatanus  L.  und  /war  sowolil  im  ijrüuen  als  auch 
reifen  Zus laude,  werden  gespalten  und  als  „^^useuzwicker"  (B.,  Pi.,  PL, 
£g.,  £rz.)  oder  als  „Nasenstiefl"  (Wien)  auf  die  Nase  gesetzt,  während 
sk  hn  reifen  Ziutede  auefa  geme  in  die  H5he  geworfen  werden  (B.,  Pi., 
Fl.,  B.)  da  sie  sieh  beim  Herabfallen  fortwfthrend  drehen,  so  daaa  sie  den 
Namen  „Sohmetterling''  (Pi.,  B.)  erhielten.  Ans  den  Blättern  werden 
Körbchen  gefertigt  (B.). 

2.  Akasie  (Bobinia  Pseudacacia  L.).  Die  Stacheln  dienen  als  NSgel 
und  mm  Aneinanderheften  der  Blätter  (N.-O.  Oberhollabmnner  Besirk). 

8.  Apfel  (Pirna  malus  L.).  Derselbe  wird  durch  Zickaackschnitte 
qner  in  awei  Hälften  geteilt  (B.,  PL,  Eg.,  Ere.X  und  wird  ein  so  zer- 
schnittener Apfel  „Sdinupftabakadose**  genannt  (B.).  Die  Kerne  dienen 
nun  Schnellen  (allgemein).  Die  Schale  eines  ganxen  Apfels  wird  nach 
nlckwärts  über  den  Kopf  geworfen,  wobei  sie  Figuren  bildet,  die  mit 
Buchstaben  Ahnlicheit  haben,  aus  denon  vt  rsphiodcncs  (woh  hi  s  Mädchen 
ein  Knabe  gern  hat  u.  erraten  wird  (Eg.  selten,  und  Frischbier:  Am 
Ürqnell  HI,  247.  wonach  der  Name  des  ersehnten  Geliebten  aus  der 
J'igvir  der  Schale  erraten  wird.  Kin  anderes  Apfelorakel  teilt  Wilh.  S.  201 
mit:  Am  hl.  Abende  zerschneidet  jedes  Familienmitfjlied  einen  Apfel  und 
ans  der  Zahl  der  mitzerschnittenen  Kerne  wird  auf  die  Zahl  der  noch  au 
lebenden  Jahre  geschlossen"). 

4.  Arnika  (Arnica  niontana  L.),  Die  Blüten  werden  in  die  Fenster 
gegeben,  damit  kein  Blitz  einschlägst  (Eg.),  doch  müsset)  si»-  im  Vorabende 
Tor  .Johannis  (24.  .luni)  gesammelt  werden  (AVestbölnnen,  .Sehr.  S.  126), 
denn  ihre  Blütezeit  fällt  um  den  24.  Juni  („Hauustag"  im  BAhmerwalde), 
dalier  auch  ihr  Volksnamo  im  BohmerwHide  ..Hannslblume"'  lautet  (Sch. 
S.  74).    Vgl.  auch  Ehrenpreis  (Yerenica  chamaedrys  L.). 

5.  Bärlapp  (l,y<o|)odiuni  iluvatum  T,.).  Zu  Kräuzen  (|B.J,  auch 
Sehr.  S.  145  giebt  an.  dass  die  beschuppren  Stetigel  allgemein  zu  Kränzen, 
Fussdecken  u.  s.  w.  verwendet  werden,  während  Louis  Keller  [Beiträge 
aur  Flora  von  Käi-nten.  Yerhaudl.  der  k.  k.  zoologisch  -  botanischen  Go- 
aellaehafl  in  Wien.  XLIX.  Bd.  Wien  18y9.  S.  363—386]  S.  366  mitteilt, 
dass  in  Kärnten  [im  Dranthale]  ein  anderer  Bärlapp  [Lycopodinm  eompla- 
natnm  L.]  zu  Alleraeelen  als  grfiner  Attlj»uta  zu  Grabkränzen  Verwendung 


Dlgitized  by  Google 


Die  Terwendang  der  Pflaniea  doreh  die  Kinder. 


51 


findet).  Die  Eeimkörner  (Sporeo)  —  Brudlniehl  (nacb  Sehr.  8.  145  im 
Bobmerwalde  Hexenmehl  oder  Hexensbiab,  im  Riesengebii^  Pimperiin- 
piÜTer)  genannt  (PI.)  —  wurden,  als  noch  Hok  als  Belenehtungnnnterial 
diente,  in  die  Flammen  geworfen  (PI.). 

6.  Bartflechte  (Usnea  barbata  L.).   Zn  BSrten  (B.,  PI.,  B.). 

7.  Binsen  (Juocus  spee.)  Dienen  aum  Flechten  (für  N.-Ö.  B.  H. 
S.  133,  No.  3),  zum  Verfertigen  von  Sesseln.  Körbchen  (für  N.-Ö.  B.  H. 
S.  133.  Xo.  3,  für  Höhojen  [Krz<;ebirge]  Wilh.  S.  173:  Junge  Mädchen 
flechten  Körbchen  daraus)  und  ITüteu  (allgemein;  aach  Sehr.  B.  88  bemerkt, 
dass  die  Binsen  in  den  Randgebirgen  Böhmens  zu  Geflechten,  und  das 
Mark  der  Halme  zu  ..Kinneskränzen^  benutet  werden). 

8.  Birke  (Betula  alba  L.)-  D^i*  Stamm  wird  angebohrt,  damit  der 
Saft  hcransrtiesse.  dor  getrunken  wird  (PI.,  N.). 

9.  Bittersüss  (Solanum  dulcanmra  L.).  Die  Stengel  werden  gekaut 
<Pi.,  IM  ). 

10.  r^lascnstraui  h  (Colutea  arburescens  J^.).  Die  Früciite  dienen 
zum  Klatschen  (allgemein,  für  N.-Ö.  vgl.  B.  H.  S.  133,  No.  .5). 

11.  Bohne  (Phaseolu.s  vulgaris  h.^.  Je  nach  der  Gattung  haben  die 
Bohnen  verschiedene  Werte  und  Bciicnnimgen,  so:  Kaisi-r  odnr  Türk, 
Biiinnierl,  Peterkappl  (allgeuiein);  FlcivStlihacker  (rut  nnd  weiss).  Schwefl- 
kuciiai  Cfl^lb  und  genau  eiförmig),  weisse  Bunn,  Tsclackla  (Erzgebirge, 
südliches  und  mittleres,  nach  Wilh.  S.  201);  kleine  Bunn,  Pfarebuun, 
Kanlärsehe  (nördliches  Böhmen  nach  Tseh.  8. 28),  Str&UBselbobne  (länglich, 
weiss  oder  geftrbt  mit  roten  oder  gelben  Sprenkeln  um  die  Haftnarbe), 
Fasanetn  (braune  oder  rote,  gelbgosprenkelte),  Kaulancheln  [rund  kurschen- 
ftbnlich.  Teplibs  nach  G.  Laube,  Yolkstamliche  Überlieferungen  aus  Teplitx 
und  Umgebung  (Beiträge  cur  deutscbböhmischen  Volkskunde.  L  Band, 
2.  Heft.  Prag  1896.  gr.  8*),  S.  70].  Nur  in  einaelnen,  Ton  WAldem 
umschlossenen  Dörfern  wird  die  Bohne  wenig  oder  gar  nicht  zum  Spielen 
benutat  Solche  Bohnenspiole  ^tnd:  1.  Grid  und  Ungrftd,  wobei  geraten 
wirdf  ob  ein  Kind  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  von  Bohnen  in  der' 
Hand  hat;  dieses  3piel,  im  Cediischen  „Suda  licha*",  wovon  der  Name 
«Soda  lidia''  (N.)  stammt,  erlernten  die  deutschen  Kinder  ursprOnglich 
von  den  cechischen,  wenigstens  war  es  in  Nordböhmen  so,  woranf  der 
dortige  fthnliehe  Natm*  hindeutet.  (Ähnlich  unserem  Spiele  ist  das  bei 
G.  Laube  a.  a.  O.  S.  71  unter  No.  7:  Schutnroten  mitgeteilte  Spiel,  welches 
jedodi  •rnine  Erbsenhülsen  mit  den  grünen  Samen  verwendet.)  2.  .,Mäu9l, 
Bauer,  König",  wobei  eine  Bohne  gesjmlten  und  geworfen  wird.  (Im  R. 
wird  statt  der  Bohne  ein  rundes  Holzstückehen  der  Liinsre  nach  gespalten 
und  damit  geworfon  und  heisst  das  hetreffendo  Spiel:  „Kiehter,  Gerichts- 
dloner  und  Angtkljii^ter).  3.  Andere  Bohnenspiele  sind  noch:  „In«  Löchl", 
„Streif^las"  von  streifen  und  .,Heich'la8'*  von  Imrli  huluT.  (Vgl.  auch 
G.  Laube  a.  a.  O.  8.  70,  No.  4:  .«Bunnschuppeln'*  und  iSo.  b:  „Bunnschiebeu^i 
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Bl&niinl  and  KoU: 


8nch  Wilh.  S.  SOI  streilt  du  Spiel  ^Bnnnaschie(b]m<',  in  Blbogen  „Tsclid- 
gtt[r]n*'  gebeiMen.) 

12.  BoTist  (BoTista  spec.  Lycoperdon  ipec.)*  Bie  jungeu  Boviste 
heiMen  ,H»eneier*'  (P].)i  Haasneier  (Eg.),  Quarksftcke  (En.),  die  alten 
«Tabaksbeutl«  (PL,  in  Tirol  [Liensj  nacb  D.  T.  S.  41  „Blasbalg*').  Aiuf 
den  latateren  werden  die  Sporen,  die  des  «Teufels  Scbnupflabak^  (Fi., 
auch  N.-Ö.,  nach  Pf.  S.  44  auch  hier  und  da  in  Oberösterreich  so,  nach 
D.  T.  S.  n  in  Tirol  Judentabak)  heisson,  ansgestftubt  (allgemein),  kommt 
einem  jedoch  solcher  Bporenstaub  in  die  Augen,  so  kann  man  blind  werden 
(B.,  PL,  R.). 

13.  Brnnnenkrosso  (bitteres  Sehuumkraut,  Oardamiiie  amara  L.), 
Wird  gegessen  (B.,  Eg.,  R.;  auch  Sehr.  S.  112  »agt.  daas  C.  a.  d««m  Menschen 
schon  im  Winter  und  zeitlich  im  FrUhjahre  einen  Salat  und  ein  Snppen>> 
kraut  liefere) 

14.  Buche  (Fagus  syivatiea  L  ).  Die  Hücheln  werden  gegessen  (B.. 
PI.,  N.-^)  )  Pas  faiilo  ])ho8phore8zierende  Holz  wird  nti  einen  dunklen 
Ort  gt';;t'bt'ii,  um  in  der  Nacht  jemanden  zu  erschrocken  (B..  PI.). 

15.  Distel  (Carduus  sjkt.,  Cirsmm  spec).  Mit  den  Dormm  wird 
auf  Blätter  gestocheu  und  geschrieben  (PI.,  Krz.,  für  N.-Ö.  vgl.  ß.  IL 
8.  laa,  No.  8). 

16.  Distel,  nicke nd(?  (Carduus  nutans  L).  Büse  Knaheii  sitechen 
mit  den  Blütenköpfen  —  Pudlhunde  genannt  —  andere  Kinder  (PI.),  oder 
sie  binden  dieselben  —  Ballenbeister  —  an  eine  Schnur  und  schwingen 
sie  gegen  andere  Kinder  (Eg.). 

17.  Dorsche  (Brassica  napus  L.  var.  esculenta  D.  C).  Dieselbe  wird 
ausgehöhlt,  ein  Gesicht  ausgeschnitten  und  abends,'  mit  einem  Lichte  im 
Innern  Tersehen,  als  ein  Totenkopf  aufgestellt  (B.,  PI.,  Eg.,  Ens.,  für  N.-6. 
Tgl.  B.  H.  S.  134,  No.  39  unter  Oueumis  [soll  dort  richtig  Cucurbita  und 
nicht  Gucnmis  heiasenj  Pepo  L.). 

18.  Dotterblume  (Caltha  palustris  L.).  Beliebt  zu  Strftussen  (all- 
gemein). Wird  auch  wie  die  Hahnenfnssarten  (Banunculus  spec.  s.  d.) 
unter  das  Kinn  gehalteo,  damit  man  sieht,  ob  jemand  viel  Butter  oder 
Schmalz  gegessen  hat  (PI.,  Pi.,  Erz.,  N.;  nach  Wilh.  8.  24$  unter  TrolUua 
europaeus  L.),  schliessen  Kinder  im  Erzgebirge  nach  dem  mehr  oder  weniger 
gelblichten  Schein,  den  eine  mifer  das  Kinn  gehaltene  Blüte  dieser  Art 
(Tr.  europaeus  L.)  henrorbrini^t.  auf  die  Zahl  der  „Pfunde  Butter",  die 
jemand  schon  genossen,  oder,  dass  man  sieht  „wie  fett  einer  ist^  (B.). 

19.  Eberwurz  (Carlina  aeanlis  L.).  Die  Blütenlioden  werden  ge- 
gessen (R..  auch  Sehr.  S.  KU  t'iihrt  dies  für  die  Kinder  an). 

20.  Fi h ren preis  (Veronira  chamaedrys  L.).  ( iewitrerblümel  (nach 
Sehr.  S.  76  Donnerblfimla  Wetterblüml  [B.j  und  blaues  Cewitter- 
Wümel  |B ,  R.],  nach  Willi.  S.  248  fuhrt  Veronica  arvensis  L.  und  Lobclia 
Erinus  L.  im  Erzgebirge  den  Namen  Dcuuer-  und  Gewitterblume,  während 
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Tsch.  S.  39  deu  Nameu  Gewitterblum  für  Kordbdhmeii  anfahrt,  der  sich 
(Gewittcrbleaml]  auch  in  N.-Ö.  [KodetschlagJ  findet),  Reisst  man  soloh 
ein  Blümcben  ab,  sc  kommt  ein  Gewitter  (R.,  während  nach  Karl  L.  Pett'^rn 
(Mitteil iui|]^en  des  nordböhmisehen  Exkursionsklubs.  11.  Jahrg  Leipa  1888. 
iS.  :sO-i]  bei  einem  Hause  kein  Ehrenpreis  abgepflückt  werden  soU,  da 
gonst  <ler  Blitz  eiuHchläj^t). 

21.  Kicho  (Quercus  spec).  Eicheln  uml  Schüsseldieii  (I  rurlitbtM  her) 
dienen  zum  Spielen,  letztere  besonders  den  Mädchen  zum  Küchen  ''hI!«^.). 
Aus  den  ausgehöhlten  Eicheln  und  Kastanien  (Aesculus  hippocastauum  L. 
8.  dort)  werden  verschiedene  dürro  Blätter  sj:erancht  (Pi  ).  Die  Blätter 
werden  mit  Fichten-  un«!  Kiefernadeln  /.u  Kräujseu  zusammenjresteckt  (Pi., 
N.),  trockene  auch  mit  Bürsten  (beschlagen,  damit  niun  das  Blatt^orippe 
erhält,  das  man  iu  Bücher  legt  (Eg.,  Erz..  PI.)  oder  auf  das  mau  auch 
öfter  Bildchen  klebt  (Eg.,  Erz.,  für  N.-Ö.  B.  H.  S.  133,  No.  10). 

23.  Eisenfaut  (Aconitum  napellus  L.).  Aus  der  Blüte  werden  die 
swei  klemeo  Blamenblfttter  heransgebogen  and  das  rind  die  Pferdchen  an 
der  EutBche  (allgemein),  daher  ihr  Dialaktname  „KntichapiSdlä  0^1.  = 
KntBchpferdchen;  nach  Sch.  S.  75  heisten  im  B.  alle  Aconitam  Arten 
BOeeln,  nach  Sehr.  S.  141  heisBen  die  Bifiten  von  Ac.  nap.  im  R.  nnd  Bg. 
,KQt8chn%  im  R.  nnd  B.  „Ealessn",  im  Eg.,  B.  und  R.  »Röeal^,  im  R. 
auch  ^Pferdlein'*»  nach  Tach.  8.  8  in  N.  ^PHrreiter*'  »  Pferdereiter  und 
irKntschl*',  in  N.-Ö.  ^Kaleaswlgn'';  alle  diese  Namen  entstanden  ans  dem 
Umstandet  daas  [naeh  Tsch.)  ^die  Blflten»  besonders  nach  Bntfemnng  des 
-helnurtigen  Blattes  an  eine  mit  swei  Pferden  bespannte  Kutsche  erinnern*'.) 

23.  EngelsflsB  (Folypodium  vulgare  L.).  Der  süsse  Wuraebtock 
irird  gekaut  (N.,  R.). 

24.  Erbse  (Pisum  sativurn  Tj.).  Wird  mittels  eines  gespaltenen  Heises 
fertgeschnellt  (Erz.). 

25.  Erdapfel  (Solanum  tuberosum  L.).  Die  in  Scheiben  zerschnittenen 
Knollen  geben  eine  Ladung  für  Knallbüchsen,  die  ans  Federkielen  bestehen, 
ab  (allgemein,  für  N.-Ö.  B.  H.  S.  133,  No.  13),  dienen  auch  zu  Spinnrädern 
(Pi-,  X.)  und  zu  „Fledermäusen",  wobei  eine  Feder  in  den  Erdapfel  «i^e- 
steckt  und  als  Fledermaus  in  die  Höhe  geworfen  wird  (PI..  Erz.).  Die 
Beeren  dienen  zum  Schleudern,  indem  sie  an  zugespitzte  h(>lzerne  Spiesso 
gesteckt  und  mittels  derselben  weit  weggeschleudert  werden  (B.,  PI.,  Eg., 
N.),  in  N.  heisst  d!e8<'s  Spiel  .,Schnettpln*',  Die  trockenen  Blätter  werden 
in  Pfeifen  aus  HoluiKieriisten  gerauclit  (PL,  Eg.). 

26.  Erdbeere  (Fiagaria  vesca  L.).  Erd-  und  Heidelbeeren  (^s.  d.) 
worden  an  Schmielen  gesteckt  (allgemein).  Eine  Beere,  die  dem  Kinde 
beim  Pflücken  entfällt,  gehört  den  armen  Seelen  und  wird  nicht  mehr 
aufgehoben  (B.,  R.);  gehen  die  Kinder  mit  Beeren  an  einem  Kreuze  oder 
einer  Kapelle  vorbei,  so  opfert  jedes  drei  Beeren  (PI.,  Eg.  doeh  mir  an 
einigen  Orten). 
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27.  FeuerlUie  (Lilinm  bnlbiferam  L.)»  Mundartlieh  „Peusbloma'^ 
(PI.,  in  nach  Tsch.  S.  24  ^Fanernilge*',  naoh  Wilh.  S.  174  am  Fa»B» 
des  E».  ^Feaernfilg*',  im  Eri.  «Fanerblum'').  Hit  dem  Blfitonstaube 
machen  sich  <lie  Kinder  die  Naeen  gelb  (allgemein).  ^ 

28.  Ficht»»  (Picea  vulgaris  Link  =»  Abies  oxcelsa  I).  C.)-  Das  Holz 
findet  zu  verschiedenen  Sohnitsereien.  zu  Pfeilen  (Pfitsch^pfal  PI.),  Schiml*  !- 
flinten,  Säbehi,  Wasaerrftdeni  u.  n.  (allgompin,  mich  in  S.-ö.  ß.  H.  S.  IHä, 
No.  14),  zu  fttanjT^en  zum  Stelzongehen  (B.,  Pi..  PI.  Erz.)  und  zu  den 
-Btecken"  der  Spiele  Verwendung.  Solche  Steckenspiele  sind  daa  ^Sehekern'^, 
wobei  auf  ein  aufgestelltes  Stflckeheii  Holz  (Schek"r"'  Sau)  geworfen  wird 
(B  ,  PI.):  das  ..San  iits  [.oi  h  treiben",  wobei  mit  Stecken  ein  beiderseits 
zugespitztes  Holz  in  ein  Loch  getrieben  wird  (B.,  PI.,  beide  Spiele  werden 
iniiiior  seltener)  und  das  _Srhpa<''ok-Spi«d",  wobfi  ein  Stück  Holz  w^iter- 
ges(;lilai;<'n  wiid  (allt;eiiiein;  <lazii  vt^l.  (i.  Laube  a.  a.  O.  S.  70  utitiT  6: 
Patschek  oder  Spatzek  für  Teplitz.  B.  II  S.  133  No.  16  und  Auiuerkung 
und  R.  Weissen hofor.  lugen«!-  und  Vi^lks.'spiele  in  Niederösterreich.  Zeit- 
schrift für  i.ht.'iTi'icliis.  he  Volkskunde.  V.  Jahrg..  I89i>  fS.  49— .')fi,  113 
bis  119],  S.  50  für  N.-().).  Letzteres  Spiel  heisst  im  H.  ..  Titschkerl-Spiel* 
(wie  in  N.-Ö.  vgl.  B.  H.  S.  133,  Anm.).  in  N.-Ö.  nebst  „Flohspieh  und 
^TikicbkerUpiel''  (B.  H.  s.  oben),  auch  „Kädnschlagn-  (OberhoUabrunner 
Beairk)  und  „Sehnaekapieb  (Hetz,  R  Weiasenhofor  a.  a.  0.  S.  50).  Daa  in 
Kagelform  an  der  Rinde  gefundene  Hara  wird  gekan^  weil  man  davon 
weiese  Zfthne  bekommt  und  ^Eftnpoch*'  genannt  (B.,  PL),  auch  wird  das^ 
selbe  in  warmes  Wasser  gegeben  und  darauf^  wenn  es  weich  geworden  ist, 
Terschiedene  Tiere  geformt  (PL). 

29.  Fingerhut  (Digitalis  spec).  Die  Blflten  werden  an  die  Finger 
gesteckt  (PL). 

30.  Flieder  (Syringa  vulgaris  L.).  Die  Blttten  werden  im  Daumen* 
gelenk  aufgestellt  (allgemein,  auch  in  N.-Ö.  vgl  B.  H.  S.  133,  No.  15), 
die  ineinandergesteckten  Blflten  in  Bflchem  gepresst  (allgemein).  Die 
Blätter  werden  mit  Fichten-  und  Kiefemadeln  zu  Bändern  und  Kränzen 

ausammengesteckt  (Pi..  PI.  [teilweise],  Eg.,  Erz.,  s.  anch  Eiche)  und  dienen 

auch  zum  Klatschen  (Pi..  Kg.)  und  Pfeifen  (Wien  und  rMi-<  biiuu):  letzteres 
wird  dadurch  erreicht,  dass  (dn  Blatt  mit  iM-ideii  Händen  vor  den  i^lund 
gehalten  und  dann  Luft  darauf  geV)la8en  wird,  wodurcli  ein  eigentümlich 
schriller  Ton  erzeugt  wird,  der  so  lange  anhält,  bis  das  Blatt  durchreisst. 
Die  Kinde  (der  Bast)  wird  (N.-O.)  im  Fnlhjahre  beim  >in  den  Saft  gehen* 
als  besonders  leicdit  abgehend  von  «len  Knaben  zu  Pfeiferin  abgeklopft 
(vgl.  auch  Weidi'  und  Vogelbeerbaum),  wobei  verschi(!dene  Sprüchlein 
heriresagt  werden  (auch  Wilh.  8.  225  teilt  die»  für  das  südliche  Erz- 
gebirge mit"). 

31.  Fulir»'  (Pinns  silv.'stris  Tj.\  Aus  der  Rinde  werden  Scliiffchen, 
Tiere  u.  a.  geschnitzt  (^allgemein,  auch  N.-Ö.  vgL  B.  U.  S  L33,  No.  16). 
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32.  FrauenmaDtel  (AlcbemiUa  Tnlgaria  L.).  Die  BUtttec  steUen 
Bauernweiber  dar  (PL). 

33.  Gerate  (Hordeuin  vulgare  L.).  Eine  in  den  Ärmel  gesteckte 
Ahre  wird  nach  oben  geschoben  (Pi.,  N.,  R.;  in  O.-Ö.  wird  dazu  die  Ähre 
Ton  Seeale  cereale  T/.  vorwendet,  die  auch  dort  ab  and  zu  „Schliafhan^l**, 
in  N.-O.  ist  der  ..Sdiliaf  hansh  die  Ahre  von  Uordeam  mniiDOin  L.  [B.  fi* 
S.  134,  No.  3?)].  lu-isst  [Pf.      47 1). 

34.  (^otreide  (Si'c.ili'  c»  reale  L.  und  Triticuni  vuljfare  Vill.).  Die 
Halme  zum  Pfeifen,  zum  TrinkfU  und  zum  Er^inij^en  von  SeifenblftHen 
(allgemein.  N.-Ö.),  wobei  diesc^ilicu  an  eiiicm  i-liide  kreuzvs  oisp  pin;.^o^chIIitten 
und  ausgebogen  werden,  die  dann  beim  AnfziMheii  des  Seifenschaumes  in 
das  Röhrchen  eine  uiossfre  Oberflnehe  zum  Haften  iler  Blase  bieten.  Auch 
wird  mit  Strohhalmen  ins  Wasser  geblasett,  damit  dasselbe  sprudelt  (Kg.). 
Die  Blätter  werden  zum  Pfeifen  v-  rwi  iidet  (iiligemeiu). 

35.  (i  lo (■  kenbl  u ni  e  (( "am|  i  im  1  i  siM-r..  besonders  ('.  rotnudifolia  L.). 
Die  Blüte  zum  Klat:>clu;u  (ull^eniein.  »iaiicr  besitzt  C.  rot.  auch  die  Volks- 
uamen  Knockblume  (KnackblumeJ  und  Knollblumc  [KuallblumeJ,  beide 
im  R.  nach  Sehr.  S.  62).  •  '  r 

36.  Goldregen  (Cytisaa  Labornum  L.).  Die  Blaten  werden  zum 
AasMugen  des  süssen  Saftes  aus  der  BlameDr6hre  hier  und  da  (so  in 
Wien,  ehemalige  Gemeinde  Weinbaus  u.  s.  w.)  benntet  (vgl.  aaeh  B.  H. 
8. 182,  No.  1  auter  Akasie  u..s  w.)- 

37.  Grashalme,  Zorn  Znsainmenbindeii  Ton  Blumenstr&ussen  (allg.), 
aaeb  werden  dieselben  den  Bremsen  (Tabanus  spee.)  in  den  Hinterlbib 
gesteckt  und  dieselben  dann  damit  fliegen  geiassan  (allgemein). 

38.  Hafer  (Avena  sativa  L.).  Mit  den  abgestreiften  Äbrchen  bewerfen 
sich  die  Kinder  gegenseitig,  so  viele  davon  bfti^n  bleiben,  so  viele  Kinder 
bekommt  der  Beworfene  oder  so  viele  Sflnden  hat  er  (Bg.). 

39.  Halinenfuss  (Banunculus  spec).  Ist  die  eigentliche  Schmalz* 
oder  Butterblume,  s.  Dotterblame  (Oaltba  palustris  L  ). 

40.  Hainsimse  (Luzula  campe^is  1).  C).  mundartlieh  „Konä8brä"t'* 
(PI.,  nach  Sehr.  S.  77  in»  Krz.  .Kh«nnesbralu]t%  nach  Wilh.  8.  174  führt 
im  sfldl.  Erz.  Luzula  piloi^a  L.  tlen  Namen  Johannosbrot  nnd  /wnr  wegen 
ihres  johaunesbrotfarbigen  Blütenstaude?»),  von  den  Uohrzam  r  Kinden» 
auch  >Rant  hfaugkehrer"  genannt  und  zwar  der  «lunklen  Ährenfarbe  und 
der  Ähnlic  hkeit  der  Alire  mit  einem  Rauchfangkehrorbesen  wegen  (nach 
Seil.  S  U  heisst  im  H.  Phytennia  nigntni  Schm.  wegen  ihrer  »Imikel- 
violetten  Ähren  so.  dassellif  irilt  auch  in  N.-().  für  Poterinin  Sanguisorha 
Öcop.,  das  in  Rraimsdoif  |V.  [I  M.  B.  (Jerichtsbezirk  Uberhellabrunn] 
■wegen  der  (lunki'll)raunen  blütenahreu  m  umanut  wird),  ist  zu  den  (ersten 
Sträusseu  ini  Fräbliuge  sehr  beliebt  (Pi.,  1*1.).  ' 

41.  Haselstaude  (Corylus  avellana  L.).  iJio  2s uässcltale  dient  zu 
Pfeifchen  (PI     die  Zweige  zu  Augelruten  nud  Spazierstöckchen  (allgemein)' 
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42.  H  eidel  bf'orp  fVacpinuniMyrtillus  I ;  )  8.  Erdbeere  (Fragaria  vesca  L.). 

44.  Uorbstzt  itlose  (Colchicum  autumoale  L,),  Die  Bameokapseln 
■iod  Schificheo  (Er/..). 

4i:  Horzbluiiu-  ( Dielytra  spcetabilis  D.O.).  NaelKioni  umu  die 
boideii  grüssuu  Bluiueitblätter  weggeiioiimieu  hat,  erhält  man  eioe  mensch- 
liche Figur  (eine  Tilnzcrin,  R.). 

45.  II  irsi'listr t  u I !  iig  (Elaphomyccs  ^rnnulatub  fNiH's|  l">ies)  vtilgt» 
Hirschbrunst  '  (IM.).  In  die  trockenen  Srln',  iumne  wird  ein  IahIi  gemacht, 
«die  Sporen  werden  herausgegeben  un*!  niuii  ii<iL  dünn  ein  Pfeifchen  (PL, 
Eg.),  das  „Meis-Pfeifla"  (Moospfoifchen)  genannt  wird  (Eg.). 

46.  Holunder  (BambiUMia  nigra  L.).  Die  Aste  zu  Wasserspritsen 
(allgemein  fOr  vgl.  B.  fi.  8. 133,  Ho.  19),  kh  KnaUbflQhaeD  (B^  PL, 
mit  B.  H.  a  138,  No.  19,  die  in  Tstol  »«oh  D.  T.  8.  68  „H61er- 
bflcbt**  md  „Hdleraprili'',  in  SiabenbUrgea  [NOsnerkuidJ  nach  G.  Kitdi, 
NOsDor  Wörter  und  Wendungen.  Beilage  svm  Programni  dea  evang.  Ober- 
gyninasiiinu  A.  B.  in  Biatrita  (Siebenbürgen],  Biatrita  1900  |178  8.],  8.  86 
„kaplnr**  heiaien),  und  das  Harle  an  StebanfoDdüinchen  (allgemein,  fiDr  1I.-Ö. 
B.  H.  8. 183,  fio  19),  welch  letatere  durch  Binttocken  einet  Zweckena 
erreioht  werden  (afidl.  Bra.  Wilh.  8. 234).  Ana  den  laten  werden  auoh 
Pfeifen  gemaoht,  «na  denen  grOnere  Knaben  Brdiplel-,  KOnigakeraen-  nnd 
BoienbUtter  lancfaen  (PL,  Eg.).  Drei  Kreoalein  ans  Holsndercweigen 
werden  am  Walpnrgia- Abend  in  den  Baaen,  der  tot  die  Btallthtlre  gelegt 
wird,  gesteckt,  damit  keine  Hexe  in  den  Stall  komme  (PL,  etwas  Ahnlichoa 
findet  sich  zu  Gottseheo,  nur  werden  dort  aus  den  zu  Ostern  geweihten 
Palmraten  [von  Salix  speo.]  kleine  Kreuzlein  geschnitten  und  dann  auf 
Thülen  gegen  Hexenspuk  angenagelt,  s.  Job.  Satter,  Volkstümliche  Pflanzen- 
namen  aus  Gott.'ichee.  Beilage  zum  Programm  des  k.  k.  Sfaats  -  Unter- 
gymnasiums  zu  Gottschee  für  das  Schuljahr  1897/98.  gr.  8".  (^ttschee 
1898.  [21  S.J,  S.  18).  In  tWe^^vn  Rasen  können  aber  aooh  Zweige  ver- 
schiedener anderer  Häuuie  gesteckt  werden  (H.j. 

47.  Käsepiippel  (Mniva  spec  ).  Die  l-'nulito  zum  Essen  (mieli  Sehr. 
R.  74  liefern  auüh  die  juugeii  Blätter  für  Grosse  ein  Gemäse)  und  Spielen 
(allgemein,  für  N.-ü.  vgl.  B.  H.  S.  133,  No.  21). 

48.  Kalmus  (Acorus  Calaraus  L.).  Die  iuuereu  zarten  Hl;ittei  werdnu 
gerne  yeLii-ssi  n  IM  .  Eg.;  am  Fuss«»  dos  mittleren  und  am  üüdlicheu  Hauge 
des  Iir/,2:el)iri4t;»  werden  die  Wurzelu  vou  den  Kindern  gern  „ausgeknatscht^, 
WiJh.  S. 

4^.  Katzenpfötchen  (Gnaphalium  dioecum  L.).  Beliebt  zu  Sträussen 
(allgemein). 

50.  Kirsche  (Prunus  ceraans  Ij.  et  Pr.  «Tium  L.).  Die  FrAebte  ala 

Ohrgebing«  und  die  Kerne  anm  SehneUen')  (allgemein,  fdr  N.-Ö.  B.  H. 

i;  Auch  ia  Fraoi  Freiherr  Gaudjg  »Scbülerliebe'  spielt  ein  von  dn  Uuid  des 
FkinlsiBS  XiniiJi  GfssMier,  ans  STetos  gvMilig,  fpeMlasUter  XiiMhasksra  4ie  Hmi|i<io11«, 


i 
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S.  134,  No.  23).  Das  Kiraohgamnii  (Niklas-  oder  Katzenpech)  wird  ga- 
gessen, nachdfiin  es  zuvor  „geBponnen'',  d.  h.  in  feine  Fäden  auBgaEOgeii 
wurde  (allgemein,  s.  auch  Pflaumenbauni.  Prunus  doniestica  L.). 

51.  Klette  (Lappa  officinalis  .\1].).  Die  Blütenköpfe  zniu  lUnverfen 
(allgeinein.  ffir  N.-Ö.  B.  H.  8.  DU.  No.  27),  zu  Körbchen  (für  N.-Ö.  B.  H. 
8.  134,  No.  27).  Tf-ppiehen  und  Kreuzlein  (PI.,  Pi.,  En,),  die  BUtter  «Ii 
Schirmen  (Erz.,  für  N.-Ö.  v,«;i.  H.  IT.  S.  134.  No.  27). 

52.  K 11  i.  t  e r i  c  Ii ,  l)itterfr  (Polygonum  persicaria  L.  et  lapathifolium  L.), 
8.  Sauerampfer  (Ruincx  ar«'tosa  L.^. 

53.  K5riigHkerze  (Verbaseum  «pec).    Die  BiAtter  werden  geraucht 
Eg.),  8.  Holundor  (Sarabucus  nigra  L  ). 

54.  Kohl   (Brassica  oleracea  L.   var.  capitata  L,).    Die  Blattstiele 
»Kühe"  ab  (Ii.,  PI.,  Eg.),  die  Stengel  dienen  als  Waasereimer  und 

Trompeten  (B.,  PL.  Pi.,  Eg.). 

55.  Kombi  mne  (Centaurea  eyanus  L.).  Zu  Öträu^eu  und  Kraiizuu 
(allgemein,  für  N.-Ö.  vgl.  B.  H.  S.  134,  No.  25). 

56.  Kornrade  (Agrostemma  githago  L.).  Durch  Zusammendrücken 
des  Kelches  drehen  eieb  die  Blumenblätter  und  es  entsteht  eine  „Uhr" 
(R.,  teilweise  anoh  PI.).  Die  Sameii  werden  gegossen  (K.,  B.),  obwohl 
derselbe  giftig  sein  soll,  doeh  auch  Sehr.»  der  ans  dem  B.  stammt,  teilt 
S.  Sl  mit,  dass  er  als  Kind  die  Samen  oft  ohne  Naditeil  aas. 

57.  Kraus emfinse  (Mentita  crispa  L.).  Wird  gerne  in  die  Büoher 
gelegt  und  in  die  Kirche  mitgenommen  (PI  ),  s.  anoh  Stabwon  (Artemisia 
abrotaonm  L.)* 

.  58.  Klirbis  (Cucurbita  Pepo  L.).  Die  FrAohte  geben  Toteakfiple 
(PL,  27.,  N.-O.)  ab,  8.  auch  Dorsche  '  (Brassica  napua  L.  var.  escnlenta 
D.C.). 

59.  Lftrche  (Larix  decidoa  Mill  enropaea  D.C.).  Mit  den 
langen  dünnen  Zweigen  bekrinsen  sich  die  Knaben  gerne  die  HQte  (B., 
PI.,  B.). 

60.  Lüwi  nzahn  (Taraxacuni  officinale  Wigg).  Die  Schäfte  zu  Ketten 
(all-tMiunn.  für  N.-Ö.  vgl.  B.  H.  S.  134.  No.  32,  für  Tirol,  in  welchem 
Lande  die  Pflanze  der  Ringel  wegen  [s.  u.]  „Bingelblünil"  und  in  Würtem- 
berg  „Kettenblume'*  heisst.  I).  T.  S.  fi7),  wobei  die  hohlen  Stengel  zuerst 
ineinander  gesteckt,  wodurch  ein  Ringel  (Sehr.  S.  124,  1)  T.  S.  67)  ent- 
steht, und  dann  diese  Ringe  zu  Ketten  ineinander  gLflochton  worden. 
Hnuptsadirifh  beschäftigt  dieses  Spiel  die  Mädchen,  während  die  ivnabeu 
die  Itohleu  Stengel  zu  Bruniinern  (nlljremein)  und  Far/ern  (Erz.  nach 
Wilh.  S.  247,  nach  1).  T.  S.  flT  auch  in  Tim!  niid  in  der  Schweiz.  E.  L. 
Bocbholz,  Alemannisches  Kinderspiel  und  Iviuderiied  aus  der  Schweiz. 

der  später  die  Belegieruog  des  Friedrich  Gottbelf  Fist«!  von  ScbolpforU  and  dessen 
Lebeosabentsoer  v«rMlss«ts.  , 
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Leipzig  1857'f  8.  174,  No.  888.  Die  Kinder  blasen  nämlich  in  den  hohlen 
Stengel  and  erzeugen  einen  trompoteiiartigen  Ton,  daher  die  gunze  Pflanze 
im  Defereggeotha!.*  [Tirol.  D.  T.  S.  (>?]  Pfi-gg,  dini  Pfeggl  [\Vind|  heisst) 
verweiulen.  Auch  Spiralen  (B  ,  Fl.  Ilg.,  Ens.,  B.,  fflr  N.-Ö.  vgl.  B.  H. 
S.  KiJ,  No.  32).  „lieinwnndfttösße*'  (B.)  genannt,  werden  daraus  verfertigt. 
Der  Fruchtataod  (nach  Tsch.  8.  37  in  N.  „Laterne",  nach  Sehr.  S.  123  im 
B.  „Latorne"*.  im  Nordgan  ..I.nmhl"  jauch  in  Gott^chee  nach  Satter  8.  \9; 
„Läinpe"]!  wird  abgeblasen,  wa.s  ^Lichtaiishlasen**  hoisst  (allirempin.  Sehr. 
S.  124.  für  N.-Ö.  B.  H.  S.  134.  No.  32.  für  Vorarlberg,  w..  .1er  Frucht«tand 
«Todtenliechtle-  heisst.  I).  T.  S.  67)  So  viel  Früchtehen  an  ilen  Kleidern 
des  Angebhiseneii  liäugen  bleiben,  so  viele  Sünden  hat  er  (^vL^.  tltI.  auch 
Hafer).  So  oft  man  auf  das  abgeblühte  Kiirbcheii  (LaterrJ  blasen  muss, 
um  aUe  l'riiehtcheh  beseitigt  zu  haben,  so  vi»'l  Lhr  ist  es  (Wilh.  S.  247 
für  (las  mittlere  und  südliche  Erzgebirge;.  Mit  den  hohlen  Schäften  wird 
aiicli  in  das  Wasser  geblaseu,  damit  es  sprudelt  (Eg.),  vgl.  auch  <ietreide 
und  Pferdekümmel.  ' 

61.  Massliebchen  (Bellis  perennis  L.)  (iänkbl6mla.  —  Dieselben 
werden  im  Frühlinifo  an  Füden  zu  Kränzen  aneinander  gereiht  (PI.,  Erz.) 
oder  es  werden  aus  den  Stielen  mit  den  Blüten  kleine  Kränzchen  geflochten 
(Wien),  «ttch  werden  tie  Öfter  als  Orakelblume  benutzt  (dasselbe  geschieht 
auch  in  O.-O.,  Pf.  8  38  Dnd  in  der  Schweiz,  E.  L.  Rocbhols  a.  a.  O. 
S.  172 — 173,  No^  280).  s.  auch  Wncherbhime  (Leucanthemum). 

62.  Me  Iii  beere  (Sorbus  aria  Crtz.).  In  N.-Ö.  (OberhoUabruuner 
Bezirk)  werden  die  Beeren  als  ,,Mälbe'dl"  (Mehlbeerl)  gegessen. 

U^.  Alihhstern  (Oroithogalum  unil»eilutuni  L.).  Die  Blüte  wird 
gegessen  (R.). 

G4.  Mohn  (Papav(»r  somniterum  L.).  Die  Narben  der  Kapsel  dienen 
als  Stera  zum  Spielen  (Erz.). 

65.  Moos  pluäci).  Zur  Ausstattung  von  Krippen  (allgemein,  für 
N.-Ö.  vgl.  B.  H.  S.  134,  No.  36).  Bei  ärun  reu  Leuten  wird  es  über  Winter 
in  die  Fenster  gegeben,  und  legen  die  Kinder  danu  als  Schmuck  Yogel- 
oder  Schneebeeren  darauf  (allgemein). 

66.  Mutterkorn  (Ciavi(e)..s  purpurea  Tul.).  Wird  aiuuchmal  von 
den  Kindern  gegessen  (B<;.,  IM..  1\.). 

67.  Nurcisöo  (Narcissus  poeticus  L.).  Wird  gerne  in  die  Kirche 
mitgenommen  (PI.). 

68.  Nessel  (Urtica  dioeca  L.  et  urenss  ij.).  Wird  von  schlimmen 
Kindern  in  Blumenaträussen  versteckt,  damit  sich  derjenige,  der  daran 
riecht,  brenne  (B.,  PI.  und  a.  O.).  Böse  Knaben  schlagen  mit  Nesseln 
sogar  anderen  Kindern  in  das  Gesicht. 

69.  NuKsbaum  i^Juglans  regia  L.).  Die  Schalen  liefern  Nusshämmerchen 
(allgemein),  die  im  R.  „Pinkerluke"*  heissen.    Von  den  Blättern,  die  in 


üiyilizcG  by  Googlc 


Die  Yerwendong  der  Pilanten  darch  die  Kinder.  59 

N.-O.  auch  genncht  werden,  werden  die  Rippen  blon  ^l6gt,  docb  so, 
das«  der  Blattomfang  nicht  yerletet  wird,  was  als  eine  Eonst  gilt  (En.)' 

70.  Pestwara  (Petasites  albns  Gftrtn.  et  officinalis  HOnch.)-  Die 
groBsen  Blätter  dienen  zu  Schirmen  (R.),  s.  auch  Klette  (JLappa). 

71.  P  f af  f e  n  k  fi  p  p  c  h  e  !i  ( K von y  mus  enropaeus  L.).  Die  Frflehte  werden 
an  Krftnzen  aneinander  ^^ereiht  (B.). 

72.  Pf('i<ltkrinimfl  (Anthricus  sylvestris  Hotfm.),  Die  Stenj^el  zu 
Pfeifchen  (PI.,  Eg.,  Erz.),  Blasrohren  (R.).  und  /Aini  Hinelnblanon  in  das 
"Wasser,  damit  es  sprudelt  (Eg.),  «.  auch  (Iftn  idc  untl  Löwenzahn. 

73.  Pfingstrose  (Paeouia  officinalis  I..).  im  Dialekte  „Popplrä'su" 
(PI.,  in  Ü.-Ö.  nach  Pf.  S.  45  „Boborrosn".  in  Tirol  nach  D.  T.  S.  46 
^Pfin'j:stpap])eh.  in  X.-O.  ..Bal)lrosii",  in  N.  nach  Tsch.  S.  '27  Hiiil.  Hanl, 
•wegi'ii  ilit'sc»  .Samens  vgl.  das  folgende).  .Nach  dem  AIihmsscii  der 
Blamenblätt(>r  bleiben  „ITanorl  nnd  Hennerl"  (Hähnchen  und  iieniichen) 
stehen  (Fl.,  Erz..  X.V  Di.-  Blumenblätter  wurd.M»  Mini  Pfeifen  nnd  Klatschen 
Vörwendet  (allgomein),  sowie  au<^h  gerne  in  Bücher  gelegt  (allgeniein% 

74.  Pflaumenbaum  (l'runus  doniestica  1^.).  Die  Misshildungen  (ver- 
uisuctit  durch  ExoascuH  pruni  Fuck.)  von  Früchten  ((uuinlartlich  „i^ausäck 
[Dobrzanj,  Wassersack  [B.],  Bettlmauw  [PI  ])  werden  gegessen  (allgemein). 
Auch  das  Harz,  sogenanntes  Niklas-  oder  Katzenpech,  wird,  nachdem  es 
soerst  in  firine  Fftden  ausgezogen  (gesponnen)  wurde,  gegessen  (allgemein, 
8.  auch  Kirsche).  In  die  Frflehte  werden  Pfl5ckehen  gesteckt  und  man 
bildet  so  Tiere  nach  fPi.). 

75.  Preisseibeere  (Vaccinium  vitis  idaea  h,)  s.  Weide  (Salix  spec). 

76.  Reiherschnabel  (Erodium  cicutarium  L'Herit.).  Die  Frflehte 
sind  Uhrzeiger  (N.,  vgl.  auch  fflr  N.-Ö.  B.  H.  S.  134,  No.  41). 

77.  Kohrkolbon  (Typha  latifolia  L.).   Die  Kolben  werden  geraucht 

(PI). 

79.  Kobrschilf  (Phragmites  communis  Trin.).  Zu  Pfeifchen,  in 
welche  hinein  gebrummt  oder  gesungen  wird  (Pi ,  N.,  R.). 

79.  Rohr,  spanisches  (Arundo  Donax  L.).  Zn  Pfeilbogen  und  zum 
Rauchen  als  Pfeifenrohre  (allgem.  in  fflr  N.-Ö.  vgL  B.  H.  S.  134,  No.  42). 

80.  Rose  (Rosa  spec).    Die  Blätter  werden  geraucht  (PI..  Eg.;. 

81.  Rosskastanie  (.Aesculus  hippocastanum  T-.).  Die  Früchte  zum 
Spielen  (allgemein),  zu  Spinurädern  (Fi.,  s.  auch  Eiche)  und  zum  Hinein- 
werfe» ins  Feuer  (Pi  ).  da  sie  darin  knallen.  Aus  den  ansij^ehdhlten 
Kastanien  wird  geraucht  (Pi .  s.  Eiche),  während  die  Blätter  /.nin  Bjiik  lu  ii 
(Wien  und  Umgebung)  dieiK  ii.  auch  werden  die  Blattrippen  bloss  gelegt 
(R.,  8.  auch  Kirho  niid  .N'ussliinnn). 

S'2.  SiUUTam  pf«'r  (Runiex  aceti>sa  I,.).  Wird  gekauL  (all-omcio, 
besonders  häutig  im  R.,  auch  in  Schlesien.  Vji^l.  (ierhart  Hauptmann,  Die 
rereunkeue  Glocke  [ein  deutsches  Märchendrama,  -i'y.  Aufl.  Berlin  1897.] 
X  Akt,  8.  8,  Z.  8,  wo  der  Waldschrat  sagt:  ^Kaue  ein  Stückchen  t>auerlump"). 
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Die  Blatter  zu  HriM  «geklopft,  geben  rlas  „Anipferhrot"  (Fi.'.  Manchen 
Kindern  wird  hitforcr  Knöterich  (Polyji^onujti  persicaria  L.  et  lapathifolium 
L.)  zum  Kauen  gegeben,  indem  man  sagt,  der  sei  nocli  besser  als  8aaer- 
ampfer.    lÄmt  es  sich  unfOhren.  so  wird  es  recht  ausgidacht  CB.>. 

83.  Sauerklee  (Oxaiis  acetosella  L.).  Wird  ge-^esseu  (uilg<  nit  ui, 
nach  Sehr.  S.  110  dient  er  beim  Volke  in  den  Kandgebirgen  Bühmeus 
zum  Btillen  dos  Durstes,  gegen  Appetitlosigkeit  and  als  Gemüse). 

84.  Schierling  (Aethusn  cynapium  L.).  Eia  Stengel  mit  aufgetriebener 
Blattsthcide  ^mU  als  Pistole  (PI.,. 

85.  Schlehe  (Prunus  spinosa  L.).  Die  Früchte  werden  gegessen 
(K.-Ö.,  Oberbollabrunuer  Bezirk). 

86.  Schöllkraut  (ChelidoDium  loiyuB  K).  Der  Saft  wird  sum  Yar- 
troibaD  der  Waraen  (R.),  beaonders  der  Fingerwarsen  (sfldlidier  Hang  und 
Wob»  det  mittleren  Krxgebii^e  nach  Wilh.  8. 153,  wo  diese  Pflanze  andi 
\7a(r]znkTaut  beimt)  benutzt  (anoh  in  0.-Ö.,  Pf.  S.  40;  in  Tm\  wird  nach 
D.  T.  8.  64  dazu  nebst  Euphorbia  apec.  [«.  Wolfsniilch]  auch  Sednm  aore 
L.  Terwendet,  welches  dort  den  Namen  Warzenkraut,  im  Drauthale: 
Warzengras  fuhrt). 

87.  Seidelbast  (Dapbne  mezereum  L.).  Wer  an  den  Blüten  riecht, 
bekommt  eine  grosse  Nase  (PI.)- 

88.  Bonnenblame  (Helianthus  annuus  Ii.).  Die  Erflehte  werden 
gegessen  (Pi,  N  .  R  ). 

H9.  Stabwurz,  Wermut  (Artemisia  abrotanuni  fj.).  AVird  gerne  in 
die  Bücher  gelegt  und,  wie  Krauseminze  (s.  d.),  in  die  Kirche  mitge- 
noiumen  (PI.). 

90.  Stachelbeere  (Ribes  grossularia  L.)  s.  Weide  (Salix  spec). 

91.  Taubnessel  (Laniium  spce ).  Die  Blüten  werden  ausgesaugt 
(allg»'mpin.  für  N -Ö.  vgl.  B.  H.  S.  132,  No.  1)  und  die  zerschnittenen 
Stengelstüf'ke  zu  Kränzen  aneinander  gereiht  (H  ). 

92.  Traubenkirsche  (Prunus  Padus  I. ).  Die  Z\veii;e  s(  liinückeu 
am  Palmsonntage  die  Palnibflschel.  Zu  diesem  Heliule  werd'  n  ili<>i«ülbeQ 
schon  eiiiifre  Wochen  zuvor  abgeschnitten  und  zu  Hause  ins  Wasser  gesteckt, 
damit  sie  bis  Palmsonntag  aussrhlagen  (B.,  Pi.,  PI.). 

93.  Vergissuieinnicht  (My<isotis  paiu.stris  With.).  Beliel)t  zu  Bträussen 
(allgemein;  Sehr.  S.  75  sagt:  wie  überall,  so  gilt  sie  auch  in  unserem  Ge- 
biete [Kandgebirge  Böhmens]  als  Sinnbild  der  Treue  und  winl  zu  Kränzen 
Terwendet  oder  abgeschnitten,  auf  Teller  im  Zimmer  aufgestellt). 

94.  Vogelbeerbaum  (Sorbus  aucuparia  L.).  IHe  Frflchte  an  Fftden 
gereiht,  gelten  als  Halsketten  und  Armbflnder  (B.,  toihreise  PL,  Krz.,  R.), 
im  ansgefrorenen  Zustande  werden  sie  gegessen  (B.,  PI).  Aus  den 
Zweigen  werden  Pfeifchen  und  Brummer  gemacht  (allgemein  s.  auch 
Flieder  und  Wmde)  und,  damit  die  Rinde  besser  abgeht,  wird  sie  zuTor 
geklopft,  wobei  Torschiedene,  oft  dwbe  BprAchlein  gesagt  werden  (all- 
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gemein^);  such  in  N.^Ö,  wo  jedoch  die  Pfeiferln  aas  Flieder  [Syringa 
Tolgar»  L.  8.  oben]  und  Weide  [Salix  apec.  B.  H.  8. 135,  No.  51]  gemacht 
Warden,  aind  solche  Sprüche  in  Anwendnng,  Tgl.  diecbeaflglich  H.-  Hoae: 
fijnderreime  beim  „Pfeiferlmaehen*  im  n.-d.  Schneeberggebiete.  Zeilschnfl 
Dir  Öateneichieche  Yolkaknnde.  II.  Jahrg.  1896,  8.  77—78;  auch  Böhmen 
besitat  Sammlnngen  solcher  Beime,  so:  J.  B5hra,  BaaflOsereime  [ans 
Trantenan],  Am  Urqnell,  0.  Bd.,  8.  254;  F.  Hflbler,  BaetljVsereime  aus  dem 
Gebiete  des  Jescliken-  und  Isergebirges,  Jahrbuch  des  deutschen  Gebirgs- 
Tereins  für  das  Jeschkett-  und  I  scrgcbirge,  VI.  Bd.  18iKJ,  S.  42 — 60;  eine 
umfangreiche  Sammlung  steUfc  H.  Ankert.  Bastlö^ereiine  ans  Dentseh- 
b&hmen,  Mitteilungen  des  uordböhiniachen  Exkursionskhibs.  19.  Jahrg., 
Loipa  im\,  S.  34-  42  und  20.  Jahrg.,  Leipa  1897  .  8.  164>~169  vor.). 
Solche  Sprüche  sind: 

I.  Pfeif"'!,  Pfeif»'!  gäih  n. 
Zeich  da  Katzn  H'  Haut  o 
Bia  am  Schwo*z,  hi.s  um  Schwo'z, 
Blei  m&  Feif«*!  guu'  geh. 

(B.,  teilweise  PI.  H.  Ankert  teilt  a.  a.  0.  19.  Jahrg  ,  S.  38  und  20.  Jahrg. 
B.  16G  folgende  ähnliche  Sprflche  unter  Vo.  59—55  und  Ko.  104  mit: 

I.  Ftepe,  Piepe,  malo  [langsamj,  3.  Ptifo,  p&fo,  zai  ma  da  K.ozen  d  Haut  o, 
Zieh*  der  Kätsen  *s  i^sbl  o.  Bis  sn  Schwona,  bis  an  Sehwona, 

Zieh*  ser  übern  Schwans,  Bleibt  ma  PreifM  dennerst  gons. 

Fiepe,  Piepe,  bleibe  ganz!  [Riseostein  im  B.  No.  54.J 

[Drum,  Neder,  HöOitz  (B.),  No.  52.J  4^  ^^^^  pf^jf^,,^  pß^^^ 

S.  Pfeifl,  Pfeifl,  Pfiff  —  o!  Zni^  nir  dr  Kotz  d'  Haat  0 

Zö  ich  da[n]  Kfttza  Haat  O  —  Übni  Kopf  un  iibin  Schwonz 

Bis  am  Schwaii[o]z,  Wird  mei  Pfeifer!  wiedr  gonz. 
Bleibt  maCnj  Pfeifl  [Stubentaeh  im  B.  No.  55.] 

Dennaht  gsaCnls.    [Plsn,  No.  53.] 

5.  Pfeifrl,  Pfeifri,  pBf  0, 

Zo'ich^n  StoTa  [Stier]  d'  Haut  o, 
Bia  am  Schwonz,  bia  am  Schwonz, 
Bleibt  ma  PfeifH  donnn  wida  ganz. 

fNeugrnm.itiii  bei  Biscbofteinitz,  No.  104.J> 

II.  Pflfferl,  rn-iferK  ^.idi  o'a 
Rrüigst  an  ruudii  'üiala. 
Wenst  ma  niat  o*s  göihst, 
Schmeiss  i  di  am  Mist 

(£^.  Ankert  teilt  a.  a.  0.  keinen  ähnlichen  Vers  mit) 

III.  Neu;  gung  Hund  nnta  da  Steich, 

Wann  da  01  scbeisst,  wi*d  da  ona  ach^ch. 

(PI.  Ankert  teilt  a.  a.  O.  20.  Jahrg ,  S.  166  unter  No.  99  etwas  Ahnlichea  mit: 


1)  Ygl  man  Zeitichrift  IT,  74—76  («Bit  Litterstunsehweis),  VI,  99—101.  996  f., 

TU,  et-m. 
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mBiaml  ud  Bott: 


Nea(n)  }angu  Huod  unta  da  Stöich, 

Da'  alt  duzou  is  a'  a  Vfticb.   [Planer  G^nd.J) 

IV.  Biala,  Biala,  Ffeifla, 

GeYht  da  Hund  seheissa.  (PI.)- 

(Auknt  hat  a.  a.  O.  XX.  .lahrg.  8.  166  unter  Xu.  101  ««iiifu  Vera,  dessen 
Aufaugszcileu  uiiäerom  Spruche  ähnlich  lauten: 

Biera,  biera,  Pfeirno  — 

*8  HoYtas  Hand  gftiht  scbeissen.) 

95.  W'oi^LTich  (Plnntago  spee.).  Die  Hlätter  wenieu  von  «ieri  Blatt- 
stielen abgtrisjfiea  und  zeigen  die  nun  hinausstehond^n  Fäden  (Oeföss- 
bflndel)  der  Blattrippen  an,  wit-  viele  Mädchen  ein  KiialM-  tr'^rn  hat  (B., 
Pi.;  D.  T.  S.  b'2  giebt  fiir  Tirol  bei  Tlantago  major  L  an:  „Man  pflegt 
aus  der  Zahl  <ler  beim  Zerrt-issen  des  Blattes  lu  rau.shängenden  -,Fädon* 
[FibrovasalsträngeJ  die  Zahl  der  Lügen  [wohl  des  betreffenden  Tages?] 
zu  erschHesaen). 

96.  Wt'iilc  (Kfilix  spec).  Die  Zwci^'e  von  Salix  oaprea  L.  (Palni- 
weide)  werd«Mi  am  Piilnisonntago  iceweiht  (allgemein),  wobei  in  die  Palni- 
büschel  auch  gnine  Zweige  von  'riaubciikirsche  (Prunus  Pailus  L.),  Stachel- 
beere (Ribes  grossularia  !,.),  Preisseibeere  (Vaciiniuni  vitis  idaeu  L.)  u.  s.  w. 
gesteckt  werden  (B..  Pi..  PI.,  dazu  vgl.  auch  R.  v.  Endores,  Der  Palm- 
straasa,  Wiener  Familieujuuinal  [Beilage  zum  Wiener  Tageblatt]  1894, 
No,  78,  S.  316).  Geweihte  Knospen  werden  anch  hier  und  da  noch  Ter- 
Bchluclct,  um  Tor-HalMchmenEen  gesieliert  sa  eein  (für  N.-ö.  TgL  B.  H. 
8.  135,  No.  51;  far  das  Ganse')  A.  Ritter  Perger  [Über  den  Gebiaoeh 
unserer  heimischen  PBanzen  bei  kirchlichen  und  weltlichen  Festen.  Yer» 
handlnngen  der  k.  k.  soologisch-botaniBchen  Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XI, 
1861,  8.  279—284],  8.  282).  Dort,  wo  der  Vogelbeerbaum  (Sorbus  aüea- 
paria  L.)  seltoi  ist  oder  fehlt,  werden  aus  den  Zweigen  Pfeifchen  und 
Brummer  gemacht  (für  N.-ö.  vgl.  B.  H.  8.  135,  No.  51;  s.  auch  Vogel- 
beerbaum  und  Flieder),  auch  dienen  dieselben  su  Pfeilbogen  (allgemein) 
oder  zur  Herstellung  einer  Art  Schlitten  (Wledlwäge,  HenwSg«.  B.,  PL, 
teilweise  auch  PI.,  Ers.,  N.).  In  einen  gespaltenen  Zweig  g^ebt  man  unten 
einen  Stein  und  Ifisst  denselben  dann  als  „Wäaaermannl"  schwimmen 
(PL,  ßr».). 

97.  Weinrebe  (Vitis  Tinifera  L.).  Die  frischen,  grflnen  nnd  saftigen 
Banken  der  Reben,  sogen.  „Granckwl^  werden  in  den  n.-d.  Weingegenden 
▼on  den  Kindern  wegen  ihres  sauren  Geschmackes  ansgesaugi  Die  BUttör 
werden  geraucht  (N.-ö.). 

98.  Weissdorn  (Cvataegns  ozyacantha  L.).  Die  Fracfate  (Mehlfasserln) 
werden  gegessen  (allgemein).  '  ' ' 


1)  YgL  aach  M.  I^jrim  in  nurer  Zeitschrift  Till,  996. 
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99.  Weiseo  (Tritienm  Tulgare  L.).  Zwei  Halme  werden  ta  einem 
Blndehen  kiuammengefloohten,  das  dann  auf  dem  Hote  getragen  wird  (B., 
PL,  PL),  ygl.  auch  Getreide. 

100.  Wietenbockabart  (Tragopi^on  pratensiB  L.).  Die  Stengel  — 
Zackeratengel  —  werden  wegen  ihiea  attseen  Oeeehmackea  gerne  gekaut 
(PI.,  in  Tirol  nach  D.  T.  S.  68  easen  die  Kinder  den  aaftigen  Blfltenboden 
wie  Artiaehoeken). 

101.  Wieaenfacbaachwana  (Alopecurua  pratenaia  L.).  Naeb  dem 
Abatreifen  der  Abrcben  wird  die  Blfiten^indel  aum  Andreben  der  Haare 
benntat  (allgemein). 

102.  Wieaenklee  (Trifolium  pratenae  L).  Die  Bifiten  werden  aus- 
geaangt  (allgeraein,  fflr  N.-Ö.  Tgl.  B.  H.  ft.  132,  No.  I). 

103.  Wilde  Rose  (Rosa  canina  L.).  Die  von  den  Samen  befreiten 
Frfieihte,  besonders  die  gefrwenen,  werden  im  Winter  gegessen  (lillgemeiii) 
oder  ausg(>suzzelt  (N.-ö.)-  Die  Blfttter  werden  geraucbt  (PL,  £g.,  a.  auch 
Boae). 

104.  Wolfsmilch  (Euphorbia  »puc).  Der  Saft  aoU  die  Waraen  Tor- 
Ireiben  (allgemein  und  N.«Ö.,  auch  Wilh.  B.  247  und  in  der  Solrweix, 
B.  L.  Rocbhoh  a.  a.  0.  S.  180,  No.  305;  daher  führt  nach  D.  T.  S.  31 
Euphorbia  cypnriaaiaa  L.  im  Drauthale  den  Namen  gWarsengraa").  VgK 
auch  Bchfillkrant 

105.  Wucherblume  (Ohrjaanthemum  Leocantiiemum  L.).  Gilt  all- 
gemein ala  Orakelblume.  Beim  Auareiaaen  der  Randblflten  werden  Ter^ 
acbiedene  Sprflchlein  gesagt,  so: 

„Sie  (er)  liebt  mich  vom  Herzen,  mit  Schmerzen,  ein  wenig  oder  gar  nieht.*^ 

(All^mein.) 

,Sie  (er)  liebt  mich  vom  Herzen,  mit  Schmerseo,  Aber  alle  Hassen,  kann  rm 
tBÖf  Bicbt  lassen,  ein  wenig  oder  gar  nicht." 

(B.,  Erz.,  für  letzteres  auch  Wilh.  S.  173.) 

„Sie  (er)  liebt  mich  von  Heraen,  mit  Schmerzen,  insgeheim,  ganz  allein,  ein 
wenig  oder  gar  nicht. (R.,  für  das  Erz.  Wilh.  8.  173.) 

«Bdelm^nn,  Betlm&nn,  Kaiser,  König,  Jungfrau,  Drsckaan.'^  (PL) 

(Nach  dieaen  Anfangsworten,  die  anch  da^  folg^ndf  Spn'ichlein  enthält, 
heiiat  unsere  Pflanze  in  N.  „Edelraönblunie  ■  [iiacli  Kiii>tln».  Wörterbuch 
der  schlesischcn  Mundart  in  Nordböhmen  (lIolitMiell»»'  188><).  S.  200], 
ebenso  in  O.-ö.  naoli  den  Anfaogsworten  eines  Spruches  [s.  nächsten],  den 
Kinder,  um  ihren  kanftig(>n  Beruf  au  erforschen,  beim  Zerzupfen  der  Bl&te 
herabaagen  (nach  Pf.  ä.  44 j.) 

„Kaiser,  König.  EdolTDÄnn, 

Btlrger,  Bauer,  Bettlmftnn. 

Schuster,  Schneider,  Leuiwundweber, 

Kaufmann,  Doktor,  Totengräber.*  (Bg.,  En.) 
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(Auch  M.  Kronfeld,  Zaaberpflanxeit  nnd  Amulette,  Wien  1898,  führt 
8.  39  für  Grofie  ähnliche  Reime  an,  die  über  den  Bonif  des  Bräutigsnu 
entscheiden,  so:  „Edelmann,  Bettelmann,  Bnr  [BanerJ  «Edelmaan, 
MiqOT  . . .  **  Q.  8  w.) 

„Liebst  da  mich,  liebst  dn  mich  mcfat  "  (Pi.) 
«Soll  ich,  soll  ich  nicht."  (Eg.) 
(So  werden  von  den  Kindern  in  Wien  auch  die  Weetenknöpfe  gefragt.) 

nJa,  nem."  (Allgemein.) 

Die  Bifiten  werden  Ton  dem  Bliltenboden  abgelöst,  in  die  H5he  geworfen 
and  auf  dem  Handrficken  aufgefangen.  8o  viele  Bifiten  (Zungenblfiteo) 
nmi  anf  diesem  liegen  bleiben,  so  viele  Kinder  bekommt  man  einst  (B*, 
PI.,  Erz.,  N.,  R.)  oder  so  viele  Lftase  bat  man  (PI.). 

106.  Zittergras  (Briza  media  L.).  Kleine  Kinder  sehlottem  (klappern) 
damit  (PL),  daher  die  Pflanze  auch  «Schlodala*'  heisst  (PI.,  Sehr.  8. 55  f&hri 
als  Yolksnamen  für  den  Bfthmerwald:  Schlodala,  Sohlapperl,  Sehlatfeerl, 
ffir  OstbOhmen  nnd  B&hroerwald:  Sehepperln  [Rchebala  B.,  Scheterla  Ost* 
böhmen]  an,  aueh  in  Schwaben  nach  Schmid,,  Schwäbisches  Wörterbuch 
[Stuttgart  1881],  S.  548  „Zitterle";  auch  eine  Apfelart  [Schlattereppl]  giebt 
es,  deren  Kerne  nach  dem  Reifwerden  im  Innern  der  Kapsel  klappern 
[schlattern]  s.  WUb.  8.  201). 

Wien  und  Pilsen. 


ßastli)sereime  aus  Anhalt.') 

OcsammeU  von  Oskar  UartODg. 


Fipe,  willst  du  nicht  geraten, 

Schmeiss  ich  dich  in  u&sem  Oaiiea; 

Koramt  <lie  Kuh, 

Friäät  dich  zu; 

Kommt  die  Maus, 

Fdut  dich  ans; 

Kommt  der  Storch, 

fVisat  dich  dorch; 

Kommt  das  Kalb, 

FrisBt  dich  halb; 

Kommt  das  Sdiwein, 

IVisst  dich  Aber  nnd  dttber  'nein. 

Göthen. 


Pfeifchen;  willst  dn  nicht  geraten, 

Schmeiss  ich  dich  in  Schinders  Qsrien; 

Kommen  Schinders  Rahen, 

Sfprl  (Ml  (lieh  m'n  Graben; 

Kunimun  Schinders  Hunde, 

Beissen  dich  zu  Gmnde.  Gtttben. 

Puppert,  Päppert,  werde  wasl 
Sonst  kommst  du  in  den  Qraben, 

Da  fressen  dich  die  Raben, 

Da  fressen  dich  tliv  Miillcrmücken, 

Die  in  deinem  Wanste  stecken. 

Schab  ab,  schab  ab,  nen  Löffel  voll  Saft. 

Badegast 


1)  Vgl.  Fiedler,  Voiksreimo  und  Volliiiiiedcr  aus  Anhalt  -  Dessau.  Dessaa  1847. 
8.  97  IL  B.  Andree,  Branuschweiger  Volkskunde.   Braunschweig  18%.  S.  330 ff. 
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Oodel'Dudelsäckchen,  bist  du  balde  gar? 

Bist  da  nicht  gerateiit 

Schmeiss  ich  dich  in  Schinder«  Garten. 

Kommt  Schinders  Hand, 

Beisst  dich  wund; 

Kommt  Schinders  Kalb, 

Priwt  dich  halb; 

Kommt  Schinden  Rnh, 

Friaet  dich  ganz  dazu. 

Aken  nod  Trebbichau. 

Sippo,  sappc,  söpe, 

Ich  mach  mir  eine  Flute 

Von  Thymian  und  Majoran. 

Und  willst  da  nicht  vom  Baste  gahn, 

Dann  schmeiss  ich  dich  in'n  Graben, 

Da  fressen  dich  die  Raben.  Wörbzig. 

Pfeifchen,  Pfcirchen,  willst  du  nbl 
S^onst  schmeiss  ich  dich  in  Schinger 
Kommi  die  Kuh,       [Schüfera  Gurten. 
Scharrt  dich  zu; 
Koramt  das  Kalb» 
Friast  dich  halb; 
Kommt  die  Gans, 

Frisst  dich  ganz.  Löbnitz. 

Pfeifchen,  wiWst  du  nicht  geraten, 

Schmeiss  it  h  dich  in  Sehingers  Garten. 

Kommen  Schingers  Knechte, 

Hauen  dich  nrechte; 

Kommen  Schingers  Mägde, 

Harken  dich  zurechte; 

Kommt  Herr  Schinger  selber 

Alit  seine  jungen  Kälber. 

Pfeif  lein,  zieh'  ab!    Pfeif  lein,  zieh  ub! 

Einen  ganzen  Kessel  roll  Saft! 

Oater-Nienbniig. 

Papert,  Fäpert,  dn  musst  raten. 

Sonst  schmeiss  ich  dich  in  Pfeifers 
Kommt  die  Kuh,  [Garten. 
Frisst  dich  ruh; 
Kommt  das  Schwein, 
Friaat  dich  'rein. 

Päpert,  du  mosst  fertig  seinl  Wulfen. 

Pfeifohen,  Pfoifchen,  willst  dn  abl 
Sonst  schmeiss  ich  dich  in*n  Graben. 
Kommt  Schinders  Hund, 

Der  betest  dich  iii'u  Munt]; 
Kommt  Schinders  Karnickelbück, 
Der  sagt:  Ich  hübe  "n  ueuen  Rock. 

ZaiUchr.  d.  VeretiM  f.  Volkakuadc  mi. 


Zieh  ab,  zieh  ub! 

Ein  Theeköpfchen  voll  SaftI  TVinnm. 

Pfeifchen,  Pfeirchm,  willst  du  nicht 
geraten, 

Werf  ich  dich  in  Schinderschabers  Garten. 
Koromen  die  Raben, 

Werfen  dich  in'n  Graben; 

Kommen  die  Mücken, 

Stecken  dich  in'n  Kücken; 

Kommen  die  Schwalben, 

Hungen  dich  an  den  alleritöchsten  Galgen. 

Rathmannsdorf. 

Tippe,  tape,  Flöte, 

Mache  mir  'ne  Flöte. 

Wenn  du  mir  keine  machen  willst, 

Schmeiss  ich  dich  in'n  Graben, 

Da  kommen  dann  die  Raben; 

Kommt  das  Kalb^ 

F^st  dich  halb; 

Kommt  die  Kuh, 

Rollt  dich  zu.  WUrflau. 

Pfeifchen,  geh  ab! 
Pfeifchen,  geh  ab, 

Sonst  schmeiss  ich  dich  in  Ringers  Graben. 
Kommt  die  Gans, 
Frisat  dicii  gana; 

Kommt  das  Kalb, 
Frisst  dich  halb; 
Kommt  die  Zicke, 
Bist  du  tiickc. 

Schöpp  abl  Schöpp  abl  'nen  Löffel  foll 
Saftl  Piethen. 

Pfeifchen,  Pfeifchen,  geh  doch  abt 
Wenn  da  nicht  wiliat  abgehn, 

Schmeiss  ich  dich  in  MuUers  Graben, 

Du  fressen  dich  die  Raben; 

Kommen  Müllers  Tauben, 

Die  fressen  dich  in'n  Gaumen; 

Kommt  Hflllen  Kalb, 

Frisst  dich  halb; 

Kommt  Müllers  Kuh, 

Die  scharrt  dich  zu.  Maasdorf. 

Pfeifchen,  Pfeifchen,  ich  klopfe  dich, 
Wenn  du  mich  liebst,  dann  ziehst  da  dich. 
Wenn  lu  dich  nicht  ziehen  thust, 
Schmeiss  ich  dich  in'n  Graben, 
Da  fressen  dich  die  Beben.  Ibaadorf. 
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Pfeifchen,  Pfeifchen,  las»  dir  raten, 
ScfaBMisi  ich  dieh  ia  Mflllen  Garten, 
Kommt  das  Kalb 

Und  frisst  dich  halb; 
Kommt  die  Biene 
Und  sticht  dich 

Tüchtig,  tUchti;^'.  Maaadorf. 

Pfeifchen,  Pfeifchen,  willst  da  raten, 
Sobmeiss  ich  dich  in  Webeia  Garten, 
Kommen  Webera  Honda, 

Fressen  dich  zu  Grunde; 

Kommt  Webers  Kuh. 

Frisst  dich  halb  zum  Tode  zu.  Maii^dorf. 

Pfeifchen,  Pfeifchen,  willst  du  ab. 

Sonst  sobmeiss  ich  dich  in  das  Grab. 

Kommt  der  Schinder  Bock, 

Beisat  dich  in  den  Rock; 

Kommt  die  Schinder  Schmidien, 

Die  beiaat  dich  in  den  Bttcken.  Dohodorf. 

Pfeifchen,  Pfeifchen,  phitze  nicht, 
Sonst  wirst  du  meine  Pate  nicht. 
Schmeiss  ich  dich  in'n  Graben 
Bei  die  alten  Bafaen; 
IVeaeen  dicdi  die  Mttllenntteken, 
Die  didi  bintw  und  vorne  zwicken. 

Zelunitz. 

Pclle,  pelle,  Weide, 

Wenn  du  dich  nicht  pellen  wiUat, 

Romro'n  die  tollen  Hunde, 

Beiasan  dich  an  Grande; 

Kommt  daa  Kalb, 

Beiaat  dich  halb; 

Kommt  die  Kuh, 

Scharrt  dich  r.n.  Elsdorf. 

Holde,  holde  Weide, 

Gieb  mir  Saft  und  ISeide, 

Gieb  mir  Saft  nnd  tOssen  Dreck, 

Schip])  es  mit  der  Schippe  weg! 

Schab  iil  '    Schub  ab! 

Drei  Löffel  vull  Saft! 

Wenn  du  das  nieht  thust, 

Schmeiss  ich  dich  m'n  Graben, 

Freasen  dich  die  Raben, 

Fieeaan  dieh  die  MttUemdcen, 

Die  in  deinem  Bette  ateeken.  SpSien. 

Schrab»  achrab, 

Kiisonapp! 

Will  mein  Pfeifchen  noch  nicht  ab, 


So  schmeiss  ich  dich  in  n  Graben, 
PreMon  dieh  die  Raben: 
Konun'n  die  lAeinen  Scbweiniclien, 

Pressen  dich  alicinichen. 

Schrab  ab,  achrab  ab,  'nen  Löffel  voll  Saft! 

Trinnm. 

Klopfe,  klopfe,  Ffeifchenl 

Willst  du  nicht  geraten, 

Schmeiaa  ich  dich  in^n  Dom, 

Zieh  ich  dir  ein  Betnchen  ana, 

Da  mach*  ich  mir  ein  Pfeifchen  draus. 

Neudorf,  Kr.  Ballenatedk 

Päpe,  Pape,  lass  dir  rafen, 
Komm  mit  in  den  MUlIergarten, 
Kommt  dio  Kuh, 
Nickt  dir  an; 

Kommt  die  alte  M fillermfldce, 
Priiit  aich  hinten  nnd  rorne  dicke. 

Saoderalaben. 

Huppert,  Huppert,  lass  dir  raten, 

Geh  doch  nicht  in  Schäfers  Garten, 

Kommt  die  Kuh, 

Friiet  dich  zn; 

Kommt  daa  Kalb, 

Frisst  dich  halb; 

Küuinit  der  Hans, 

Friäst  dich  ganz.  Kienbuiig  a.  S. 

Hoppi'.  hoppc,  Pipo. 

Wenuchr  wersto  (wirst  du)  ripe? 

Moiigen,  morgen  Abend. 

Wenn  dn  denn  nieh  ripe  werat, 

Schmtten  mer  dck  in'n  Graben, 

Fr&ten  dek  de  Mücken  uu  de  Maden. 

Frosc,  Kr.  Ballenstedt. 

Hoppe,  hoppe.  Ptpe, 
Wennehr  wcrste  ripe? 
Hüte  oder  moi^n? 
Moi^gen  nm  Bechae 

Kömmt  de  ole  Hexe, 

Schniit  dek  in'n  Graben, 

Da  frätcn  dek  de  MUcken  an  de  Mudeo. 

Frose. 

Piptj,  Pipe,  Bastian, 

Lut  mincn  Brammer  guhn! 

Wenn  de  den  nieh  gäen  Mbit  (lüaatX 

Schmit  ck  dek  in'n  Graben, 

FMten  dek  de  Mflcken  nn  de  Ukdvn. 

Frose. 
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Pfeifchen,  Pfeifchen,  lass  dir  raten, 
Geh  ja  nicht  in  Müllers  Ciarten, 
ijt'h  nicht  in  den  Hof  hinein, 
Sonst  bekomuiät  du  An^^st  und  Felo. 


Halte  grüne  Höschen  an. 

Als  PS  wieder  'runter  knra, 
Uatt'  m  weisse  Höschen  an. 
Schab  ab,  schab  ab, 


Werben.  Drei  Löffel  toü  Salti 


BadegasL 


Pfeifchen,  Pfeifchen,  willst  da  raten. 
Dann  bekommst  du  Gänsebraten. 
Schöpp  ab,  Schopp  ab! 


Saft,  Saft,  Seide! 
Eohle,  bohle  Weide! 
Ging  ein  Mann  den  Belg  hinan* 


Einen  gansen  Kessel  toU  Saftl  Wulfen.  Vic  er  wieder  Vunterkam, 


Pipchcn,  Papehen,  schäle  dich, 

Oder  ich  werd  ärgerlich.  Cöthmi. 

Schab  ab,  schab  ab, 

Einen  Teller  voll  Saft, 

Einen  Teiler  roll  Pflanzen, 

Der  Schneider,  der  Schneider  ronss 

lansen.  Drosa. 

Schab  ab,  schab  ab, 

Drei  Kessel  voll  Saft, 
Drei  Kessel  voll  Rüben, 
üein  Pfeifehen,  mein  Pfeifchen  muss 
ätiebcn.  Trebbichau. 


Piiper,  geh  ab! 
Eine  Schüssel  voll  Saft, 
Ivine  Schüssel  voll  "Wanzen, 
£o  ronss  der  Päper  tanzen.      Göthen.  Lass  mein  Pfeifchen  ganz! 

Annagret,  Annagret, 


War  das  Pfeifchen  att%ethan. 

Nienburg  a.  S. 

U&nschen  ging  zum  Berg  hinan, 
Hat  ein  rotes  Höschen  an. 
Als  er  wieder  'runter  kam, 
Mais  das  Pfeifehen  fixen*,  fixen-,  fixen- 
fmüg  sein.  Wnlfingcoode. 

Zapf,  xapf.  Pfeife, 

Auf  dem  Mühlcnteidie 

Da  steht  ein  Mann, 
Der  heisst  Johann, 

Der  hat  so  rote  Strümpfe  an.  Göthen. 

Nidös,  Nicloa, 

Mache  mir  mein  Pfeifchen  los! 
üans,  Hans, 


Holle,  holle  Weide, 
Baft,  Saft,  Seide! 

-Ging  ein  Mflnncboi  anf  den  Berg, 


Mache,  dass  mein  Pfeifeben  geht! 

Göthen. 


In  Zeundorf  nehmen  die  Knaben  die  abgescbuitteiie  Weidearute  in 
•die  Hand  und  sagen: 

Schmied,  Schmied,  raein  Pferd  ist  lahm, 

"Wie  viel  Niigel  soll  es  haben? 

Darauf  ueuuen  ^^ie  iri^'eiifl  eine  Zahl,  etwa  fünf,  »echs,  sieben,  oder 
iigeud  eine  andere  und  klopfen  dann  ebenso  oft  auf  die  Rute.  Tjässt  sich 
die  Schale  dieser  naeh  der  genannten  Zahl  von  Schlägen  noch  nicht  ab- 
ziehen, 80  wiederholen  sie  den  Spruch  und  das  Klopfen. 

Dessau. 


5« 


Digitized  by  Google 


Beichhardt: 


Sagen  aus  Nordthüiiugen. 

Im  Yolk«  gestnuneU  von  TL  Beiehhardt 

L  Buutöagen. 

1.  Wenn  nuui  bannen  will,  so  muss  man  sidi  einen  Zauupfahl  zu  vei- 
schaffen  sachen,  welehen  ein  ^Scheidemann%  also  ein  gescliiodener  Kli*-- 
mann,  in  den  Zaun  gesetzt  hat  Wenn  diesen  Zannpfohl  ein  Hirt  in 
•einen  Hürdenzann.  ein  Cfurtner  in  seinen  Qartenzaun  u.  s.  w.  setst.  M> 
bannen  eie  damit  di«  Spitsbuben,  welche  in  ihre  Besitxong  eindringen 
woUen. 

8.  Der  gebannte  Spitabnbe.  Der  alte,  Iftngst  veiatorbene  F5r»ter 
in  KOnigatiial  Tentand  das  Bannen.  Sobald  er  einen  ^itabnben  anf  seinen 
Dieoetlftndereien  eab,  ging  er  nm  dentelben  im  Kreise  hemm.  Wenn  der 
Kreis  geschlossen  war,  murmelte  er  einen  Spruch,  nnd  dann  konnte  sieh 
der  ^ieb  nicht  von  der  Stelle  bewegen.  80  blieb  ihm  denn  nichts  übrig, 
ak  den  herankommenden  Förster  He)ient1ieh8t  an  bitten,  ihn  frei  zu  lassen. 
Der  Förster  hielt  den  Gebannten  jedesmal  vr^t  e'ino  tihlitige  Strafrede 
nnd  lies»  sie  wieder  frei,  indem  er  nm  sie  den  Kreis  wieder  sortlckging. 

8.  Die  gebannt«  Hex«.  In  Immenrode  lebte  ein  Mann,  weleher 
bannen  konnte.  Dieser  bannte  eine  Fran,  welche  ale  Hexe  Terscbrieen 
war,  in  einen  Domeniann.  Sie  mnsste  so  lange  darinnen  blaiben,  wobei 
sie  aidi  schrecklich  anrichtete,  bisher  sie  dnreh  seine  Sprüche  wieder  löste. 

4.  Der  SrhnftM-.  Kill  alter  Hrhnfer  in  Stei<;erthal  kuniiie  bauiu-ii. 
Wfiin  er  tifs  Naelits  in  (deiner  Siliaf Imeht  bei  <lfii  Scbafen  lai;,  an  bannfe 
er  die  SpitzliubtMi.  welche  Schafe  hatten  stehlen  Wullen.  Am  andeivn 
Morgen  sasscn  di»'  Diebe  denn  anf  d*»r  ünizÄunnnar  ft'sr.  liio  gcHtohlenen 
Schafe  auf  ilern  i\ii(  k<»n,  ohne  «lass  sie  sich  von  ilcr  Stelle  zu  bewegen 
vermochten.  Kist  auf  ihre  Heheutlicheu  iiitten  wurden  nie  vom  Schäfer 
wieder  befreit. 

5.  Der  Zwiebeldieb.  In  IlfeM  lebte  ein  Mann,  welcher  einst  in 
der  Nacht  aus  seinen  Bflchem  ertoih,  dnss  ihm  ein  T)iel)  auf  seinem  Acker 
Zwiebeln  stahl.  Kr  sprach  seinen  Spruch,  und  alsobald  war  der  Dieb 
gebannt,  so  da««  er  nicht  von  der  Stelle  konnte.    Am  anderen  Morgen 

gin^'  der  .Maini  anf  das  Feld.  Schon  von  weitem  Vmt  ihn  der  Dieb,  «»r 
möge  ihn  doch  von  seiner  Qnal  er1f)sen.  Das  that  dieser  anoli  und  d« 
ihn  der  Mann  dauerte,  so  lies»  er  ihm  die  Zwiebeln,  ja  er  u^ub  ihm  noch 
Geld  «la/ji.  warnte  ilni  aber  davor,  je  wieder  auf  Stehleu  auszugehen,  da 
es  ihm  soni»t  schlinuner  ergehen  würde. 
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6.  Der  Kohldieb,  iiiii  alter  Lehrer  io  ObenMcbewerfen  Teretand 
das  BaanoD.  Eiiistiiuib  war  ihm  in  der  Nacht  Kohl  gestohlen  worden. 
Als  er  das  am  anderen  Morgen  merkte,  ging  er  in  den  Garten  und  nahm 
das  Mass  der  Fnsttapfen  des  Diebes,  indem  er  sie  in  Papier  ausschnitt. 
Dann  sprach  er  seinen  Spmch  darflber.  Kaum  war  dies  geschehen,  so 
kam  seine  Magd  atemlos  aus  dem  Dorfe  su  ihm  gelaufen  und  erzählte 
iliivi.  dass  das  Bein  ihres  Yators  zu  schwellen  an&nge.  Da  sagte  ihr  der 
J.ehrer:  ^Icli  will  Deinem  Vater  helfen,  wenn  er  zu  mir  kommt  und  aUi» 
giebt,  dass  er  den  Kohl  gestohlen  hat,"  Das  Mädchen  sagte  das  seinem 
Vater,  und  so  schwer  es  cliet^ein  wurde,  er  mosste  sich  dasu  entschliessenf 
znm  Lehrer  hinken  und  ilim  alles  gestehen.  Daranf  murmelte  dieser 
seinen  Sprach  und  die  ächwellung  des  Beines  verschwand. 

7.  Der  gebannte  Wagen.  Ein  Mann  führ  mit  seinem  Wagen  mhig 
des  Weges,  bis  er  in  die  Nähe  von  Ondersleben  kam.  Dort  blieb  der 
Wagen  plOtslich  halten,  es  hatte  ihn  jemand  gebannt  Er  stieg  vom 
'Wagen,  Tersttohte  die  Räder  su  lockern  und  den  Weg,  welcher  tiefe 
Oleise  hatte,  zu  ebnen.  Aber  alles  half  nichts,  die  Pferde  zogen  nicht 
an  nnd  der  Wagen  kam  nicht  vorwärts.  T);i  wurde  der  Mann  wütend  und 
schlug  auf  die  Pferde  los.  Mit  einem  Male  brachen  einige  Speichen,  die 
Pferde  zogen  an,  nnd  das  üescbizr  ▼ermochte  sich  wieder  von  der  Stelle 
za  bewegen. 

6.  Die  gebannte  Düngerfahre.  Tu  Stöckey  lebte  ein  Bauer,  welcher 
das  Bannen  verstand.    Vor  seinem  Tode  lehrte  er  seinen  Sohn  diese 

Kunst,  dann  starb  er.  Der  Sohn  machte  jedoch  keinen  Oebraucli  (lavoTi. 
Non  sah  er  einstmals  einen  Knecht  eine  Fuhre  Dünger  mit  vier  Pferden 
aaf  der  Landstrasse  fahren.  Da  kam  ihm  plötzlich  die  Neigung,  einmal 
zu  erproben,  was  es  mit  dem  Bannen  für  eine  Bewandtnis  habe.  Er  sprach 
seinen  Spruch  und  alsobald  standen  die  Pferde;  es  war  keine  Möglichkeit 
vorhanden,  sie  von  der  Stelle  zu  bringen.  Der  T^niier  erschrak  selbst  vor 
dem,  was  er  ;?n<rerichtet  hatto.  Er  nahm  die  Poitsclie,  ging  daniit  im  Kreise 
um  das  Gesdiirr  herum  und  munnolto  seiiu  n  .Spruch  dazu.  Alsobald  zogen 
die  Pferde  wirdfr  m\.  Das  Bannen  hat  dt^r  Baner  niclit  wieder  ^eilht  und 
au<  Ii  seine  Sdliiir  nicht  darin  unterwiesen,  denn  er  hatte  genug  von  dem 
eiueu  Male,  wo  er  die  Wirkung  des  Bannes  kennen  gelernt  hatte. 

II.  Hexensagen.*^) 

9.  Das  Behexen  de-s  Viehes.  Ein  altes  Weib  darf  nicht  in  einen 
fremden  Viehstall  konmien.  Geschieht  dies  dennoch,  so  musa  die  Alte 
«las  Vieh  schlecht  itiachen,  also  etwa  sagen:  „Ist  das  aber  ein  erl)änuliches 
Vieh!"   Lobt  sie  es  dagegen,  so  wird  es  dadurcii  behext  und  wird  kruuk. 

1)  Vgl.  andi  iD«in<ii  Artik«!  «Di«  Dmttin  tob  HAfmingen%  Bd.  VI,  8. 18— 8S  dieser 
ZsiUclirilt 
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10.  Die  Kats».  Ein  Bauer  In  Handeiode  hatte  eine  Sah,  too 
weleber  er  keine  lüleb  bekam.  Das  kam  ihm  eondwbar  Tor,  nnd  er  be* 
aoUoBBy  dem  Gmnde  naehsuapflren.  Deshalb  sfellte  er  sieh  in  der  nächsten 
Haeht  auf  die  Laner.  Da  sah  er,  wie  eine  sebvarae  Katte  in  den  Stall 
kam  nnd  der  Kuh  am  Enter  die  Miloh  anssog.  Am  folgenden  Morgen 
eiknndigte  er  noh  bei  lionten,  welche  das  wustten,  danadit  was  er  dagegen 
in  thnn  habe.  Da  erhielt  er  den  Bat,  er  aolle  aus  sieben  IVtldem  der 
Gn&diaft  Hohenstein  BichenstQcke  schneiden  nnd  die  Katoe  damit  schlagen. 
Das  ihat  der  Mann  denn  auch  nnd  schlug  mit  den  sieben  StAcken  in  der 
niehaten  Nacht  so  auf  die  Eatxe  los,  dass  sie  wie  tot  da  1a«r-  DHraof 
warf  er  sie  «niu  Stulle  hinaus.  Am  nrlchsteii  Ta^e  starb  eiuc  alte  Frno 
im  Dorfe,  Ton  welcher  man  sich  enählte,  dass  sie  eine  alte  Hexe  sei. 

11.  Der  Ziegenbock.  Eines  Tages  kam  eine  Fran  an  einem  Bauern 
in  Liebenrode,  nm  sich  Ton  diesem  einen  Scheffel  Korn  an  kaufen.  Sie 
hatte  aber  kein  Geld  und  wollte  dieses  sp&ter  bringen.  Der  Bauer 
hatte  aber  keine  Neigung,  auf  das  Geschäft  einzugehen,  denn  er  glaubte, 
er  werde  doch  kein  Geld  bekommen,  deshalb  sagte  er,  er  habe  schon 
allea  Terkanft  Die  Frau  musste  also  wieder  gehen,  aber  kaum  hatte  itif» 
das  Gehöft  verlassen,  so  begann  der  Ziegenbock,  welcher  bisher  immer 
munter  auf  dem  Hofe  umhergesprungen  war,  ftngstlieh  au  meckern  und 
dann  hin  nnd  her  an  taumeln.  Der  Bauer  ahnte  nichts  Gutes,  als  er  daa 
sah;  er  wnsste  gleieh,  dass  das  mit  der  Frau  ansammenhing,  welche  er 
abgewiesen  hatte.  Deshalb  tichickte  er  sofort  nach  ihr  und  Hess  sie  surflck- 
kommen.  Das  tbat  die  Frau,  und  nun  sagte  der  Bauer,  es  habe  sich  ge- 
aeigt,  dass  er  noch  Korn  habe,  er  wtdle  ihr  welches  ablassen.  Dann  sairte 
er  der  Frau  auch:  „Beht  nur  einmal  meim^n  Xiegt>nboek  an.  wie  kläglich 
der  that''  Die  Fmu  ging  auf  den  Bock  /u.  f;i>st«>  ihn  beim  Bartt*  und 
sprach:  „Ei,  du  dummer  Bock,  was  njachst  du  deun  für  Dummheiten.'* 
Kaum  hatte  die  Frau  diese  Worte  gesprochen,  so  war  der  Bock  wieder 
gesund. 

12.  Die  melkende  Hexe.  In  Wiedigshof  lebte  eine  Frau,  tou  der 
man  sich  enihlte,  dass  sie  eine  Hexe  sei.  Hie  stand  anch  im  Verdachte, 
dass  sie  die  Kühe  einer  Bftnerin  heimlich  melkte;  es  war  aber  noch  nicht 
gelungen,  sie  dabei  au  erwischen.  Sie  Terstaud  es,  «ich  unsichtbar  zu 
machen.  Ihre  Macht  Ober  das  Vieh  hatte  sie  dadurch  erlangt,  das«  sie  je 
dreimal  an  einem  Montag  nnd  Freitag  von  «lern  Bauer  etwas  geborgt  hatt«*. 
Da  alle  Bemühungen  des  letateren  fimohtlo:«  gewesen  waren,  so  Hess  er 
sich  endlich  einen  Mann  kommen,  welcher  das  Bannen  verstand.  DieKer 
liesB  sich  von  dem  Bauer  einen  Sack  geben,  »iirach  über  denselben  unter 
Nennung  des  Namens  der  Hexe  seinen  Spruch,  dann  band  er  ihn  mit  drei 
Knoten  zusammen.  Darauf  forderte  er  den  Bain  rn  auf,  den  Back  mit 
einem  Stocke  au  bearbeiten.  Dieser  iiess  sich  das  nicht  lange  gesagt 
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seiu  und  schlug  mit  dem  Stocke  wacker  uuf  deu  Sack  los.  Alsobald  hörte 
ur,  dass  jene  Frau,  welche  eine  Hexe  war,  krank  damiederlftge  nDd  foroht» 
bare  Sohmerzen  anffienrteben  hfttte. 

13.  Die  Hexe  von  Salza,  in  Salza  lebte  eiin?  Frau,  die  alte  Apclii, 
welche  als  iloxe  vorschrieen  war.  Siü  lobte  von  ileni  Ilaiulcl  mit  Gt-tlHgrl : 
sie  kaufte  auf  den  Drirforn  Hühnor,  Ganse  und  Tauben  auf,  brachte  sie 
xur  Stadt  uud  verkaufte  hie  dort  wieder.  Die  Kiuder  neckten  die  alte 
Frau  dadurch,  duss  .>ie  die  Siitnnion  der  von  ihr  geführten  Tiere  nach- 
ahmten. Die  Alte  ärgerte  »ich  darüber,  dass  sie,  wie  die  Sage  gebt,  die 
Kinder  behexte.  Die  (iewalt,  tlie  Kinder  zu  behe.\eu,  bekam  sie  dadurch 
über  diese,  dass  sie  sie  freundlicii  anredete,  ihnen  auch  wohl  Geld  gab 
ua<i  80  an  sich  lockte.  Alsdann  stellte  sie  drei  Fragen  uud  richtete  sie 
so  ein,  dass  die  Kiuder  auf  jede  Frage  mit  „Ja**  antworten  miiiaten. 
Hatten  die  Kinder  das  gethan,  so  hatte  die  alte  Apeln  die  Maeht  der 
Übertragiing  einer  Krankheit  anf  die  Kinder.  Bine«  Tages  fand  man  die 
Alte  erschlagen  im  Sethebache  bei  Salza  Uegen.  Der  Mörder  ist  nicht 
eimittelt  worden. 

14.  Der  Schiniedegesell.  Eines  Tages  ^;ing  ein  wandernder 
Sehuiiedegesell  seines  W  eges  mit  wund:^'ebiufenen  Füssen.  Da  kam  ein 
Wagen  gefahren,  nnd  iler  Scbniiedogeöell  bat  (bni  1  uhiiii.um,  er  möge 
ihn  mitfahren  lasaieu.  Jjet  ['uhnnann  aber  iiutwurtete  nicht  einmal  auf 
die  Bitte.  Im  nächsten  Gasthofe  hielt  der  Fuhrmaim  an,  und  anch  der 
Schmiedegesell  kehrte  dort  ein.  Wiederom  bat  er  den  Fnhrmann,  ihn 
mitzunehmen^  ab«  auch  jetzt  ging  diMer  anf  die  Bitte  nicht  ein.  Da 
trat  der  Schmiedegesell  an  das  Fenster  und  sab  scharfen  Blickes  auf  die 
Pferde.  Als  nach  einer  Weile  der  Fuhrmann  weiter  fahren  wollte,  begann 
eines  Ton  den  Pferden  au  lahmen.  Das  Bein  desselben  schwoll  bald  so 
an,  dass  es  getötet  werden  musste.  Der  Schmiedegesell  h^^e  das  Pferd 
bebext 

15.  Der  Scharfrichter.  In  Immenrode  waren  einst  einem  Bauern 
200  Thaler  gestohlen  worden.  So  eiiiig  man  auch  nach  dem  Diebe  forschte, 
man  bekam  ihn  nicht  heraus.  Da  wandte  sich  deir  Bauer  an  den  Scharf- 
richter von  Ellrich,  welcher  Zahn  hiess  und  Ton  dem  man  wusste,  daaa  er 
hexen  konnte.  Derselbe  kam  anch,  liess  sich  alles  erzShlen,  dann  nahm 
er  ein  Blatt  Papier  und  machte  Zeichen  darauf,  die  aber  niemand  ver- 
stehen  konnte.  Darauf  zog  er  eine  kleine  Gabdl  aus  der  Tasche.  Hit 
dieser  Gabel  stiess  er  fortwfthrend  auf  das  Papier  loa,  welches  er  an  eine 
Ecke  des  Tisches  gelegt  hatte.  Kaum  war  dies  gtesohehen,  als  sich  drousaeu 
Tor  dem  Hause  eine  Stimme  Ternehmen  liess,  indem  ein  Mann  rief: 
i^Hachbar,  Nachbar  helft  mir,  ich  sterbe.**  Aber  der  Scharfrichter  hörte 
auf  das  Geschrei  nicht,  gondoni  stach  innner  schneller  mit  seiner  Gabel 
auf  das  Papier  los.  Da  riss  der  Bauer  das  Fenster  auf  und  sah,  wie  sich 
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ein  Manu  vor  Sehmemen  an  der  Erde  wälzte.  Da  rief  er  ihm  /.u:  »Warto 
nur.  nun  kenne  ich  Dich,  Du  .Spitzbube!"  Nun  hörte  der  Scliaiiriciitcr 
auf,  mit  seiner  Gabel  auf  das  Papier  loszustecheu.  Der  Mann  vor  dem 
Fenster  aber  gestivnd  seineu  Diebstahl  eiu. 

III.  Schatzsagen. 

16.  Das  Liebt  Auf  der  Feldmark  bei  Bodenrode  an  der  Nixeier 
Chaussee  sieht  man  des  Nachts  häufig  eiu  Liclit  brennen,  denn  es  liegt 
dort  ein  Schatz  der  j^ikolaikirche  des  wüsten  Dorfes  Bodeorode  Teigraben. 

17.  Der  alte  Weidenetnmpf.  Im  Setbebom  bei  Liebenrode  war 
ein  alter  Weideoetumpf,  anf  dem  es  brannte.  Nnn  wnstte  man,  daaa  dort 
ein  Sebats  an  beben  sei.  Zwei  tfädohen  lieesen  sich  den  Sprach  aar 
Hebung  desselben  sagen  nnd  machten  sieh  in  der  nächsten  Nacht  schweigeDd 
auf.  Das  eine  Hadcfaen  versteckte  sidi,  als  sie  snr  Stelle  waren,  hinter 
den  Weiden,  die  dort  standen,  das  andere  trat  hinan  nnd  sagte  den  Sprach. 
Assobald  begann  ein  eiserner  Topf  sich  ans  der  Erde  an  heben.  In  dem- 
selben Augeoblicke  erschien  aber  auch  ein  grosser  Hund  mit  fenrigen 
Augen.  Das  MidchoD,  welches  sich  versteckt  hatte,  schrie  Tor  Schreck 
bei  dem  Anblicke  laut  auf,  augenblicklich  aber  verschwand  Hund  und 
Schate. 

18.  Der  Knecht  als  Bebatzgräber.  In  der  Nähe  von  AYiedigbhof 
liegt  an  einer  bestimmten  Stelle  ein  Schats  vergraben.  Eines  Nadits 
horte  ein  Knecht,  welcher  Hana  Bumpf  hiess,  eine  Stimme,  die  ihm  anrief: 
„Hans  Rumpf,  geh'  dorthin,  wo  der  Schats  vergraben  liegt,  es  soll  Dein 
OlAck  sein.*'  Der  Knecht  dachte  nicht  weiter  daran,  was  ihm  in  der 
Nacht  geschehen  war.  Aber  auch  in  der  nächsten  Nacht  hOrte  er  dieselbe 
Stamme  nnd  dieselben  Worte  wieder.  Am  nichsten  Morgen  erzählte  er 
dem  Hofmeister  sein  Erlebnis.  Dieser  madite  ihm  Mut,  der  Stimme  sn 
folgen  nnd  in  der  nichsten  Nacht  nach  dem  Orte  zu  geben,  von  welchem 
die  Stimme  gesprochen  hatte.  Das  that  denn  auch  der  Knecht  Als  er 
an  Ort  nnd  Stelle  war,  gewahrte  er  vor  sich  eioe  Thflr,  an  welcher  ein 
Schloss  hing.  Als  er  im  Begriff  war,  mit  einer  mi^^fdhrten  Rodehacke 
das  Schloss  zu  erbrechen,  sah  er  sich  zur  Seite  plötzlich  eine  Gestalt 
aullanchen,  welche  eine  Flinte  auf  ihn  anlegte.  Da  konnte  er  sich  nicht 
halten  und  stiess  Lante  des  Schreckens  ans.  In  demselben  Augenblicke 
verschwand  die  Tbfir  vor  seinen  Augen. 

19.  Der  Schatz  hü  Trebra.  In  der  Nähe  von  Trebra  war  ein 
Schatz  vergraben.  Man  hatte  davon  gehört  nnd  es  war  auch  mittels  ein«r 
Wttnaehelrnte  gelungen,  den  Platz  zu  ermitteln,  wo  der  Sehatz  lag.  So 
machte  man  sich  denn  eines  Nachts  daran«  den  Schatz  zu  heben.  Ton 
den  Schatzgräbern  war  bei  der  Arbeit  kein  Wort  geMprochen  worden,  nnd 
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so  war  denn  illw  im  besten  Zuge,  als  pldtslieh  ein  Wagen  angebhren 
kam,  welchen  ein  Entscher  ohne  Kopf  lenkte.  In  demselben  Angenblick, 
wo  der  Wagen  nahe  herangekomoien  war,  erhob  sieh  ein  gewaltiger 
Wind,  die  Laterne  Terlosch  und  die  Sehatagrftber  liefen  entsetzt  dayon. 

Rotta  bei  Hemberg. 


BiaunsehweigiBehe  Yolksreima 

Mi^;eteilt  von  Otto  äcliiitte. 


Es  giebt  unzählige  Volksreime ')  Teilweise  eignen  sie  sich  fiHr  das 
Kindesalter  und  werden  Ton  den  Kindern  auf  der  Strasse  gemfen,  wenn 
sie  susammenstehen  und  sich  unterhalten,  sei  es  dass  es  regnet,  sei  es 
dass  die  Sonne  scheint,  sei  es  dass  die  Frftchte  reifen.  Manche  der  Beime 
schliessen  sich  an  Yor-  und  Nachnamen  an,  die  meisten  aber  enthalten 
Wahrheiten,  die  auf  einer  langen  Lebenserfahrung,  beruhen.  Manche  haben 
auch  ihren  (irund  in  der  Beimlnst  des  Tolkes  allein. 


Heileberen.  üeileberen 

Et'  ik  gercn, 

Et*  ik  alle  Doge  gersn. 

Wer  will  mik  denn  dat  Terwerea, 

Dat  ik  raupe  Heileberen. 

GSle  (sc  Birne) 
Falle  mik  in  de  Kehle. 

Sunnenregon,  mak  mik  nich  natt, 

Mak  de  olcn  Wiwer  natt, 
Aber  minc  Grossmutter  nich, 

Kegenbintt,  mak  mik  nich  natt, 
Mak  aUe  bösen  Kinder  natt. 

Et  ränget  an  tau  renon, 

Dt»  Voss  hat  wat  in  en  Täneu. 

El  Hinget  an  tau  snicn, 

De  Voss  hat  wat  in  en  Knieen. 

Et  fönget  an  taa  slolen, 

De  Voss  b;it  wat  in  en  Knoken. 

Et  fanget  un  tau  dauen, 

De  Vos»  iiui  uut  in  cn  Klauen. 

Sechs  mal  fpchs  ist  H»>. 

Und  der  Mann  ist  noch  so  Uciasig, 


Und  die  Frau  will  Kafl'ee  kuclien, 
Hat  der  Mann  das  (ii  ld  versorten. 

Sochj!  mal  seclis  ist  ■^'>, 

Und  der  Mann  ist  noch  so  Ueissig, 

Und  die  Frau  ist  ärgerlich, 

Haat  den  kleinen  Priederich 

Mit  dem  Besen  in  den  Nacken, 

Dass  ihm  gleich  die  Glieder  knacken 

Wihnachtsmnnn.  du  ^ne  (last, 
Wenn  de  uat  im  8acke  liust. 
üaiite  wat,  denn  seit  dik  ncdder, 
Haste  nist,  denn  pack  dik  wedder. 

Segg  cmul:  Fensterschi we. 

Dine  Mutter  hat  en  Kind  im  Live 

Seg^'  emal:  Kerkenslöttel. 
Bit  op  en  Ferkenköttel. 

Fttttf  Bttcher  Mose, 
Flicke  mine  Hose. 

Das  Buch  der  Richter, 
Mak  s'  en  betten  dichter. 
Das  iiuch  Piulli, 
Is  se  all  wedder  kaputt. 


1)  R.  Aadrae,  Biuuiudiwsiger  Volkiknnde.  Bntniuebvejg  1886.  B.  M7ft  341  fll 
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Sch&tte:  Brauiucliweigvclu»  Yolkaraime. 


Alle  HenaolieB  mtfMeii  tterben, 

Nor  der  kleine  David  niobt, 

Der  soll  meine  Hose  erben, 
Wenn  sie  ganz  zerrissen  ist 

Allo  Menschen  müssen  sterben. 
Nur  der  Kantor  RUsscroeicr  nicht, 
Wer  will  seinen  Kian/.iuss  erben^ 
Wer  ihn  kennt»  der  ninmit  ilm  nicbL 

Kitpken  gleit  nn  Fftnijen  gltdl, 
Dat  ie  de  halbe  BratschatL 

Snei  an  en  WSnnen, 

Fm  K.  hat  witte  Lennen.*) 

Kort  on  dick 

Hat  kein  Geschick, 
Lang  nn  snar 
Dat  let  rar, 

Aber  en  lUken  Ton  mine  Haie 
Ziert  de  ganae  Boamarienatrate. 

Bin  httbsehea  HIdchen  aeho 
Und  nicht  dOrfen  kttesen 

Hcisst  an  der  Quelle  stehn 

Und  dann  noch  dttrsten  mtt8«ca.-) 

Hübsrh  mti?!>  er  sein, 

Fein  niuss  er  sein, 

Geld  muss  er  haben, 

Sporen  mnea  er  tragen, 

Dann  kann  er  nach  mir  fVagen. 

AUna^ude  tritt  Hana 
In  't  Wams 

Vn  Grctjon  in  "t  LiTstücke. 

En  Bursch  in  Swac^) 

Un  en  Mäken  im  Bae 

Kann  immer  noch  en  Paar  weren. 

TIneweidage 
la  keine  Plage, 

Aber  en  Schatz  hebben  nn  den  nich 

Aoihn  alle  Dage» 
Dat  is  ne  Pla^e. 

Ole  Liebe  rostet  nicb, 

De  nie  halt  de  DttweJ  nich. 


Kole  Hinne  —  wanne  Liebe, 
Warme  Hünne  —  Liebe  ohne  ünoe. 

Wie  adtfta  Hiebt  flach  deMoigenateren*), 

Lütje  Mäkens  Triet  geren, 
Grote  noch  \el  leiwer. 
Lütje  Flühe,  grote  Flöhe  , 
Hucktt  op  en  Lenncn, 
Krieg'  ik  ae  mit  den  Tftnen  nich, 
So  krieg*  ik  ae  mit  den  Hinnen. 
Denn  slug^  ik  sc  up  de  Köppe, 
Denn  knacket  se  wie  de  Mötte. 

Alekc*)  von  Dörpe, 
Wat  kost  jüe  Gaus? 
gNarr  ut  der  Stadt, 
Lick  en  Boren  et  Gat^ 

An  IUI  Kapanna.*) 

Aiiiu'kt.-n      l'.innekeu  Fostpapier. 

Emmele  —  Seuiiuele. 

Hanne  Slapanne 
Slopi  geren  bim  Manne, 
Hat  hundert  Saldaten, 
Kann  *t  lachen  nich  latan> 

Bdeward  —  de  Zicke  blarrt, 
Gif  se  erat  fan  freien. 

Gifst  se  nist.  sati  wetsle  wat, 
Sau  deit  se  dik  wat  bläken. 

Ed p ward  —  de  Zicke  blarrt, 
Gif  se  wat  tau  supen, 
Da  kann  se  gut  na  pupen. 

Ewald  —  de  Hoae  knallt 
Fritae  —  mit  der  MOtie. 
Frilae  —  achit  in  de  Mtttse, 
Sohlt  in  en  Saek, 
Dann  ward  *t  Tabak. 

Fritze  -    schit  in  de  Mflixe, 
Smit  't  in  de  Luft, 
Dat  't  gut  biifTt. 
Drägt  't  na  Finken, 
Dat  et  gut  stinket. 


1)  Wörde  früher  (vor     Jahren)  spottircise  in  SchöQing(>n  an  8jrlv«ater  amgeaangen. 

2)  Früher  Iiis.  lirifT  ati  .  inera  Topfofen  zu  HohenlHu-liin. 

Ü)  Im  Schwaden:  ein  Gras  oder  6«treiUe  mähender  Barsch.  —  Im  Bade:  ein  eben 
getanftet  Midehen. 

4)  VgL  bei  Aadne  a.  a.  0.  849  daa  mit  Nnn  nb»  alle  Wilder  aafiuigendMi  R«im. 

5)  Aleke,  Alke  =  Adelheid,  alti  r  Spottname  medcrdevteeher  filoerinnea. 

6)  U.  Andiee  a.  a.  0.  S.  8S2I. 
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Hftinrieh  —  von  Sehebig 

Hat  Snartjen  am  Beioei 

iJat  einen  Tcrioren, 

Kriegt  klapps  einen  hmder  de  Obren. 

Henni^  ~  twei  Penmg, 
Kartaffetnsalat, 

Baste  keio  Oeld,  so  licke  mik  im  An. 

Jakob  —  sperr  'n  Ars  op. 

Julius  —  steig  up  en  Busch, 
Da  brok  de  Busch, 
Da  fei  de  leiwe  Julius 

Mit  'n  Murse  in  en  Dorenbmcb, 

D;i  brük  c  sik  de  N'äsc  af. 

Da  kreg  he  'n  slimmen  Hacken. 

Krisohan  -~  schiU  in  de  Dischiaa. 

Kunrut  —  allunderlat 

SchiU  en  Hacken  in  't  Verfatt 

Kunrat  allumlerlat 
Scbitt  en  PoU  vuil  Pekedraht, 
Ga  er  midde  in  'n  Winkel, 
Vfo  et  nicb  slioket. 

Behme  —  sitt  mit  'n  Arse  im  Lehme. 

Cogel  —  Bengel  üohnenstengel. 

Brauuschweig. 


Brftad  —  schilt  in  't  Land, 
Scbitt  Up  't  Blech, 
Bums  is  't  \v 
Kamrot  Duckstein, 
Wollt  *t  ok  mal  leihii. 
Oander  —  Oander  gitt  gitt  gitt, 
Bfste  vor  en  Varse  «itt? 
GauB  —  ist  Hiebt  sn  Haas. 
Hanne  —  schitt  in  de  Panne. 
Kelbe  —  schiU  in  de  Elbe. 
Kasten  —  )i:iste  keinen  Gasten? 

Haste  kfinen  Weiten. 
Kann^tL"  Ka.^^tt'ti  nicb  heilen. 

Kruse       i;;  iiicli  tau  Hose. 

Küthe  —  de  üunz  is  jeiz  ute, 
Hei  stickt  et  Geld  in  e  Täte 
Un  kriegt  wecke  mit  de  Bnte 
An  de  Snate. 

Hei  er  —  bat  en  Ding  nn  twet  Bier. 

Osterloh  —  den  bilt  de  Floh, 
Sitt  mit  en  Arse  im  Hawerstroh. 

Schntto       scbitt  in  dp  Ulllto. 
Si'liiii  bitau  —  schiu  in  en  Scbauh. 

Tappe  —  frit  ut  en  Nappe. 


Die  Eiserkuehen  der  Zerbster  Ge^^end. 

Von  F.  Loose. 

In  Zerbst  und  seiiHT  üingegeml  werden  Waffolkuchen  p'cbaf  k<  ii,  lenen 
anstatt  des  Gittrr>'  oder  in  Verlsindung  mit  demselben  vielerlei  anderer 
Bildersebmuck  aufgeprftgt  ist  und  welche  dort  zu  Lande  Kiserkucben  all- 
gemein genannt  werden.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  im  Wösten  und  Süden 
Ton  der  Elbe  scharf  begrenzt;  es  schliesst  Dörfer  bei  Coswig  a.  E.,  Nedlitz, 
"Wiesenburg  und  Ortschaften  bei  Heizig  ein,  ohne  das«  mit  di(»8er  Angabe 
(lio  Grenzen  nach  Ost<'n  und  Xordon  ^riiau  l)e/,i'iehnot  snin  sollen,  ün- 
bokiumt  sind  diese  Kudicn  mit  ihitT  inanni^faltii^cn  /iMclmung  im  übrit^en 
Anhalt  und  -  nach  all«  i<lin<^s  nur  i^rle^MMitiiclHMi  l'rkundigungen  —  in 
der  Macrdeltur^er  <i*ogend,  der  Altinurk,  Mark  Brandenburg  und  in  anderen 
dtnit.sciien  (iaueii.  so  dass  es  den  Anschein  liat,  aU  wiiren  »ie  jetzt  auf  das 
beschriebene  (ietiiet  ausächiiesälich  beschränkt.') 

1)  (Über  dio  wettflUflcben  iMikankea:  Woeste,  WOrterbaoh  der  wastiU.  Mnndaxt»  8aia.l 
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Ererbter  Sitte  gemäss  worden  sie  za  Netyahr  und  Fastuachten,  sonst 
aber  im  Laufe  des  Jahres  nur  zu  ilom  Zwecke  gebacken,  Scliworkranfcen 
nnd  'Wöchnerinnen  des  Dorfes  ein  Frenndschaftszeichen  damit  zu  ver- 
ehren. Zti  Neujahr  wtirden,  wie  aus  einem  Orte  sicher  bezeugt  ist,  aus 
jedem  Gehöft  7  Eiserkuchen  dem  Kautor  geschickt,  welche  zu  dessen 
Dienstbezügen  gehörten.  An  die  Hirten  wurden  Eiserkuchen  gescheuk- 
weise  nebst  iind'Ten  Gaben  verabreicht,  woiiii  ^ie  Neujahr  den  Bauern 
ihre  "Wünsche  für  das  (uMlcihfii  doü  Viehes  (larbrachten.  De^srleirhen  i-i- 
hielten  die  Kiiulcr,  weh  he  zu  «lirsfr  Zrit  bis  zu  ihrem  7.  Tvcliriisjalire  vuji 
ihren  Pateii  cint  n  mit  Zuckcizcui;,  A]>f(  In,  Strümpfen  oder  ilun«i8chuhcn 
gefüllten  ^Hün'lt'l''  sich  zu  IidKmi  iitle<,'^ten,  mit  diesem  ztii^loieh  Eiserkucheu 
^^esclieiikt.  Zu  Fastnacbti  n  wunlcn  in  Dörfern  bei  liosslau  die  Bauern, 
web'he  vimi  Hause  des  Seiiulzen  aus  iu  jedes  («ehftft  unter  \  oiautiitt  »b-r 
Muhikantüu  zogen,  übt-rall,  am  h  iu  den  Häusern  der  Ärmeren,  ausser  mit 
Wurst  und  Schinkeu,  Bii  r  und  liranntw ein  mit  Eiser-  und  andortu  Kuchen 
bewirtet  (vgl.  O.  Härtung  über  ackerbaulicke  Altertümer  in  den  Mitteilungen 
des  Vereins  für  AubaltiscUe  Geschichte  uud  Altertumskunde,  VH.  Bund). 

Nicht  nnr  weil  diese  bäaerlicheu  Sitten  allgemach  schwanden,  sondern 
aueh  weil  das  Backen  der  gar  dOnnen  Kuchen  fOr  die  Hausfrauen  recht 
mflhsam  ist,  gehört  jetzt  nicht  mehr  wie  ehedem  eine  Kiserlcuehenform 
aum  Gerftte  jeder  Wirtsehalt.  Immerhin  ist  ihr  Torhandensein  mid  Ge- 
brauch noch  keine  Seltenheit.  Aus  14  Ortschaften  (Zerbst  einbegrüfen) 
wurden  bisher  Abdrflcke  Ton  69  Kucheneisen  gesammelt,  Ton  denen  etwa 
awei  Drittel  eine  Jahreszahl  haben.  Das  älteste  derselben,  Ton  dessen 
Vorder-  und  Bfiekseite  ein  Bild  in  verkleinertem  Mass  gegeben  ist  (Fig.  o,  d), 
wurde  1571,  <la^  nftchst  älteste  1679,  das  jUngste  1863  angefertigt.  Der 
Zeitengabe  ist  faftuBg  ein  Familienname  beigefügt  Hehrere  Eisen  aeigen 
deatlichere  oder  undeutlichere  Spuren  der  Umarbeitung,  bei  welcher  reich- 
haltigere MuBternngeu  in  di>r  Kegel  durch  einfachere  orsetat  oder  Namen 
getilgt  wurden.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Umfonnnnir  geschab, 
wenn  Haus  undllof  nicht  auf  ein  Kind  vererbt,  somli  rn  an  einen  Fremden 
verkauft  wnr.  führend  die  leiblichen  Erben  des  Hofes  das  Qberkommene 
Eisen  unverändert  weiter  V>enutzten. 

Die  einzelnen  H5fe  oder  Häuser  unterschieden  sich  voneinander  durch 
die  Musterung  der  Kuchen  und  e«  sind  weder  in  einem  Dorfe  noch  iu 
benachbarten  Dörfern,  es  sind  überhaupt  noch  nicht  zwei  gleiche  Kuehen- 
eisen  g«»fun<l(Mi  wordt^n.  Zwar  kehren  ijewisse  Zeichen  immer  wieder, 
wie  Kreuz,  Baum  (Busch),  Blume,  Kugel,  doch  ist  ihre  Gruppierung  überall 
eine  versehiedene. 

Anizefertigt  wurileii  die  Formen  vom  Schmied,  welcher  auf  die  Wahl 
der  Zei(hen  und  Bilder  den  ^rüssttiu  Einihifs  «jehabt  haben  wird.  Am 
häutigsten  verwandte  er  das  Kreuz,  welches  äusserst  selten  fehlt.  K>  hat 
die  Grundgestalt  X  oder  ~-  und  isi  an»  einfachen  Linien,  aus  Schnüren, 
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aus  Gabel  und  Strich,  aus  gekreuzten  Schwertern,  welche  an  die  sächHischon 
Kurschwerter  erinnern,  oder  aus  <jekreuzt«'n  Säbeln  gebildet,  wenn  nicht 
die  letzteren  etwa  eine  Schere  darstellen  sollen.  Über  <lie  Mitte  mancher 
Kreuze  ist  ein  Querstrich,  eine  Gabel  oder  ein  zweites  Kreuz,  eine  Kugel 
oder  Blume  gelegt.  In  Einzelfallen  geht  ein  Strich  von  der  Mitte  nur 
nach  einer  Richtung  aus,  och^r  ist  er  neben  das  Kreuz  gezeichnet  Bis- 


b  Rückseite. 


weilen  sind  die  Kreuzwinkel  alle  oder  nur  einige,  auf  gleiche  oder  ver- 
schiedene Weise  mit  Kugeln  und  Blumen  gefüllt.  Am  Knde  der  Kreuz- 
arme  findet  man  oft  eine  Blume,  Kugel,  Eichel,  ein  Herz,  Viereck  oder 
Sechseck,  oder  einen  angelegten  Haken.  Ein  vollständiges  Hakenkreuz 
bietet  keiner  der  vorliegenden  Abdrücke.  Hin  und  wie<ler  ist  ein  Kreuz 
mit  Kreis,  Oval,  Herz  oder  Schild  umrandet.  Unterbrochen  ist  solche 
l'mrandung  nur  auf  einem  Kuchen. 
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Loose:  Die  Ei»erkuchMi  der  Zerbster  Gegend. 


Der  Baum,  nieliat  dem  Ktens  das  beliebtoste  Ornament,  ist  auf 
inaanigfaohe  Weise  geseiohnet:  die  Enden  der  Zweige  laufen  in  läoheln, 
Blumen,  Kugeln,  Sechsecke  oder  Kreuze  ans;  ein  und  derselbe  Baum  ist 
Ofleta  mit  Tendiiedenen  solcben  Figuren  ausgestattet;  dann  und  wann  ist 

der  Stamm  durchkreuzt,  die  Bpitae  gabelt,  sitien  Vögel  in  den  Zweigen; 
in  einem  Fall  ist  der  Baumstamm  wie  von  einer  doppelkOpfigen  Sohlango 

umwunden. 

Andere  Zeichon  und  Bilder  sind  der  Drudenfuss  (auf  H  Kuchen),  das 
Dreieck,  Viereck,  Sechseck,  Achteck,  der  Haken,  die  Gabel,  der  einfache 
Strich,  di»!  Schnur,  die  Rose,  der  Ball,  die  goschlängelte  Linie  unseres 
P;irnf:n'aphenzeichon8,  dns  Schaf,  die  Sicht'I  (Mond?),  das  Hufeisen  (?). 
«la.s  Fjiriiiid.  dh»  Mandurlaforin,  das  Her/,  ein  mit  Stacheln  best^tzter  Kreis 
(Sonne?),  das  Mühlenbrot,  die  in  der  Zerl>ster  Geilend  „buntes  Tuch" 
L;-enannte  Fii^nir.  der  Rost,  das  Gitter,  dessen  F(dder  iu  der  Regel  mit 
Kugeln,  binineu  oiler  *lergl.  ausgefüllt  sind,  der  Schützenvogel. 

Kleinere  Figuren  wie  Ütunien,  Kügelcheu  tiudcn  sich  auf  vielen 
Kuchen,  sowohl  im  Innern  als  im  Rande,  in  grossen  Mengen:  ihre  An- 
ordnung und  die  Teilbarkeit  ihrer  Gesamtzahl  durch  .'i,  5  oder  7  macht 
deutlich,  dass  dem  betrelfundeu  Schmied  diese  Zahlen  bedeutsam  waren. 
Das  Muster  von  lö7I  hat  auf  der  einen  Seite  5,  auf  der  anderen  3  ver- 
einzelte Blumen. 

Grössere  Figuren,  wie  der  Baum  besonders,  sind,  wenn  sie  paarweise 
angetroffen  werden,  nicbt  immer  gleichmSssig  gestaltet.  Die  beiden 
korrespondierenden  Kuehenrftnder  sind  häufig,  die  beiden  Knchenflächen 
durchweg  voneinander  Terscbieden.  In  Namen  ist  ein  llinuskel-  unter 
Majuskelbuehstaben,  in  Zahlen  eine  verkehrt  gestellte  ZiSet  keine 
Seltenheit 

An  etlichen  Kucbenrftndern  ist  eine  offen  gelassene  Stelle  oder  ein 
4{ner  dnrchgelegter  Strich,  der  zum  sonstigen  Randmnster  nicht  passt,  «Mif- 
filllig,  an  anderen  weist  die  Behandlung  der  Ecken  Unregelmässigkeiten 

auf,  sei  es  dass  drei  Ecken  mit  Zeichen  gefallt  wurden,  während  die  vierte 
leer  blieb,  oder  dass  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Einige  Kuchen  haben 
ausserhalb  des  Randes  noch  kleine  Kreuze  oder  Blumen. 

Die  Inschrift:  „Dieser  Kuchen  schmeckt  gut  suin  Trunk''  ist  mehrmals, 
„Zum  Andenken**  und  „Boll  deo  gloria*^  nur  einmal  gefunden  worden. 

Orossmflbl Ingen,  Kr.  Bemburg. 
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Kleine  Mitteiliuigeii. 


£ii  kjoeluleiiteelier  A«g«ueg«n 
im  einer  OunMlger  Han^iehrift  ües  IS,  Jahrhnndeite, 

H«imuig«g«lMo  Ton  Kail  Welnhiild. 

M.  R.  James  beschreibt  in  seinem  Descriptive  C;itaIot;ue  oC  the  Manuscripta  in 
ihe  Library  of  Peterhouse,  Cambridge  lh9!>,  8.  15h  unter  No.  130  ein  lateinisches 
HomflisriaD  ima  dem  13.  Jahilmiidert.  Auf  fol.  OCXIX^  swiacben  dlDer  Pkano  88. 
Ifartyram  imd  eber  auf  der  fotgeoden  Seite  befumendeii  HomilienA»lge  iel  ein 

deutscher  Segen  eingetragen,  mit  der  Überschrift  Notam  sit  omnibas  in  Christo 
fldelibus;  Ühpr«chrift  and  Scjrpn  von  verschiedenen,  aber  noch  dem  1*2.  Jahrhundert 
angehörenden  Händen.  M.  James  hat  den  deutschen  S^en  abgedruckt,  aber  eine 
oeae  Yergleicbung  der  Handschriften  erschien  wünschenswert,  und  mein  verehrter 
Kollege,  Herr  Fh>f.  Dr.  Alois  Brandl,  der  midi  aof  da»  Ganxe  anfmerkiam  miefate» 
Termitteltc  sie  mir  bei  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Breul  in  Cambridge.  Derselbe 
schickte  mir  eine  sorgsame  Kopie,  die  ich  liier  zum  Abdruck  brintje,  und  für  die 
ich  ihm  schönsten  Dank  ausspreche.    Der  Segen  ist  in  elf  Zeilen  geschrietwn: 

1.  Ich  befwer  hivto  dine  hir  bi  dem  hailigcn  xpe  der  lieh  iemartcrmne  f?ap 
'2.  durch  alle  man  kvnae  per  Canctam  mariam  matrem  dom'oi  ün  leTu  xpi 
8.  vnde  bi  d«m  bailigvn  Ufte  dai  ts  ruksf  hmem  fltea  ran  vnde  bt  der 

1.  haiÜL'f'n  gebvrte  rnd««  bi  der  haili^on  vfferte  vnd  bi  dem  hailigen  grabe 
.j.  Tnd  l>i  diym  vrtaiÜeht  in  i&*xc  rlaz  vel  vnd  die  hir  vnd  die  stitblatnin 
6.  div  wazcr  biatcr  vnd  d«*r  herbrale  vud  alles  das  gefuhie.  N.  daz  ia 
1,  dbMm  argen  fi  dai  UlTke  lieb  wimteade  Ii  aad  das  lebto  'gefvne 
S.  drinnc  wahfriidc  fi  fcrüdum  uoluiitat"  tuani  driö.  In  nomine  diü 

y.  nn  ibv  xpi  diliv  wort  fien  dir  w«r  viidc  veftc  vnd  rifjehaft  def 

10.  helfe  mir  div  hailige  golef  craft  def  helfe  luir  div  wihe  minfrawo 

iL  leaete  narie.  amen. 

Dieser  in  Oberdeutschland  im  12.  Jahrhondert  auf  eine  leere  Stelle  de^  »puter 
nach  Cambridge  gcndenea  lateiniadiea  Homilian  eingeacbriebene  Segen  gegen 
kranke  Angeir  iat  der  SHette  denteche  Avgeasegent  der  meinet  Wissens  erfaalten 

ist.  Er  steht  mit  anderen  jdngeren  in  näherer  oder  fernerer  Verwandtschaft,  wie 
die  Anmerkungen  im  einzelnen  beweisen  sollen,  und  beruht  auf  einer  geistlichen 
latemtschen  Formel,* die  ich  hier  nicht  genauer  verfolgen  will.  Es  kann  an  dieser 
Stelle  genügen  auf  folgende  Fassangen,  die  man  mit  unserer  deotechen  veiigleichen 
wolle,  stt  verweisen: 

Goi^ttK»  te  e(  omnem  ocnlomm  dolotom  per  ooipns  et  sangoinero  domini  nostri 
Jhesa  dhrisü  ei  per  quinqve  ▼ainera  ejas,  per  mortem  qnam  in  patibalo  cmcis 
paesns  est  at  lecedas  ab  ocnlis  N.  flminli  dei 

(Gothaer  Hs.,  Germania  XXXII,  455.) 

Oremus.  Salva  domino  Jhcsu  Cristc  oeulos  famuli  tui.  X.  et  expella  maculam 
pl  omnom  dolorem  oculorum  per  sanctum  cc)r{)U3  et  san^uinem  tuum  et  prociosum 
iiignutu  S.  crucis  in  quo  suspensns  fuisti  pro  nobis  miseru  peccatoribus. 

(ebenda  8.  dd6.) 
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Weiiiliold: 


Die  Beschwörung  ist  in  Prosa  gebalten;  aber  besonders  im  Anfuug  brechen 


Es  ist  also  wohl  bei  der  Beschwörungsfornu'I  im  Anfansj  ein  Gedicht  benulzt 
worden,  ebenso  wie  am  ächiuss  gereimte  Formein  aus  anderen  geistlichen  Ge> 
diebten  Terwendet  wurden. 

Eiiuselae  Anmerkaii|9en: 

1.  Der  Segen  ist  auf  eine  einzelne  Person,  deren  bestimmter  Xame  in  Z.  6 
seine  Stelle  durch  N.  angedeutet  erhfttt,  formuliert;  M  aacb  in  den  lateiniachea 
BeschwöruD^formeln. 

hir  r.  dem  dolor  der  lat.  Formeln  entsprechend.  In  Wund-  und  anderen 
S^en  gebrancbt,  wie  die  Stellen  bei  Scbmeller,  B.  Wb.  1*,  1155  seigen.  Ans  der 
litterarischen  Sprache  nur  durch  Lobengrin  7658  von  der  helle  hir  beiegfc.  Ahd. 
bei  Notkor  hirllch,  vehemens;  hirlichi  vehementia.  Das  ablaut  Zw.  hem,  schmerzen, 
erscheint  an  Prät.  «,'ehar  in  einem  Wundsegen,  Haupt  Zs.  f.  d.  A.  Vi,  iH7, 

Krist  sich  ze  martervnne  gap  Spervugel,  M.  Frühl.  30,  13. 

2.  Lies  aliez,  oder  beim  Versuch  den  alten  Vers  hei^ustellen  mit  Streichung 
de«  alle:  gap  dtireb  nanchvnne,  vgl.  Voraner  Oed.  5,  6  «ade  er  manchrnne  an 
eine  etat  gewänne,  96,  11  Tur  manknnnL 

5.  Nach  den  schwachen  Dativen  in  3.  4.  aoUte  man  auch  hier  vrtailichen  er- 
warten; indessen  ist  die  starke  Dativform  nach  bestimmtem  Artikel  genug  belegt. 
Mhd.  Gr.  §  525.  —  dem  vrtailichem  tage,  als  am  Tage  des  jUngsien  Gerichts,  iäi 
nicht  hiiuQg:  Wolfr.  Wilb.  454,  25  (dagegen  13, 4.  134,23.  424,  25  Entscheidungstag). 
Geolg  352.  177S  (hier  nur  in  M). 

daz  vel,  entsprechend  der  peliit  oder  pellis  injusta  der  lat.  Segen,  Häutchen 
über  dr  r  Pupille,  Star:  so  daz  vel  von  der  sehun  kome.  Fr/.  Pfeiller,  Arzneib  I,  34 
(Wiener  Sitz.-Her.  IHti^i,  S.  127).  swem  daz  vel  s?  fiir  daz  onge  gcg'angen  IT,  7' 
(ebenda  S.  13^).  die  vertreibent  daz  vcl  in  den  äugen,  Megenberg  36ö,  15.  daz 
benimt  den  angm  das  vel  und  die  Tinstemttae  373,  16.  Das  Wort  dauert  in  gleicher 
Bedeutung  in  den  folgenden  Jahrhunderten  fort:  vel  der  engen  Z.  d.  Y.  f.  Yolkak. 
1,  323.  die  Fell  in  oder  an  denen  Augen  Genn.  26,  236.  augenFel  Diefenb.  Gl.  141. 
augfel  Germ.  26,  235.  feil  und  pladern  German.  17,  76.  für  bladern  und  feilen 
26,  235.   Auch  im  sogen.  Albertus  Magnusbuche  Andet  sich  noch  Fell  der  Augen. 

Gleichbedeutend  mit  vel  nag  das  gewib  «eb,  daa  S.  Maria  nach  dem 
Blasier  Angenaegen  von  1617  der  h).  Ottilie  vencgnete  mit  dem  httrbralen,  den 
weisen  und  roten  Meilen  und  Flecken,  allem  getrib  und  allem  ungcfUeg,  was  dir 
SO  wehe  in  deinen  äugen  tuot  (Mone,  Anzeiger  VI,  4G.J).  Angelsächsisches  gevif 
Qnden  wir  im  Rezept  einer  Augcnsalbe,  die  helfen  soll  vip  fleän  on  eagan  (\veiss(^ 
Flecken  im  Auge)  and  vi{>  gevil,  and  vip  mist  (Nebel)  and  vip  ter  (Thrünentluss)^ 
and  yip  vyrmas  (Würmer)  and  vip  dead  flaesc  (totes  Fldsch),  vgl.  Fnt.  Dietrich 
bei  Haupt  Z.  f.  d.  A.  XUI,  202f. 

vel  und  blater  werden,  wie  unter  vel  schon  belegt  ist,  als  Augenleiden  öfter 
nebcneinp.nder  genannt;  in  Z.  5.  6  sind  die  suzblatrun  und  die  wazerblater  hinter» 
einander  aufgeführt,  blatera  blutere  bläter  bedeutet  dasselbe  wie  Blase,  hier  ein 
auf  dem  Auge  entstandenes  BlOsdien.  In  einer  niederöslerreidiiscben  Besegnnn^ 
(German.  26,  235)  hetsit  es:  Windblader  und  Steinblader,  Augenblatter  gebe  m 
dem  Aug  in  Baum,  aus  dem  Banm  in  Ast,  aus  den  Ast  in  den  Qiepfel,  aus  den 


1.  9.  nwrternme  ;  maidcnue 

2.  domini  :  cbtilU 

3.  blvtc  :  fiten 

t.  gebvrte  :  vfTorte 


6.  herbrat.'  :  gefuhte 
9.  10.  figiibaft  :  craft 
10.  !!.  wihc  :  Mari«. 


4.  5.  grabe  ;  («g« 


Digitized  by  Google 


I 


Klciiie  MittefliiBg«!!.  81 

Giepfel  in  eine  willde  ramarey  (in  die  wilde  Römerie),  wo  kum  Mann  Maib  (mal, 
■ilbt),  kuB  HasD  giUh  QiiaBk).  —  srablatrvn  kann  idi  Mml  nicht  nachweiscii: 
▼ieUeieht  wire  UBOtblatnin  sv  nmtmaawii. 

Sn  acbwttbiacher  Angenacgeii  kenot  noch  die  Blatteni: 

ünsers  Hcrrjrott«  sein  Ateui 

Vertreibt  dir  dein  Blattern, 

Uvaers  Hengotts  sein  Blnt 

Iit  fir  die  Augen  gut» 
(E.  If eier,  Deatadie  Sagen,  Sittaa  «od  Oebtiitdie  aoa  Schwaben,  Stnitgart  IflOS,  8. 51&) 

Zwischen  5  nnd  6  ändert  sicii  die  Satzbeziehung.  Vorher  war  von  dem  ein- 
leitenden ich  bofwor  diix'kt  das  Objekt  abhiing^ii;:  daz  vel,  die  hir,  die  suzblatrnn. 
Das  Kulgende  ist  zwar  auch  von  bel\ver  ablütugig,  aber  da^i  Objekt  ist  durch  einen 
das^-Satz  ausgedruckt^  dessen  Subjekte  im  Nominativ  vorausgestellt  sind. 

6.  der  herbrate.  Dasselbe  Wort  auf  ein  Augenleiden  verwendet,  giebt  der 
81  Bluier  Angeuegen  (Moiw,  Anniger  YI,  468:  lUria  venegnel  aani  OttUin  ihre 
Allgen  nnd  httrbratcn,  den  weissen  nnd  den  rotonf  den  Mail  (Hs.  Naget)  und  den 
Flecken.  Entstelltes  Herbran  fllr  Angenschmerzen  hat  eine  Mecklenbui^er  Be- 
schwörung: Ketelhaken,  ik  klag  di,  I3e  Heerebran  dei  plagen  mi,  Sei  plagen  mi 
woi  Nacht  un  Dag,  Dat  ik  ni  rohen  mag.  im  Namen  Gottes  neunmal  mit  dem 
Keaselhaken  fiber  dem  schlimmen  Ange  gckrenst 

Berebnui  ist  enteielit  ane  Berbnnd,  ein  niedeidentwdier  Nmme  dea  Drachen, 
mittelniederdeutsch  bei  Schiller-LUbben  2,  244;  aus  neuerer  Zeit  für  den  Fene^ 
drachen  des  Abf'r^^):ni1)en  bekannt:  in  Westfalen  hi  lrbrand:  Woeste,  Volkaüber- 
liefcningen  aus  der  Grafschaft  Mark,  S.  40.  A.  Kuhn,  Westfal.  Ragen.  2,  26.  heir* 
brand,  Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforschung,  Jahrg.  1877,  B.  121i. 

tTnlMf  dm  etbtethen  Qeiilefn  des  Mflnehener  Naditeegena  encbeiiMMi  aebenf 
einander  herbrote  nnd  herbnnt»  die  nnl|sefotderk  werden,  in  em  inderes  Land  n 
fahren:  Herbrote  nnde  Herbrant  vart  &z  in  ein  andir  laut!  Schweilich  kann  man 
die  beiden  Namen  anders  nis  üerbraht  und  Herbrant  deuten,  den  snnoftlennig6e 
des  Hildebrandslicdes  iiilubraht  joh  Hadnbrnnt  oder  Hadubraht  und  Hiltibrant, 
wie  die  Namen  wechseln,  vergleichbar.  Es  siud  üeroeuuamen,  die  aul  myibische 
Geiater  ttbertnigen  sind,  aof  KianklieitedSinonen,  wie  im  Nacbisegen  and  in  mieenr 
Ai^enbeschwlinnig,  oder  wie  im  weetfUiadien  Atiei^laiiben  anf  Torbedentende  md 
iBmjgc  Erscheinungen.  Beachtenswert  ist,  dass  in  einem  voigtländischen  Segen 
gegoji  hitzijT«'  und  blöde  Äugen  der  Drache  als  Vertreter  des  Dämons  dieser 
Krankheit  erscheint:  Die  Rose  und  der  Drache  die  zogen  miteinaudur  zu  Bache, 
Drache  Drache  Drache  im  Namen  Ootte»,  E.  Köhler,  Volksbrauch  im  Yoigtlande, 
Leipzig  1887,  8.  408.  Heribrand,  der  weetlUieehe  Fencfdrache,  der  HerddiiDon, 
den  im  mecklenburgiscben  Segen  der  gesegnete  Keseeihaken  Tcrtreibt,  deckt  aich 
flut  dem  Herbracht,  herbrat,  der  in  Oberdentschland  den  Augen  feindlich  ist. 

7.  Die  Überlieferung  ist  unter  dem  Einfluss  der  veränderten  Konstruktion  ge- 
stört. Ich  vermute  es  ist  zu  lesen:  daz  ez  hiute  Iwinende  fi.  Vgl.  was  dir  so 
wciie  in  deinen  angen  tuet,  das  soll  aus  dir  zerschwinen  und  veigohn,  als  die 
aetnd  aerechwinen  nnd  aeigangen  die  got  den  lierren  band  gelHmden  nnd  gefangen: 
6.  Blasier  Segen,  Mone,  Anzeiger  6»  463.  • 

Der  formelhafte  Qegensate  von  swincn  und  wahsen  ist  bekannt. 

f>.  diu  wort  sin  mir  gewwre  als  nnserm  herren  w.iere,  MUllenh.  Scher..  Denk- 
mäler XLVII.  .3,  37.  1^  diu  wort  müessmt  sm  alü  war  das  wort  das  got 
aeiber  sprach,  do  er  himel  und  erd  an  sach,  und  und  diu  wort  aigent  an  die  wasser 
alao  veak  alidaa  patemoiter  igt  in  der  mecs,  Monei  Anaeiger  3, 885.  dm  wortilh 

lilMto.  4.  VitMM  t.  VottAodt.  tmu  6 
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■lü»  nnd  veste  als  daz  heiig  patomoater  das  der  piiMterin  der  stillmessen  tpncb, 
Gprmtin.  30,  410.  disi  wnrt  müezzen  heut  sein  als  starch  als  die  vil  heylig  goiz 
chruft,  disi  wort  sein  heut  ulso  vest  sicut  sanctus  patornosler.  Zs.  f.  d.  A.  24,  72. 

10.  11.  des  helfe  diu  wihe  min  frouwe  snnt  Marie,  Denkm.  XLVll.  4,  yi.  y2 
(Tobiassegen).  des  helf  mir  die  weis  mein  frsw  send  Marei,  Z.  f.  d.  A.  S4«  SOB. 
diD  schirm  et  diu  frie  mu  froiiwe  santHiuiei  Tobiataegen  71.  79.  beacbim  noa 
hint  diu  fVto,  min  frow  aaot  Maiia,  Jobanülamiime  8«  1  (Ubland,  Alte  Yolkalieder, 
&  822). 


Bie  Opfer- Bärmatter  als  Stachelkugel. 

Unter  obiger  Überschrift  brachte  im  10.  Jahrg.  dicsor  Zeitschrift  (l'.KK))  S.  4'2l» 
Herr  Dr.  W.  Bein  eine  g:anz  lejirreiche  .Abhandlung  über  ein  Gebärmatter-Votiv 
m  Gaaialk  emea  sogen.  Igele  ttd«  Kaatame,  daa  nnr  im  Gebiete  des  Kastanien- 
baomea  «nf  denlachapTecbeodem  Boden  f orkommt.  Data  die  Kasfaote  (Igel)  dem 
epfeniden  ToNce  ala  Terbild  für  das  Opferbild  der  GebBrmatter  gedient  hat,  iai 
ganz  sicher  aus  Namen,  Porm  nnd  Terlirc  ituiiix  des  Vntivs  zu  entnehmen.  Wamm 
aber  hat  das  Südtiroler  Volk  nun  geiade  die  stachelige  Kastanien frueht  dazu  her- 
genooiinen?  Einesteils  »piell  Volksetymologie  herein  (Igel  =  Egel),  undernteiis 
encht  das  Volk  bei  seinem  notorischen  Mangel  an  anatomiacben  Kenntaiesmi  innerer, 
menadiKcher  Or>,N\ne  tastend  bald  da  bald  dort  naeh  dem  Bilde  eines  solchen 
Or^ns.    Findet   es   in  alten   medizinischen  Kräuter-  und  FTeilhüchem  kein 

Vorbild,  um  ein  Ori,ninvotiv  darnach  herstellen  zu  können,  so  ^Mcift  es  auf  die  ihm 
bekannteren  inneren  Organe  der  scblachtbaren  Haustiere  Uber  und  entlehnt  sich 
•na  der  Anatomia  calinaria  oder  9M  der  VetennSrmedisin  seine  Vorbilder.  Über 
diese  Quelle  der  popnifaen  denlechen  Krsnkheitsnamen  hat  der  Unleneidineie 
bereits  1894  auf  der  Naturforseher-Tersammlung  zu  Wien  aufmerksam  gemacht* 
Desscihen  „Deutsches  Krankheit55namenbnch*'.  das  trotz  aller  Gunst  der  kompetenten 
Kritik  »gerade  in  medizihisc  hen  Kreisen  die  ihm  gebührende  Beachtunfr  nicht  er- 
fährt, giebt  uns  auch  den  Aul^chluss  S.  254b,  warum  Igel  ■=  Gebärmutter  ist: 

„Die  bei  der  Umstfilpung  des  entbundenen  nnd  ▼oigefhllenen  IVagsackee  der 
Knb  siebtbare  frucht-  (kalb-)  ähnliche  Geschwulst,  die  mit  blumenkohlartigen, 
gestielten,  leichtblutenden  Warzen  (Rosen  »  Decidna  serotina),  wie  mit  Bhitegeln 
besetzt  ist,  heisst  Igel  kalb. 

Igel  ^  Egel,  ^einen  Igel  stechen =  coire  (ebenda  S.  251)).  Das  Muttersiech* 
tnm,  wegen  dessen  also  ein  Igel  (Kastanie)  ala  VotiTgabe  geopfert  wird,  ist  dem- 
aaeb  der  MnIter-TorlUl  (Uterus  prolapsna),  und  wegen  dieses  leidenden  Oigan> 
sostandes,  der  mit  dem  ,,GlgelkaIb''  bei  dem  üterus  prolapsus  der  Kuh  verglichen 
wird,  greift  die  Volksetymologie  zum  Kisten  -  «Igel%  um  die  Krankheit  abbilden 
an  können. 

Bad  Tölz.       •  M.  Uöfler. 


Znr  ZdtMhrift  des  Tereliis  für  Yollnkiuide. 

Bd.  X,  S.  100  (1900). 

Die  Ton  Horb  Dr..G.  laoob  mitgeteilte  und  von  ihm  nach  den  Sptkimena 
d^Acntnre  -ambe  wohl  als  neueren  Datums  angesehene  ^rabische  EraihluBf 

von  den  zwei  pocsickundi^zen  Töchl»  rn.  die  durch  Ergänzung  eines  zuffp- 
hörigeu  üalbverses  zu  Hächeri^  ihres  Vaters  werde4t  üodet  sich  schon  ip  d^ 
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gegen  ^00  d  (i.  (14(K)  n.Chr.)  von  dem  Ägypter  Äbschihi  verfassten  Allerwclts- 
adabbuch  Mostatraf,  dem  seither  verbreiteUtea  Kompendium  feinerer  muslimischer 
BilduDg,  am  Schlaga  des  9»  Kapitels  ia  dffm  AlMebiiitt  Iber  dio  Beredsamkeit  der 
Franen:  Arab.  Text,  Ansgabe  Kairo  IjfOS,  I,  &  52;  vgl.  besonders  auch  die  fttmctti. 
Überseteang  von  R.d  1899,  I,  S.  177  (welche  überhaupt  den  ganzen  Rildungs-  and 
Anckdotenschatz  allgemein  zugänglich  macht).  Auch  Härder  hat  diese  Anekdote 
in  seine  «Arabische  Konversiitions-Uraramatik",  Heidelberg?  ]H*Jö,  S.  390  aufge- 
nonimen  (im  Schltlssel  S.  68  übersetzt).  Ein  früherer  Beleg  ist  mir  für  diese  wohl 
viel  ältere  Gescbichte  nicht  bekannt 

Tflbingen.  C.  F.  Sejbold. 


Ufa»  als  Trwtttnk9» 

Ais  vor  U&tigerer  Zeit  ein  Kollege  bei  mir  anfragte,  ob  icb  an  der  in  der 
Schwelm  (Hessen)  Ablieben  blauen  Tranerfarbe  Entsprechendes  kenne,  masste  ich 

escin  Nichtwissen  gestehen.  Inzwischen  habe  ich  mich  l^i^  ?erbessert.  Vor- 
nehmlich ist  auf  Blau  als  kirchliche  Trauorfarbe  zu  vorwriucn,  die  in  der  Passions- 
zeit  und  in  der  Karwoche  in  der  Allar-  und  Ranzel bek leidung:  vor  aller  Augen  trat 
nnd  eine  Rückwirkung  auf  ausscrkirchliche  Trauerzcichen  haben  raurste. 

In  dem  bandschrilUicben  Heldtscben  Trachtenbach  (I^Ornberg  SO,  in 
der  T.  Lipperheideschen  Bibliothek)  giebt  ßl.  118  das  Bild  einer  Witwe  der 
andern  veränderten  kleiJung".  Sie  tiägt  einen  blauen  Rock  mit  langi»n  pelz- 
gefütterten Hanjreäniieln.  gelbliche  ünterärmel,  gelblichen  schmalen  Gürtel  und 
ein  weisses  Schleiertnch.  —  Das  Städtische  Museum  in  Salzbarg  besitzt  zwei 
Trachtenbildchen  ans  dem  18./19*  Jabrh.:  eine  Ffnsgaaerin  in  der  Hauptklug,  eine 
Bäaerin  bei  Werfen  im  Pongan  in  der  Haaptitlag:  jede  trägt  einen  fttltenreiehen 
blauen  Rock  und  ein  grosses  weisses  ümschlagetiich  (Mitteil.  von  BVI.  M.  ^sn 
in  Salzl>urj,'-\  -  In  der  ganzen  Oherpfalz  schliesst  den  Begrubniszug  eine  alte 
Frau  im  bluueit  Schurz.  Das  ist  dann  auf  die  Umgünge  um  die  Saatfelder  und 
saf  Wallfahrten  übertragen  worden,  bei  denen  etninfalU  das  Letzte  im  Zuge  ein 
bhnea  FUrtnch  sein  mnss  (Schdnwerlh,  Aas  der  Oberpfals,  1,  9ö5.  3,  176)>  — 
Tm  Herzogtum  SachsenoAllenborg  hatten  die  Weiber  bei  Begräbnissen  nnd  heim 
Abendmahlgang  Kopf  und  Kinn  mit  einem  sehr  blau  gost/irkten  Schleier  um- 
wir  kelt  (Friese,  Historische  Nachricht  von  den  merkwürdigen  Geremonieo  der 
Aitenburgischen  Bauern  I7(t3.    Neudruck,  Schmölln  1887,  S.  31'). 

Wenn  die  Braut  oder  der  Bräutigam  TVaner  hat,  so  ersetzen  bei  den  dentschen 
Banern  an  der  nngriseh<steirischen  Grenze,  den  Heansen,  die  Barschen  (Hochteit- 
knechte)  das  rote  Band  ihrer  mit  einem  Rosmariozweig  geschmückten  Astrachan- 
mOlze  durch  ein  hlaues  (Bünker  in  unsrer  Zeitschrift  X* 

K.  Weinbold. 


Bin  Yiehsegen  aus  Meckleuburj;;  gegen  die  neunerley  Elven. 

Auf  dem  Hau'^mite  flross  -  Schuresow  bei  Biltzow  in  Mecklenburg  war  im 
Jahre  1891  das  alte  V'ieliimus  abgebrochen  worden.  Als  im  November  1892  du» 
beim  Abbruch  gewonnene  Uulz  von  Gutütagelubnera  zu  Breoohoiz  zerschlagen 
vnrde,  fiel  aas  einem  der  Balken  ein  Papiersetiel  herans,  der  dann  bald  daraaf 
datch  Yennittlnng  meines  Vetten  Croll,  der  auf  dem  Gate  als  Volontär  sich  auf- 


«4  lUff: 

hielt,  in  meine  Hiode  gelangte.  Anf  dieMm  Zettel  sieht  in  7  Kolamnen  der 
folgende  Segen: 

Kemierlej  Elrm  die  saugen  sich  tnsAinmf^n  sip  «sprachin  wir 
wollen  in  HaoK  chrichtian  Sinlo  sein  liofstodt  gehen  In  dM  vieh 
hm  nad  SMjten  de*  vieh  Ilir  blnt  ud  lleb^  mu  imd  leb  gelir« 
die  Sie  Ihre  gebeine  and  ich  wil  sie  ihr  bertz  brechen  Es  sprach  aber 
nnser  lieber  horr  ^t^nm  rhristiis  «las  golt  Ihr  Niefat  thua  N  e  ts 
neu;  Nets  <  oet  c  nH  Jesus  Christus 
H  4  n  41  4  n. 

Waren.  R,  Woeeidle. 


*t  k«m  e  iMet  MMmhet 

Uli  e  rodet  Ho4ke, 
U&t  0  rodet  Krichke, 
lUt  e  rodet  Boekke, 
Hit  e  («det  Weeün, 

H&t  e  rudet  Hemdko, 
Häf  e  rode  Schökes, 
ükt  e  rode  Strümpkos, 


Gegen  die  Scbmernen. 

Htt  e  rftde  Hteket.  — 

Wat  will  dat  r«>de  Ibaakc  ? 
B»  will  die  Schmerzen  Ton  H. 

raustreU^. 
So  MI  10  giao 

YoB  de  Plütz  bis  an  de  Low  er, 
Von  de  L^wer  bis  au  de  gröte  To. 
Im  Namen  Qott^  des  Vaters  f  u.  h.  w. 


Gegen  die  Pogg. 

Last  dio  Sebnomn  raosKohen  ans  M.  ZT. 

Unser  Herr  Jesus  Christus  pintr  iinch  aus  sfitii-r  Krippe  laiM, 
Lasa  die  Scfamenen  gehen  in  das  rot«  atlantische  Meer. 
Ee  fflaebt, 
Sa  bttfrhi. 
Pogg,  Pog^s  r.'Ki,'' 

Tm  Namen  Gottes  de»  Vaters  f  u.  h.  w. 

Von  U.  Jahn  hinterlassen. 


Alt-Hftnelieiier  Fe«((geMek* 
Von  H eteae  VaC 

Man  kium  nntuntcr  ilie  iietie  hüreo,  dosa,  wer  keinen  Kalender  hat,  in  die 
Küehe  schauen  solle,  am  zu  wissen,  was  für  ein  Tag  sei;  wenn  man  statt  „Küche* 
genauer  beaeiehnend  «Backofen*  sagt,  ao  hat  der  Sats  ianofeni  Recht,  aia  der 

Backofen  mit  Sicherheit  die  hohen  Festtage  anzeigt.  In  Bayern  sind,  wie  durch» 
gehends  im  deutschen  Süden.  M(  hlsj)cisen  und  Gebackenem  überhaupt  beliebt;  der 
Reisende  trifft  ^■owf^hnl ich  jeden  Soiuita^'^  ein  Gericht  „Sirudeh  oder  -Spritzstrauben'' 
—  eine  Brandteigraasse,  welche  durch  eine  höiiseniä  Butterspritse  gedrückt  wird  — 
aof  dem  Ettchensettel.  Die  Kirchwöhsonntage  werden  mit  Kindiweihniidehi,  runden 
in  Scihmals  gebackenen  Krapfen,  gefeiert,  welche  ebensowenig  wie  die  mit  Ein- 
gemachtem gefüllten  Faschingskrapfen  (in  Norddeutschland  Pfannkuchen  genannt) 
besondere  Eigentümlichkeiten  der  Form  odpr  des  Oeaphrnaeks  anfweison.  Nur  zu 
einigen  der  ohrisUicben  Haupifeste  bat  die  Sitte  bestimmter,  nicht  allgemeiner 
QebBckarten  sieh  erhalten. 
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Än  Ostern  werden  den  Kleinen  neben  der  Fülle  von  kunstreichen  Hä>tchen 
und  Lämmeben,  welche  der  Zuckerbäcker  feilhält,  noch  zwei  trotz  ihrer  Einfachheit 
höchst  beliebte  Gebäcke  beschert,  das  „Osterraandr  und  der  ^Osterhas".  Ersterer, 
aus  Hefenteig  gefertigt,  hat  die  ungefähre  Form  eines  Menschen,  der  mit  beiden 
Händen  sich  ein  gefurbtes  Hühnerei  vor  den  Leib  hält  (Fig.  1);  der  Osterhas  ist 
gleichfalls  aus  Hefenteig,  sieht  aber  nur  in  der  oberen  Hälfte  annähernd  hasen- 
mässig  aus,  während  sein  Unterteil  mehr  dem  einer  Henne  gleicht,  die  ihr  Nest  auf 
dem  Schwänze  trägt.    In  dies  Nest  ist  ebenfalls  ein  Hühnerei  eingelassen  (Fig.  2). 


Mg.  1.  Pig.  2. 


Weder  zu  Pfingsten  noch  zu  Johannis  oder  einem  der  Marientage  herrscht  der 
Brauch,  etwas  anderes  als  Kuchen  und  Nudeln  zu  backen;  dagegen  bringt  Aller- 
heiligen und  Allerseelen,  das  ernste  Totenfest,  eins  der  merkwürdigsten  Gebäcke, 
den  sogen.  ^Seelenzopf".  In  allen  Grössen,  Preislagen  und  Teigarten  ziert  er  die 
Schaufenster;  seine  bescheidenste  Gestult  ist  die  geflochtene  Zopfforro,  während  er 
in  verkUnsteltem  Zustiinde  einen  ovalen  Kranz  mit  Querbalken  durstellt.  Dann 
besteht  er  aas  feinem  Hisquit-  oder  Makronenteig,  dick  belegt  mit  kandierten 
Früchten  und  Zucker^uss:  seinen  Hauptschmuck  aber  bilden  bunte,  auf  Draht 
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getteeikte  FapimUanen,  ganz  gleidi  denen*  wekdie  am  Alleneeleafeele  dte  Giiber 

läeren.  Es  ist  Brauch,  daat  die  Paten  ihren  Patenkindorn  einon  solchon  Seelenzopf 
zum  Geschenk  machen.  Flg.  3  neigt  einen  einfachen  und  Fig.  4  einen  verkOnstelten 

Seelenzopf. 

Als  Vorläufer  des  Chriatllntefl  encheint  Sankt  Nikolaus,  der  von  den  Kindern 
Bnehnte  nnd  GelBrchtete.  Sein  Abbild  nia  heiliger  Bladiof  mit  dem  Krnmmateb, 
nod'  daa  dea  PelsmBrlela  mit  Sack  und  Rate  iat  nnn  der  Hittelpnnkt  der  Zncker- 

bäckerei,  geMrühnlich  in  Lebknchtn-  oder  Marzipanmasse.  Fflr  den  Heiligen  selbst 
ist  die  Darstollunprsweise  eine  geradezu  liiinstlorische,  da  die  ersten  Vertreter  der 
Bückergihlo  sich  neue  Formen  nach  den  prächtigen  alten  des  Nationalmuseums 
hüben  machen  lassen.  —  Fig.  5  zeigt  einen  solchen  Nikolaus  aus  der  Bäckerei 
▼Ott  AntoD  Seidl,  dem  nnnmehr  ▼oratoriumen  Brader  Gabriel  von  Seidlai  der  nna 
daa  neue  Hatbnalmosenm  erbaute.  —  Die  Pelsmirtel  dagegen  pflegen  derbe  groteako 
Figuren  zu  sein,  denen  durch  aufgetropften  Zuckerguss  einige  Zeichnung  verliehen 
wird  (Fig.  G).  —  Ausserdem  fertit^t  man  noch  Teufel,  Hauern  und  seit  neuester  Zeit 
gBergfex  n""  als  Nikiogebuck,  doch  sind  dies  moderne  Zuthateu,  die  mit  dem  Feste 
nichts  an  thnn  haben. 


Fie  7.  Fig.  y. 


Von  den  sahllosen  Weihnachtsgebficken  am  rolkstümlichsten  ist  das  Kletsen- 

brot,  das  äusserlich  wie  wirkliche  kleine  runde  oder  längliche  Brotlaibe  aussieht; 
inwcndij;  mit  getrocknetem  Obst.  Rosinen,  Mandeln  u.  iu  gerüllt  ist.  —  Die  feineren 
Süssigkeiten  aber,  Honigkuchen  und  Marzipane  insbesondere,  weisen  wieder  die 
kunstreichen  abeiiiefecten. Formen  aof,  wie  deren  daa  bayerische  Natinmlmnaenm 
eine  groase  Falle  nmachlieaat.  Zwei  davon,  die  «Bdeldame*  nnd  der  „Eoitoi^ 
(Fig.  7  und  8)  sind,  vorzQglich  nachgebildet,  vom  Hof-Waehszicher  und  LebkOchler 
M.  Ebenböck  aufs  neue  in  den  Handel  gebracht  worden.  Mindestens  Dutzend 
solcher  Edeldamcn  und  Reiter  linden  sich  in  dem  betr.  Schranke  des  Museums, 
alle  m  Kuslümen  des  17.  und  1^.  Jahrhunderts;  desgleichen  stattliche  Herren  zn 
Vvau^  Herren  nnd  Damen  nebeneinander,  sowie  martialisch  dreinachanende  Kri^ga- 
roänner  (Fig.  9).  Ein  fldelndea  Hnaikantenpaar,  ja  selbst  ein  Kaiser  iat  m  der 
Saounlnng;  daneben  aieht  nun  Flache^  sobOn  anageAlhrte  Wappen,  Heraot  nnd 
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Vierecke  mit  zierlichem  Ornnmentschmuck.  Eino  häufig;  wiederkehrende  Form  ist 
die  des  Wickelkindes,  eines  allein  oder  gleich  wiederholt,  wie  auf  Fig.  10.  —  Nicht 
minder  oft  begegnen  wir  religi^n  Dantellongen:  der  Matter  Gottee  ibH  dem 
Kinde  (Vig.  11),  der  drei  heUjgeii  P^raen,  der  Gelmrl  Oliriefi  oder  der  Anbetang 


Fig.  U. 


der  Hirten.  Fig.  11  welclie  de*  letitere  Motiv  deretelll,  iet  nedi  einer  Meni|M» 

form  aas  PriTatbcsitz  auTgcnommen,  doch  sieht  men  in  der  Sammlung  des  Museums 
ganz  ähnliche.  —  So  greiTen  Altes  und  Neues  ineinander,  Zeu^'nis  daTür  ablegend, 
dass  auch  auf  dem  kleinsten  (iebiete  dasjenige,  was  der  (ic^tahung.skraft  des 
Volkes  enl»tummt,  auT  Umwegen  immer  wieder  zu  diesem  zurückkehrt. 

Eia  Bruck  Im  ier  KnMMBer  ticgead. 

le  eaoMliien  DBrfem  bei  Kroeeen  (Bidoili,  Leitendori;  Blwnbeig)  tA  ieh 
vor  mehreren  Juhren  zur  Oaterzeit  die  DorrstrMsse  in  einer  recht  fVeandlioiMa 

Weise  iuivjjeschmückl.  Die  l'reiten,  zwischen  dem  Dumm  u(i<l  den  Hüosem 
gel^nen  Foasw^  waren  durch  weissen  Sand,  Asche  oder  aerstampAe  Ziegei- 
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IlMlke:  KlBioe  MitteUangeii. 


abfUle  mH  gwnntriiclieii  Zeidinmigeii  bedeeki,  die  beMndera  reteh  tot  dm 

Wohnhäusern  mgioitaltet  waren.  DorHaapteingang  hob  sich  dabei  durch  wirknngs- 
Tolle  Zeichnungen  noch  weiter  hervor  (Fig.  1  und  2).  An  Ort  und  Stelle  konnte 
ich  nur  in  Erfahrung  bringen,  dass  diese  A'erzierung  in  den  nördlich  der  Oder 
Kwiscbeu  Kruttseu  und  ZUilichau  gelegenen  Dottern  eiue  alte  Überlieferung  war, 
dMt  «bor  den  S&week  nod  die  weitere  Yerbieitang  niemand  eongeben  Termodiie. 
BpMiif  IIumI  ich  den  Bnmdi  vor  einem  Hnae  in  dem  b«  Werder  a.  H.  gelegenen 
Dotfe  KemnilB  an  einem  Seplember-Sonnlag  gana  vefeinsett  wieder,  hier  aber  m 


lig»  1.  Ldteedort 


Flg.  2.  LeiteiBdort 
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Hg.  & 

ffAXt». 


A 


AA  A  A  A  A  A 


Ehren  eines  eben  eingezogenen  jungen  Paares  (Fig.  H).  Von  Herrn  Lehrer  Gander 
in  Guben  erfuhr  ich  denn  weiterhin,  dass  dieser  den  Brauch  aus  dem  Munde 
eines  aus  der  Krossencr  Go)rond  stammenden  Dienstmädchens  kennen  gelernt 
hatte  —  aber  mit  Verlegung  auf  die  Püngstzeit.  Du  also  weder  Zweck,  Beimat, 
Anedebnung  nodi  snttiehe  Anwendnng  feetiMit,  noch  aneh  meinet  Wiaeens  dac^ 
ttber  mtetnrieche  Hinweise  rorirnndm  sind,  ao  bringe  ieb  den  Brandl  hier  in  der 
Hoffnang  nur  Kenntnis,  dass  von  anderen  Seiten  eigünsende  Mitleilangen  gemacht 
werden. 

Berlin.  Robert  Mielke. 
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0.  Schräder,  Reallexikou  der  indogermanischen  Altertumskunde. 
Grundzflge  einer  Kultur-  und  Völkerg08chichte  Altenropas.  Erster 
Halbband  (Aal  ~    Mnsikaiiiiobe  laflAramente).    äiraaaborg,  Trfibner» 

1901.    560  S.    gr.  8". 

Die  harmlosen  Zeiten  der  ling^uistischcn  Paläontologie  sind  vorbei.  Spät,  abpr 
nachdrUcklicb,  ist  uns  die  Erkenntnis  gekommen,  duss  nie  und  nirg«>nds  die  Kultur 
eine«  Volkes  aus  seiner  Sprache  allein  sich  ermitteln  lässt  Am  wenigsten  die 
4er  Indogermanen,  denn  bei  diesen  kommt  Boeb  dne  beMmdera  8ebwiei%^eii 
hiim:  Tom  Woriichate  des  lodogemwkischen  wird  immer  der  am  «eiugstes  wissen, 
der  das  Problem  seiner  Bekonstraktion  am  schärfsten  wjksst.  Wer  für  die  indo- 
gprmanisohe  Altertumskunde  alles  Heil  von  iler  Prähistorif  ^rwurtet,  übersieht  die 
gunz  eifi^enarti;^o  Liige.  in  der  sich  diese  Wissenschaft  betindet.  Sie  hat  Material 
iu  Buile  und  Fülle,  dm  Samiiiluugen  Europas  beherbergen  reiche  Überreste  der 
materiellen  Raltnr  ireiHoesener  Jahrtansendep  and  tUglich  fördert  der  Spaten  nene 
Schätze  zu  Tage.  Allein  diese  Zengen  nndter  Teiganjtenhcit  smd  stamm,  die 
Beile  und  Schwerter  verraten  nicht,  wer  sie  geschwungen,  die  Thongefässe  nicht, 
wer  in  ihnen  gekocht,  ans  ihnen  getranken  hat.  Eine  Altertumskunde  auf  Grund 
der  Toigesehichüichen  Funde  wird  in  den  meisten  Fullen  namenlos  bleiben  mUssen. 
In  die  indogermanische  Uneit  dringen  wir  anf  diesem  Wege  nicht  ein.  Das 
ünglflck  ist  aber  nicht  allzu  gross,  denn  ttber  die  Seit»  der  Kultur  eines 
Tolkes,  die  uns  im  Grunde  am  meisten  interessieren,  belehren  uns  die  Fundobjekte 
ja  überhaupt  nicht  Ein  einsichtiger  Historiker,  Ed.  Meyer,  ist  von  jeher  für  die 
Auffassung  eingetreten,  dass  die  Erschliessung  der  ält^'sten  Kultnrzu stünde  und 
Wohnsitze  der  hiütoriäcb  bezeugten  Kmzelvölker  die  wichtigsic  und  üankbarste 
Att^be  anch  fllr  den  sei,  der  eigentlich  darüber  hiwraa  will.  Im  vorliegenden 
Boche  kommt  diese  Ansohannng  rollaof  aar  Oelian|r.  Was  Aber  die  lltesten  Z«-. 
stände  der  Inder,  Griechen,  Römer  u.  s.  w.  verlautet,  wird  unter  geeigneten  Stich- 
wörtern zusammengestellt,  verglichen  und,  wo  es  angeht,  aus  gemeinsamer  Wurzel 
abgeleitet  Letzteres  ist  zweifelsohne  ein  plenum  opus  ulcae,  denn  auf  diesem  Ge- 
biete ist  noch  viel  weniger  als  auf  dem  rein  sprachlichen  gemeinindogermanisdi 
jlsMdiwertig  mit  orindogermaniach.  In  ezliemen  FSIIen,  also  wenn  gana  singnUlre 
oder  andererseits  bei  allen  primitiven  VOlkem  vorkommende  Bitten,  Gebräuche 
and  dergl.  bei  sämtlichen  oder  den  meisten  Indogermanen  bezeugt  sind,  darf  die 
Zurückffihrung  auf  die  I  rzeit  einen  hohen  Grad  von  Wuhrsebeinlichkeit  bean- 
spructieu.  in  die  erste  Kategorie  gehören  etwa  die  Uochzeits brauche  (S.  353  ff.), 
in  die  aweite  der  Brantkanf,  die  Blutrache.  In  der  MebiaaU  der  mile  ist  eine 
Entscheidung  der  S'rage^  ob  spttten  Ibtlehaang,  außllige  Obereinstimmnng  oder 
0rrerwandtschaft  vorliegt  TOrlluf^  mindestens  ganz  unmöglich.  Auch  hier  ist 
das  UntWück  zu  verschmerzen,  denn  der  Schwerpunkt  der  Forschnn  r  liegt  in  den 
Einzelvölkern,  und  fttr  deren  Kufturentwicklung  in  späterer,  hi.'stonscher  ZfCi 
kommt  es  auf  eins  heraus,  ob  einige  ihrer  ältesten  Gerätschaften  und  Waffen, 
ailtlicfaen  und  religiSeen  Anschauungen  nun  aiwb  wirklidi  aas  der  Urseit  stammen 
odv  nicht 
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Bin  nutserordcntlich  reiches  Material  ist  in  dem  Schradenchen  Bache  auf- 

gestapelt.  Um  allo  Artikel  wünlij^t  n  um!  bi-urtoilen  zu  können,  mUsste  m;in  Indo- 
germanist und  SemitiHt,  Botatuker,  Zoolti^n'.  Anthropologe,  Prähistoriker  und  Ethno- 
loge in  einer  Person  sein.  Die  Specialisten  werden  zweifellos  imstande  sein,  so 
mancherlei  za  ergünsen  oder  auch  ao  berichtigen,  hoffentlich  locht  gerade  daa 
Schraderache  Buch  kleinere  und  grossere  Monographien  Uber  diesen  oder  jenen 
strittigen  Ponkt  hervor.  Die  verschiedenen  indogermanischen  Einzelvölker  aind 
verBchi«'don  bedacht.  Der  Hauptunteil  Hillt  luitur^-^t  niiiss  denen  zn.  ühvr  die  wir 
am  besten  unterrichtet  sind,  b«zw.  für  die  am  iDuiston  vurgeurheitct  ist.  a\&o  den 
Griechen,  Römern,  Indem  und  Germanen.  Die  übrigen  treten  gegen  di(>so  zurück, 
manchmal  mehr  als  erwünscht  und  anch  nötig  ist  Die  TOigetragenen  Wort- 
deutungen  and  Gleichnngen  sind  nicht  immer  ganz  auf  der  Höhe  (au  sollte  die 
Vorknüpfung  von  Hnnr  mit  aisi  haddr  oi;^«^ntlich  abi^othan  .>-ein,  ilürftc  Hose  f.'WD] 
nicht  zu  bulg.  ku.s  L^estellt  werdend  auci»  werden  gelegentlich  Wörter  angeführt, 
die  nicht  existieren  ae.  icd  Boot  27»)  oder  doch  sehr  unsicher  sind  (z.B.  ir. 
ong  *Herd*).  Im  Übrigen  gebe  Ich  anr  die  rein  sprachliche  Seite  nicht  näher  ein 
ond  lasse  einige  zwanglose  Bemerkungen  zu  einzelnen  Artikeln  folgen. 

S.  36ff.    Alto  Leute.   Der  Brauch,  sich  alter  Leute  durch  Tötung  oder  Aas- 
setzung zu  entledigen,  mag  zum  Teil  in  abergläubischen  Vorstellungen  begründet 
sein.    Die  afrikanischen  ßongo  behaupten,  dass  alte  Leute  die  Wälder  nachts  als 
Tonrcl  durchstreifen,  dass  sie  mit  bösen  Geistern  Rats  pilegcn,  am  den  jüngeren 
Tod  und  Verderben  zu  bereiten.  An  plötzlichen  TodesfliUen  sind  die  Alten  schuld. 
Vgl.  Schweinfurth,  Im  Herzen  von  Afrika,  I,  336.   Ein  BeleK  für  viele.  —  45  ff. 
Arzt.   Es  hätte  eiwiihnt  werden  sollen,  dass  die  Trepanation  ein  der  europäischen 
Vorzeit  woh!i>i  kaniiti  i   rliirur^ri'^f'hor  RmgrilT  gewesen  ist.    Analogien  (bei  den 
heutigen  Bewohnern  von  MotUenegio,  Albanien  nnd  der  Herzegowina,  sowie  bei 
TCiBchiedenen  *NntarrÖlkern*}  lassen  darauf  schtiesscn,  dass  die  Trepanation  bei 
Geistes-  und  Nervenkrankheiten,  sowie  bei  SchädelYcrletzungen  vorgenommen 
wurde,  Tgl.  z.  11  Kdi  re-ipondenzbl  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthr<jpolugie  XXXI  (lötHJ). 
IM  (f.,  wo  Ziihlreu'hc  Liil<'i nltiran^aben  zu  linden  sind     Die  dir'^he/iiKliehpn  Kundo 
auf  deutschem  Beden  behandelt  H.  Lehmann-Niische  in  einer  Müiichener  Dissertation 
vom  Jahre  1808,  die  den  Titel  führt:  ^Beitrlige  zur  prihietorischen  Chimigie  nach 
Funden  aus  deutscher  Vorzeit'.  —  &\  ff.   Aussetznngsrecht.  FOr  die  baltischen 
Verhältnisse  kommen  besonders  zwei  Bullen  de-  Pabstcs  Honorius  HL  vom  15. Moi 
und  15.  Juni  121^  in  Ht  tracht>    In  der  ersten  heis<t  es:       .  intt  r  :i!ta  ennrmitatis 
facinora,  que  perpetranl,  femini  «exus  sobole.s.  (|uotcunque  malet  puiiat.  inhuraana 
immanitate  perimunt,  pretei   unanu  lanquam  propagaliuni  veiint  humani  generis 
obviare,  vgl.  Mierzynski,  Mytholcgiae  Lituanicae  Honumenta  II,  14  ff.,  wo  weitere 
Belege.   Die  Sittif  der  Rindcranssetzung  spielt  hinein  in  eine  galindische  Legende 
(bei  Petrus  Dusburg.,  Cronica  Terre  Prussice,  III.  c.  4),  die  um  so  interessanter 
ist,  je  weniger  wir  ihr  un  die  Seite  setzen  kimnen     Die  von  Brückner,  Archiv  f. 
slav.  Phil.  XXI,  22  II.  t*ehandelle  Legende  berichtet  lölgendes.    Die  Galinden  ^die 
FaXiiro«!  des  Ptolemaeus,  vgl  Möllenhoff  D.  A.  II,  19)  hatten  sich  so  stark  vermehrt, 
daas  ihr  Land  sie  nicht  mehr  ernUhren  konnte.  Man  gebot  daher,  alle  Neugeborenen 
weiblichen  Geschlechts  zu  töten.    Das  half  aber  nichts,  denn  die  Mütter  umgingen 
das  Gebot.    Nunmehr  wurden  .mf  Grund  einmütit;en  Be?ehhis«<'s  allen  Frauen  die 
Brüste  altgesehnitlen,  diimii  sie  nicht  mehr  nähren  könnten.    Die  Frauen  wandten 
sich  in  ihrer  Not  an  eine  heilige  und  im  Ruf  einer  'prophetissa'  stehende  Ge- 
schlechtsgenosaln.   Diese  verkündete  den  Galinden,  die  Götter  wollten,  dass  sie 
alle  ohne  Waffen  in  den  Krieg  gegen  die  Christen  zögen.  Das  geschah.  Die 
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Galinden  machten  reiche  Beute»  wurden  eher  aof  der  ROckkehr  itilmtlich  eraeblagen, 
ihre  Waffenlosigkeit  rachtuir  geworden  war.   Brflckner  hat  gesehen  —  man 

gcsUttc  mir  die  kleine  Abschwcifuniü^  — ,  dasa  in  der  Legende  das  wahre  Motiv 
der  VerstOnimelung  der  Frauen  verkannt  wird.  Das  Ahschneidon  der  milch- 
spendenden Urttste  ist  ein  symbolischer  Zauber  gegen  Hungersnot  und  Dürre. 
Ich  möchte  hier  darauf  hinweisen»  dass  die  Kotiz  des  Paradoxographns  Vaiic. 
Bohdii  25:  Ol  KeXrot  tnuv  4  hju^i  y^nfrtu,  r«^<  •yurftuc«;  »Ww  xtfXaCcvtfW 

i»(  tdria^  T\vv  xgcKiv'.'  auf  dieselbe  Anschauung:  führt.  ~  USW.  T^nd.  Wenn  es  eines 
Beweises  bedarf,  dass  auch  die  Slaven  das  Haden  in  Flfi liebten,  wird  er 
durch  die  l)i'kannte  Stelle  der  Ynn  Sturmi  erbracht,  wonach  man  um  714  auf  der 
Strasse  von  Thüringen  nach  Muin^  an  der  Fulda  badende  Slavenhaufen  traf.  — 
60.  Bar.  Es  kennte  angeführt  werden«  dass  die  Arkader  sich  von  einer  Bftrin 
herleiteten.  Zar  Sage  von  GalÜBto  vgl  Roscher,  Mytholog.  Lexikon  s.  v^  wo  die 
Versetzung  an  den  Himmel  meines  Erachtens  mit  Unrecht  als  junger  Zug  gefusst 
wird.  —  7G  ff.  Bestattung.  Aus  den  Angaben  über  die  Bestaltungsvveisc  der 
Kelten  und  Germanen  {16)  könnte  man  den  Eindruck  gewinnen,  als  sei  hei  den 
ersteren  nicht  wie  bei  den  letsteren  der  Periode  des  Leichenhrandes  eine  solche 
der  Beerdigung  vorausgingen.  Aber  3—4  «fahrhanderte  vor  CSsar,  als  die  s|^r 
verschwiuidenen  Streitwagen  noch  in  vollem  Gebratich  waren,  begrub  man  in  der 
Champagne  die  Toten  (vgl.  Revue  Celtiqiie  XX,  119)-  üas  'promier  age  de  fer' 
nach  der  französischen  Bezeichnunq  ist  durch  Bestattungsgiiiber  'z.  H.  Annoisin- 
Chutelans)  neben  Brandgräbern  vertreten  (Chantre,  Premier  üge  du  fer,  44j.  In 
der  Bronseaeit  ttberwog  das  Terbrennen,  doch  ist  das  aus  der  Steinsoit  her  be- 
kannte B^raben  nie  ganz  erloschen.  —  9>S  ff.  Blutrache.  Die  Blutrache  war, 
wie  7.Ü  erwarten,  auch  di  n  alten  Preupsen  wohlbekannt.  Petrus  Dusb.  III,  .'^i:  Si 
homicidiuin  cuiiimittitui  inter  eos.  inilla  p«jfest  composicio  inlervenire.  nisi  prius 
illc  boniicida  vel  propinquus  ejus  ab  occisi  parentibus  occidatur.  —  HHifl.  Bohne. 
Sehr,  giebt  an,  dasa  bei  den  Ägyptern  die  Bohne  aus  religiösen  Gründen  nicht 
gegessen  werden  durfte.  Bekanntlich  galt  dasselbe  Verbot  für  die  Pythagorier 
iind  Orphiker.  Pythagoras  fand  nach  der  Sage  seinen  Tod.  weil  er  ein  Bohnenfcld 
nicht  zu  tiberschreiten  wagte  urul  daiier  von  seinen  Vcrfnlirern  einfroholt  wurde. 
In  Rom  durfte  der  Flamen  dialis  die  Bohne  weder  essen  noch  nennen.  Alles 
dies  gehttrt  in  den  Kreis  der  totcmistischcn  Vorstellungen  (vgl.  z  B.  Rcinuch, 
Rev.  Celt.  XXI)  278  IT.,  der  weitere  Litterator  angiebt).  —  109  ff.  Brantkauf. 
Pdr  die  Preossen  be/eu;:t  durch  Petrus  Dusb.  III,  j  uxores  suas  emunt  pro  certa 
summa  pecunie.  —  116  ff.  Buehi'.  Zu  <]>■.'',:'■  fairus  IhidIiIh  iresoilt  sieh  nunmehr 
kurd.  ixlz  'Art  Ulme'.  Meiner  Ansicht  nach  nius-en  wir  chrlicli  zu«;elien.  da.s8 
auch  dieses  Wort  in  der  Frage  nach  der  Urheimat  völlig  wertlos  ist,  da  wir  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  auf  keine  Weise  ermitteln  können.  —  I6&ff.  Eid.  Sehr 
interessant  ist  die  Schilderang  des  Eides,  den  der  litauische  Forst  Kiejstut  1351 
▼or  Ludwig  von  Ungarn  ablegte,  Mierz.  II,  TG  ff.  79  ff.  K.  Hess  einen  roten  Ochsen 
kommen  und  öffnete  ihm  die  Halsader.  Das  Blut  .sehoss  heraus:  ein  rjutes  Zeichen. 
Nunmehr  wurde  dsis  Tier  enthauptet,  und  zwischen  Kopf  und  Rumpf  hindurch- 
schreitend, also  in  dem  Blute  watend,  schwor  der  Fürst,  so  sollte  es  ihm  ergehen, 
wenn  er  sein  Wort  brflche«  Er  brach  es  übrigens  doch.  Heinrich  der  Lette  be- 
richtet: Livones  et  Letthi  inter  sc  conjurarunt  et  gladiorum  ealcatione  conjnrationem 
suam  paganorum  more  confirniarunt.  Wie  leblose  (legenstiinde,  /.  B  Sehwetter, 
Aussagen  kontrollieren  können,  geht  leeht  (lautlich  hervor  auü  einer  Stelle  am 
Anfang  der  mittelirischen  Erzählung  'Du.s  Krankenlager  Cuchulinns'.  Die  Ulster» 
lente  hielten  jähriich  am  Somnaerende  ein  Fest  in  Mag  .Murthemni  ab.  An  diesem 
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lillcgten  die  Helden  wetteifernd  ihre  Thaten  im  vcr^^angenen  Jahre  bq  preisen  und 
die  Zuriüfon  der  erschlagenen  Feinde  vorzulcffon  (die  Kelten  waren  Ropfjii|-'er  so 
gut  wie  die  Dayuks,  doch  begnügte  man  sich  in  Irland  später  mit  den  Zungen). 
En  lag  nahe,  zur  Erhöhong  der  Zahl  ein  paar  Rindszaogen  einzuschmuggeln.  Dah«* 
war  eine  Kontrolle  nötig.  Diese  flbten  die  Schwerter  ans,  ^denn  sie  «rendeten  sidi 
*    >  ffegen  sie  (ihre  Herren),  wenn  sie  betrogen.  Es  sprachen  nämlich  Dämonen  aus 
ihren  Walten  zu  ihnen  und  diese  waren  somit  Bürgen  für  sie'.  —  204.  Erziehung. 
Ich  vermisse  eine  Erwähnung  der  aus  dem  german.  Norden  wohlbekannten  Sitte 
vornehmer  Familien,  die  Kinder  frühzeitig  zur  Erziehung  aus  dem  Hause  zu  geben. 
Entsprechendes  bei  Indem  (vgl.  z.  B.  Zs.  f.  Bsw.  Y,  417),  Iren,  Kymren  (Rhys  and 
Brynmor  Jones,  The  Welsh  Feapie,  8. 206 1.%  vgl.  aoeh  Post,  Entwicklnngsgeech. 
d.  Familienrecbts.  37,  Qrundr.  d.  cthnol.  Jnrispr.  I,  97.  —  255  ff.  Freund  nnd 
Feind.    Die  Sitte  der  Blutsverbrüderung  wird  hier  nur  für  die  Germanen 
belegt.    Sie  wird  auch  von  den  Skythen  berichtet,  vgl.  Lucian  Toxaris,  37.  Die 
Skythen  schneiden  sich  in  den  Finger,  fangen  das  rinnende  Bint  in  einem  Gefftsse 
auf,  tauchen  die  Spiisen  der  Seh  werter  hinein  nnd  trinken  an  gleicher  Zeit  darsvs. 
Auch  bei  den  Kellen  rauss  die  Sitte  bestanden  haben.    Im  Ausgang  der  Republik 
und  später  führen  Äeduer  und  Arverner  den  ^'  in?  singulären  Tiiel  ' !  V  ttres  (>l  con- 
sanguinei  populi  Romani'.    Dieser  wird  veristanaheh  als  Konzession  der  Römer  an 
die  gallische  Nationuisitte  der  Biutsverbrüderung  (vgl.  Hirschfeld,  Sitzungsber.  pr. 
Akad.  1897,  U06  ff.).  In  der  miitelirischeD  Sage  'Der  Rinderdiebetahl  von  Onailnge' 
sind  CWhoUnn  und  Fer  Diad  fiintsbrttder,  wodurch  die  Tragik  ihres  gewaltigen 
Zweikampfes  noch  erhöht  wird,  vgl.  Zimmer,  KZ.  XXVIII,  463  ff.,  El.  Holl,  The 
Cuchullin  Saga»  186 ff.    Angesichts  der  gallischen  Sitte  braucht  man  nicht  mit 
Zimmer,  Za.  f.  d.  A.  XXXII,  306  in  dieser  Episode  den  Einfluss  der  V ikinger  zu 
«neben.   Ober  Blntsbrttderscbaft  bei  aussereuropäischen  Völkern  z.  B.  Köhler,  Ze. 
f.  rgL  Rechisw.  Y,  434  ff.  XI,  484.  —  869  ff.  Oastfrenndsehaft  Hoehberahmi 
war  im  Mittelalter  die  Gastfrenndlichkeit  der  heidnischen  Preussen.        304  f. 
Gottesurteil.    Die  recht  interessanten  irischen  Ordule  ft  id»  t  man  bequem  in  den 
irischen  Texten  von  Stokes  nnd  Windisch  TU,  liSSff.,  in  dt  :i  Anmerkungen  werden 
namentlich  auch  kymriscbe  Parallelen  beigebracht.  —  o62  Ü.  tiaring.  Scadioaviu 
wird  anf  Grund  von  ir.  scatan,  kymr  ysgadan  ^HSrinf ae.  sceadd,  ne.  shad 
'Haifisch*  als  'Hftringsinsel*  gefasst  Sehr  httbsch,  nnr  stimmen  die  Lante  nicht 
recht.    Ir.  scatan  und  kymr.  yspadan  können  sich  nun  und  nimmermehr  verhalten 
wie  cretim  und  credu  'glauben  .  denn  letztere  sind  durch  späte  Zusammenrtlckung 
zweier  Worte  entstanden.  Ich  verfolge  diesen  Punkt  hier  nicht  weiter.  Auffallend, 
ja  geradean  nnbegrdflid)  IrtSchrad^a  Ar^en^  Ansati  *8codaBws  Ittr  Codanaa 
ainna.  Wie  der  Name  der  8tadt  Dansig,  in  ältester  Form  Gyddanisc  beweist» 
ist  ftir  Codanus  von  einem  *KQdan-  auszugeben,  vgl.  Rossinna  tP.  TU,  287 ff. 
— •  335.  Hase.    Der  Hase  spielte  auch  im  Aberglauben  der  Litauer  eine  Rolle. 
In  der  russ.  Hypatiuschronik  ßndet  sich  zum  Jahre  1252  die  Notiz,  dass  der  nur 
scheinbar  zum  Christentum  bekehrte  Litauerrürst  Alindog  nach  der  Begegnung  mit 
einem  Hasen  nichts  weiteres  unternahm  (so  offenbar  zn  o^^seo,  vgl.  Mien.  I, 
138  und  I.'l).    Die  Litauer  scheinen  einen  Gott  in  Hasengestalt  Terehrt  zu  haben. 
--         fr   Haus.    Dass  die  gtdlischen  Ilau.scr  Uc'f.oHiiiz  waren,   also  Rundbauten, 
bestätigt  die  Archäologie.     In  Frankreich  haben  das  alte  Bibractc,  sowie  das 
einstige  gallische  oppidum  Mareens  zahreicbe  Proben  des  Rundbaues  geliefert,  in 
Spanien  Citaoia  und  Sabroso  (Bttbner,  Rttm.  Berrschaft  in  Westeuropa,  S.  283t  ff.). 
Vgl.  auch  die  runde  Hatte  mit  Strohdach,  die  die  gaU.  GMtin  NantosveUa  (ans 
Saarbnig)  in  der  Band  hiit  (Jb.  d.  Oes.  f.  lothr.  Oesch.  VII,  155 1).  Fttr  Wales 
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ist  der  Rundbaa  noch  im  spSteren  Mittelalter  darch  Giraldas  in  seiner  Descriptio 
Cambriae  T,  c  10  und  17  bezeugt  (vgl.  Rhys  und  D.  Brynmor  Jones,  The  Welsh 
Peoplc,  S.  200),  zum  irischon  Hause  vgl.  O'Curry  Manners  and  Cuatoms  I,  CCXCVII. 
Ein  Seitenstflck  s£u  den  rechteckigen  Bäasem  der  Pfahlbauer  bildet  jetzt  die  bei 
Henimim  freigelegte  Wohmtttte  lOiMolittiiiciier  Zeit,  vgl.  Schliz,  KorrespbL  1900, 
S*  SS  und  denelben  Abhandhug  'Eine  neolitlitsche  Wofanstatte  bei  BeDbnnn*,  8a. 
«nt  Pnndber.  ans  'Sdnraben  YII  (1899).  Die  Verschiedenheit  der  Uäuseranlage 
ethnisch  deaten  zu  wollen,  wäre  verfehlt.  Gerade  die  ältesten  deutschen  Haus- 
umen  scheinen  viereckig  zu  stin,  vgl.  Globus  LXI,  114.  —  347.  Hebamme. 
Die  Sitte  des  Männerkindbettä  klingt  vielleicht  in  einem  seitsamen  Zuge  der  irischen 
Sage  nach.  Angeblich  iafofge  eines  Plncbes  werden  die  ültterleute  pniodiaeh  von 
einer  unüberwindlichen  8chwücho  befallen  (ccss  noiden),  von  der  Weiber  nnd 
Kinder  viTsohnnt  bleiben.  Vgl.  £.  Hu!l,  Cucb.  Sa-^a,  292  und  Sitzungsber.  sächs. 
Ges.  d.  Wissensch.,  phil.-bist.  Kl.  1884,  aat>  IT.  Übrigens  kann  man  noch  heute 
jemandem  anwünschen,  er  solle  so  schwach  werden,  wie  ein  Weib  in  Kindesnöten, 
vgl.  Larminie,  West-Iriah  Folktalea,  S.  lOlf.  ^  SSSft  Heirai  Bei  den  ver^ 
achiedenaten  Ydlkem  der  Erde  iat  der  VOTkehr  des  joAgrermMhlten  Paarea  in  den 
ersten  Jahren  gewissen  Beschränkungen  anterworfcn.  Mann  and  Frau  dürfen  sich 
nicht  bei  Tage  sehen  oder  sprechen,  der  Name  darf  nicht  genannt  werdon  u.  dg\. 
Aach  bei  den  Indogermanen  sind  Spuren  derartiger  Gebräuche  erhalten  Jn  Sparta 
durfte  der  junge  Ehemann  nur  heimlich  zur  Nachtzeit  zu  seiner  Frau  schleichen 
(Flntarch  Lyknig  15).  In  der  altindischen  Lebende  ▼on  FnroravaB  nnd  der  Apsaraa 
Urii'aQi  (schon  im  Rigveda,  die  ProaaersMhlan^  im  ratapathabrühm.)  ist  das  Be- 
atehen der  Elle  an  dit-  Hodingung  gekniipfl.  dnss  Urv.  ihren  Mann  nicht  unbekleidet 
sieht,  'denn  dies  ist  die  Sitte  der  Frauen'.  Die  Erzählung.:  gehurt  ja  bekanntlich 
in  einen  grossen  Zusammenhang,  vgl.  z.  H.  A.  Lang,  Custom  and  Myth*,  J.  Kohler, 
Kelnainensage.  —  367 11.  Herd.  Die  litauiaebe  'OiMÜn  dea  brennenden  Herdea* 
Ftolengabift  (Jfaleigabia)  ist  jefatt  dareh  Brilekner,  Archiv  f.  slar.  Phil.,  XXII,  S71 
aus  der  Welt  geschafft  worden  Diese  Gabia  ist  nicht  anderes  als  di(>  msaiache 
Gapka  Gaflja,  d.  i.  die  heilifje  Agathe,  Ton  der  das  polnische  Sprichwort  zu  sagen 
weiss:  chleb  swi<;ty  Agaty  od  ognia  strzek'  chaty.  —  370  f.  üimmeisgegenden. 
Die  Rolle,  die  der  Osten  in  der  Orientierang  spielt,  hätte  vielleicht  etwas  ana- 
ftthrlicher  daigelegt  werden  können.  FOr  die  Brabmanen  beateht  die  Toradirilt, 
beim  Essen  das  Gesicht  nach  Osten  zu  wenden  Baudh.  II,  7.  12.  l,  im  Ritual  tritt 
Her  0'?trn  ^,rhr  qt;irk  hfrvor  i'Kinipes  bei  fjcist.  lus  Oontium,  153).  Für  die  Ger- 
manen vi;i.  Grimm,  UKA  .  M)7.  öl 3,  Myth.  "2«  (Reten  nach  Osten,  doch  auch  nach 
Norden,  E.  H.  Meyer,  Myth.,  187).  Bei  den  Inseikelten  bedeutet  'rfchts'  zugleich 
*alidlich*.  Damit  darf  man  in  Verbindung  bringen,  daaa  bei  den  kontinentalen 
Oalliem  die  Toten  noch  in  römischer  Zeit  mit  dem  Gesicht  nach  Osten  bestattet 
wurden  (vgl.  Sablon,  Jahrb.  d.  Ges.  f.  Gesch.  Lothr.,  VII,  195).  Übrigens  ist  die- 
selbe Orientierung  auch  sonst  bezeugt,  z.  B.  auf  dem  Olasinai-,  Korrespbl.  XXV  (94). 
1^,  in  Poromern,  Mecklenburg,  Posen  u.  s.  w.  aus  slavischer  Zeit  (Zs.  f.  Etbn. 
Terh.  XXX  [1898],  8.  95).  Oel^entlieh  mischen  aicfa  swei  Orientaerungswoisen, 
s.  B.  nadi  O.  nnd  N.,  wie  bei  Bnchheim,  Amt  Henkirch,  Baden  (Hallatatlaeit),  Tgl. 
Oentralbl.  III,  141.  Dass  Mlinner  in  anderer  Richtung  bestattet  wurden  als  Frauen, 
ist  meines  Wissens  in  Enropa  noch  nicht  beobachtet  worden,  doch  könnte  ein 
süichi  r  Brauch  uns  nicht  Uberraschen.  Er  existiert  thatsächlich  m  Afrika,  bei  den 
Bongo  und  Niamniam  (Schweinfnrth,  im  Herzen  Afrikas,  I,  332.  II,  38).  —  412  ff. 
Katf  e.  Die  Hanakatae  iat  in  Indien  adion  aar  Zeit  dea  AtharvaTcda  bdtannt 
gewoMR,  Tgl.  Oeldner,  Ved.  Btnd.  I,  31S.  —  454  ff.  Kopfbedeckung.  Die 


Digitized  by  Google 


94 


Weiitludd: 


eif^fPntümHchon  'Jenuiterhüte*  der  Situlenkanst  hätten  wohl  mit  einem  Wort  erwähnt 
werden  können.  —  459  IT.  Körperbcscbaffenhcit.  iBet  allen  Völkern  indtK 
gennaniacher  Zunge  kOniMa  wir  in  biBtoriwIier  Zeit  eine  Verdräogang  des-  blcmdw 
(and  laogachädligeR)  Typae  durch  den  brflnetten  (knissdi&dligeD)  kenetetieren. 

Dag  Problem  scheint  einheitlich,  kann  aber  in  Wahrheit  nur  dadnreh  der  Lösung 
ent^pg>enge führt  werden,  dass  die  specicllcn  Vorhättnisse  jedes  einzelnen  Landes 
für  sich  untprsacht  werden  Eine  der  frappantesten  Thatsachen  ist,  wie  bekannt, 
das  Vursctiwiuden  des  blonden,  blauäugigeik  Typu8  bei  den  Kelten  Cd.  i.  den 
Trfigem  einea  keltiachen  fdioma).  Bei  den  Bewohnern  von  Wale»  ateht  die  Sache 
ja  nicht  80  schlimm,  man  wird  da  immer  anf  die  Aqgabe  dea  Tadh»,  Agricola  11, 
zurückgreifen:  Silurum  colorati  vultus.  torti  plemmque  crines  et  posita  contn» 
Mispaniii  fliberos  veteres  traiecisse  easque  sedes  occupasse  fidcm  faciunt.  Es  ist 
keineswegs  undenkbar,  dass  die  Siiurcn  (zum  Namen  vgl.  den  spanischen  Silurua, 
Avien  die  beutige  Sieraa  de  Tejeda,  s.  Unger,  Philologus  Sappl.  iV,  1883, 
8.  238)  wirklich  Iberer  waren,  nnd  daaa  mit  ihnen  die  aqgen.  SchweriatSbe  aoa 
Spanien  gekommen  sind  (M.  Much,  Ruprenteit,  133  ff.).  Hier  wäre  man  also  sicherer 
Träger  des  dnnklon  Typus  hühti  in  geworden.  Aber  die  grosse  Masse  der  vor- 
keltischen Hewolmor  Britanniens  gehörte  einer  ganz  arHieren  Menscbenurt  an. 
Tacitus  berichtet:  rutilae  Caledoniam  hubitantium  comae,  magni  artus  Germanicam 
originem  adaeverant.  Dieae  Bewohner  Caledoniena  aind  natürlich  die  aogen.  Pikten, 
die  einst  die  ganze  Insel  innehatten  und  von  den  Kelten  allmiblicb  in  den  nürU- 
liclit  n  Teil  zurückgedrängt  worden  sind  (man  vgl.  auch  die  ursprünglinhe  Aus- 
dehnung des  Namens  Akßlwv  mit  der  spiiteren,  Alba  —  Schottland'.  Die  Pikten 
waren  auch  die  Ureinwohner  IrJands  (.Zimmer,  Zs.  d.  Savigny-öüU.  f.  licchtsgescb. 
Rom.  Abt,  XV,  214).  Die  iriachen  Kelten  waren  ronratlich  von  Bans  ans  wie 
ihre  brittacken  nnd  kontinentalen  Verwandten  blond  nnd  blanfiagig,  wir  erleben 
es  hier  also,  dasa  aus  der  Vermischung  zweier  blonder  Rassen  eine  dunkle  her" 
voi^eht.  Immer  wieder  kommt  hier  der  Laie  auf  die  Vermutung,  dass  es  eine  • 
spontane  Änderung  des  Typus  giebl,  dass  dieser  eben  nicht  konstant  ist.  Ktwühnt 
aei  noch,  dass  in  der  mitteliriscben  Sago  das  Haar  besonders  von  schönen  Frauea 
bttide  *b1ond*  genannt  wird,  so  hei  £tain,  Emer,  Derdriu.  Cnchulinn  wird  im  all> 
gemeinen  acbwan  gedacht  doch  giebt  ea  ancb  gans  abweichende  Schildemnpon 

von  ihm. 

Ich  schliessc  mit  'h  m  Wunsche,  diiss  d.ts  Buch  Schräders  recht  viele  H  nnt/er 
finden  möge.  Nieniunü  wird  es  aus  dct  iiand  legen,  ohne  reiche  lieieiirutig 
empfangen  an  haben.  E.  Znpitaa. 


ArehiT  Ar  BellgionswlflMiiflelmfl^  heramigttg.  von  Prof.  Dr.  Th.  Acbelia. 
Dritter  Band,  Heft  3.  4.  TtlbiDgen,  Freiburg  i.  B.,  und  Leipzig,  J.  C. 
B.  Hohr  (P.  Siebeck),  1900. 

Die  beiden  eraten  Hefte  des  3.  Bandes  dea  Archivs  sind  in  nnserer  Zeitachr.  X, 
34Hf.  angezeigt  worden.  Ann  dem  Inhalt  von  Heft  3.  4  heben  wir  hervor:  Die 
Allgemeine  Einleitung  in  die  Mythologie  aus  dem  Nachlasse  des  würdigen  H. 
Steinthal  von  R.  M.  Meyer  herausgegeben.  Prof.  Meyer  macht  mit  Hecht  darauf 
anfmericaam,  dass  in  dieaer  fragmentariaohen  Studie  ein  Iditer  klaasiaeher  Ana- 
drack  der  philoaophtach-vergleichenden  Schale  in  der  wiaaenscbaftlichen  Mythologie 
vorliege  und  dass  sie  schon  detdialb  bistorischen  Wert  habe.  —  Unter  dem  Titel 
ikichreligion  and  Schriftauslegnng  erttrt^  Prof.  H.  Hol ta mann  inStrasaboig  Uaa. 
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wechselnde  V'erbältnis  der  Schriftauslegan;  zu  der  heiligen  LttteMtar  der  Vorzid^ 
insbesondere  zu  den  heiligen  Büchern  deg  spateren  Judentums  und  des  Urchristen- 
tums. —  Prol.  B.  Müller  behandelt  auf  Grund  neuer  buddhistischer  und  tibe- 
laniaeiier  Quellen  die  tod  ihm  schon  einmal  berührte  Sage  von  üppuluvai.iya  im 
Z«wnwmeplwuig»  Bit  dem  ganzen  MaterisI«  za  dem  die  Albatnie-  und  Gregoriui- 
loi^^cnde  gehören.  —  Von  den  kleineren  Beiträgen  seien  die  umrünglichereo  genannt: 
H.  Schukowitz,  über  die  Roscnf^ürlcn.  ci.  i.  alte  Friedhtife  wie  »r  fütschlich  zu 
raeinen  scheint  nur  der  kleinen  Kinder);  auch  sonst  ist  manches  mfprhtbar,  das 
er  hier  schreibt.  Dasselbe  muss  ich  über  die  Mythulugischen  Studien  loi  Gebiete 
des  Beldmmytbiie  vw  Fr*  Loteli  urteilen,  die  ra  deeaslben  Terfcssei«  Bvob: 
Beider  nnd  der  weiete  Hiracli  (Sintert  189iK)  eich  aniehneii,  dae  bei  meDchem 
Anzuerkennenden  doch  unmethodisch  und  ohne  Beherrschung  des  Stoffes  geschrieben 
ist  Jetzt  zieht  Herr  Losch  auch  das  Spielmannsgedicht  von  König  Oswalt  zu  dem 
Buiderkreise,  w^n  des  Hirsches  und  der  Quelleaerweukuogl     K.  Weinbold. 


MlfliM«  SdnlfteB  tob  Reinhold  Köhler.  II.  Baad.  Kleinere  Schriften 
snr  erzählenden  Biehtnng  des  Mittelalters.  Uerauegegeben  von 
Johannes  Bolle.  Hit  einem  Bildnis  Köhlers  und  awei  Abblldnngen. 
Berlin,  E.  Felber,  1900.  S.  XII.  700.  8*.  —  IH.  Band.  Kleinere 
Schriften  aar  neueren  Litteraturgeschiohte,  Volkskunde  und 
Wortforeohung.  Herausgegeben  T<Ma  Johannes  Bolte.  Mit  drei 
Abbildungen.  Berlin,  B.  Felber,  1900.  S.  XY.  659.  8*. 

Dem  ersten  Bande  der  lUeineren  Schriften  von  Beinhold  Kßhler,  den  wir  in 
nasrer  Zeilschrift  IX*  102  anceigten»  sind  verhültniamässig  rasch  der  aweitc  and 
dritte  gefolgt,  mit  denen  die  Samrolai^  schliesst.  E.'?  Ijraucht  nur  an  die  hervor- 
ragende, oder  lieber  oinzin^e  Stellung  im  Gebiete  der  StolT künde  aller  erzählenden 
Dichtung  erinuerl  £\x  werden,  die  R.  Köhler  erreicht  hatte,  an  seine  umfassende 
Kenntnis  alles  volkstümlichen  Lebens,  nm  die  grosse  Bedeutung  dieser  Sammlung 
der  serstreaton  kleinen  AnfsKtee  des  Weimarschen  Oolctor  Allwissend  sn  bezeichnen. 
Daan  kommt,  dr.ss  Johannes  Bolte  der  Herausgeber  ist»  der  dem  Verstorbenen 
sehr  erfolgreich  nacheilVrt  und  der  ausser  der  sor^-snmon  Behandlung  der  Krililcrsi'hcn 
Drucke  und  Handscliriften  Ergänzungen  aus  ollener  Uand  spendete.  So  lu-sitzcn 
wir  in  diesen  drei  Bänden  ein  unentbehrliches  Hand-  und  Nachächlagebueh  iür 
alle  oben  bezeichnete  Porschnngsgebiete,  des  Köhle»  Andenken  sehr  lange  erhalten 
nnd  dem  treffliehen  Sammler  und  Hmnageber  vid  Dank  verdienen  wird. 

In  dem  /.weiten  Bande  bilden  den  Gegenstand  der  Köhlerschen  Forschungen 
meist  cm/elne  Erzählungsstoffe,  Motive,  poetische  Formeln,  denen  er  durch  alle 
Länder  unti  Jahrhunderte  nachspürt,  um  sie  miteinander  zu  vergleichen'*. 

Der  dritte  Hand  zernüli  in  vier  Abteilungen:  1.  Zur  neueren  Litteraturgeschichte, 
8L  Zv  Tolksdichtoqg  (Lied,  Sprach,  BÜsel,  Sprichwort),  3.  Zam  Aberglauben  und 
Yollcsbranch,  4.  Zur  Wortforschung.  Hier  vor  allem  tritt  die  weitumfassende  Be- 
leaaibeit  und  Sachkunde  R.  Köhlers  hervor,  seine  überall  einsetzende  Fotschun;;^ 
im  einzelnen,  zugleich  seine  .strenge  Sachlichkeit.  Wenn  die  Lrrns'se  Sarnndun«;  im 
übrigen  nur  bereit^i  Gedrucktes,  aber  Ergänztes  und  Nachgeprüftes  bietet,  so  ent- 
hält der  dritte  Band  auch  bisher  Ungednicktea  (Nfo.  25,  39.  59.  63).  Daa  un- 
4|na]itBierbai«  Verhalten  des  Prof.  Dr.  Anten  Herrmann  in  Budapeet,  der  1692  von 
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Köhlers  Schwestern  ein  Manuskript  entlehnte  und  eg  hiiioMekig  snrttckbehSlIi  Imt 

den  Abdruck  dieser  Reliquie  hier  unmöglich  gemacht. 

Erinnert  «pi  zum  Schluss  an  die  durch  J.  Bülte  und  Erich  Schmidt  aus  dum 
Nachlasse  herausgegebenen  Aufsätze  R.  Köbiers  Uber  Märchen  and  Volks- 
lieder (Berlin,  WeidnMWMtie  BnobliatMilung,  1894,  vgl.  mnre  Zeilwhrift  IT,  98)» 
die  mit  den  Kkineren  Sehriften  inneriidi  nsainmenhaiigeii.      K.  Weinhold. 


Meiriek  Togt,  Die  Bchlegieohen  WeihDsohUpiele.  HU  Bach- 
TOD  W.  Wielioeniie,  eowie  -4  Ghnippenbildem  def  Baiidoffer 
Weihnachispiele.  Leipsig,  B.  0,  Teabner,  1901.  8.  XYI,  MIO.  8^ 
Mit  3  Tafeln.  (Sohlesiene  ToHntflmiiclie  OberliefentogeD,  Sammlnngeu 
nnd  Sbidiea  der  Sohleeiachea  Qesellschall  für  Yolkekiinde,  iieimn«- 
gegeben  Ton  Friedrieh  Yogt,  Band  1.) 

in  reicher,  geeehmadkrolier  Anaelattiing  tritt  die  ente  gritssere  VerttffenÜielmDg 

der  vor  sechs  Jahren  begründeten  schlesischen  GeReHschaft  für  Volkskonde  «n 
Jnhrhundertende  vor  den  Kreis  der  Freunde  deutschen  Volkstums.  Dass  wir  von 
Vogt  eine  wohldurchdachte,  sorgsame  Arbeit  erhalten  würdpr  sUmd  xu  erwarten. 
Er  hat  sich  jedoch  keineswegs  auf  eine  saubere  Edition  der  zuhlreichea,  durch  die 
Mttglieder  der  Geaellsdmft  nwammengebraditeD  Texte  beeohrlnkli  aondern  ngteicli 
eine  fiekonetrnktiott  und  EntwieUnngageachichte  geliefort»  die  wir  geraden  al» 
nesterhaft  bezeichnen  dUrfen.  flattc  K.  Weinhold  1853  in  seinem  grundlegenden 
Werke  „Weihnacht-Spiele  und  -Lieder  i-i  f^nddeutschliind  und  Schlesien"  von  dem 
germanischen  Feste  der  Wintersonnenwende  ausgehend  die  Weihnachtsfeier  der 
christlichen  Kirche  des  Mittelalters  geschildert,  um  dann  unter  EtnOeehtung  zahl- 
reicher unedierter  Texte  die  Tolkamaaeigen  Weihnachtapiele  dea  16.— 19.  Jahrh. 
dnrehaageheD  und  auch  die  Entwicklung  de.s  Weihnnchialiedcs  /.u  skizzieren,  so 
disponiert  Vogt  sein  Buch  nach  den  drei  Klassen  der  schlesischen  Weihnacht- 
spiele: 1.  Adventspiele,  2.  Spiele  von  Christi  Geburt  und  3.  Uerodesdramen  und 
äternsingerspiele;  Von  diesen  drei  Arten  wird  nur  die  erste  und  dritte  aooh  für 
aieh  allein  aoJ^ieftlhrt»  die  Gebort  Ghriati  aber  atela  entweder  mii  dem  Advente* 
beanche  dea  Ohriatkindea  oder  mit  dem  DreikOnigapiele  Tereinigt  Während  die 
beiden  loteten  Stdoke  natnigemias  auf  die  Brsihlting  der  Evangelien  znrfickgehen, 
lit'L't  un^  in  den  Adventspielen  ein  StQck  germanischen  Heidenturas  in  christlicher 
Vermummung  vor.  Hier  tritt  ein  bekränztes  und  verschleiertes  Mädchen,  welches 
das  Christkind  vorstellt,  in  die  Häuser,  um  nach  dem  Fleistte  und  der  Frömmigkeit 
der  Kinder  an  fragen,  wobei  ihm  seine  Begleiter,  die  Bogel  Oabriel  nnd  Imnuwnel, 
Petma  und  Ruprecht  (auch  Dnprick  oder  Josef  geheissen),  Atukunft  erteilen,  und 
die  guten  Kinder  mit  Gaben  au.s  seinem  goldenen  Wagen  belohnen.  Klar  zeigt 
Vogt,  nachdem  er  die  verschiedenen  FasMungeo  der  schlesischen  und  der  tibrigen 
deutschen  Adventspieie  besprochen,  dass  diese  nicht  aus  den  von  gelehrten  Schal- 
mBnnera  in  der  «weiten  Bllfle  dea  17.  Jahrfanuderte  bearbeiteten  AdventspialeD 
(ana  Altenbug,  Otfrlila,  Ntlrabeig,  Zittaa  o.  a.  w.)  erwodiaen  aein  kOnnen,  aondeni 
nach  Form  und  Charakter  ins  IH.  Jahrirandert  snrflckreicben.  Dies  Kinderexamea 
durch  den  heiligen  Christ  aber  ist  wie(!ernni  eine  protestantische  Umgestaltung  der 
mittelalterlichen  Nikolausspiele,  in  ücm  n  der  Schatzpatron  der  Schüler  an  seinem 
Gedenktage  durch  ümtsüge  und  Dramatisierung  der  uul  ihu  be^iiglicheu  Legenden 
gefbiert  wwde.  Koben  der  Geatalt  dea  kinderfrenndliohen  Biachoft  Kkolana  lebt 
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nun  in  den  Volksspiclen  von  Christkindels  Einkehr  aach  die  Erinnoiun;^'  an  die 
ErschoinUDg  einer  h(?idni8Plion  Sfhicksals-r'tftin,  die  in  SUddcutschiHnd  Fntu  Berchtii^ 
in  Mitloldeutschlund  Frau  Hulda  oder  Holle  hnisvt.  und  dir«  Sitte  der  rm/iiye  ver- 
mumuiicr  Gesellen  zur  Weihnachtszeit  (Perchicniuufc  ii )  TorL  An  jene  mahnt  noch 
die  weiMv«ndil«ieiie  Fkma  der  Adtenltpide  «nd  ihr  goldener  Wagen;  der  Kirne 
ihree  mttigeii  Begleiters  Bupreebt  wird  atelit  mil  Ofinm  «le  Hmodpeniht  (Bnbni' 
glänzender,  Wnotan),  sondern  als  RAbpert,  der  rauhe  ßercht  (entsprechend  dem 
nd.  HQklas  •=  muher  Nikolaus)  gedeutet.  —  In  den  Kapiteln,  welche  den  schlesischen 
Chriiitigeburi-  und  üerodesdranien  gevridmet  sind,  geht  Vogt  die  älteren  Bear- 
beitungen dieser  Stoffe  durch  und  zeigt,  wie  in  den  eingelegten  Liedern  und  ein- 
aeloeii  Zflgen  die  nttlelelterliehe  Tmdltioii  und  das  Vorbild  dea  Haue  Sadba  imd 
anderer  Dramatiker  seiner  Zeit  sich  bis  taf  den  heutigen  Mtendig  erveist 
Aus  Cochems  Leben  Jesu  von  16><0  stammt,  wie  sehon  Ammann  erkannte,  die 
Scene  des  Prozesses  wider  den  i^fallenen  Menschen  und  das  Gespräch  zwischen 
dem  Pilger  und  dem  getreuen  Hirten.  Auch  in  diesen  Abschnitten  ist  die  Unter- 
SQchnng  mit  Yenneidung  alles  ttbeiflOssigen  Ballastes  knapp  ond  fasslicb  geführt 

Unter  den  in  die  Abhandlung  eingestrenten  Texten  sind  neben  Tenehiedenen 
Adventspielen  und  Stemsingerliedern  das  Batzdorfcr  Weihnuchtspiel  (S.  S47},  ein 
in  neun  V.iriant(.'n  vorhandeni's  Sternsingcrspifl  S.  "^V),  ein  Sehniiedeber^^er  Drei- 
könlg^s|)ie[  (S  '6'6'l)  und  drei  Uerodesdramen  aus  Breslau,  von  der  Ueuseheuer 
und  aas  Friedersdorf  (S.  340)  hervorzuheben.  Wo  die  Melodien  der  Liedereinlagen 
stt  erlangen  waren,  sind  sie  jedesmal  milgetdit  Die  Darsteller  det  fiatsdorfer 
Weibnaohlspides  werden  uns  aa<^  phetograpbiscben  Anfhahmen  TorgefBbrt 
Interessant  ist  der  8.  830  geführte  Nachweis,  dass  ein  Batzdorfer  Dreikünigslied 
wijrtlich  aus  einem  tschechischen  Linde  tibersetzt  ist,  das  seinerseits  freilich  wieder 
auf  ein  deutsches  Uriginal  zurückgeht.  Da  aber  Vogt  die  Volksüberiicferungen 
nicht  bloss  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch  fUr  das  Leben  nutzbar  machen 
«eUte*  bat  drei  Stileke  beigegeben,  die  er  fttr  AnfRIhruigen  bearbeitet  vnd 
189!'  »elber  in  fireslan  nr  Anffllhning  gebracht  hat:  1.  ein  aus  den  verschiedenen 
Riesengebirgsfa^sungen  züsammengestelltes  Adventspiel  (S.  122),  2.  ein  schon  durch 
Volkmer  bekannt  gemachtes  Glatzer  (Lichtenwalder)  Gfaristkindelspiel  (S.  257), 
3.  einen  Glatzor  Uerodes.  den  schon  Pfarrer  Scholz  aus  den  Friedersdorfer  und 
Reinerskroner  Anlbaidinuugcn  mosaikartig  gewonnen  batte  (S.  423).  SorgfölUge  An- 
merkmifen  legen  über  die  benutzten  Torlagen  im  einsdnen  Reohensobait  ab. 

Berlin.  Jobannes  Bette. 


Max  Hemnaiiiiy  Jahrmarktsfest  stu  Plunders  weil  ern.  Entstehun^'s- 
nnd  Bfiboengeschiebte.  Nebst  einer  kritischen  Ausgabe  des  Spiels 
und  uDgedmckten  Versen  Goethes,  sowie  Bildern  und  Kotenbeilagen. 
Berlin,  Weidmanuscbe  Buchhandlung,  1900.   '2d2  8.  8*. 

Die  vortreffliche  und  methodisch  sehr  interessante  Iintersnchnng  Berrmanns 
bat  insofern  noch  besondere  Bedeutung,  als  sie  an  einem  glOcblicben  Einzelfall 

die  nahen  Uerührungen  von  Volkskunde  und  LitttTaturgeschiohte  an  den  Tag  legt. 
Wohl  geht  sie  in  erster  Linie  litlerarh ist«. tischen  Problemen  nach,  in  !«  m  sie 
Goethes  fzcniales  Scherzspiel  in  dem  jranzen  Verlauf  seines  litlernrisciu  n  Lebens 
verfolgt,  von  dem  ersten  Auflauchen  der  Konzejjüon  bi»  stu  den  letzten  Ausläufern 
seines  theatralischen  Nacblebens.  Weil  aber  das  „Jubrmarlttsfest*  derjenigen  Periode 
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in  Goethes  Leben  anjjchört,  in  der  er  zu  der  volkstümliclien  Dichtnnf^  f^iV  »'nggtcn 
Beziehungen  anterhidt,  so  führt  Herrmanns  pin;rehende8  Quelienstu  i  um  ohne 
weiteres  in  ioter^ante  Gebiete  der  Voiki^kundo  ein.  D»a  wirkliche  Juhrmurkts- 
ffeat  iai  eioe  votkatamliche  Sdumaleliang,  dio  ■tete  auf  die  eiregte  T«iliwbai0 
waitor  Volktkreiie  ncbnen  kann.  Daraus  geht  äum  bald  aiae  Übenelaiiiig  dwaea 
banten  Treibens  aas  dem  Markt  aar  die  Bühne  brnror;  die  Gebildeten  sollen  — • 
wie  Goethe  —  der  Anschauung  dieses  Volkslebens  tcilbaltig  werden,  ohne 
sich  selbst  mitdrüngen  und  stossen  lassen  zu  müssen.  Kit  glacklicbem  Eifer  bat 
Qerrmann  Buhncnspielc  zu  diesem  Typus  aoa  fmraehiedenen  Litteraturen  gesammelt. 
Und  iMiief :  einaelne  Gestalien  ana  dem  Jalmnafkialraiben  werden  gewiaaemiMaeii 
von  der  Strasse  in  die  Stube  heraafgeruren.  Die  roannigraltigen  y,A.v&ntB)*  werden 
in  einer  hosornlm  n  Liltcratur  g^psammolt:  die  siebenden  AnkQndigangsrafe  von 
Milchmädchen  unü  Kohlenmann  —  wieder  ein  von  (ioclhf  benutzter  rofkstümlichcr 
Typus.  Endlich  lebt  aber  schon  inmitten  des  Jatinnuiktütreibens  selbst  ein  drama- 
tiadier  Aaiata:  der  Qackkaatenmaiin  führt  ^eiohaam  Avaalattangaatlloke,  der 
SohattenipidiDanii  Pkmtomimen  in  Ueiaeni  Maaaatabe  Tor,  wShiead  neben  ihnen 
das  AITentheater  die  eigentlicbe  Bühne  verkleinert  wiederholt  (Ein  hübsches 
Dichterspiel  der  verdienten  Frau  Elise  Mcntzel  hat  kürzlich  den  jungen  Goethe  in 
der  Mitte  dieser  volkstümlichen  Mark tscenen  dargesldli.)  80  entwickeln  sich  auch, 
zwisclica  nVolk*^  und  , Gebildeten*^  schwebend,  Volkslieder,  die  an  das  Jahrmarkts- 
tieiben aymboUsch  oder  realiatiach  anknüpfen  und  gaax  dirdrt  anf  den  Dichter 
von  Plnndenwcilern  gewirkt  hüben.  Eine  ganze  neue  Welt  von  volkstümlidier 
Hulbkunst  wird  in  Herrmanns  Buch  uns  wie  in  den  kleinen,  aber  deutlich  um- 
rissenen  Bildern  des  Gnekkastenmanns  sii  htbar,  und  ein  vortrelTliches  Register  ge- 
stattet uns  obendrein,  die  sonst  schnell  verschwindenden  Schattenrisse  festzuhalten 
und  wieder  aofcafinden.  Auch  geichickt  anegewfthlte  Bilder  verdevtlichen,  wae 
Qoeibe  vorfand;  aehehiea  doch  auch  die  typischen  Daratdloogen  der  bildenden 
Knnst  auf  dio  Figuren  seines  Juhrmarktsfestes  gewirkt  an  haben.  So  erhalten 
anch  die  Freunde  der  Volkfikunde  reiche  I?elehrnn<^  ans  diesem  wichtigen  Beitrag 
jrar  „Gopthe-Philcdogif'*.  dem  nicht  unveidient  das  Ultick  2tt  teil  .ward,  noch  un- 
gedruckie  Couplets  von  Goethe  bringen  dürfen! 

Berlin.  Richard  M.  Meyer. 


Oflkftr  EalUs,  Achtüg  Mflrchen  der  Ijutainer  Esten,  gesammelt  (Yer> 
handlnngen  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  20.  Bd.,  2.  Heft.) 
Jnijew  (Dorpat),  8dinakenbnrg  1900.  (Leipaig,  K.  F.  Koebler). 
8.  83—405.  Sr 

Im  ruaaischen  Gottvernement  Witebsk  nahe  bei  der  Stadt  Ljvtnn  leben  mitten 
In  die  lettische  BevOlkerang  eiitgesprengt  enige  Teasend  katholischer  Esten,  deren 

interessante  Kultur,  Bräuche,  Lieder,  Rätoel  vnd  Märchen  O,  Kallas  181K3  im  Auf- 
traije  der  finnischen  Littoraturgesellschaft  genauer  error>icht  hat.  Nach  ihren  eigenen 
überliefeninpen  sind  ihre  Vorväter  ,vor  4 — G  Geschlechtern'"  aus  dem  „Lande  der 
^^hweden"  mfulge  der  Drangsale  der  Leibeigcnschuft  und  des  Krieges  nach  Polen 
ansgewandert,  ein  Ereignis,  das  in  der  aweiten  Billle  des  17.  Jahrb.  atMtgefhnden 
haben  mnssj  da  Livlnnd  1710  maaisoh  worde.  Ihr  lutherisches  Bekenntnis  haben 
sie  in  der  VraeMle  mit  dem  katholischen  vertauscht;  auch  ist  ihnen  das  BewnR<4t- 
sein,  da««"  oa  ausser  ihnen  noch  andere  e?<tnisch  redende  Stammesg^enosscn  gebe, 
abhanden  gekommen.    Mit  Staunen  und  Freude  wurden  daher  die  estnischen 
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ZeituDgea  und  dM  Kcm  TMuBMt  is  dmelbeii  fiprache,  das  ihnen  Kallftt  gmb, 

«afgenoinmen. 

Die  Überlieferongen  dieser  lange  isolierten  Gemeinden  mit  denen  der  cst- 
niadien  Heimat  an  vergleichen,  bat  natttrUcli  fttr  die  Forscher  ein  besonderes 
loterosee.  Denn  wenn  die  Ljntainer  Eaton  auch  manche  Lieder  nnd  Hfirebcn  von 

ihren  lettischen  und  nuataehea  Nachbarn  abemommen  haben,  so  darr  man  doch 
als  ziemlich  sicher  annehmen,  dass  dasjenige,  was  mit  der  Volksdichtung  der 
übrigen  Eäch  übereinstimmt,  schon  vor  mehr  als  i'i'O  Jahren  von  den  Auswandrern 
mitgebracht  wurde;  denn  als  auch  hier  die  Lcibeigcn:schurt  begunn,  hörte  jede 
Vefbindnng  mit  dem  Mntterlande  anf.  In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  nnn 
Kal.laa  ausser  einer  gut  orientierenden  ethnographischen  EitiliMtung  die  80  llfirchen, 
<lie  er  aurzcichncn  konnte,  im  Oricinaltcxt  'S.  203 — 4(15)  und  in  einer  Verdcntschung 
(S.  115 — 2i^'2),  die  bei  l'J  Stücken  vtdistiindiu  ist,  bei  den  übrif^on  aber  sich  auf 
eine  kürzende  inhultswiedergabe  beschränkt.  Wenn  uuch  vergleichende  Anmerkungen 
fehlettt  ao  sengt  doch  die  Zuaammenordnung  der  verwandten  Nttmni«ni  von  der 
Umaicht  nnd  Soi^faU  dea  Heranagebere.  Neben  vielen  in  gnna  Europa  und  weiterhin 
verbreiteten  Märchen-  und  Schwanktypon  finden  wir  auch  eigent  imliche  Stttdce, 
wie  21.  25.  4.J — 49.  52.  55;  gut  erzählt  sind  besonders  die  Fuchsinärchen. 

Zur  ersten  Orientierung  Uber  die  wertrolle  Sammlung,  die  wir  hiermit  allen 
Märchenforachem  bestens  empfehlen,  mögen  noch  einige  Verweise  auf  bekanntere 
Ftealleten  folgen:  No.  1  *Der  Schttlsling  des  SteinkSniga':  vgl.  zum  Anfange  Grimm, 
KHM.  No.  136  (Eisenhans),  zu  den  ausgeschnittenen  Drachenzungen  Köhler,  Kleinere 
Schriften  I,  399.  430.  —  No.  2  G  'Domka  und  Adanika':  \f;].  Grimm  No.  6Ü  'Die 
ywei  üriiflcr".  —  Xo.  7  'Der  enttlobene  Königrs.sohn' :  K(ihlcr  1,  äöö  und  330.  — 
So.  9  Erbsenhcld,  Eichenbieger  und  llergewäizer  :  Köhler  1,  437.  543.  —  No.  H 
"Jaan  der  Kttnigsaohn*:  Köhler  1,  418.  &51  (TierschwSger).  — .  No.  12  <Jaaa  der 
Kdnigssohn^:  Köhler  1,  161  (vergessene  Braut);  der  Eingang  kehriin  No.  34  wieder. 

—  Xo.  l'>  14  'Der  Retter  der  Königstochter':  Köhler  1,  145.  432  (Tranm  von 
künftiger  Erhöhung)  und  330  (Urindkopf).  —  No.  15 — 17  'Die  klugen  BrlSder  und 
der  eintältige  Bruder:  Köhler  1,  55.  551.  —  No.  lH  'Die  klugen  Brüder  und  der 
einrältige  Bruder*:  Kdhler  1,  d39;  anm  Eingange  Qonzeobach,  Sicilianiache  Härchen 
No-  64.  —  No.  19—20  *Oer  in  eine  Schlange  verwandelte  Mann*:  ILSbler  1,  S15; 
zur  Aufgabe  'nicht  nackt,  nicht  bedeckt'  ebenda  1,  447.  —  Xo.  22  —23  'Die  Königin 
und  ihre  zwöU  Söhne':  Gonzenbach  No.  5  (Gespräch  der  Schwestern)  und  24 
(verleumdete  Frau);  zum  Schlüsse  S.  148,  Gonzenbach  No.  25  und  Köhler  3,  228. 

—  No.  34  'Die  kämpfenden  Brflder*:  Grimm  No.  25  *Die  sieben  Raben  ,  eigcn- 
iiimlich  nrngeetaitet  No.  86  *Der  Dünmling':  Orimm  No.  97.  —  No.  27  'Der 
Kann  und  der  Wind':  Grimm  No.  36  (Tischleindeckdich  u  s.  w.).  —  No.  '2.s— 29 
'Gottes  Sinn,  des  Hechtes  Zimg.'':  Köhler  1,  405.  58«  (Pervonlo;.  No,  30-31 
'Bruder,  Schwester,  des  Briniers  Knechte':  Köhler  1,304  (ueuiose  Schwe.ster,  treue 
Hunde).  —  No.  32 — 33  'Der  Wunderring":  Köhler  1,  440.  —  No.  35  'Des  Schwarzen 
Lehrling*:  Orimm  No.  68.  Köhler  1, 138.  556.  —  No.  36  *Der  Beitelknabe  bekommt 
des  Kanrmaaos  Habe*:  Köhler  2,  357.  679.  —  No.  37  *Der  Aschenkönig':  Köhler 
I,  55ö  (der  gestiefelte  Kater).  No.  38  'Die  Widstochter  tin  l  das  Wuiseninädchen 
heizen  die  Badestube':  Stütife  No.  is  in  dieser  Zeitschrift  b,  88.  —  No.  39  'Die 
Wirtstocbter  und  das  Waiseumädchen  in  der  Unterwelt':  Grimm  No.  24  (Eruu 
Holle).  —  No.  40— 4S  *Der  Böaen  Tochter  nnd  die  Waise*:  eine  Verbindnng  der 
Mircben  von  Aschenpattel  uhd  der  vertanschtcn  Bmnt,  b.  Köhler  1,  368;  zu  der 
Wunderkuh  und  dem  au»  ihren  Eingeweiden  entaprossenen  Apfelbaume  s.  Montanas, 
iichwanfcbttcher  im,  8. 5^2.  ^  No.  öü  'Die  ermordete  Schwester:  Köhle/,  Aufsätze 
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über  Volkssliedcr  18!>4,  S.  7!»  (die  lialladc  von  der  sprechenden  Harfe).  —  No.  ö»> 
'Der  rciclic  Mnidcr  und  der  arme  Bruder":  a)  KöhU'r,  Aufsiitzp  8.  99:  b)  Röhler, 
Kl.  Schriften  1,  4Ü9.  —  No.  58  'Der  Sohn  tötet  den  Vater  :  zum  Biegen  der  jungen 
Birke  vgl.  KdhIerS,  49.  —  No.Ö9  «Ein  Hann  sacht  de«  Lebens  Ungemach':  Bolle- 
Seelmann,  Nd.  Schauspiele  1895,  8.  42.  Montanus  S.  626.  6.')d  (Buhkr  als  Tenfel 
bcscbuoron).  —  No.  60  'Der  schlechte  Röhn":  Pauli,  S(>him|jr  und  Emst  No.  326 
(Geld  im  Brote).  —  No.  fil  Der  f,'utt'  Sohn'  (tötet  bei  Hun^j^crsnot  den  Vater  nicht): 
Köhler  2,  324.  —  No.  62  Hans  der  Dieb':  rerschiedeue  Streiche  aus  den  Märchen 
vom  Meieterdicb  (Köhler  1,  210.  307.  415.  447)  und  dem  Volksbuch  Sslomon  md 
Harkair  (t.  d.  Hagen,  Nambuch  1811,  8. 849.  364. 506).  —  19o.  63  'Das  einfUlige 
Weib':  Frey,  Gartengesellschaft  No.  1.  Köhler  1,  71.341.  —  No.  64  'Gott  und  der 
Böse':  Grimm  No.  198  und  diese  Zeitschrift  S.  21.  —  No.  67  'Des  Weibes  T,ist': 
Holte,  Ztscbr.  f.  vgl  Littgesch.  7,  456  No.  4.  11,  70  (Teufel  kastriert).  —  No.  70 
'Der  Gehdmte  und  der  Dir*:'  Köhler  1,  72  (Scbrätel  und  Wasserbär).  -  No.  72 
'Der  Fncbs  als  Qänsehirt':  Köhler  1,  106.  —  No.  73  *Des  Fuchses  8tacklein*: 
Köhler  I,  71.  107.  197. 

Berlin.  Johannes  BoUe. 


Osterlaiidsaj^eu.  Sagen,  ßiUler  und  Oescliicliren  um  «lern  .\lteiibiirger 
Ostkreise.  Tloransgogoben  von  Prof.  Dr.  M.  Cioyer.  Altenburg,  A. 
Tittels  Verlag,  IHOl.    S.  XYI.  211.  8». 

Dns  Lnndgcbiet,  dem  die  Sa;;eii  und  Geschichten  dieses  Buches  angehören, 
ist  der  Ostkreis  des  Herzogtums  Such8en-.\ltenbtir:j  oder  die  x\ltenburger  Pflege 
mit  der  Hauptstadt.  Mythische  Sagen  sind  nur  zum  kleineren  Teil  hier  gegeben, 
aberwiegend  sind  es  geschichtliche  Überliefemngen,  die  dann  anch  meist  achrill- 
lichen  Quellen  entnommen  sind,  so  den  Kollektaiieen  des  Munstabcr  Pfarrer  Tauch- 
\vif7  (t  103."',  den  Xaclirichten  und  dem  Tu;;;el)uch  des  P.  M.  Sagittarius  (IG60— 70), 
der  Kirchengalorie  des  Florpredif^er  Saclise  (Dresden  ib4 1  f.)  u.a.  Der  Herausgeber 
hat  den  einzelnen  Siuiken  erläuternde  Anmerkungen  beigegeben.  Wir  glauben 
gern,  dass  die  Altenborger  in  dem  Büchlein,  das  die  Gea^iditen  einfach  nnd 
schlicht  wiedeigiebt,  gern  lesen  «erden.  För  mythologische  Forscbnng  bietet  ea 
wenig.  K.  W. 


Ptlll  St^biUoty  Contes  des  Landes  et  des  Greves  (le  J.  vol.  de  la  biblio- 
theqae  du  glanour  breton).  Renues,  Hyac.  Cailliere,  1900.  S.  XL  306.  8". 
—  Les  Goquillages  de  Mer.  Paris,  J.  MftiaoiiiieuTe,  1900.  S.  Y. 
109.  kl.  8». 

Das  erste  dieser  beiden  neuen  Bücher  des  unermüdlichen  Herrn  P.  Sebillot 
bringt  Geschichten  ans  dem  finoaösiscb  sprechenden  Teü  der  C6tes-dn-Nord  und 

aus  der  llle-et-Vilainc.  Alle  sind  nach  1«82  geKammelt,  nnd  daher  ist  keine  in 
den  drei  Bänden  di  r  Contes  populaires  de  la  naute-Breta;:no  s-odnu  lNt.  wohl  aber 
worden  die  nieibtea  in  einer  <^:m7en  .\n'/nhl  von  Zeitschrilien  hier  und  da  verstreut 
veruEfentlicht.  Aus  der  llle-ei-Vilajoe  wurden  nur  10  der  41  Erzählungen  gewühlt, 
weil  die  dort  erzählten  Geschichten  weniger  eigentamlieh  nnd  originell  sind  als 
die  der  C6tes-du-Nord.    Die  interessantesten  sind  die  Sagen  von  den  Höhlen  an 

der  Heeresrküsi<\  djc  in  der  Bai  Ton  Saint-AIalo  nnd  der  von  Saint-Brieac  sich 

< , '.  ' 
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find  es.  —  Hingewieun  aei  auf  eine  Variante  der  weit  rerbreiteten  Polyphemsage 
(How  90t     96mA  <(nt  nWit  <|ii*aii  oeil  8.  \9it.%  daon  Ho>  30  die  Geacliiehte  Tom 

Cierattcr  Tod  (Ic  conipere  la  Hort,,  wo  also  der  Tod  nicht  «ciblichon  Geschlechts 
ist,  wie  sonst  im  IVanzÜsischon,  sondorn  miinnliclu'ii,  gleich  dorn  niedci  bri-tonischon 
Ankti);  No.  31  la  Mort  el  ie  bonhoumte,  eine  V'ariaiito  iks  Schmidts  von  •liitorho'^: 
Nu.  28  i'homme  qui  vendit  sa  peau  au  dkble,  wo  der  Teufel  durch  den  priestcr- 
lichnn  Sohn  de«  dem  Teufel  Tmehriebeii«!  um  Mine  Beute  geprellt  wird.  —  Den 
Scfalees  mechoD  sehn  komiaehe  Oefehiehleo,  «emlich  fahme,  de  P.  Sebillot  die 
bcdeiiklichea  hier  ausschloss.  Die  Basse-Bretagne  kennt  sie  nicht,  wohl  aber  die 
Haute-Brctagne  und  noch  mehr  die  llle-et-V'ilaine.  Anch  unter  jenen  sehn  begegne 
wir  mehr  oder  minder  vorbrciteton  Motiven. 

Le&  coquiliageti  da  Mei-  aind  der  Uegion  einer  Üeihe  vuikskiuidlicher 
Konographien,  die  nnter  dem  Titel  Helanges  traditioiinistet  Ton  den  Berreo  P. 
Sebillot  und  Julien  Vinson  in  Aussicht  stehen.  In  dem  vorü^nden  Büchlein 
werden  im  I.  Abschnitt  die  lebenden  Schaltiere  nach  Namen.  Sprichwörtern,  Rätseln, 
Saf^n  und  Abct^rlaubcn  medizinischer  Verwendung'  behandelt.  Im  2.  Kapitel  er- 
üchemen  die  Muscheln  and  Gehäuse  nach  gleiehen  Eichtungen.  Es  ist  die  er- 
wMterte  PsMung  eines  in  der  Eerue  d'Etbnograpiiie  lb86  erschienenen  Artikdft. 

K.  W. 

Tal68  of  Tennaliraniu  (The   luuious  eourl  jestor  of  boutlieru  iiiiiiu;. 
Madras  1900.    S.  VJ.  46.  8». 

Pandit  S.  M.  Xatesu  Sastri.  ein  südindischer  Gelehrter,  der  weiteren  Kreisen 
bisher  wohl  nur  durch  seine  VcröGTeotlicbuDgeu  im  Indian  Antiquary  bekannt 
gewesen  ist,  hst  im  Teigangenen  Jahre  eine  Sammlnng  von  17,  bcgiw.  l6  Eolen* 
spiegelstreichen  unter  dem  Titel  „Tales  of  Tennalirsma*  herausgegeben,  die  für 
die  Folkloristen  immerhin  von  Interes.'^e  ist,  zumal  ja  derartij^'e  Anekdoten  gerade 
IM  Indien  nicht  allzu  häuiig  zu  einem  (iiinzcn  vcrrini«;!  begegnen,  so  beliebt  Witx 
und  allerlei  Schwänke  sonst  auch  in  Indien  stets  gewesen  sind.  Im  Kathäsaritsügara 
wire  wat  Bndi  61  ra  rerwefsen;  femer  mnss  hier  dar  I^faisaptati  gedacht  werden, 
wenn  auch  die  hier  beliebten  Scheme,  dem  Grandgedanken  des  Bnehes  entsprediend, 
sehr  eintönig  sind.  Der  Held  ist  der  Hofhsrr  eines  Königs  Krni^adera  Bftya,  der 
in  das  XVI.  Jaluhundeil  prehört:  seine  Stteiche  sind  noch  heute  in  SOdindien 
wohlbekiiniit,  und  seine  Witze  gehen  dort  jetzt  noch  von  Mnnd  zu  Mtind.  Nach 
unserem  GeächmHcke  sind  die  nulgeteiltcn  Schwänke  freilich  recht  uibern  —  der 
ObersetiMr  nmcht  in  der  Vorrede  selbst  darauf  animericssm  —  aber  sie  sollen 
«nch  gar  nicht  etwa  fisthetisches  WohlgeUlen  erwecken,  sondeni  Tielmehr  dem 
Folkloristen  bei  seinen  Untersuchungen  willkommene  Ergänzungen  bieten  und  neue 
Gesichtspunkte  eröffnen;  ausserdem  trewährt  uns  das  Buch  einen  tiefen  Einblick  in 
das  Treiben  an  indischen  Köuigähüten.  Der  beschränkte,  despulische  und  launen- 
hafte Berrscher;  der  Ifisteme  Hauspriester;  die  geldgierigen  Brabmanen;  die  Hof- 
dichter  nod  -gelehrten,  die  so  hKnllg  in  Angst  und  Soige  sind,  es  könnte  ihnen 
^loroh  einen  Aremden  Nebenbuhler  ihre  eintrügÜche  Pfründe  mit  Errol^'^  streitig 
^'^emacht  werden  —  das  alles  sind  Typen,  die  ftir  die  indisL-he  Welt  so  charakte- 
iistisrh  sind:  sie  begegnen  um  in  der  Litteratur  auf  Schritt  und  1>itt.  7..  R.  nach 
im  13hojapmbandba,  und  sind  für  den  Kultarhistoriker  Uber  allen  Zweiiel  sicher 
beaeogi  Anf  dem  Gebiete  der  Tergieich«iden  Httreheakande  wird  der  Eenner 
gewiss  anch  manchen  alten  Bekannten  wiedererkennen;  nnd  was  den  Fii^^  and 
Zeiefaenpraeheo-SeberK  8.  87  snlsngt,  so  wire  dasa  etwa  naehsolesen,  was  Vit  » 
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tifiyaaä  im  KAniMfltnt  8.  SS  ond  Tatfodbar»  8. 39  darflber  bemtrkt;  übrigeot  er- 
innert  di«  Mle  «nf  dM  lebbafleate  «o  ein  Kaiiilel  im  Bftbelaitt  Ml  Zaehariae 
▼erweist  mich  aaf  Ktthler,  Kleine  SchriOen,  I,  MS  und  II,  179  ff;  —  Als  Probe 

diene  No.  7:  „Whon  the  mother  of  ihe  Rnyar  (das  ist  der  König)  wag  about  in 
die,  she  wanted  a  manico  fruit  to  t>at:  bui  bi'Tore  it  was  brought  »hc  cxpired.  The 
Häyar  was  very  sorry  Ihai  he  wus  not  üble  lo  fultii  the  last  wihheii  ol  his  mother. 
and  sendtng  Tor  some  Brlbmavs  be  taid  to  tbem:  —  «My  motber  set  her  beart 
on  a  mango  rruit,  bnt  died  before  ü  was  giren  her.  By  what  means  can  I  appease 
hpr  soul?'*  To  this  Ihey  replicd:  —  ,,Tf  you  make  manfjo  fruits  ofpDhl  and  present 
them  m  q:ifls  to  RrAhmans  on  tho  occnstoii  nf  the  annual  ccreinony  of  your  rnoth«  r 
hör  soul  will  be  paciücd.''  The  liäyar  believed  it  and  made  the  gifts  accordingty. 
N«il  daf  Tennftlirlma  inriled  io  hia  bonae  all  tboaa  Brftfamava  who  had  lacaiTcd 
aach  gifts  aaying  thal  the  annnal  oerenony  of  bis  motber  waa  iaking  place  ia  hi» 
house.  Tbcre  hc  heatcd  the  bandle  of  an  iron  ladle  and  cauterized  each  guest  in 
two  pincfs.  Tlicy  all  went  away  wecping  and  reportod  tho  matfor  to  tho  Rayar. 
Th<*  Rayar  seilt  for  Tennalirama  and  said,  -Why  did  yuu  do  tliis  niitra^oous  act?*^ 
He  suid:  „My  motber  in  her  last  naomeats  wus  suffering  from  conrulsions  in  her 
band  and  Ibei  Oanterising  waa  reoontmended.  Bnt  before  tbe  bot  bandle  of  the 
tron  ladin  conU  be  broa^  ehe  ezpired.  To  appeaae  her  aoni,  I  aoted  in  tlns 
raaoner.^  On  bearing  this  explanation  the  Räyar  laoghed  long  and  loud.*"  —  Aof 
8.  37  sind  d'w  Anmerknngen  an  streiche.  Zo  beaiehen  ist  das  Buch  durch  Otto 
üarrassowitz,  Leipzig. 

Halle  a.  d.  S.  Richard  Schmidt. 


HoAbmuit«!!  lUlenleben,  Uoeero  TolkaMmlieheii  Lieder.  Vierte  Auflage, 
heransgegobeo  und  neu  bearbeitet  Ton  Karl  Henrnuin  Prnbl.  Leipzig. 
W.  Bogelmami,  1900.  B.  YHL  349.  8*. 

Mehr  all  dreissig  Jahre  aiad  aeit  dem  Bnebeinen  der  8.  Anflage  Ton  Hofftnanna 
treff  liebem  Teraeiebnia  volkatamlicber  Lieder  veratrieben,  und  die  tiederfortcbnng 
bat  seitdem  nicht  gerastet,  sondern  manchen  Schritt  vorwärts  gcthun.  Von  vielen 
namenlos  amlaufenden  Texten  and  Weisen  ist  darch  tüchtige  nrlthrto,  wie  Max 
Priedländer,  John  Meier,  Arthur  Kopp  u.  a..  Frhrher  un<l  Hntstehuims/eil  aufgedockt 
und  sicher  gestellt  wurden,  luäbesuudere  1ml  Meter  i'ur  eine  grosse  Anzahl  vun 
Liedern»  die  von  yolkaliedersammleni  ana  dem  Hnnde  des  Yolkea  an%eieiebnet 
nnd  als  deaaen  Ekveogniaae  belracbtet  worden  waren,  die  HerknoR  ans  den  Kreiae 
der  Kunstdichter  erwiesen  und  darauf  seine  Theorie  gegründet  dass  zwischen 
Knnstlied  und  Volkslind  übprhnupt  kein  onjanisrher  Unterschied  bestehe,  sondern 
das  Wesen  des  letzteren  im  Anempünden  und  Zurechtstutzen  des  zuvor  von  einem 
Eituelnen  GeaehafliBnen  li^ge.  Dmtib  aoldie  SSnaelarbeiten  ennntigi,  hat  sich  Prahl 
ealachlosaen,  ihren  Brtrag  m  einer  nmgestaileten  Ansgabe  den  Hoffnmnnachfn 
Werkea  ansnramenanfaaaeot  nnd  wir  dürfen  uns  dessen  freuen. 

Mit  ancrkpnnt'nsweriem  FImssc  hat  er  nicht  allein  die  j^'<>dr  !' ktt-  1  ittf^r-tu' 
ftudifrt.  >*onderu  auch  den  hsl.  Nachlass  Fferm;inn  Kcstiurs  und  lirdlmanus  von 
Fallersleben  verwertet  und  ml  auf  ihren  ITtiden  »elbtitanUig  weiter  geschritten- 

Anageaebirden  bat  er  HofRoanns  einleitende  Obaraklariatik  nenerer  Santmlnngen 
nnd  eine  Reibe  von  Liedern,  die  beut  nicht  mehr  ala  Volkslieder  an  betrachten 
aiad,  dafür  aber  so  viele  neue  I  .ioder  eingesetzt,  duss  ihre  Zahl  bis  auf  1360  Nummern 
(emige  naditrl^ltche  Einschaltungen  nngerechnei)  angewachsen  ist.  £ine  pvahtiache 
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Neuerun}^  ist  ferner  die  Voreini^'un^  der  biogrtiphischen  Xachrichton  über  Dichter 
und  Komponisten  mit  dem  Namensverzeichnisse;  das  ehedem  der  Vorrede  angehängte 
chrooolo^iacho  Liederregister  ist  an  den  Schlass  gestellt. 

Leider  wird  nnaer  Wobigeftinen  an  dem  Btettlieben  und  im  gmien  recht  ni- 
vertSssigen  Werke»  dae  wetteren  BeetrelraegeD  auf  diesem  Gebiete  als  willkommene 
Grundlage  dienen  wird,  dnlgerroussen  ji^etrübt  durch  das  Eingettändnis  des  Verr.s, 
dass  er  nicht  Musiker  sei  und  daher  die  Mclodiecrru'hwoisio  au»  zweiter  Hund 
schöpfen  müsse.    So  sind  in  der  That  manche  Kompositionen  übergang^cn,  die 
angefahrt  werden  mußten;  Georg  Försters  Frische  Liedlein  sollen  1665  gedruckt 
sein;  Lindpaintaer  heisst  konsequent  Lindpaitner,  Carl  Loewe,  der  tiberhanpt  sehr 
•tiefraQtterlicb  behandett  wird,  erscheint  stets  als  Karl  Löwe,  Chr.  Kslbbrenner 
als  Kaltbrcnncr,  T.  H  Bayly  uls  Bagly  u.  s.  w.  —  Manche  Inkonsequenz  zeigt 
ferner  die  Datierung  der  Lieder.    No.  7f)l   'Jetzund  kömpt  die  Nacht  herbcy', 
eine  Dichtung  des  1639  verstorbenen  Opitz,  führt  die  Überschrift  'vor  1641', 
wibrend  sie  doeb  schon  in  Opitz'  Teutsehen  Poemata  1694,  S.  92,  gedraekt  ist. 
Ober  die  Geschichte  dieses  Stückes  vgl.  Bolte,  Zs.  f.  dtsch.  Phil  35,  34;  Serapenm 
1870,  154;  Bäumker,  Das  kuthol-  deutsclu'  Kirchenlied  2,  254  und  Musica  sacra 
•  I89fi,  No.  24;  eine  schwedische  Übersetzung  von  Job.  Fuulini  bei  Danselli,  Hamlade 
Vitterhetsarbetcr  6,  259  (1»63).   No.  9H8  'Sassa  geschmauset'  soll  seit  1557  (vei- 
dmckt  1757)  «iatiottD,  weil  damals  Sebildo  den  verbreiteten  lateinischen  Hexa- 
meter *Ede  bibe  lade,  post  mortem  nolla  Toluptas*  cittert.  Das  troebüscb  gebaute 
Lied  'Gestern  Abend  ging  ich  aus'  (No.  493)  soll  aus  dem  Ii<.  Juhrh.  stammen, 
weil  Husemann  1575  eine  gereimte  lateinische  Hasenl%I;ifj:e  aufgezeichnet  (warum 
.wird  da  nicht  lieber  z.  B.  Hans  Sachs,  Fabeln  und  Scbwänku  ed.  Goetzc  No-  165 
genannt?);  der  gleichen  Zeit  soll  die  No.  412  'Es  ritten  drei  Reiter  zum  Thore 
hinaus*  angeboren,  deren  sweite  Strophe  damals  in  anderen  Liedern  rorkommt, 
No.  436  'Es  wollt  ein  KUferle  wandern'  erhalt  gar  das  Zeugnis  'seit  dem  13.  Jabr- 
bondert'.    In  aW  diesen  Füllen  ist  abt-r  nicht  scharf  ge.schicden  zwischen  dem 
Motiv  und  seiner  vorliegenden  Ausgestaltung;  gelang  es  nicht,  letztere  zu  datieren, 
so  musste  eben  das  Datum  in  der  CberschriU  fortbleiben.    Hingegen  konnten 
Uhlands  Lieder  leicht  mit  Bilfe  der  kritischen  Ausgabe  von  Hertmann  und  B.  Schmidt 
noch  genaaer  datiert  werden.  —  Mehrfach  hätten  aacb  die  litterarischen  Hinweise 
auf  neuere,  in  Zeitschriften  verstreute  Liederforschungen  reichlichi  r  bemessen  sein 
dürfen:  Böhmes  Sammlungen,  so  wonig  «in  strengeren  Ansprüchen  genügen,  sollten 
z.  ß.  bei  No.  332,  817,  849  u.  a.  angeführt  werden. 

Ein  paar  anspruchslose  Kachtrige  mögen  folgen.  No.  68  'An  einem  Fluss, 
der  rauschend  schoss'  steht  dttniscb  bei  J.  Madsen,  Folkerainder  fira  Hanved  Sogn 
ved  Flensborg  1870,  8.  133.  No.  M7  'Ein  Herz,  das  sich  mit  Sorgen  fjniilt' 
vgl.  Altpreuss.  Monatschr.  31,  689  No.  98,  No.  332  'Ein  niedliches  Miidchen", 
vgl.  Köhler-Meier,  Volkslieder  von  der  Mosel  No.  200.  —  No.  427  'Es  war  ein 
junges  Müdeben',  vgl.  die  Bearbeitungen  von  Weisse  (Die  Liebe  anf  dem  Lande 
1768)  vnd  LOwen  (Romanzen  der  Devtschen  2,  1778).  No.  441  *Es  sogen 
drai  Bnnebe*,  vgl.  meine  Bemerkung  über  Uhlands  Vorbild  in  Kunzes  Ausgabe 
von  Loewes  Werken  H),  VIl  l'.HiP  No.  ')i)o  Mrb  hin  der  Doktor  Eisenbart", 
vgl.  A.  Kopp  in  der  Zeilschrift  für  Kulturgeschichie  lÜOU.  -  Nu.  «40  'Mag  auch 
die  Liebe  weinen',  vgl.  Kruramacher,  Festbüehlein  1,  136  (2.  AuUuge  lölu;.  — 
No.  1105  «Ober  die  Beschwerden  dieses  Lebens*,  vgl.  Slieglits  in  Steglits  (A.  Kopp), 
Die  Friedenspfeife  18M,  8.  4L  —  No.  1179  'Was  bracht  me  i  der  Schwyz'  gehl 
auf  ein  Lied  des  17.  Jahrb.  znrttck;  vgl.  Bolte,  Der  Bauer  im  deatscben  Liede 
1880,  No.  7  (Acta  germanica  1,  S07). 
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IMe  Frage,  ob  ontor  die  Schar  der  von  Prahl  aargenoniiDeoeD,  heute  roBce- 

tüinlichen  Lieder  nicht  dies  oder  jenes  fehlende  StQck  atirgcnommen  zu  werden 
verdiente,  will  ich  nicht  erörtern;  hier  wird  der  porsönliche  Geschmack  meist 
vei'schieden  urteilen.  Nur  auf  den  Ursprung  eines  bekannten  Liedes  möchte  ich 
noeh  Iran  hinweiteo.  Bd  Dilfurth  (Fränkische  Volkslieder  2,  129  No.  173.  1855) 
steht  folgender  in  Bambeig  eal^peeeichaetor  Teil: 

SdiwanbtaiiBM  Midehea,  da  haat  da  «chAaea  Kopf,  jahet 

Der  schöne  Kopf  ist  d<»in»'. 

Das  Hi  rzen  »Iran  ist  mein?, 

SchwHrzhraune?  MUdchen,  du  hast  riii  ^t•llllnl•Il  Kupf.    (4  Str. 

Ähnlich  im  Leipziger  Commcrsbuch  8.  174.   Das  Urbild  dazu  ist  ein 

Qedidit  *8nBaDiiehee*  in  der  von  Wilhelm  Mfliler  henn^gegebenen  *Askania,  Zeilacbrill 
fftr  Leben,  Litteratur  nnd  Kunst*  1,  409  (Desaan  18S0),  anf  daa  ich  durch  eine  in 
Reiohold  Köfaiers  Nachlas»  vorgefand^e  Notiz  von  K.  Elze  uns  dem  Jahre  1873 

ftufmerkstim  wnrdo.  Der  Vcrfa^^scr,  dfr  sirli  liintcr  (lern  Initi.ilon  L.  birgt,  ist 
Tieticicht  Ottu  Heinrich  Graf  tod  Löben,  der  un  <ior  A^kania  initiitl»ritete: 

1.  Sasannchen,  Susannchon,  H.  Susaunchcn,  Sasaiincheu, 

liit  detoem  Scbwuncahah;  Dein  Auk'  ist  himmelblau; 

Der  Hals  dar  ist  twar  deine,  Das  Ang'  das  ist  swar  deine, 

Da!?  TlS!son  floch  ist  meine,  D;is  Xiij^flii  doch  isf  im'Iiif, 

So  bäls'  ich  dich  die  grante  Zeit  So  iugeln  wir  dio  ganze  Zeit 

In  laatar  trauter  Lieb'  und  Frcad\  In  laatsr  traator  Lieb'  and  fVend'. 

9.  SnsaBaehen,  Snsannchen,  4.  Sasaaaelien,  Sasaanchen, 

Da  bist  mein  llebea  Her*;  Ini  stillen  kleinen  Hans! 

Da>  Wvr/.  das  ist  zwnr  doinc.  Das  Haus  das  i>t  zwar  deias. 

Das  ücrzcu  doch  ist  ui^ine,  Das  Hausen  drin  ist  meine, 

8a  beis*  iah  dich  die  gausa  2eil  So  bansen  vir  die  faase  Zrit 

In  bmtar  traatsr  Ueb*  und  ftend*.  Li  lanter  tfaater  lieb^  nnd  IVend*.  Lb 

Berlin.  Johnnnea  BoUe. 


lieiiuatkiaiit;e  aufs  deutschtui  (laiUMi.  Aiisj^ewählt  von  Oskar  Diiliuhardt. 
l.  Aus  Marsch  ttiul  IIfi<le.  Mit  Buchschmuck,  you  Kobert  Eugels* 
Leip^ij.,  ß.  (5.  Teiibner,  1901.    8.  XIX.   170.  8*. 

Dr.  0.  Dähnhiirdt.  Gymnasiallehrer  in  l>eipzig,  ist  uns  schon  durch  die  zwei 
Bündchen  Volkstümtiches  aus  dem  Königreich  Sachsen  (18Uii)  und  seine  ^iuuir- 
geacbichtlicben  VolkamärcheD  (1898)  als  eifriger  Freund  der  TolksaberUel^qgen 
und  fllr  aeioen  Bemf  begeisterter  Lehrer  bekannt  Derselbe  Zog  gebt  «neb  dnrdt 
das  neue  Bach,  eine  fein  ausgewählte  Chrestomathie  pinlldenteeher  Dichtungen  in 
Reim  uiul  schlichter  Rede,  in  denen  si(  h  das  innere  Loben,  das  Denken  und 
h'ühli  n  d»  i  liiedersächsischcn  Stämme  trolflich  an^spricht.  F>s  liegt  dem  Hcnius- 
geber  am  Herzen,  ein  Buch  (Ur  die  Jugend  und  ibte  Lcdirer  herzustellen,  ein  Stück 
Volkskunde,  die  der  kleinere  Schiller  mit  Freuden  ins  Ben  schllesst  nnd  ans  der 
der  grossere  sein  Vaterland  verstehen  lernt  In  der  richtigen  Band  wird  das  Buch 
scgensi-eich  auf  die  jungen  Seelen  wirken;  aber  auch  ältere  werden  gern  und  mit 
Gewinn  diesen  HeimatklHn<ren  la(is(  hen.  die  in  wohlgestimmtom  rolltönigem  Oelttut 
aus  Marsch  und  Heide  uns  eriVeuen  und  erbeben.  , 

In  zwei  weiteren  Bändchen  werden  die  mittel-  mui  oberdeutecliftn  Onue  JOt 
ans  vorttbersiehen.  K.  Weinbold. 
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68^71;  110—118.)  *Ey  'A^\imc,  ziW?  SaxeXiaehc  1899.  1900. 
LXXVm  lind  600  B.   699  S.   gr.  8* 

Unter  dem  bwohftidenen  Titel  «Sprichwörter*  verbiigt  sich  hier  ein  Werk,  d»« 
in  der  earoj^Uecfaen  SpriohwSrterforBChttnf;  eine  Epoche  bilden  wird,  sowohl  durch 

seinen  Umfang  wie  durch  seinen  TnfiaU.    Es  will  zwar  nur  eine  müglichst  toII- 
ständige  Sammlung  neugriechischer  Sprichwortor  sein,  indessen  schon  die  eine 
Thaisache,  dass  die  ersten  beiden  Torliegenden  Bünde  nur  den  Uuehntaben  A,  d.  h. 
die  ^ricbwdrter  enthalten,  deren  Uauptsticbwort  mit  A  beginnt,  zeigt  nicht 
nnr,  dass  wir  es  hier  mit  einem  gross  angelegten  Sprichwörieriexikon  sn  thon 
haben,  sondern  auch,  dass  dabei  noch  etwas  Anderes  im  Spiele  sein  muss;  denn 
^•  Ibst  der  grosse  Reichtum  der  heutigen  Griechen  an  d«  n  Ereeugnissen  der  Spruch- 
v^eisheit  würde  nirht  liinreirhen.  am  etwa  zehn  st;irkc  Iiände  zu  füllen  denn 
uaf  so  viel  dürfte  dag  Werk  vüruuä»icbtlicb  anwuchsen..  Aber  es  enLspnclil  auch 
gar  nicht  einem  bloss  M^istrierenden  Wörterbacb;  eher  liesse  es  sich  als  ein  ver- 
gleichcndes  Wörterbuch  der  neugriechischen  Sprichwörter  bezeichnen, 
iiidoin  naeh  dem  Muster  der  sprai  ln  erj^li  it-henden  Methode  zu  jedem  neui^rieohischen 
Spncliwtf  t  alle  »eine  europäischen,  zum  Teil  auch  tuissereuropäisclieri  \'ft wandten, 
und  zwar  m  der  Ursprache  nebst  griech.  Übersetzung,  aufgeführt  werden,  wie 
auch  die  griechischen  dialektischen  Varianten  eines  jeden.  Diese  gewaltige  Arbeit 
kennte  dem  Verf.  nnr  aiOgtich  sein  bei  einer  vollständigen  Beherrscbnng  der  ge- 
samten Spricliwörterlilter.itur.    Er  hat  in  der  Einleitung  des  1.  Bandes  selbst 
Rprhenschafl  über  seine  Quellen  abgelegt,  und  wir  entnehmen  daraus,  dnns  er  von 
tremden  Sammlungen  benutzt  hat:  2  polyglotte,  14  italienische,  14  französische, 
4  spanische,  3  rumänische,  4  kellische,  7  'albanesiscbe,  1  boUandiscbe,  Ü  deutsche, 
l  bo^arische,  I  serbische,  S  rassische,  je  1  litauische  und  armenische,  5  ssiatische, 
^  arsbische,  7  türkische  und  je  l  hebräische,  lappische  und  japanische.   Dean  ist 
in  den  zahlreichen,  oft  ganze  Abhandlungen  bildenden  Erläuterungen  zu  einzelnen 
Fragen  (vgl.  z.  H.  I,  4:^1.  fr.  üt>er  _l?rot  und  Salz  essen"*:  ')<;•?  fT  .Wer  andern  eine 
Grabe  grübt  u.  8.  w.";  II,  G04i1.  über  du«  guldiie  Ei;  G43fr.  über  das  Ohrensummen; 
3i6ir.  ttber  die  Zwdlfaabl  des  Gefolges;  631  ff.  über  den  Einflass  bestimmter  Monate 
anf  das  Wetter  n.  s.  w.)  fast  die  ganze  folkloristische  Litteratnr  herangezogen  worden, 
so  dass  man  ein  Werk  deutschen  Gelehrtenfleisses  vor  sich  zu  haben  glaubt, 
jedenfalls  ein  solches,  auf  das  die  junge  griecliiscbc  Wissenschaft  mit  Stolz 
blicken  kann. 

Denn  dass  in  erster  Linie  die  griechische  Lokallittenitar  nach  gedruckten  und 
ungedmckten  Qoellen  in  reichlichstem  Hasse  aasgebeutet  ist,  Imiacht  kaum  bemerkt 

zu  werden.  Allein  f^ednickte  Sammlungen  stunden  dem  Verf.  zu  Gebote, 
wozu  noch  zahlreiche  handsLlit iriücbe  aus  den  verschiedenst™  Gebenden  :,'ricchi- 
scber  Zange  kommen,  die  »ich  auf  etwa  IHUCK)  Nummern  belaufen,  so  duss  das 
gsnte  Werk  etwa  25  (HH)  Sprichwörter  eothalteo  wird.  Um  einen  Begriff  au  geben 
von  der  Polle  des  Stoffes,  der  hier  aofgehäuß  ist,  fahre  ich  einige  der  hioAgsten 
Stichworte  an,  nach  denen  das  Ganze  angeordnet  ist.  Unter  „Liebe'*,  „lieben* 
(x7xV>;,  tt^Äffu))  sind  70  Nummern  vereinigt  (nur  die  griechischen  Sprichwörter 
werden  gezählt):  unter  „kauffn"  (':»7cj« unter  Schwester  und  Bruder 
{*ofp«j»c;  -yj  43,  unter  «Luir  t^utoxc;  2ä,  unter  „üiuf  («*/Aa)  'Ib,  unter  „tri^e*, 
«Trägheit«  44,  unter  «hören**  («btcvu;)  73,  unter  „Puchs"  {ikmvi)  HO;  „Wahrheit'' 
umfastit  59  Nummern;  «Mann**  («»ip«s)  «I;  ^.Mensch*-  72;  „Der  Adlige'-  ixpf6V7a.c) 
48;  ,Geld«  (aWf>«)  40;         («i^tf)  07;  «Ohr''  {M)  49  Nammen.   Dabei  ist 
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aUerdiiigs  to.  bedenken,  dass  viele  davon  nur  Varianten  sind,  deren  jeder  eine 
pigene  Nummpr  anccwinson  ist.  Das  ist  aber  oin  ofTonburer  Mangel  der  Anlage 
und  zQsjleich  ein  Grund  für  die  Breite  des  Ganzen.  Wären  alle  diese  unter  einer 
Grundform]  zuBaroroengezogen,  so  wäre  nicht  nur  viel  Raum  gespart  worden,  sondern 
auch  dieÜbersiehtlicbkeU  bitte  dadareh  gewonnen»  rama!  jetzt  die  soaammengehörigen 
Stocke  oft  an  gans  yerecbiedene  Stetten  eines  Stichwortes  serstreat  sind  nnd  nnr 
durch  ein  etwas  unpraktisches  System  von  Verweisungen  zusammengohnitcn  werden. 
In  dieser  Beziehung  hätte  das  Material  einer  stürkeron  ^Durchknotung"  bedurft. 
Jedenfalls  wird  das  Werk,  wenn  es  sich  auch  etwas  in  die  Lange  ziehen  wird 

—  zeitlich  und  rännalich  eine  nnschlltsbare  Leistung  darstellen  und  fflr  die 
verfrleiohende  Volkskunde  eine  unerschttpflicbe  Fondgiube  bilden  eben  dnreh 
die  Heraniiehung  des  ges-amten  nichtyriecln.sehcn  Sprichwörterniaterials.  Man  darf 
daher  gespannt  sein  auf  die  Ergebnisse,  die  der  Herausgeber  im  letzten  Bande 
Kusammenznfassen  gedenkt.  Da  jedoch  darüber  noeh  Jahre  hingehen  werden,  die 
beiden  vorliegenden  Bunde  aber  schon  genug  6loS  in  sich  bergen,  um  einen  vor> 
iSaflgi^n  Einblick  in  die  Veiieilang  desselben  an  erlanben,  konnte  es  sich  Ref.  nicht 
versagen,  dem  Herrn  Beraasgeber  Torsngreifen  nnd  die  ewei  Blinde  daraufhin 
durchzuarbeiten,  wieviel  und  welche  Sprichwörter  darin  allgemein  europäisch,  weichr 
nur  osteuropäisch,  bezw.  ^balkanisch",  und  welche  ausschliesslich  griechisch  smd. 

Die  erste  Gruppe,  welche  die  meisten  Sprichwörter  umfusst^  interessiert  uns 
am  wenigsten.  Es  sind  meist  alte  Bekannte  mit  wenig  verinderten  Zügen.  Um 
so  ansiehender  ist  die  zwar  nnr  kleine  sweite,  osteoropäiscbe,  besw.  Balkangroppe, 
denn  ich  zählte  von  ihr  nur  etwa  134  Nummern  unter  35  Stichworten.  Da  die 
meisten  davon  für  osteuropäische  Auffassung;  bezeichnend  sind,  führe  ich  einige 
daraus  an,  wobei  ich  mich  auf  die  in  mehr  ab  zwei  Sprachen  verbreiteten  be- 
schränke: „Die  ungeladene  Pistole  erschreckt  zwei"  («.äuxvcq  4 :  griech.,  scrb.,  russ.). 

—  «Ich  sprach  und  ich  hörte'*  ((bcnAu  dü:  griech.^  mm.,  tflrk.).  —  ,Vo  man  Ton 
viel  Kirschen  (Trauben«  Birnen)  spricht,  nimm  ein  kleines  Körbchen  mit  («jmi/w 
47-  55:  griech  ,  alban.,  serb.,  rum.);  ent.«;pricht  dem  Sinne  nach  unserm:  „Viel 
Geschrei  und  wenig  W^olle".  —  «Wir  haben  8alz  und  Brot  pci'^es.sen*'  (aXet?  7: 
griech.,  albun.,  türk.,  urab.,  russ.).  Dazu  giebt  Foiitis  eine  lehrreiche  Studie  über 
die  Sitte.  —  „Klopfe  nicht  an  andrer  Thfire»  dass  man  nicht  an  deine  klopfe** 

156:  griech.,  (Urici  mss.).  —  nWer  nm  andre  Thrfinen  veigicast,  dem  TOr- 
siegen  seine  Augen"  (<t>.).o;  166:  griech.,  rnm.,  tUrk.,  doch  auch  deutsch).  —  „Hier 
reibst  du  mich  und  dort  juckt  es  mich"  (a>.Xc'T  2J  und  50:  t^ricch.,  alban.,  rum.). 

—  »Der  Mensch  ist  stärker  als  Eisen  und  schwächer  als  ülas"  («i^ftpwno^  45); 
tttrk.  «...  schwüch«*  als  eine  Rose";  russ.  „Der  Mens«^  ist  sttriiwr  als  Stein  nnd 
schwicher  als  Wasser**.  —  «An  der  Unverm&btten  Thtfre  sieben  hundert,  und 
einer  ist  der  Esel*  (d.  h.  der  sie  bekommt):  griech.,  rum.,  russ.  («ia»Vavofcc  5,  6), 

Ein  echt  osteuropäisches  Sprichwort  —  wenigstens  der  Form  ?iHch  —  ist  «(rncx 
31,37,39:  (iSpare)  weisses  Geld  liir  scliwarze  Tage  (gnoch.,  alban.,  serb., 
bälg.,  mm.,  tttrii.,  russ.  und  venctianisch;  in  letzteres  offenbar  erst  eingeführt).  — 
„Weiss  ist  avch  der  Schnee,  doch  —  ihn  die  Hunde"  («nrpo;  11—13:  griech.« 
alban.,  rum.:  von  schönen,  aber  verdorbenen  Menschen).  —  »Der  scharfe  Essig- 
schadet  seinem  Geniss"  («t\/.uc:  griech.,  albnn.,  serb.,  Ifirk.,  armen.). 

Wenn  icfi  nur  die  in  wenigstens  drei  Sprachen  verbreiteten  Sprichwörter 
herausgehoben  habe,  so  geschah  dies  vor  allem  darum,  weil  es  mir  zweifelhad 
erscheint,  dass  so  Tide  sich  nnr  in  awei  Sprachen  Hoden  sollen,  aomal,  wie 
meistens,  in  so  weit  auseinander  gelegenen  wie  das  Griechische  und  Rnmftnisohe 
oder  das  Griechische  nnd  Russische.  Hier  fehlen  —  daTon  bin  ich  fest  ttbeneogt 
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—  die  verbindenden  Mittelglieder  des  Sudslarischen.  Gerade  die  Südsfaven  haben 
doch  im  Mittelalter  dif>  byzantinische  Kultur  und  damit  nuvh  die  Volkslittenitur 
ans  erster  Hand  erhalten,  und  erst  durch  sie  kam  sie  zu  den  Hussen  und  Humunen. 
DiBB  diese  offenbare  LUckenbaltigkeit  aber  nicht  auf  mangelnder  Überlieferung, 
Sendern  anf  nnsnlinglidier  AvseebSpftin^  der  Qoellen  bembt,  seig;!  ein  Blick  «nf 
das  Ymeichois  dieser;  denn  es  geht  dumus  hervor,  dass  Politis  gerade  für  das 
Südslavische  und  auch  für  das  Albanesische  einige  wichtipf  Quellen  leider  un- 
bekannt «reblicben  sind,  auf  die  schon  G.  Meyer,  Ryznnt.  Zeilsclir.  III.  3fs  f.  hin- 
i^ewiesen  hat,  z.  II  für  das  Südslavische  Krck»  Einleitung  in  die  slavische  Lilteratnr- 
gesehichto*  788  ff.,  sowie  die  Sammlung  in  dem  Sborniic  des  Bnlgar.  ünterrichfs- 
niinisteriums  J,  218f.,  III,  246ff.,  IV.  194ff..  V,  208—206,  VI,  181  IT  ,  VIII,  981  ff.. 
IX,  187 ff.  Fflr  das  Albancsifche  vrrmisst  man  die  allerdings  sehr  schwer  zu  er- 
langende 'vKjSarixii  Mf).i-irtt  von  Mitkos.  sowie  die  eine  Anzahl  Sprichwörter  ent- 
haltenden Grammatiken  von  Rossi  (Rom  18Cü)  und  Jarnik  (Leipzig  1681) 
Dnrch  die  Benntannip  dieser  Quellen  wurden  eidier  wesentfiohe  Züge  ffUr  das  Bild 
des  ostenropSisefaen  Spricbworls  gewonnen  werden. 

Durch  Politis*  Sammlang  werden  wir  nun  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die 
dritte  Gruppe  der  spec.  griechischen  Sprichwörter  festzustellen,  was  für  die  Er- 
kenntnis des  griechischen  Volkscharukters  nattlrlich  höchst  wichtig  ist.  Die  Zahl 
derselben  ist  ziemlich  gross  und  beweist,  dass  die  Griechen  einen  wertrollen  Schate 
von  SjiniehweiBheit  ihr  eigen  nennen  können.  Binige  obarakteristische  nnd  ragleich 
hftullge  Proben  davon  seien  noch  herausgegriffen:  ,,Wen  du  liebst,  den  schimpf* 
auch  mal,  und  wen  du  hassest,  grüsse"  («yäjtiu  64).  —  „Ein  müssiger  Mönch  j^ing 
auf  die  Flu'genjagd"  fäofianc  3  lOV  .Die  Schwester  sehiUzt  den  Bruder  «leich 
einem  goldncn  Kreuz,  und  der  Bruder  die  Schwester  gleich  einem  Sack  voll  Stroh' 
(J^A^  9).  —  Oiebt  es  Galle  unter  Gatten,  giebt  es  Kftmpfe  unter  Brttdem? 
(difhl,::  11).  —  Ebenso  bezeichnend  als  hänfig  ist:  «In  einem  Land,  das  nicht  viel 
abwirft,  lass  dich  ja  nicht  lange  nieder"  (ioit^cfstToz).  —  „Ich  hdrte  es  und  der 
Sch  weiss  brach  mir  aus.  ich  sah  es,  da  trat  er  wieder  zurück"  («xcv'u»  2,  3,  19). — 
,Der  Geizhalü  glaubt,  er  gewinnt  und  merkt  nicht,  wie  er  verliert''  (ax/iipc?  5—7). 

—  «Des  Geizigen  Habe  kommt  in  Verschwenders  Bande"  (ebenda  S7— 82).  — 
.„Kommt  nvr  in  die  Mtthle,  Hönde,  braucht  Icein  Mahlgeld  an  bezahlen*  (iXAw 
4 — 11:  von  Leuten,  die  ihr  Eigentum  den  Zerstörern  preisgeben;  die  Qunde  fressen 
gern  den  Mtillern  das  Mehl  auf).  Weit  verbreitet  ist  auch:  „Der  Fuchs  hatte 
Arbeiisleute  gemietet  und  ging  dann  auf  den  Heuschreckenfung"  («Xfro»'  11  —  13: 
Ton  Leafen,  die  ihre  Arbeit  Fremden  überlassen  und  ihrem  Vergnügen  nachgehen). 

—  »Was  hat  der  Puchs  im  Basar  zu  suchen?"  (ebenda  44<~47).  —  «Wahrheit 
ohne  Lügen  ist  wie  Speise  ohne  Salz"  (dlkr'iid*  2,  7,  8  n.  s.  w.).  —  ^Sprich  die 
Wahrheit  und  du  hn.st  Gott  zum  Helfer"  (ebenda  46).  —  „Manolis  war  ein  andrer 
worden,  d.h.  er  tni;,'  die  Kleider  anders"  (a>.Xa>  2~4y  —  .Hier  i^t  der  Münch 
und  dort  scioe  Kutte"  i^ai^Xr)  12,  15,  18,  29,  32— 3-1).  —  „Kauf  dir  im  Mai  kein 
Pf«d  und  nimm  zu  Ostern  keine  Frau*^  («fXevov  1,  8,  4,  20:  weil  nämlich  im  Hai 
die  Pferde  am  besten  gefOttert  und  zu  Ostern  die  Mädchen  am  meisten  geput/t 
sind).  —  ^Des  Bauers  Arbeit  zeigt  sieh  erst  auf  der  Tenne"  (aXmn  6,  6).  —  ^In 
diT  Sünder  Lande  i^^t  der  Ungerechte  Richter*^  (iu^^rwUc  7,  8).  —  „Der  Weinstock 
braucht  einen  Weinbauer  und  das  Schiff  Malrosen*  («urreXt  15—19).  —  ^Entweder 
sollst  da  sterben.  Mann,  oder  leh  will  Witwe  werden*"  (dfvop«;  2  a,  40  a,  45:  charak- 
terisiert mit  fidseher  Antithese  solche,  die  anscheinend  dim  Ansprüchen  andrer 
nachgeben,  in  Wahrheit  aber  alles  für  sich  beanspruchen).  —  „Dir  ward  ein  böses 
Schicksal,  Mann;  alle  sind  ertrunken  und  du  bist  entkommen**  (ebenda  5ü,  59,  60: 
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«ntspricht  etwa  dem  deutschen:  ünkrant  vei^bt  nicht).  —-  ^Das  Land  hilft  dir, 
<laBs  du  so  (apftT  scheinst**  (»voptjuiusve;  1 — 5:  von  solchen,  die  einen  Zweck  er- 
reichen, weil  ihnen  die  Umstünde  günstig  sind).  —  ^Gott  macht  wohl  Verwaiste, 
«loch  er  macht  auch  ihr  Geschick''  (iptpAvoi  17—20).  —  „Gott  behOte  dich  vor 
einem  neugebackenen  Reichen  nnd  Tor  einem  atolaen  Armen*  (af^mrmi  3,  83,  S7, 
44).  —  ^Es  fielen  die  Sterne  hera!)  und  es  frassen  sie  die  Schweine"  («orpp  5,  6, 
8,  11:  von  Vornehmen,  die  ins  Un^^lUck  geraten  sind  und  deron  Reichtum  in  ge- 
meine Flündp  fällt).  —  „Er  hat  Eier  und  Korbe  roriorcii''  (avo/:  ii!»,  47,  <!j:  von 
einem  grossen,  unerwarlcien  Verlust -  ^i^icr  sind  nicht  zum  Einsalzen,  sondern 
2am  Siedeo*  (ebenda  31,  44a,  82,  88a):  eo  sagt  der  liebenswürdige  Oastfkeimd, 
wenn  er  sieht,  das»  die  Gäste  allzu  ängstlich  im  Zugreifen  sind).  —  Doch  damit 
muss  CS  gcnu<;  soin.  Auf  vi^lc  andere  anziehende  Probleme,  zu  deren  Lösung 
Politis' Werk  erheblich  beitr,if,'en  wird,  als  z  H.  ist  der  Ursprung  der  Sprichwörter, 
ob  sie  auf  alt^riechische,  aui  Fabeln,  Märchen  oder  uui  die  Bibel  zurückgeben 
{lettteieraebeinai  beuHider»  viele  m  sein),  wie  ihre  geographische  Verbreitaag 
sich  verhftit  sn  dem  Vorkommen  in  fremden  Sprachen  (die  nnr  in  einselnen 
Gegenden  vorkommenden  scheinen  am  wenigsten  uussergriechische  Beflcxe  zu 
haben),  alles  dies  wird  uns  der  Ilerr  Verfasser  am  besten  seihst  sagen  könneu, 
wenn  er  die  Summe  aus  seinem  Werke  ziehen  wird.  Möge  es  ihm  vergönnt  sein, 
dass  es  recht  bald  geschehe!  Der  Dank  alter  FVennde  der  Volkskunde  ist  ihm 
schon  jetzt  sieber.  Denn  sein  Werk  ist  von  internationaler  Bedentnng  and  ver- 
dient internationale  Verbreitnng.  Der  hillige  Preis  (G  Frc.  der  Band)  wird  aneh 
dazu  beitragen. 

♦ 

München.  Karl  Dieterich. 

Wie  das  Volk  denkt  Allerlei  Anschauungen  Aber  Gesundheit  und  Krank* 
sein.  Vom  Stand i'i in kto  des  Arztes  beleuchtet  von  Dr.  med.  Robert 
Runipo.  ßraunschweig  (Friedrich  Vieweg  &  Sohn)  1900.  VIII  und 
131  a.   kl.  8*. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Anl^^be  gestellt,  die  Ansichten  und  Meinungen  des 

Volkes  —  und  nicht  immer  nur  der  untersten  Schichten  desselben  —  Uber  die 
Krankheiten  und  über  die  Gesundheitspflege,  wie  sie  dem  prukUschen  Ar^te  so 
häußg  entgegentreten,  mich  dem  heutigen  Standpunkte  der  medizinischen  Wissen- 
schaft daranfhin  sn  prttfen,  ob  sie  anf  einem  berechtigten  Unteigmode  ruhen,  oder 
ob  sie  unberechtigt  und  vielleicht  sogar  auch  schädlich  sind.  Um  seinen  reich- 
liallif^en  Gif^enstand  in  tibersichtliclier  Weise  anzuordnen,  spricht  er  die  haupt- 
sächlichsten Abschnitte  der  menschlichen  l'^ntwickelung  und  des  menschlichen 
Lebens  der  Reihe  nach  durch:  die  ersieu  Lcbenstuge,  die  Zahnung,  die  Pubertät, 
die  Ehe,  das  Wochenbett,  das  Sftogen,  das  Altern  nnd  das  Sterben,  nnd  fügt  darauf 
noch  eine  Besprechung  der  im  Volke  bekanntesten  Krankheiten  an.  Br  ist  be> 
müht,  dasjenige,  was  bei  diesen  Dingen  im  Körper  vorgeht,  in  populärer  Dar- 
stellung einem  weiten  Leserkreise  betrrei flieh  zu  machen.  Dann  nimmt  er  bei 
jedem  einzelnen  Abschnitt  dio  kritische  Beleuchtung  der  hierher  gehörigen  Än- 
schaunngen  der  Volksmedisin  nnd  der  Volksgesundbeitslebre  durch.  Wer  sich 
also  von  den  Volkskundeforsdiem  für  diese  letzteren  interessiert,  der  findet  sie  in 
diesem  Buche  in  sy.stemalischer  Beziehung  zusammengestellt 

Ref.  möchte  hier  aber  darauf  aufmerksam  maelien.  dass  alles,  was  in  das 
Bereich  der  Volksmedizin  im  weiteren  Sinne  hinein^'eluirt,  nicht  ohne  weiteres 
als  ein  unmittelbarer  and  arsprtioglicher  Ausdruck  der  Regungen  und  Äasserungeu 
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der  Volkaseele  angvsproefafln  werden  dart  Nieht  wenige  tmt  diesen  Dingen, 
welche  heotigen  Teges  das  Volk  auf  diesem  Gebiete  glaubt,  sind  Trühcr,  vor  Hinget 
veigangenen  Zeiten,  aach  Jic  Meinung  der  wissenschaftli' Hm  urul  gelehrten  Ärzte 
gewesen.  So  ist  es  also  oft  vemHetc  Magistnilmedizin,  welche  im  Volko  noch 
onerscbUttert  ihr  Dasein  fristet.  Lange  luag  es  seiner  Zeit  gedauert  haben,  bis 
dieee  Ldwen  so  lief  in  das  Volk  eingedmngen  waren,  dass  sie  ihm  Blimthlicb  in 
Hwech  und  Blat  Ubeigegnugen  sind.  War  aber  dieser  Zostand  einmal  erreicht, 
dann  rermochten  auch  die  Jahrhunderte  nicht  diese  Ansichten  wieder  dem  Volke 
zu  ranhcn,  ohg^leich  dio  «gelehrten  Mpdizinpr  sie  J;in<,'st  schon  vprlas^on  und  vor- 
würfen hatten.  Aus  den  untersten  Schichten  des  Vulkes  druiigeii  atf  Uauii  «»chritt- 
woise  auch  in  die  gebildeten  Kreise  hinein,  auf  dem  fUr  derartige  Dinge  gewöhn- 
Itehen  Wege,  d.  b.  durch  die  Wochen«  und  Rindersiaben.  Nim  haften  sie  natflriioh 
auch  hier;  denn  selten  wohl  wird  es  einem  Arzte  gelingen  eine  Neuerung  in  dem 
Krankenziniiuor  durchzuführrn.  wenn  cino  (iTahrene  weibliche  Verwandte  oder 
Vertrauen sperson  eine  gei^t'ntcilipc  Meituin-^  vertreten  sollte. 

Der  Verfasser  bringt  für  das  soeben  Erörterte,  wahrscheinlich  unbeabsichtigt, 
einige  treffende  Belege,  indem  er  seigt)  dass  die  gleiche  Anschaaing,  wie  das 
Volk  sie  Tcrfeeidigl,  andi  schon  der  alte  HippokratM  gehabt  habe.  Nun  isl  es 
aber  keineswegs  notwendig,  anzunehmen,  dass  in  dem  Volke  noch  ans  Torchrist* 
lieber  Zeit  diese  .Ar^^fiKirMip-^'n  Haften  geblieben  sind,  denn  wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dm^  die  Lehren  des  iiippokrates  noch  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein 
die  wissenschaftliche  Medizin  buiutlicher  Kulturvölker  Europas  beherrschten.  Also 
mir  vor  wenigen  Jabrhnnderten  bntochen  derartige  Meinungen  in  nnserem  Volke- 
sich festgeseist  sa  haben,  und  das  ist  Ja  in  der  Volkskondo  keine  ungewöhnliche 
F>scheinunf,'-.  Die  von  dem  Verf.  getroffene  Anordnung,  alle  die  volkstümlichen 
Ansichten,  welche  er  bespricht,  dtirch  g-espcrrten  Druck  besonders  augenfällig  zu 
machen,  wird  dem  Volkskuadeforscher,  der  das  Hoch  zu  benutzen  gedenkt,  die 
Übaraicht  wesentlich  erleichtern.  Max  Bartels. 


Aus  den 

Sitzungs-Protokollen  des  Vereins  far  Volkskunde. 


Freitag,  den  28.  Movenber  UKIO«  Herr  Oeheimrst  Dr.  Max  Bartels  sprach 

über  den  Schmied  und  erläuterte  seinen  Vortrag  durch  mehr  als  50  Projektions- 
bilder.  Er  ging  diesem  KthT^tler  und  Handwerker  durch  alle  Zeiten  und  Lander 
nach,  behandelte  seine  (ioratc,  ihre  Ausbildung  und  Anwendung,  sowie  seine 
Leisftangen  nach  allen  Seiten,  wobei  auch  der  Knrschmiede  und  berühmter  Schmiede 
ans  Sage  nnd  Legende  gedacht  nnd  des  heiligen  Eligins,  des  Schntspatrons  der 
Schmiede,  nicht  vergessen  wurde.  Dem  ttberans  inhaltreichen  Vortrag  im  einiclnen 

hier  za  folgen,  ist  ;uis;,'e,sclilossrn. 

Freitag,  den  2«.  iiezeniber  1900.  Herr  Gcheimrat  Wein  hold  legte  das 
.Schweizer  Trachtenwerk  vor,  ?on  dem  Z.  VIII,  öbb  gehandelt  ist,  aus.'^erdem 
Abgüsse  Ton  eiseinen  Pormen,  in  denen  zu  Neujahr  and  Faanacht,  auch  für  Rranho 
nnd  Wöchnerinnen  Eiserknchen  gebacken  worden.  Sie  sind  zum  Teil  mit  Orna- 
menten versehen,  die  der  Kunstfertigkeit  der  die  Pormen  liefernden  Dorrschmiede 
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ein  günstiges  Zeugnis  ausstellen.    Die  Formen  stammten  sämtlich  aus  dem  An» 
haltischen  und  gehörten  in  die  Jahre  1571 — 1863.  —  Sodann  horichtete  Herr  Ober- 
lehrer Richard  Wossidio  aus  Waren  Uber  seine  Samuielfahrteu,  deren  Er- 
gebniaie  aum  Teil  in  dea  beiden  Binden  der  Mecklenburgischen  Volk8Uberliefe> 
nmgon  niedeiigclegt  sindt  deren  oben  8.  lOif.  und  im  7.  Bande  notrer  Zeitachrifl 
8.  218  f.  rfibmend  gedacht  ist.  Angeregt  zu  seinen  Bestrebungen  wurde  er  durch 
den  nm  die  nirdctik'utjfcho  Sprach-  und  Gcschitlitsforschung  hochviTdicnten,  189H 
vcrsiorhenen  < lymnäsmldirektor  Karl  Ernsi  Herrn.  Krause  in  Rostock  noch  auf 
dem  Uyniuasium.   Dem  8tadonteD  spendete  ein  alter  Ltiirer  in  der  Rostocker 
Heide  die  enten  Beitiige;  ein  Bedemaober  enihlte  ihw  tagelang  and  Ifi^lieder 
der  Familie  deaselben  ei^tten  diese  Mitteilnngen.  Bei  dem  roa  non  an  eiflriger 
hctriolienen  Sammtin  unterstützte  ihn  Max  Dreyer,  der  Verfasser  des  Probelcaildi- 
'l.itcn,  und  als  der  Vortraircndo  nach  Wismar  und  Waren  tlbersirdclto,  Itof^nnen 
seine  systcmatisrhon  Ssimrael fahrten,  iini  denen  ihn  später  der  Ven-in  für  uvcklLMi- 
buigi«che  GeHchichle  und  Altertumskunde  beauliragte  und  wufür  die  uuckleü- 
ttti^giichen  Bcgiem^gen  imd  Landattnde  ala  erste  in  Denteehland  llillel  nnwieaen. 
Herr  WoMtdio  ging  nun  näher  auf  die  "Technik  seinee  Verfahrens  ein.  Kr  rflhmio 
die  selbstlose  Unterstützung  seiner  Arbeiten  nicht  nur  durch  viele  Lehrer,  sondern 
auch  durch  einfache  Leute,  einen  Büdnersohn  in  der  Hagenower  Ucido,  eine 
Pischerfrau  u.  s.  w.    Es  ist  nicht  leiclu,  den  Leuten  das  Gewollte  begreillich  2u 
machen  und  sie  zum  R«den  zu  bringen.   Übt  Segen  n.  dgl.  halten  sie  oft  zurück, 
ans  Farcbt  Tor  dem  Pastor,  denken  andi  mitunter,  dass  der  Sammler  mit  der 
Sleaerbebttnle  in  Verbindung;  stehe.    Für  einen  Klennermakcr  (Kalendermacher) 
lieht  mnn  ihn  nn.  einen  Dichn  r.  weil  er  updiktcert  (naeh  Diktat  aufschreibt),  für 
einen  Nuiurfurücher,  und  nn  lit  sdk'n  wird  er  bedauert  und  ihm  geraten,  sein  Ge- 
schäft, dus  keinen  Tugelohii  bnn^^t,  an  den  Nagel  zu  hängen,  oder  man  hult  ihn 
fllr  Terrttdci  Im  allgemeinen  ist  das  Volk  aber  ottw  nad  snfaMdicfa,  nor 
mnss  der  EVager  die  Mundart  beberrsoben.  Allee  Spracbgot  hat  sich  am  besten 
im  Sfldweslen  Schwerins  gehalten.    Schwer  zu  sammeln  sind  Reime.  Einzelne 
Porsnncn  ofTenbarten  eine  orstaonliche  Gcdächtniskmft  und  nicht  selten  konunt 
(iber  die  Zuhurtr  der  Erzählungen  eine  wedievolle  Stimmung.  —  Am  Sehloss  der 
Sitzung  wurde  der  Vorstand  durch  Zuruf  wiedergewählt 

Am  26.  Januar  1901  beging  der  Verein  die  Feier  seines  zehnjiUirigeB  Jle> 
Stehens.  Um  ihre  Einrichtung  hat  sich  Herr  Fabrikant  Sökelund*  in  anrer- 
<!rossener  Arbeit  die  «rös^ten  Verdienste  erworben  und  gütige  Spender  nahmen 
der  Kasse  die  Kostvii  ub.  Zu  allgemeiner  Betrübnis  war  es  dem  vcrehrien  V'oi- 
sitwnden,  Herrn  Geheimmt  Wein  hold,  der  den  Verein  Ton  Anbeginn  geleitet 
und  lieberoU  gebcgt  hat,  nm  einer  Erkrankong  willen  nicht  möglich,  dem  Feet- 
abend vorzustehen,  und  der  anwesende  zweite  Vorsitzende,  Herr  Geheimrat  Virchow, 
übertrug  dies  Geschäft  dem  ersten  SchriftltUirer  Prof.  Dr.  Roediger.  Er  teiiM 
folgenden  Bericht: 

Beilelit  Mer  den  Verein  fikr  ftUutauidA. 

Von  lArl  Welnheld. 

Am  28.  Januar  1891  yeraamroelts  sich  in  der  Anis  des  R.  Wilhelmsgymnasinm 
an  Beilin  eine  stattliche  Ansah!  älterer  nnd  jüngerer  Münner,  auch  an  Frauen 
fehlte  f «  nicht;  es  war  die  erste  Sitzung  des  Vereins  für  Volkskunde,  der  damit 
in  die  üffentlichkeit  trat.   Im  Sommer  XHHQ  waren  rege  Verhandlimgen  swiscben 
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Mitgliedern  des  Vorcinü  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  üigeichichte,  den 
Leitern  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Spraclnvissonschaft  und  anderen 
Froundon  der  Volkskunde  Ober  die  Bildung:  des  neuen  Vereins  gepflogen  worden; 
die  ursprüngliche  Abüicht,  nur  eiue  neue  Abteilung  de»  anthropologischen  aufzu- 
Ükim,  war  an  Stoiatenbestiminiingcn  gescheitert,  nad  so  hatte  sich  im  NoTemhcr  1890 
in  einer  grösseren  Veiwitniiihinff  der  Verein  fllr  Yolkaknnde  nnter  dieeem  Namen 
^l^ldct,  die  Satzungen  waren  cntworrcn  und  die  Ilcranagabe  einer  Vercinszoitschrirt 
im  Stelle  der  Lazaras-Steinthalschen  Zeitsrhrilt.  welche  die  Herausgeber  und  die  Ver- 
leger uufgabeii,  beschlossen  worden.  Die  Bestätigung  und  UestaUong  sollte  nun  die 
«nte  ordnungsmüssige  Sitzung  bringen.  In  derselben  entwarf  zuerst  Prof.  K»  Wein» 
Jiold  die  Anfgaben  der  Yolksknnde  nnd  heseiehnete  die  Ztde  des  Vereins.  Geh. 
Rat  Dr.  A.  Meitzen  sprach  Uber  Land  nnd  Leute  der  Sanierenden,  in  denen  er 
die  älteste  feste  Eleimat  der  in  Europa  einwandernden  Oermanen  erblickte.  Gymnnsinl- 
leh  rer  Dr.  Ulrich  Jalin  stc^llfe  s^odano  sechs  Personen  in  echter  \ierlunder  Tracht 
vor,  deren  Schmuck  und  Stickereien  er  eingehend  beschrieb.  Studtralh  Friedel 
ic|^  endlich  die  Nachbildnng  einer  achwediachen  Sttekerei  ans,  die  ein  Maifeat 
daratelli  HieraaT  worden  der  Vontand  und  der  Aoaiehasa  durch  Slimmaeltal 
gewählt  und  der  Verein  irar  nun  mit  143  Mi^Üedern  ins  Leben  getreten.  Den 
Vorstand  bildeten  die  Ferren  Wcinhold.  Virehow,  ü.  Jahn.  Minden,  Alexander 
Meyer  Cohn.  W.  Schwnrt:/,  und  A.  Meitzen.  Zum  Obmann  des  Ausschusses  wurde 
Herr  E.  Friedel  gewühlt.  An  die  Stelle  ?on  V.  Jahn  ist  dann  als  erster  Schrift- 
Itthrer  cnerst  Bett  AieiBader  Bruckner,  dann  Herr  Max  Boed^  eingetreten.  Die 
übrigen  genannten  haben  dnrch  Wiederwnhl  ihre  Stellen  noch  ihne,  mit  Ausnahme 
des  lM9d  von  uns  durch  den  Tod  geschiedenen  Herrn  Wüh.  Schwarta,  als  dessen 
Nachfolger  Herr  Sökeland  eintrat. 

.  Der  Grundriss  der  ersten  üitaung  ist  für  alle  übrigen  beibehalten  worden. 
2war  war  ea  nicht  möglich,  sie  an  Vorlagen  und  Vorführungen  aniehanlicher 
GegenetSnde  so  reich  anasnatetten  als  die  erste,  xnroal  nneer  Verein  gmndaiUslicb, 
mit  B&cksicht  auch  anf  das  Masenm  dentidier  Volkstrachten  und  Hanegeräte,  auf 
eigene  Sammlunjren  verzichtet  hatte.  Aber  wenn  auch  zeitweise  es  nach  dieser 
Seite  spärlicher  zugini;  als  der  Vorstand  wünschte,  ganz  unierbrochcn  wurden 
diese  Aus-  und  Vorstellungen  nicht  und  seit  einiger  Zeit  suchen  wir  jedesmal 
etwas  Interaainntea  in  Bild  oder  Sachen  animlegen. 

Den  Schwerpnnkt  grOnden  wir  freilich  in  die  Vorirttge,  die  in  grosacr  Falle 
die  verschiedensten  Punkte  des  weiten  ncl)ietea  der  Volkskunde  berührten  und 
verbandelten,  und  an  die  sich,  wenn  die  knappe  Zeit  es  zuliess,  mehr  oder  minder 
lördemde  Unterredungen  angesi^hlossen  haben.  Danken  müssen  wir  allen,  welche 
diene  Vorträge  übernommen  haben,  denn  gerade  in  Ik'rlin,  wu  an  jeden  einzelnen 
die  vielaeitqcsten  Ansprache  sich  andrängen  nnd  wo  nicht  immer  in  den  Hunderten 
▼on  Vereinen  auf  eine  lohnend  sahlrnche  Znhfirerschaft  gerechnet  werden  darf 
weg-en  der  Konkurrenz  der  Sitzunf^cn,  Heratangen,  Gesellschaften,  bringen  die 
Vortragenden  ganz  andre  Opfer  als  in  kleineren  Orten.  Trot/dem  haben  <«ieh  4.') 
bereit  gefunden,  grössere  Mitteilungen  zu  geben,  darunter  nicht  wenige  zu  mehreren, 
ja  bis  SU  swOlf  Malen.   Ihnen  allen  sei  gedankt! 

Wenn  die  Vortrage  nur  den  Berliner  Mitgliedern  des  Vereins  su  gute  kommen 
können,  bietet  die  Zeitschrift  des  Vereins,  im  Auftrage  herausgegeben  TCO 
Karl  Weinhold,  die  Mittel  auch  den  Auswilriigen  die  Arbeiten  im  Dienste  unsrer 
Sache  zur  Kenntnis  zu  bringen;  ja  um  iranz  Deutschland,  sowie  alles  Ausland 
über  das,  was  wir  bringen  und  leisten,  zu  unierncluon.  Durch  unsre  Zeitscurift 
sind  wir  fOr  Dentschland  in  den  Wetistxeit  mit  Eogland,  Skandinanen,  Niederland, 
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Nordamerika,  Frankreich,  Italien  und  d^n  slavischon  Lündom  in  Bezug  auf  dan 
Ausbau  der  Volkskuncio.  dos  Folklore,  der  Traditiüns  populaires  eingetreten.  Die 
Zahl  nnsrer  Mitarbeiter  an  den  abgeseblossenen  zehn  Bänden  belauft  sich  aaf  1  Ud. 
dift  vtratreot  Miid  fon  Iiland  bis  Nespel,  von  Nordamftrik»  bis  Bttigarieo, 

Der  Kern  frttilich  itt  und  bleibt  Denttchland.  Die  devteohe  Volkalnmde  Tor 
allem  zu  fördern,  haben  wir  ron  Anfang  una  voigetetxfti  die  deutsche  im  voltaten 
Arndtschen  Umfang,''  dii'ses  Wortes,  und  so  freuen  wir  uns  si  lir,  dass  die  Diniischen 
in  Österreich  i;anz  i)csonders  treue  MitHrbeiter  an  niisrcr  ZtMlschrift  gcwonicn  sind. 

Die  Gründung  Unsens  Vertsinä  hui  in  den  emzoinen  Lündern  des  Reicht»  Nach* 
folge  gcfimden,  md  darftber  hineiu  entstanden  in  Wien  fttr  gans  Oatemiehf  in 
ZOiieh  für  die  ganae  dreispiaehige  Schweis  Geaellaehallen  •fllr  Volkslnude  mit 
litterarischen  Organen.  In  Breslau,  Dresden,  Prag  und  Eger,  in  WUrzburg,  in 
Giessen  haben  sich  Vereine  gebüdef.  teils  für  ganze  deutsche  Staaten,  wie  die 
Königreiche  Bayern  und  Sachsen,  iüt  Deutsch  -  Böhmen,  teils  für  einzelne  alte 
Länder,  wie  Sehlesieo,  das  %erlaDd,  für  Obcrbessea,  die  rüstig  sammeln  und  in 
kleineren  Zeithellen  wie  snsammenllusend  in  Bachern  ihr  fimchtreiches  lieben  er- 
flreulich  betbltigen.  Andcrwürts  thateu  sich  ohne  Vereinsbildung  Freunde  des 
Volksilrben?  und  seiner  Goschicliic  zusammen,  wie  in  Frt'ihm>j  im  Breisgau.  dio 
durch  rnirra^'cn.  niiiiiillicli  und  seht  ililirh  <r<4han,  bienengleich  dt-n  Stoff  7nsaniniun- 
tnigen,  und  den  rerarbeiteten  in  stattlichen  BUcboru  ausgestellt  haben.  So  besitzen 
wir  die  Brannschweiger  Volksknode  von  Richard  Andree  (180('>),  die  Sichaiadie 
TolkskvDde  ron  Robert  Wnttke  (1900.  2.  JL  1901),  daa  Badiache  Tolkaleben  im 
1!».  Jahrhundert  von  Elard  Hugo  Meyer(1900).  Orossartiür  anL;t  l(  ^t  ist  dieSammlnafr 
der  Mf'rklpnb«rgi>ch(Mi  VolksübrrlitTi'rnnfren.  die  im  Attftrai;L'  des  .Mecklenburgischen 
Geschiehtö-  und  Altcriiimsven  iiis  und  mit  Unterstützung  der  Mecklenburgischen 
Hegierungen  und  St«uide  Ricliard  Wossidlo  mit  wunderbarem  Erfolge  ausführt. 
Und  als  eine  AnleitaBg  nnd  eine  unterrichtende  Übersicht  Uber  den  ganaon  weiten 
Yolksplan  dient  daa  gute  Werk:  Deutsche  Yotkahnndc  (1898)  von  E.  Hugo  Meyer. 

Es  wird  nicht  anuiasslich  erscheinen,  wenn  wir  dieses  fast  plötzüehe  Auf- 
flammen der  lange  schon  glimmenden  Feuerbründe  dem  furchen  Hauche  zuteilen, 
der  von  der  Gründung  unsera  Berltuer,  für  ganz  Deutschland  bestimmten  Verein^i 
für  Volkskunde  ausgegangen  ist  Schon  die  Obronologie  d«  Terdmstiftnngeii 
bezeugt  es.  Und  schon  dämm  dOrfen  wir  von  der  GrUndnog  vnaera  Vereina  als 
einer  bedeutenden,  für  die  wissenschaftliche  Yolksforschung  folgenreichen  Tliat 
reden,  deren  h«!ute  in  fcstliclior  Versammlung  zu  sfedcnken  wir  das  Recht  erworben 
haben.  Wir  wissen  scIm  wohl,  dass  alles  menschliches  Thun  ein  Stückwerk  bleibt, 
wir  kennen  die  Hemmungen  uosers  guten  Willen,  wir  müssen  uus  io  vielem  be- 
scheiden; aber  wir  wollen  auch  die  Zuversicht  nicht  sinken  lassen,  dass  der  Verein 
fttr  Volkskunde  in  Berlin  in  seiner  zweiten  Dekade  nicht  bloss  seinen  guten  Namen 
behaupten,  sondern  Icbenakrftfttg  anfstreben  werde,  als  ein  thätiges  nützliches  Wesm 
zur  ErkenniiHH  des  dcutselvn  Volke»,  eine  Verbindung  deotscbor  Männer  und 
Frauen  zu  Ehren  des  grossen  Vaterlandes! 

Darauf  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Heusler  einen  Vortrag  über  altnordische 
Rätsel,  den  nn-^re  J^p^i^r  iinin-o«?ta!tet  im  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  finden 
werden,  .'^(  ihnui  lührten  Diunen  und  Herren  aus  Malchin,  denen  wir  ebenso 
wie  ihrem  Führer,  Ueriu  Oberlehrer  Ilichard  Wossidlo  für  ihre  uneigennützige, 
gtttige  Hilfe  su  horsltehstem  Danke  verpflichtet  sind,  eine  von  Herrn  Wossidlo 
Bttsanunengestellte  Soene  «Winterabend  in  einem  mecklenburgischen  Bauernhause^ 
auf,  dir  Ihn  SüKnlund,  von  dem  unch  der  folgende  Bericht  über  diese  .XufriihrTjnu 
herrührt,  durch  erläuternde  Worte  einleitete.   Das  Lebensbild  sollte  zeigen,  wie 
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wwde.    Um  die  Darstellang  in  jeder  Hinsicht  stilgerecht  zu  niucheu,  hatte  dA» 
Masenin  für  die  deutschen  Volkstmrhlcn  tiinl  PrreQjrnjssc  des  Rjitisgrworbes  die 
Bühne  ans  seinen  Bestanden  mit  schonen  ulten  ^schnitzten  Siülilen,  einem  Tisch, 
wertToUem  Es»»  ood  Trinknetchirr,  einer  Kvedem  n.«.w«  ausgestattet;  auch  die 
alten  IVnebton  waren  mm  Teil  seinen  BeeMnden  entnnmnienT  mm  anderen  TVIIe 
stellte  sie  Herr  K  f  de  in  Kehn  nur  Yerlttgnng'.    -  Wir  sehen  die  ulte  Huuom> 
stubi*.  inniiiton  derselben  den  :rms?en  Tisch:  um  ihn  sitzt  der  RaiuT  init  Fiimilir 
und  Oosinde  l>cirn  Abendessen.    Der  Imbiss  ist  beendet,  es  vrinl  ul»::*  raunu,  und 
nun  jij^ruppieren  srch  sämtliche  Insassen  d*»  Hauses,  im  ganzen  zehn  Fursonon. 
aDe  in  ftorbenfroben  IVaditen  dee  Schweriner  Luidei»  in  Zimmer  nr  PUembend* 
heedrilflignng.  Dieaen  Momenl  ateUt  anaer  eniea  Bild  dar.  Vom  reehto  belnden 
sich  die  beiden  Mägde  beim  Spinnrade,  dann  kommen  die  Töchter  mit  Hnndorbeiten 
buschafligt.    Im  Hinterg^nindc  die  Bäuerin.   ..Vaddcrs"  We-^le  lli(;kt  iid,  m-hen  ihr 
der  Bauer  mit  seiner  Pfeiro.    Links  vorn  scbnitsst  der  Hütejunge  an  v.iam  Keile: 
dann  folgt  Vadder  Behrens,  d»  Kuhfütterer,  mit  einem  Korbe  betohäHigt:  Jochen, 
der  Qroaebiecht,  mit  seiner  FeHnehe,  nnd  Grossmnlting  im  Lefanalahl  «m  warmen 
Ofen.    E'w  .stimmung.'^vidli  s  Bild,  welches  allgemein  fesselte.    Draossen  heult  der 
Sturm,  wie  der  Hausherr  feststellt,  und  Grossmnlting  fürchtet,  da^i>s  „üwcr  Xm  ht 
di'i  will  Jiigd  kümmt''.   Nun  wird  sin  von  den  Töchtern  und  den  Ma^^dcn  l)<>stlirm;. 
etwas  von  der  wilden  Jugii  zu  erzählen.   Sie  erzählt  aber  nicht  von  der  wilden 
Jagd,  sondern  vom  Nibeloogienhndn.  AU  jenumd  in  nlton  Zeiten  ebmwl  dorthin 
kam,  s^en  da  an  einer  Stelle  lanter  Zweige  geweeen,  nnd  die  liStten  Siijge  gebent 
Jedesanal,  wenn  dann  ein  Sur^^  fertig  geworden,  sei  ein  Name  daran f  gtsohriobvn 
worden  und  dann  sei  der  Meosch.  dessen  Namen  der  Hart:  triip:.  gratorhnn.  Als 
nun  wieder  ein  neuer  Sai^g  kam,  hübe  der  Jemand  gefrugi:  „Für  w<  n  is(  denn 
dieser  bestimmt?'^  und  die  Antwort  erhalten:  ^1^^     »in  Surg*".       ^un  musste 
Tadder  Belirene  etwas  «Orng^iobee'^  eniblen.  Et  beriohtet  sehr  ansohanlioh  von 
/wui  verwaisten  Kindeni,  die  von  der  Mutter  allerlmnd  Zauberkünste  erlernten,  bis 
der  Oheim  dahinter  kam.    AnF  seine  Yeranlassnnj»  urteilte  d  h  Gericht  sie  ab  und 
.  Iiestrafte  sie  mit  dem  Tf)de.    Bald  darauf  ei-schienen  dem  (>h«'ini  zwei  schwarze 
Kaben,  aus  deren  Gekräcbz  er  deutlich  hüren  konnte:  „t.uiiuui  gusworen,  ewig 
Tstioinn*^.  —  Bei  dan  InsasBen  der  Baaemstnbe  hat  die  grMdioha  Stimmeng  non 
iboi  HAbepnnht  eneidit,  deshnlb  mnss  auf  «Mntthigs*  Waaaeh  an  Heilerem 
übergegangen  werden.  Bs  frommen  Rätsel  an  die  Reihe.  Aus  deren  groi^ser  AniabI, 
die  Schlag^  anf  Sch1n{»  foliarten  und  auf  die  nicht  nur  die  InsaKsen    1'  llauscs 
aufmerk^^nm  achteten,  wollen  wir  nur  xwei  vom  Kuhfiltterer  vurgotiu^eüc  lieraos- 
greifen.    I.  Wat  is  dat  Beste  an  de  Flöh?   Dat  sc  keeno  Hufeisen  hebben;  sUt^ 
brekens  ns  do  Bibben  kort  nn  Ueen.  2.  Welehee  sind  die  beiden  dnmmsisn 
lüceatnren?   Die  Zie^  und  eine  Mutter  mit  ihrem  Kinde.   Denn  wenn  die  Zieije 
anch  die  t^anzf  Raufe  voll  FuUer  hat.  ruft  sie  iloeli  immer  r.och:  .Miulir,  miähr'*, 
und  trotzdem  die  Mutter  ihr  Kind  auf  dem  .Arme  hat  und  dt  utlirii  xicjit,  fnigt  sie 
immer:  ,Wo  bit  de  denn,  min  lüu  Kinding?  Wo  bti  do  denn,  nun  lUU/"  Zu 
dem  mm  losbrechenden  4obel  eritlirl  aberUntÜDg:  „De  IfannslOd  weern  to  dristl 
Annmarielt,  stad  dat  mal  nn  aing  aas  dat  selidne  Lied  ron  de  twee  KOn^skinnerl^ 
Aanmaiiek  lisst  sieh  anch  nicht  ad%en  und  singt  mit  weicher,  wohllautender 
Stimme  alle  Verse  diese«?  weit  bekannten  w<'hniüiJi;en  J^anges.    I{(  i<  her  HeifMÜ 
bei  otTener  S(  «-mu    lol)iut    dafür.    AU  Hnehzi  it-hilK  r  angestogeri  iru^,'  iniri  .Jiy'  h'-n. 
der  Grosskoechi,  aniaiiu  Spruen  vor.    in  Itiu^er  launiger  Rede  lud  er  uU«  An- 
wesenden mr  berorsleheaden  Hoehaeift  ein.  Die  an  erwartenden  knluisfisohen 
Oenlme  worden  sehr  aoalOhrlich  geaehihlert: 
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.SO  fotte  Odiitn  vn  SD  f«tte  8wla  üb  de  Iftttite  Fbk  aof  deo  GnuMl 

Un  40  f«tto  Olu  soII*n  ueh  dtliai  lia;      Wiegt  «Ucai  schon  100  Fttnd*  n.  s.  w. 

Oamif  kamen  die  ArQher  bei  Hochzeitea  allgemein  üblichen  Leberreime,  während  ein 
mit  Qrttn  and  Blamen  gezierter  Teller  von  Hnnd  /,u  Hand  f>in^.  OrosämotUiig  begann: 

„Die  Leber  ist  vom  Hecht  un<i  nicht,  Ton  einow  Lamm. 
Unsür  Herr  Christus  ist  uidn  I5räutigam." 

Dass  es  bei  dem  jungen  Volke  an  gegenseitigen  Hieben  und  Neckereien  nicht 
fehlte»  lint  deh  denken.  Von  der  einen  Magd  hMe  man: 

„Wenn  Junggesdlea  kttnen  an  hebben  keen  Beut, 
Dann  ket  dat  KfisMa  gar  keen  Oarf 

und  der  KuhfQtterer  meinte:  ,0  wir'n  alle  Bexge  doch  yon  Batter,  und  nfichten 

die  Thüler  geftillt  mit  Grütze  sein.  Wenn  dann  die  liebe  Sonne  schien,  dann 
flöss  die  Butter  in  die  Grütz  hinein,  dat  mot  een  aehöoee  Freien  ein.^  Nnomnaete 
Groasmutting  etwas  singen.    Sie  sanw 

„Wiü  gi  üu,  wie  gl  Uli    liid  doch  die  Tauu." 

Auf  Ermunterung  durch  den  Baaem  sang  darauf  Thriendört,  die  zweite  Tochter, 

mit  Jodien,  dem  Groseknechii  aweistimmig: 

»Haae  hatte  gtonen  Dnnt,  B&t  ja  mehi  liebster  Keri, 

D«a  madtt  die  Lebenrant,  Bist  Ja  mein  Hans.* 

Daan  folgte  die  ernte  Magd  mit  dem  Inatigen: 

,ÜU  Mann  will  ridea,  aa  ket  keea  PSsnL« 

Znm  Sehines  soll  nun  uuch  Vadder  Behrens  singen,  er  erklärt  aber:  «Een  Hala 
tom  Slinj^en  heb  ick  v  ll  iiber  keen  tum  Sinjjen":  statt  dessen  wolle  er  etwas 
anderes,  auch  so  ein  Stück  uus  der  allen  Zeit  zum  besten  Liehen,  niimlich  einen 
Schäfergruas.  Jochen  und  er  ziehen  sich  als  Schäfer  an  und  Utigen  den  unsser- 
ordantlieh  hnmoriatiaeh  wiAenden  Scbülergiuss  vor,  der  KnhAltterer  als  Schaf- 
meiater,  der  andere  ala  QeaaDe.  Der  Gnus  beginnt  mit  der  Frage  dea  Bcbaftneistefa 
an  den  zugereisten  Gesellen:  „Wo  kümmst  da  her?"  Dieser  antwortet:  „Von  der 
Oberresiden?:''.  und  nun  befrinnt  ein  Kvamon.  in  dessen  Verlauf  der  (jeselle  zeigen 
muss,  ob  er  etwas  b  rnte  und  ob  sein  Hund  etwas  versteht.  ^Wie  heet  diu  Hund?" 
„Min  Hnnd  heet  Fix.  „Fix?  Fix  is  nix!**  „Min  Hnnd  heet  Guillaume.**  „Dat 
ia  en  Name.*  Zum  Scblnae  des  Eiamena  erklärt  der  Sehafineiater:  «Wenn  din 
Hnnd  kenne  Hflndin  nn  wenn  er  en  beeten  gröter  un  wenn  er  nich  so  bunt  wir, 
dann  war  et  en  Stuatshund."  Nach  der  Ansicht  ßenifoner  ist  der  Schäfergruss 
liie  schönste  Stelle  im  srunzen  Stück.  Hier  m  I^erlin  brachte  er  seine  volle  Wirkung 
nicht  hervor,  weil  gerade  hierbei  leider  das  Plattdeutsche  nicht  voll  rerstandea 
wnrd«.  Fidc»  dto  ante  Magd,  braehte  nnn  den  Bniteknmsapmdk,  fatoig  Ton 
Beijyi  nnierbroohen,  zum  Vortrag.  In  der  Einleitung  bittet  sie  nm  Nadiaitdit» 
wenn  sie  nicht  alles  glatt  an&agen  könnte,  denn: 

„fji'«teni  AlifTu!  wullt  ich  >i1iidceren. 

Da  kam  mein  Fciusliebstcr  tmzumaisoheeren. 

Da  bat  er  dann  bei  mir  gesessen 

ünd  da  hab  leb  das  Stadeersa  TSSgesBeB." 

Im  weiteren  Verlauf  wOnaebt  sie  mit  rielen  Knixen  der  gesamten  Familie  dea 
Gntsherrn  so  viel  Glück,  „so  viel  Tropfen  TOm  Himmel  regnen*.  Die  Mamsell 

und  der  Enlspekter  kommen  auch  noch  rinig^ermasscn  «^nt  davon,  weniger  erbaut 
werden  aber  die  Mägde  von  den  ihnen  gewidmeten  Wünschen  gewesen  sein.  Zern 
Scbluas  ruft  sie: 

»Spielet  anf  MasiksateD!" 
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und  während  dies»  einige  Takle  einer  Imligen  Polka  hOren  laseen,  eikliri  die 
Rediierin  tarnend: 

„üu  nut  lau2tiu  soll  et  {ftihu, 
Dat  an»  die  BScke  »beidabn." 

Hierdareh  iat  die  Lnat  mta  Tansen  bei  Henaehaft  and  Qeiinde  geweckt  Als  der 

Baaer  auf  seine  B'rage,  ob  man  nicht  noch  etwas  tanzen  wolle,  allerseits  fireadige 
Zustimmung  findet,  schickt  er  den  Hütejungen  mit  der  von  Mutting'  anf^ezündcten 
alten  Laterne  zum  Nachbarsohne:  ^sie  wollten  noch  en  Beeten  mit  de  H<>on  sp<M>|(»n'*. 
Nach  kuraer  Zeit  traf  dieser  ein  und  nun  begonnen  in  der  ra&cb  auägeruuuueo 
Stabe  eine  Beihe  inleraaaanitt  Tolkalioie.  Die  Hitwii^enden  hatten  in  bnnter 
Beihe  einen  Kreis  geseblossen,  und  wihrend  alle  unter  Begleitnng  der  Musik 
^Freut  ench  des  Lebens*'  sangen,  tanste  OrosBanalting.  Dann  folgte  der  Bauer  mit 
Mutting.   Sie  sangen: 

«Maua  kumm  b«;r,  wiU'n  danxen!  —  Manu,  dat  geibt  up  bück«;ii, 

Em,  ick  hera  kob  Schau!  Msa  immer  lasüg  taa!* 

Hi«canf  die  Älteste  To<diter,  „Mutter  Witsch**  singend,  dann  die  aweite,  von  der 
man  hiMe: 

,Zwei  Ochsen,  zwei  KSlher,  eine  schwarzbunte  Kuh, 

Die  schenkt  mir  ruuin  Vater,  wenn  ich  heiraten  tbn"  u.  s.  w. 

Der  Nachbarsohn,  der  Grossknecht,  die  beiden  schmnckcn  lifägde,  der  Kuhfüttcrcr 
und  der  Hütejunge,  jeder  musste  einen  Solotanz  zum  besten  geben,  während  die 
übrigen  seinen  Tanzreim  mitsaugen.   Beim  Hütejongentanz  sang  man: 

«Lfltt  Mann  ta  de  Roek  eatwd. 

Yaddcr  soll  't  Geld  nt'u  BQdel  sSak'a 
Un  läti  Mann  *b  Bfi«kiag  köpen" 

und  beim  Knhltiiterer.  dessen  SprflQge  die  grösste  Heiterkeit  hervorricren: 
„Ich  und  mein  altes  Weib  Sie  mit  d*^in  ßettelsacli. 

Können  schön  tanzen,  Ich  mit  dem  Ranzen"  u.  s.  w. 

Jetzt  folgten  aut  Mahnung  des  I3auern  Gruppentänze:  zuerst  der  alie,  jetzt  nur  iiuch 
wenig  bekannte  Kiekebnsch,  ein  Tanz  von  schöner  Wirkung,  zu  dem  alle  sangen: 

«Kiakehusdi^  isk  seih«  di!  ~ 
Dat  da  mi  «eiltt^  dat  ft«a«t  nü." 

Dann,  durch  Grossmntting  veranlasst,  der  Schustertana.  WMhrend  gesungen  wird: 

_Dn  klehier  Schuster  da,  Die  Schuh  die  sind  cotiwei, 

Du  flickst  mir  maiae  Sehah.  Der  ä«hast»r  ist  dabei*, 

kniet  jeder  Tänzer  vor  seiner  Tänzerin.  Diese  stellt  ihren  Fuss  auf  das  vor- 
geboijonc  linke  Knie  des  Tänzers,  der  mit  den  Armen  die  Bewcguiig-en  eines 
Schusters  tuaeht.  Nach  Schlnss  obigen  Vierzeilers  springen  alle  Tanzer  rasch 
aul^  umfiissen  ihre  MBdcben  und  tanzen  einige  Takte  mit  ihnen;  dann  knieen  sie 
nieder  und  das  6pM  beginnt  von  vom.  Unser  Bild  aeigt  diese  Seane  sehr  an- 
schaulich. Nachdem  aller  Augen  sich  eine  Zeit  lanfc  an  dem  wunderhflbaehen 
Tanz  mii  seiner  Gruppierunfj  erfreut,  bittet  Grossmutting,  nun  auch  noch  ihren 
liebsten  Tiiuz  „Gah  von  mi~  zum  besten  zu  geben.  Auch  hier  lassen  sich  die 
Tänzer  nicht  lange  zureden.    Unter  Singen  des  Textes: 

«Gab  von  wi,  gab  tou  mi, 

lek  mag  di  ai«h  adhn*,  -  * 

anr  eigenen  Dame,  mit  ganaer  'Wendung  sur  fremden: 

„Komm  to  mi,  komm  to  mi, 
Du  bitt  ja  so  soh6a" 

8* 
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wird  aoch  dieser  schöne  Tan::  nnfflr  mehrrachtn-  Wiederbalmi^  zu  Ende  ^ftÜnl 
und  damit  ist  auch  das  hochinterr ssante.  lehrreiche  und  rcrpnUg-liche  Stück  aus 
—  Brausender  Beifall  lohnte  den  Darstellern.  Es  war.  wie  aüiremein  anerkannt 
wurde,  ganz  ausgezeichnet  gespielt  worden.  Man  sah  aber  aucti  den  Mitwirkenden 
«n,  mit  we]di«ib  Bifler  lie  riäi  in  ihre  BoDen  vertieft  iietlea  and  weldie  Amde 
ee  Ümen  naelite,  in  Berlin  vnd  vor  einen  eo  enpftnglielieD  Pnblifam  talkntraleD. 
Interessant  war  uns  u.  a.  auch,  die  venchiedcnc  AVirkung  zu  beobachten,  die  das 
Stück  in  Malchin  und  in  Berlin  hervorrief.  Während  in  Mecklenburg  bo^nndoi^ 
die  rein  plattdentschen  Stellen  wirkten,  waron  in  der  Heichshanptstadt  die  iioch- 
dcatschen  die  wirksameren;  die  plattdeatschen  Partien  verstand  man  hier  nicht  so 
gut,  wie  sdioa  oben  beim  Schifeif  nm  angedeniet  wurde.  Im  gninen  Bbentieg 
aber  der  Brfblg  weit  ^ie  Erwettnogeo.  Herr  Woeaidio  bat  aiofa  mit  dieeem  Stflck 
und  seiner  Einstudierung  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Wir  haben  aoT  diese 
Weise  wieder  einmal  kennen  gelernt,  wie  riel  Schätze  noch  in  unserem  Volkstum 
stecken  und  wie  verl)ältui8n)ii4»8ig  leicht  gute  und  gediegene  Unterhaltung  zu  be- 
schaffen ist,  wenn  sich  nur  mehr  Leute  finden  wollten,  um  Bestrebungen,  wie  sie 
da«  Hnseum  Mr  die  deutsehen  Vollcatrachten  nnd  Ereengniaee  des  Baaegewerbee 
und  der  Verein  für  Volkskunde  betreiben,  zu  unterstützen.  Bdde  Vereine  geben 
sich  redliche  Mühe,  aber  beide  'vfirrlfn  weit  mehr  leisten  können,  wcifi  »lie  Mit- 
gliederzahi  sich  steigerte.  Un.serer  Ansicht  nach  ist  nicht«  f  ceigneter,  dem  ver- 
derblichen und  uden  Unwesen  der  vielen  äpecialitäten-  und  Vurietethcater  Abbrach 
SB  thun,  als  derartige  gut  geleitete  VolkMnterhaltungen.  Viele  im  Volke  haben 
BVeude  an  soleher  geannden  Zerttrennng.  Vielleicbt  finden  sich  auch  noch  andere 
Dichter,  die  nach  der  Übersättigung  mit  den  stark  nach  firanxSsischeil  Vorbildern 
duftenden  Erzeugnissen  einmal  unser  eigenes  Volk  mehr  studieren  und  zum 
Ausgangspunkt  nebmuu.  Wiö  das  von  Herrn  Prof.  Hamdorf  in  Malchin  gegebene 
Beispiel  zeigt,  bei  dessen  volkstümlichen  Unterhaltungsabenden  unser  Stück  zuerst 
«nfgeflUirt  worden  iit,  hStte  auf  diese  Weise  jede  kleine  Stadt,  ja  selbst  manches 
Dorf  die  Möglichkeit,  für  gute  Unterhaltung  zu  sorgen.  Als  Gewinn  nebenbei 
wurden  Darsteller  und  Zuschauer  ihr  eigenes  Volk.^teben  von  früher  und  jetzt 
kennen  lernen,  und  da  rait  der  besseren  Kenntnis  desselben  auch  die  F-iebe  7\i 
ihm  und  zur  Heimat  wachsen  muss,  so  ist  es  in  letzter  Linie  die  Vaterlandsliebe, 
die  Nutzen  von  diesen  Bentrebuniiren  haben  wdide.   [B.  Sökeland.] 

Beim  geraeinsamen  Abendes.-en  dankte  Herr  Geheimrat  Dr.  Virchow  den 
zahlreichen  Gästen  für  ihr  Erscheinen,  jnsbesondeie  aber  den  Maichiuer  Uerr- 
sohaflen.  Herr  Gebeimrat  Dr.  Jobannes  Schmidt  trank  aitf  den  Verein  und 
seiBon  ersten  Vorsitzenden,  Herr  Syndikus  Dr.  Minden  auf  die  Damen.  Einen 
hohen  Genuss  bereitete  Herr  Privatdocent  Dr.  Max  Friedländer  der  Gesellschaft 
durch  den  Vortrag  mehrerer  Lieder,  und  Herr  Prof.  Marelle  steigerte  die  fröhliche 
Stimmung  dtirch  ein  m  wirksamer  Weise  halb  gesungenes,  halb  gesprochenes 
flranaStisdieB  Scfaec^gediebi  Kaeh  der  TM  machte  ehie  liebenswürdige  Freundin 
des  Vereins  durch  ihr  Klarierspiel  ein  Tfamehen  mägfieh,  das  fküher  ein  Ende 
nahm,  als  die  angeregten  Qespcftch« .  denen  erst  der  nahende  Moiigen  ein  Ziel 
setzte.  Wir  wurden  durch  unerwartet  reichen  Besuch  crrrftit.  denn  der  grosse 
Saal  des  Architcktcnhnusc.«'  vermochte  nicht  sämtliche  Speisende  zu  fassen.  Dass 
unsere  Gäste  »ich  wohl  bei  uns  gefühlt  haben  mögen  und  samt  den  Mitgliedern 
befinedigt  waren,  ist  der  Wunsch  und  die  Hoffnung  des  Vorstandes. 

Muz  Roediger.  [H.  Sökeland.] 
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Von  Andreas  Heiuler. 


Es  kann  auffallen,  dass  die  altnordische  Litteratur  uieht  eiiu>  reichere 
Fandgnibe  fllr  Bibel  ki  Die  geschiohtlicheit  ProeaeraäbluDgea,  die  uns 
(Im  getellige  Leben  von  to  Tielen  Seiten  kennen  lehren  and  ans  Zank- 
und  Spottrerae  wie  auch  Sprichwörter  in  so  reicher  Ffille  suflüiren, 
erwfthnen  nirgends,  daia  rar  ünterbaltung  Rätsel  aufgaben  wurden;  sie 
teilen  nirgends  ein  einseines  Rätsel  in  gebundener  oder  ungebundener 
Sede  mit*) 

Als  einaigeu  Vertreter  der  ftuigmatischen  Gattung  haben  wir  in  einer 
der  sagenhaften  Erafthlungen  ein  umfängliches  Rätselgedicht  oder  Tielmehr, 
wie  Sick  uns  aeigen  wird,  eine  Rätselreihe,  eine  Art  Rätselsammlung.  Ks 
sind  die  bekannten  Rätsel  der  Hervarar  saga,  die  ,Heidrek8  gdtnr*,  wie  sie 
die  eioe  der  alten  llamlschrlften,  dio  Huuksbök,  nicht  ganz  /utroffend 
nonnt,  die  .getspeki  Ueidreks,  H.s  Rateklugheit',  wie  man  sie  auf  Island 
im  17.  Jahrhundert  unehlich  richtiger  bexeichnet  hat. 

Die  beste  Ausgabe  der  Hervarar  »iv^n  ist  die  von  Bugge:  Norvene 
Skrifter  af  «a^nhistorisk  Indhold  S.  JlKSff.  (Christijmiii  1878). 

Nach  tlfii  allgcinoinon  Htterarisrhcn  FamTlieinncrkmaloii  hat  mau  diese 
Kätselreibe  zu  der  cddisrhcu  l)iciituii;L;  /.u  »tellon,  und  zwar  in  (iattuni; 
der  Spruchpofsie,  woselbst  sie  die  8j)ecit'S  des  Rätsels  als  einziges  Lxeinplar 
«larstellt.  Au  wahrhaft  volksmässiger  Haltung  lässt  wenigstens  ein  Teil 
unserer  Strophen  so  ziemlich  die  gesamte  übrige  Eddadiclitung  hinter  sich 
zurück. 

Kxn  niehrfacli  anzuziehender  Aufsatz  von  Finuur  Jünssou,  Germa- 
nistische Abhandlungen  mm  70.  Geburtstag  Koorad  r.  Maurers  3.  508 — 520 


1)  Über  das  R&tscicitat  in  der  3.  granim&tiächen  Abhaudlung  sieh  nnten  8.  18t.  — 
Folgende  abgekflrxte  Titel,  ausior  den  im  Texte  selbst  erklärten,  werdou  |j:e1)raticht.  Uatu 
Kfma:  in  den  Fa'rSiske  Kva>dcr  sainl.  ved  Hammirshaimb  2,  20 ff.  KoiJtiihiigLU  1855. 
Ueinzel:  Über  die  Uerranursag».  Wien  1887.  Lsadstad:  ^otske  Folkeri&cr.  Christianis 
1668.  Petaeh:  Neae  Beitilge  toi  Kemitnjt  dei  TelknltMls.  Berlin  1899.  Wonldlo: 
MeeUeiikiitgiiebe  Yolkitbeiliereningeo.  1.  Bend:  Sitael.  Wiraiar  1897. 
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Ueasler: 


(Oöttingen  1898),  beseliBfHgt  sich  baapiaicblieh  mit  den  drei  Fragen: 
aach  dem  Wert  der  beiden  bandscfariftlicfaen  Redaktionen;  nach  dem  ur- 
sprflnglicben  Bestand  nnd  der  Ordnung  der  Bitseikette;  naeh  Alter  und 
Heimat  der  Strophen. 

Der  grossere  Teil  der  Herrarar  saga  und  mit  ihm  die  Rfttael  sind  in 
xwei  Fassungen  auf  uns  gekommen.')  Beide  haben  ans  selbstftndiger 
mfindlicher  Überlioferung  «^eschdplt  (vgl.  Heinzel  8.  9.  21.  F.  Jöusson, 
Hauksbök  S.  XCUIff.)-  Ob  daneben  auch  eine  ji;eraein8ame  schriftliclie 
Quelle  benutzt  wurtle,  ist  frägllcb.  Die  Gediöhte  der  8a>^a  scheinen  in 
der  That  ein  Beispiel  für  das  ,Zcr8in^en^  eines  poetischen  Textes  zu  ge- 
währen, ein  in  der  eddischen  Cberlieferung  sehr  seltener  Fall.  In  den 
Giitiir  zeigt  sich  die  Abweicliung  der  boidon  Redaktionen  am  sfürksteii  in 
der  Heihenfolg'e  der  Rätsel  uiid  im  Wortlaut  der  prosaischen  Auflösungen 
(sieh  unten  S.  115.  137).  Weniger  stark  in  dem  Bestände  der  Keihe:  «ler 
Text  H  bringt  35  R  itsel  (die  Schlussfrage  abgerechnet),  der  Text  K  -M» 
wovon  nur  eines  in  <ier  längeren  Reihe  fehlt,  so  dass  H  sieben,  R  eine 
Plusstrojihe  besitzt  und  die  Sumnio  3fi  beträgt.  Zahlreich,  aber  im  ganzen 
nicht  tiefgreifend  sind  die  Unterschiede  der  beiden  Fassungen  im  poetischen 
Wortlaut:  eine  sehr  lange  getrennte  Uberlieferung  iiat  liinter  den  beideu 
ersten  Aufzeichnungen  oßenbar  niclit  gestanden. 

"Wir  stellen  die  zuletzt  genannten  Abweichungen,  die  in  den  Rätäel- 
strophen  selbst,  hier  Busamraen.  Die  Bfttsel  werden  gezählt  nach  der 
Reihenfolge  in  H. 

H  hat  die  Terroutlicb  urspranglichere  Lesart  in  diesen  24  Fällen*): 

E  "R 

If  2.  (er)  ek  haf  Va  i  gxr.  (pat)  i  gscr  hanfa. 

Der  Keiinstab  ist  h. 

3,  2.  ...  gerlTak*  .  .  .  gerifa. 

2,  4.  Tcgr  Tsr  nndir.  var  peim  f  egr  undir. 

3,  4.  nii9dr  ne  mangit  ne  enn  hcIdr  mungät. 

3,  G.  p6  gekk  ek  .  .  .  ok  gekk  ek  .  .  . 

4,  3.  ok  hehr  hann  pser  Tyrr  of  forit.       ok  heßr  hann  fyrrum  um  farit. 
6,  5.  en      hiyrd  [lies  i^rif]  sakask.      ok  i^rif  sakask. 

9,  4.  dkyrrir  treir.  dkviltTlr  tveir. 

16,  (!.  skiall  i  hntars.  skildi  hvitani. 

17,  5.   vara  pat  ...  ei  var  l»»t  .  .  . 

1»,  4.  5.  mar  viö  meym  myg  of  getr.       par  til  er  niyg  um  getr. 
19,  2.  3.  er  um  sinn  dröttin  Tdpnalansar  er  sinn  dröttin  vapnlausan  rega. 
vsga  [ÜM  besser  Tegask]. 

1}  In  dci  llauksböJc,  om  \"'2h.  und  in  der  Hs.  2845  4**  der  alten  kgl.  Sammlung  in 
Kopenhageo,  15.  Jahrb.  Die  alte  Hauksbök  selbst  bricht  in  der  Auflösung  des  sweitea 
Itttaels  ab  nnd  wird  för  das  Folgend«  dnrdi  Papieralitdiriften  Tortret«»  (hl  und  h2 
in  Bugges  Aiisgiilie).  Wir  bezeichnen  die  erste  Fassung  mit  U,  die  andere  mitK  (cod.  regins). 

2;  Die  aiiweichenden  Worte,  die  neutial  oder  in  B  urapr&nglidhor  sind,  stehen  in 
runden  Klammern. 


Digitized  by  Google 


Die  altDordiscbcD  Bätsei.  119 

21,  8.  «r  ganga  syigiandL  er  gangs  narj^  syi^iaadi. 

21,  5.  .  .  .  cnar  hvitrpldnu.  ...  eAar  hWtf9ldatfa. 

21,  G.  ok  eigu  i  vindi  at  vaka.  ok  elgu  pser  i  vindi  vaka. 

23,  2.  er  gan^i  brimscrkiom  i.  er  ganga  i  brimskerum. 

F.  JöDssou  a.  a.  0.  S.  bl'6  zieht  brimskerium  ,Br«ndangsklippen'  vor, 
da  brinuerkiam  ,BraiidangslMmd«B*  das  RStsel  in  dnrdiaiclitig  maebe. 
Aber  der  Fdsengnind,  worüber  die  Wof^cn  riin<  ii,  wird  in  Zoile  1  als 
das  ,harto  Bett'  der  Frauen  vorgeführt;  wärt»  er  scboQ  Torhcr  als  ihr 
rfad  genannt,  so  würdo  die  Anschauung  gcstdit. 

d.  ...  enar  hntf^Mno.  ...  enar  hvltC|^ii9'a  koniir. 

24,  6.  ior  (er  aftdarvani).  iör  (var  aadamuar). 

25,  6.  ok  renar  am  hanii  mk  p.  wahrsch.   ok  fyigi«  I»f(  aiargir  mi^k. 

mit  Hu^e:  ok  renar  er  renna  mä]. 

26,  6.  gefr  liT  sumum.  gefr  lif  ßmni. 

tirum  steht  t-chon  in  Zeile  4. 

28,  6.  ok  optast  (öhreinn).  ok  iafnan  heldr  (aanmgr). 

31,  3.  ok  era  ■eztaln  aaman.  adttir  allir  lanum. 

32,  2.   8Ölbi9rguin  L  s<>lbi(irg  of  a. 
32,  3.  Tcrtfang  Taka.  baiS  ek  vel  lifa. 

Umgekehrt  darf  R  als  iiraprflnglicher  gelten  an  folgenden  21  Stellen: 

H  B 
1,  1.  bafa  ek  pat  Tilda.  bafa  vildak. 

'  1,  3.   konongr,  gettu  .  .  .  vittu  ... 

V  i«t  Keimstab:  konnngr  könnte  nicht  stablos  ▼orausgehon,  auch  ist 
die  Aiircdn  des  Königs  gegen  den  Stil  der  R&tscl  (unten  S.  132). 

1,  5.  ok  or.Vu  teflil.  oriTa  toflil. 

3.  ...  v^tn  ok  Teimr.  .  .  .  T9ta  ok  viiT. 

Der  Vonbaa  v«rbi«t«t  dsa  Sehlen 

6,  4.  h^l^am  [1.  vlditiii]  bann  beigr.  liol^um  [1.  yldumj  bergr. 

8,  3.  fyrir  Dof,'lin},'s  darum.  fyrir  Dellings  dumm. 

16,  6.  7.  akiipti  n'ttiira,  (skiulli)  hvitara.  (skildi'i  hvi'tara,  skapti  rettara. 

17,  7.  8.       er  fyrir  eyiar  ütan  vur  lyrir  eyiar  ütan 

grdigr  s&  er  ker  gertfi.  v^^y^s^,  s&  er  gcnrtfi. 

13,  6.  22,6.  okeigaperpeMTardhratrera.  ok  eigot  pser  (par)  rarder  venu 

19,  5.  alla  dag:i.  um    II  i  <I>iga. 

19,  6.  en  hinnr  fegri  fryia.  i*n  liiinir  fog'ri  Tara. 

20,  5.  pser  a  vetium  vitlf  sidu  bera.  pmi-  um  ve(r  bera. 

22,  2.  er  margar  ganga  saman.  er  ganga  margar  saman. 

92,  4.  5.  m^rgam  bafa  mannt  peer  .  .  .     m^igom  m9nnnni  bafa  peor  .  .  . 
24,  6.  ior  or  (andaWanl).  (pa)  iör  var  (andar  vanr). 

H.  Iii"  silt  i^iimi.  Itk  sitt  gumi. 

28,  1.  2.  fiönr  ganga,  fiurir  lianga.  fiörir  hanga,  fiörir  gangn. 

Die  meisten  der  vielen  auswärtigen  Ucgenstücke  stellen  das  ^ngen' 
dem  4;eim*  vorani. 

23,  6.  (ok  oplaat)  öhreinn.  (ok  iafnan  heldr)  eanmgr. 

dhteina  ergib«  ftbcnehftnigen  Reimetab. 

34,  1.  sat  ek  a  scgi.'  sat  ek  ä  segli. 

36,  b.  i  eyra  Baldrs.  i  eyra  Haldri. 

36,  6.  &Sr  bann  var  ...  dttr  hnnu  vssri  .  .  . 

9* 
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1*20  Ifandtt: 

Daran  schliesst  uoh  der  einzige  Fall,  wo  eine  Vermischung  7:wßi#r 
(oder  dfpior)  Strophaa  ifait^efunden  bat.  Die  beiden  ersten  Welleniitiel, 
No.  21.  22,  oidotfn  ihre  «weiten  HalbetropheD  in  H  anders  als  in  R: 

B  B 

hadda  bleika  m^ii^ra  mvnoiun 

iuifii  p«r  war  bvftf^tdnn  hafii  ptt     müid  omRI, 

ok  eign  f  Yiadi  at  valnu  pti  rnnan  pnr  «ran  aldr  als. 

myr^um  bafa  luauni  hadda  bleika 

pmt  aft  meini  kvmä^  hafii  pm  euer  hvfUffldnlliii, 

ok  «%«k  IMsr  per  taitAr  vere.0      ok  eigfuk  pt»  per  futftar  vwa. 

Die  SchluBazeile  der  ersten  Strophe  in  H  (ok  eigu  i  vindi  at  vaka) 
kehrt  in  B  wiedtr  ab  Sdiliut  einaa  dritten,  in  H  iu«bt  Tertretenen  Wellen- 
rUaab  (Strophe  21  in  B). 

Ba  Iflaai  aieh  seigen,  <iaaa  die  Znaamaienffiguug  diaaer  Banataine  in  R 
beaaer  iat  ala  in  H.  Die  Zeile  morgum  hafa  manni  nimmt  aieh  in  H 
hinter  der  Halbatropfae: 

hvariar  r6  pmr  nieyiar, 
er  margar  ganga  aamao 
at  fonritai  f9tfar 

wegen  daa  wiederholten  margr  weniger  gnt  aoa  ala  hinter  dem  Helmings 

hferiar  rd  pmt  anötir, 

er  gan^M-^  syiig^di 
at  forvitni  t^ür. 

Der  ächlnaarere: 

ok  eignt  pmr  pu  nffifer  vera 

gehört  hinter  p»r  enar  hvitlbldna  (-f^ldudu),  wie  in  R;  der  Gedanke  iat: 
die  Frauen  haben  keine  MSnner,  obwohl  aie  den  Eop(|>nti,  den  weiaaen 
fhldr  der  Verheirateten  tragen.  Endlieh  achlieaat  aioh  anch  der  eiste 
Starophenachloas  in  R: 

Ttdr  iwt  monn  pmt  ainn  aldr  ala 

an  den  Oedanken  ,  Manchen  haben  sie  Verderben  gebraeht'  paaaender  an 
als  die  Zeile  in  Ri 

ok  eiga  i  vindi  at  vaka. 

Somit  bat  der  Text  K  dieae  bdden  Wellenritael  in  anscheinend  vr> 
sprfii^lioherer  Ordnung  bewahrt 

An  den  folgenden  Htellen  iat  eine  Bntaeheidnag,  ob  U  oder  R  den 
Vereng  habe,  nicht  zu  treffen: 


1)  8o  Bsdi B  barfditigt;  B  (d.h.  die  bddsa Pa|iienlifdiEiltea  hl  nadha)  hat 

Torderbtea  Text 

2)  Dam  &  hter  ein  Biaigir  «bishkbt,  iai  eia  swaif«Uoier  T«afili«KiMl«Bdsr  Felder. 
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H  K 

4,  5.  6.  ok  heflr  mmna  tva,  ad  er  beftr  manna  tri 

wk  m  i  gnlü  eina  gengr.  ok  i  gnlli  einn  gengr. 

5,  2.  er  ferr  mold  yfir.  er  Utfr  mold  yflr. 

8,  5.  visar  helia  [1.  heliarj  til.  risar  a  hclvega. 

12,  7.  ferr  hart  8Ü  vietr.  fratn  lidr  sü  v;etr. 

I4f  6.  berr  p&t  ofar  ...  ok  bcrr  ofur  .  .  . 

UnprAni^icb  vohh  betr  ofimr  kne  «n  kvitf. 

I7f  (».  ne  hamri  kbppfti  ne  hamri  ak  kla|^NiL 

19,  4.  enar  i9r]»»kn  [1.  ivrpn]  hUfa.  eimr  iarpari  hhTa. 

f2,  S.  .  .  .  nt  moini  komit.  .  .  .  at  meini  orrtit. 

2S,  4.  tveir  hunduni  viTiask  [I.  veriaj.  tvcir  hundam  varda. 

29,  2.  er  eefr  i  yskuj^rua.  er  sefr  i  y^r*^^ 

39,  3.  ok  er  af  griöli  ein«  gyrr.  ok  af  griött  ein«  gyrr. 

3S,  7.  8.  en  ospandi  ylker  «tötAi.  m  ospaiida  ylker  atöir. 

Die  erst«  Lentt  ist  melriMlt  korrekter,  gAcblich  weaigar  tnlreJbad. 

35,  4.  en  einii  bala.  ok  einn  hala. 

Dazu  kommeii  noch  eine  Anzahl  SiuMrUcber  SehreibTerBohen.  Es 
aind  in  H  etwa  doppelt  so  yiel  wie  in  B;  diei  beruht  ohne  Frage  daranf, 
datt  der  grOiSle  Teil  Ton  H  nur  in  den  jungen  Abachriften  bewahrt  ist 

3ehen  wir  von  diesen  oberflächlichen  Fehlem  ab,  so  mflweu  wir  die 
beiden  Texte  H  nnd  R,  was  den  poetischen  Worthint  der  Bälsel  betrifft, 
als  atemlich  gleiehwertiK  anerkennen. 

Besoüderf  Aufmerksamkeit  voi  dienen  die  gemeinsamen  Fehler  der 
beiden  Fassnngen.    Wir  rechnen  folgendes  hierher: 

L  Unebenheiten  der  Form,  die  vermutlich  von  Anfang  an  den  Versen 
anhafteten,  nicht  auf  späterer  Verderbnis  heruheo: 

•N.  *'k  eil  idtum  Iii  solar  snyr; 
das  stabloä  vorangtstelltr  Nomen  futiim  ist  hart. 

20,  4.  ri,  hvi'tan  skiyld  l»ajr  um  vetr  (ä  vetrum  H)  bera; 
nni  den  Stabreim  zu  gewinnen,  hat  eine  Papiorhandschrift  haust,  eine 
andere  hi'ivetr  .in  Stelle  von  vftr  eingesetzt  (vgl.  Bugges  Aujsgahe  S.  2^)0). 
Aber  im  Hlick  auf  den  folgenden  Vers  en  gvartan  nm  sumar  niuss  man 
das  einfache  vetr  unbedingt  beibehalten,  so  daas  der  fragwürdige  Heim 
hv:  V  vorliegt. 

2.  Seh  reibfehler,  worin  zwei  Handschriften  unabhängig  ausammen- 
beffen  konnten: 

6,  4.  hnlduni  statt  des  durch  den  ätubreim  geforderten  oldum  (Bugge). 

19,  1,  2.   Hvcriar  ro  ^n-r  hnUHr, 
er  um  sinn  drnttin; 

der  btabrehn  folilt.  venmitlicli  ist  briidir  (das  auch  in  »Icr  Aiifantrszoilo 
▼on  Rätsel  17  iiiid  steht)  für  ein  anderes  Wort  pin<.'etreteii :  die  Aus- 
t^abeo  setzen  drusir  ein;  da  aber  die  Küt«el  sonst  nirgends  den  Hauptstab 
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H«iuler: 


iu  die  Schliissliohuui;  dor  LaogzeiU  YerlegoD,  mOsste  man  mit  EUmAller 
(Leaebuch  B.  3S)  lunstelleD : 

er  um  drötUn  sinn, 

und  dies  ist  nicht  rätlicli,  da  .stabendes  Pronoiiion  vor  seinem  Substantir 
beliebt  ist  (vi-l.  Tlav  im.  Vaf.  7,  2.  (jniiin.  r)2,  5.  Lok.  12,  2.  40,2); 
man  hat  also  suutir  anzuiiühiiKMi  (wie  in  Katsel  21). 

22,  6  (=>=  R  20,  6)  ist  auf  beiden  Seiten  die  Negation  in  eigut  aus- 
gelassen. 

34,  3.  blöds  hold  statt  blüds  ho!  (=  asdr,  Ader).  Ein  Mi8sv(»rständnis 
des  Wortspiels  schon  iu  der  uiüudiicheu  Überlieferung  ist  liier  »chwerlieh 
anzunehmen. 

3.  Entstellungen,  die  zwnr  den  Sinn  antasten,  aber  doch  sciiou  der 
mündlichen  Überlieferung  zuzutrauen  sind: 
Rätsel  17  (das  Ki  dor  Schwäne)  lautet: 

udru  bru<lir 
bleikhaddadar, 
ambittir  Vrm^ 
•  9I  til  skeroma; 

vara  ])at  h9ndatn  horfit 
nv  hnmri  ai  (/.  H)  klappat, 

U:  pä  er  fyrir  eyiar  üian  K:  ()u  var  fytir  eyiar  ütao 

^rtfigr  sä  er  ker  gertfi.  yrffigr  sa  er  gorJfi. 

Nach  der  Lesart  von  Ji  mflsste  man  die  ganze  zweite  Ilalbstrophe  auf 

ol  beziehen,  was  keinen  Sinn  giobt:  das  weder  mit  Händen  noch  mit  dem 

Hammer  behandelte  ist  das  Biergefäas,  die  Eiersiihale.    Den  Text  von  Ii 

könnte  man  mit  geringer  Änderung  logisch  machen,  z.  B.  mit  Bugge: 

pa  er  fyrir  eyiar  ütan 
9r01gr  ker  gfit9i, 

oder  noch  besser  mit  Beibehaltmig  des  doppelt  dberlieferlen  sa  er  und 

niherem  Aoediliiss  an  R: 

Iiö  Tsr  lyr  ejiar  ütan 
9r9}'jgr,  Ä  er  ker  gorifi. 

Diese  Leeart  wGrde  nicht  unbedingt  Terwehren,  das  pat  in  Z.  5  anf  das 
ker  .in  Z.  8  zu  bexiehen;  al^er  der  Satzbau  wäre  ftr  unsere  BAisel  be* 
fremdend  künsÜich;  da  jenem  pat  in  der  Zeile  nnmtttelbar  ▼orher  das 
Neutrum  9I  vorangeht,  vflrde  sich  die  Anknflpfung  des  pat  an  ol  fast  un- 
vetmeidlich  einstellen.  Als  ursprüngliche  Form  mdchie  ich  vermuten  in  Z.  4: 

9lker  tU  skemmn, 

alles  übrige  nach  R.  Diese  Änderung,  wobei  der  gewünschte  Sinn  ein- 
wandslrei  herauskommt,  ist  nidit  gewaltsam;  metrisch  gerechtfertigt  wird 
sie  durch  die  schweren  Füllungen  der  zweiten  HRlbstrophe.  Schon  in  der 
mündlichen  Überlieferung  ;nag  das  ker  aus  Z.  4  in  den  Schlnssvers  geraten 
sein  (wie  in  H). 
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24,  3.  i  mU  oattr  ä  nai, 
80  auch  im  cod.  Worin,  der  3.  granifn*  Abh*  (EsL  gnunm.  Litt.  2,  31).  Das 
Hic]iti<>:o  Ist  a  sat  när  ä  nui,  wie  diOi  geommte  gnunm.  Abh.  in  der  Hschr. 
AM.  748  I  4*  hat.  Das  die.Lösang  Torwegnehmende  nadr  braucht  nicht 
durch  ein  Schroibversehen  hereingekommen  zu  sein;  auch  mündlich  umr 
laufende  Kätsel  enthalten  VorderbuiMe^  wie  maa.aiis  den  VariaateD  d$t 
Kätselsammlungen  ersehen  kann. 

Oh  nicht  auch  in  der  ersten  Zeile  des  Wortspielrätsels  No.  34  eine 
Entstellung  vorliegt?    Sie  lautet: 

sat  ek  n  sogli  (segl  H). 
Eine  sichere  Deutuns:  ist  mir  nicht  bekannt  (vul.  Hui^jres  Aiisic.  S.  ^^61); 
als  Anflöf^un^'  brini^t  JI:  |ir\r  saztn  ä  vc^^ü;,  R:  j)ar  saztu  fi,  veir-    Statt  segli 
erwartet  man  ein  mit  d  aulautcndcs  Stahwort:  der  2.  Vers  lautet: 

sa  ek  daaila  raeno; 

ich  habe  an  sat  ek  a  dii^li  gedacht:  .anf  dem  Tiegel.  Kessel':  ji  digü  -  a 
velli  (zu  vellir,  fervefacions)  =  a  v<'Ili  (zu  volir,  Feld).  Docli  würden 
dann  die  beiden  Homonjma  nur  in  einem  Casus  obltquus  zusammen- 
stimmen (velli)! 

4.  Zwei  Fälle,  wo  man  kann  umbin  kann,  einen  Fehler  in  einer  ge- 
meinsamen schriftlichen  Vorlage  anzunehmen.  Es  handelt  sich  um  stablose 
Zeilen,  deren  Form  nicht  wolil  unabhängig  durch  awei  Aufzeiohner  oder 
Abschreiber  entstanden  sein  kann. 

27,  1.  i.  MJ9k  var  fordioill 

n98gas  vaxin; 

vor  foritum  schiebt  h  2  fyrre  ein.  Um  den  Stabreim  zu  erhalten,  setzt  eine 
Papierhandschrift  naer  statt  miok.  eine  andere  nog;  Butrge  8chroibt  varp 
für  var  und  erblickt  dariu  ein  Reimwort  zu  vaxin.  Aber  nnsgaa  muss 
Stabträger  sein,  und  das  verlorene  Wort  mit  dem  n-anlaut  \vird  an  der 
Stelle  von  forftum  zu  suclu'n  >^<'in.  Schwerlich  miok  var  ua^stum  (uuper). 
Im  Hinblick  auf  ueuislnndisciies  sä  ("_'•  fvrir  suuuau  svartan  köttinn  vaga 
(Jon  Arnason  No.  962,  vgl  No.  i'4L*.  ■)4i),  mecklenburgischem  keem  n  dicrt 
ut  nuurden  (Wossidlo  No.  424a),  wo  eine  Himmelsgegend  ohne  iunereu 
Bezug  uul  den  Gegenstand  aufi^efflhrt  wird'),  möchte  man  vermuten: 

miiik  v;ir  fyr  nori'an. 

Die  zweite  Stelle  gehört  der  SchlussfraLre  an: 

3i>,  3.  d(fr  hann  vaeri  (var  ti)  ä  büi  hafi)r.  '  • 

Die  den  Stabreim  herbeischaffende  Besserung  der  Papierhaudschrillen  .  .  .  d 
hA\  um  borinn  (vgl.  YegtamskTida  11,  7)  ist  wohl  die  einsig  mögliche. 

1)  Y^l.  sneb  Svend  Yontsd  C  43.  44  (Grandtdg  1,  844}  die  BitieUSsiuig: 

fer  Mten  stod  den  iisk  i  flod, 

for  vpston  staar  de  folcr  i  stod,  "  • 

for  norden  bUescr  den  haardo  tind.         .  ., 
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Die  Entatellung"  dieser  cinfachcTi  Form  kann  man  weder  der  m&ndlichen 
Überlieferung'  noch  zwei  sel*»ptr!!idi»;on  Anfxeichouügen  zutrauen. 

Dio  Frage,  i,h  hinter  lien  Weiden  Redaktionen  H  und  }\  eine  gomein- 
scliaftliche  Aufzeichnung  stehe,  kuiiiite  jedoeh  nur  auf  (Jrund  d»>s  ganzen 
8agatext©8  beantwortet  werden.  Die  Itätselstrephen  für  eich  geben  durch 
ihre  gemeiuaamen  Fehler,  wie  wir  sahen,  nur  unsicheren  Anhalt  viv  Be- 
jahung der  Frage. 

Die  Bfttselreihe  ist  in  die  Handlmig  der  Be^  hineingeBtellt  Pas 
Weaenfliche  an  der  Babmenenfthlnng  ist  dies: 

Ein  Schnldiger  soll  sieb  frei  kaufen  können  dadvrob,  da»  er  Bitial 
stdlt,  die  der  KOnig  Heidrek  nicbt  an  lösen  Tennag.*)  In  der  Gestalt 
des  Sobiddigen  Gestnmblindi  aber  erscbeint  Odin,  der  wabre  Gestmablindi, 
nnd  naebdem  alle  seine  Bätsei  geraten  sind,  stellt  er  eine  leiste  Frage, 
die  der  König  nicht  beantworten  kann,  und  an  der  er  den  Gast  erkennt: 
er  bat  das  Spiel  verloren,  und  da  er  sieh  an  dem  Gotte  Teigriffen  bat,  ist 
er  einem  baldigen  nihmlosen  Tode  verfallen. 

Zwei  voneinander  trennbare  Vorstellungen  sind  hier  verwoben:  das 
HalslOsungsmotiv.  und  zwar  in  der  häufigeren  Form,  dass  der  StrafifftUige 
nicht  durch  Rätselraten,  sondern  durch  Stellen  einer  nnlösbaren  Frage 
sein  Leben  erwirkt.  Sodann  das  Motiv:  der  weise  König  hat  sich  auch 
einmal  mit  dem  weisesten  der  (tötter  gemessen,  und  ihm  unterliegt  er. 
Odin  ist  nicht  nur  der  grosse  Zuiiber-  und  Kunenkünstler,  und  der  Kenner 
der  forn  spioll  fira:  auch  Hatsel  weiss  er  aufzugeben  wie  kein  Zweiter. 
Als  Odin^  gätur,  Odinsrfttsel,  geben  sich  thatsächlioh  die  Fragen  der 
Hervarar  saga. 

Für  die  Personen  der  Erziihlung  ist  dahor  dns  episch  -  dramatische 
Interesse  au  dem  Auftritt  ein  anderes  als  für  dtui  eingeweihten  Hörer  der 
Saga:  jene  sehen  den  Hcfreiungsversuch  des  Verbrochers,  dieser  den  Wett- 
kampf /.wisciien  dom  (Jott  und  dem  König. 

Das  zweite  <ier  genannten  Motive  gehört  echt  nordischer  Anschauung 
an:  es  stellt  sich  neben  die  geistigen  Siege  Odins  in  den  Grimnismal, 
Yafi>rüd:ni8mäl,  sneb  dein  «reiten  Odinsbeisptel.  Das  erste  Motiv,  das 
der  Hablösnng,  ist  mebr  internationaler  Art;  vgl.  Petsob  B.  15ff.  Aber 
bei  den  sonstigen  Halslösungen  pflegt  ein  BMiel  gestellt  an  werden,  das 
der  Beantwortnng  spottet  nnd  sogleich  die  Befreiung  berbeillihrt  In 
nnserem  Falle  baben  wir  einen  langen  Dialog,  einen  Wettkampf  ebne 
Wecbsel  der  Bollen,  dieselbe  ftnasere  Form,  die  in  den  Ahrissmdl  nnd  den 
Fiolsvinnsniti  angewendet  ist. 


1)  Der  Text  U  fügt  dos  äberhulende  Motiv  bei:  <'r  soll  die  Königstochter  bekomineii, 
w«BB  er  Sieger  bleibt 
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Die  beiden  letztgenannt«!!  Gedichte  nebst  den  YafpnldtiisiDäl  hat  man 
häufig  als  weitere  Rätselstucke  neben  die  Heidreks  gatur  gestellt.  Abor 
offenbar  mit  Umraobt.  Denn  nie  prflfen  nicht  die  Rateknnst.,  sondern  die 
Gelehrsamkeit;  e*  eind  Wissensproben,  keine  Rätsel.  Zwar  ist  die  Grenze 
zwischen  diesen  zwei  Dingen  flflssig:  die  Wissensfrage  kann  sich  in  die 
verhüllendfi  Sprache  des  Rätsels  kleiden.  So  sehon  wir  es  in  manchen 
Strophen  <lc's  Kigvedalit'dos  1,  164.  das'  Hniiu:.  Sitzungsberichte  der  bayr. 
Akademie  1^75,  '1.  4ö7t!'.,  erläutert  hat');  z.  B.  Strophe  44: 

-Drei  Bebaurte  erscheinen,  (jeder)  zu  (seiner)  Zeit;  einer  von  ihnen 
mubt  wahrend  des  Jahres  ab;  einer  beKchaut  das  All  durch  (seine)  Uilfe- 
Jeietang  (es  büdiflftnnd);  von  «»!«&  aielit  man  de»  Lauf,  abor  Hiebt  die 
Geetalt"; 

naeli  Haug:  Agni  in  Teiaoliiedenen  Geatilten  nnd  Regionen.  Ale  reine 
Prflfimg  der  Eenntnia  würde  die  Frage  Tom  nmgekelirten  Bnde  angefaeat, 
etwa  so:  in  welohen  drei  Handlungen  ereeheint  Agni?  Allein  die  be- 
treffenden Eddalieder,  im  beeondem  die  Yaf^rültniemAl,  legen  in  ihre 
Fragen  keinerlei  Versteekspiel  tmd  eondem  aieb  dadnreh  von  der  Rfttsel- 
gmttong  nnfe  dentUehste  ab. 

Dies  fflbrt  nns  auf  jene  Strophe  der  Heidreke  gitnr,  die  den  drama* 
tiechen  Abacblnae  dee  Dialoge  bildet  Die  Frage  nach  Odins  lotsten 
Worten  an  Baldr.  Ee  ist  klar,  dies  ist  kein  BAtael,  sondern  eine  Wissens- 
probe.  Als  solche  steht .  sie  stillos  am  Ende  nnserer  Scene,  dagegen  ist 
sie  inhaltlich  übereinstimmend,  im  Wortlaut  verschieden  —  der  ange- 
messene Schlusg  des  Kataloggodichtes  Yaf{>rn(1nismdl. 

£s  sieht  wie  ein  wunderliches  Spiel  des  Zufalls  aus,  dass  auf  der 
einen  Seito  die  Rätselkette  mit  einer  WiHsensprobe  endigt,  nuf  der  hindern 
Seite  eine  Reihe  von  mythologischen  Wissensfragen  in  ein  Rätsel  ausläuft 
Dies  ist  nämlich  der  Fall  in  der  Vegtamskvida.  Die  Ualbstrophe  12: 

hveriar  rö  \>^r  meyiar, 
er  at  muni  grata 
ok  a  himin  verpa 
halia  skaotum? 

ist  nach  Anlage  and  Ausdruck  der  nftchste  Verwandte  onaerer  Gator,  im 
beeondem  der  Wellenrfttsel.*)  Nun  hat  man  mit  Recbt  bemerkt  (Fiunnr 
Jönsson,  Litt  bist  1,  147.  Niedner,  Ztschr.  f.  d.  Altert.  41,  310),  dass 
Odina  Absehiedsworte  an  Baldr  da^enige  wbren,  was  man  als  clchUiss  der 
TegtamskTida  fast  notwendig  erwartete;  anch  das  Keimtiich weiden  Odins 
Tor  dw  Seherin  wfiide  durch  diese  Flrage  weit  besser  begrOndet  als  dnrch 
die  Torliegenden  BStselseilen.   So  wie  die  Yegtamskritfa  fiberliefert  ist, 

1)  Die  kunon  (Jbarakterisüken  der  Uöltcr  Rigveda  8,  29  (übers.  b«»i  Geldner  und 
Kigi,  Siebeaug  Lieder,  ^'o.  53)  erheb«n  kaum  den  Ansprach  Ritiel  sn  sein,  da  sie  den 
Verstand  meht  anf  Umwege  Ifihren. 

8)  Buggo,  ^'vAh'u  ^.imn.,  WinTTirr,  T.a  sobn-*  S.  156  deuten  die  Halbstrophe  auf 
die  Wellen,  Ubknü,  bcbriften     1H<  auf  die  VVplkcn. 
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kann  der  poetische  Sinn,  wie  mir  scluMiit,  nur  der  himu:  die  Frucro  ,wor 
wird  Baldr  btjweiuen?'  wird  von  OtHu  nicht  mehr,  wie  liie  vorausgelieiideii 
Fragen,  direkt  «gestellt,  sondern  in  ein  Rätsel  verkleidet;  an  der  «roheimnis- 
vollen  L'iilüsbarkeit  erkennt  die  Volva  den  Gott  Dem  Dicliier  musa  dieses 
absichtlich  dunkel  gehaltene  Kätsel  aU  ebeut^o  .unratbar  gegolten  haben, 
wie  auch  die  letzten  Worte  an  Baldr  niemand  wufwte  und  wissen  durfte, 
und  wer  sieh  heute  um  die  Antvoit  bemüH  ^^t^  geht  ttbw  die  diobterisehe 
Intention  dieser  Abechlns^frag^  hinaus.  .  . 

Man  wird  natttrlich  i^cht-annehnien»  dase  Heidreks  gatur  und  Yegtama- 
kviSa  durch  etneA  ;Bdtsamen-  ttnerklärlicb«i  Tausch  zu  ihren  jetzigen 
Schlnssfiragen  gelangt  seien!  Aber*  auch  den  Gedanken,  d'ass  die  Bftfael- 
scene  einst  einen  anderen,  stilvolleren  Ausgang  hatte  und  erst  nach  dessen 
Verlust  die  Anleihe  bei  den  Yaf][»rddnismäl  machte,  werden  wir  Teirwerfen. 
Das  Thema  «Odins  Worte  an  den  toten  Baldr*  war  traditionel],  als  die 
unlösbare  Frage  par  eiedlenee:  es  konnte  auch  als  dramatische  Spitze 
eines  Rfttselwettkampfes  7.ur  Not  gebraucht  werden,  zumal  es  die  erforder- 
liche Eigenschaft  hatte.  Odins  Mnsko  zu  lüften. 

Dass  die  Heidrekn  gatur  einfach  aus  den  Vafiiriiduismal  entlehnt 
hätten,  dagegen  spricht  der  stark  abweichende  Wortlaut: 

HeilTr.  U  Vafpr.  54 

hvat  msBlti  Öit'mn  hvät  ma^lti  Öitioii, 

!  eyra  Bnidri,  aJr  a  biil  stigi, 

ät!r  bann  vseri  li  bal  hufiVr.  gialfr  i  eyra  syni. 

Der  Helming  links  ist,  »iobald  man  lif>  schlagende  Emendation  .  .  .  d 
"bal  um  borinn  (oben  S.  123)  einführt.  tadi'Uds.  Die  andere  Fa.'ssunj;  liat 
7,w«»!  stfjfMido  Formliärten:  das  stabende  ädr  (statt  biil)  und  das  stablose 
eyru  (dem  folgenden  Nomen  untergeordnet)/) 

Die  Sage  Ton  KOnig  Heidrek  bot  also  einen  episch  -  dramatischen 
Bahmen  dar  fflr  eine  Folge  von  Kfttseln.  An  diesen  Bfttseln  selbst  haben 
wir  drmerlei  zu  unterscheiden:  ihren  Inhalt,  ihre  dichterische  Ausgestaltung, 
ihre  Verbindung  zur  Rätselreihe. 

Kach  ihr«Mn  In  Ii  alt  liaben  die  Eätsel  Ver'^vandto  in  fremden  Littera- 
turen  bezw.  Yolksüberlieferungen,  wie  MflUonhoff,  Zeitschr.  für  deutsche 
Mythologie  3,  1  ff.  (1855)  zuerst  im.  einzelnen  gezeigt  hat  (vgl  auch 
Ühland.  Schriften  3,  184ff.  (j.  200ff.)-  I^i»'  Rätselstoffe  gehörten,  wie 
die  Sprichwörter, .  wie  die  Märchen  und  Novellen,  zu  den  Waudermotiven, 

1}  Es  sieht  so  ans,  als  sei  der  Text  drr  Vaflir.  UfsprftogUeh  Ar  opisehes  Veninass 
gfl)>rl{|t  worden: 

hvat  luaiHi  Baldri, 
idr  »  bil  stigi, 
Ödinti  i  eyrs 
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die  sich  schon  vor  den  Zeiten  Utl^nurischen  Austausches  über  die  Völker 
verbreiteten.  Blosse  Üboroinstimmung  im  Gegenstaude  der  Frage  genügt 
nicht,  um  Verwandtschaft  aufzustellen;  z.  B.  haben  die  beiden  Brftcken- 
rätael,  daa  ueuieländiache  bei  Jon  Arnason  No.  270: 

Pör  eg  yflr  fjÖrrt"inn  snar,  ■ 
ü  faknum  tres  uvuadum, 
Qörar  foni  i  Qnlirnar, 
flatar  i  hitkm  löndnm 

und  das  nnaerer  Saga  No.  2: 

»  • 

ok  A  ?eg  foga. 

vegr  var  undir 

ok  TCgr  vfir 

ok  vcgr  ü  aliii  vega 

keine  Berührung  miteinander.  Erforderlich  ist,  djws  derselbe  Zug  zur 
Kennzeichnung  des  rrejrenatamles  i^ewillilt  werde;  Übereinstimmung  im 
Motiv.  So  kann  auch  bei  uügleichom  Clei^eiistande  Motivähnlichkeit  und 
unter  Umstanden  thatsäclilicher  Zusammeniiang  vorhanden  sein  (mehrere 
Beispiele  im  folgenden).  ' 

Wenn  wir  uns  demnach  auf  entschiedene  Motiväiinlichkeit  beschränken, 
ao  finden  wir  unter  alten  und  neuen  Kütseln  auffallend  wenig  GegenstQcke 
an  den  36  Helltreks  gatur.  Diese  nehmen,  im  ganzen  betraditet,  eine 
abgesonderte,  eiosame-  Stellung  ein.  Selbst  die  f&rftische  BaUade  Gitn 
Rima,  der  eben  unsere  Sagascene  au  Grunde  liegt,  hat  bis  auf  zwei  oder 
drei  Fftlle,  Str.  229.*),  neue  B&tselinhalte  eingefflbrt 

Ans  den  etwa  90  altengliachen  Rätseln  des  S.  Jahrh.  (in  Grein« 
Walkers  Bibliothek  3,  183if.)  lassen  sich  wohl  nur  die  folgenden  Stücke 
Tergleichen: 

No.  17  der  Anker: 

oft  ic  sccal  wil»  wage  winnan      and  wit»  winde  feohtan, 

somod  vfip  fam  «mr^ccCt              ]>oone  ic  secan  gewtle 
eort>aa  ypum  lieaht   

le  him  p»t  forstende,  gif  min  sleort  pola> 

and  mec  sti]»ne  wip  stanas  noton 

toste  gehabbaa; 

neben  unserer  Gdta  No.  6: 

Hverr  er  sn  hinti  mikli, 

er  rayrgu  ni'  ir 

ok  horflr  til  heltur  imifr? 

9ldnin  bann  bergr, 

en  vilF  i^rif  aakask,  ■ 

ef  bann  beflr  9ir  Teliraostan  rin. 

1}  Da  hier  aar  die  Antwortstxopben  bewahrt  sind,  Ueibt  die  Form  der  Fkagea  und 
ihre  ÜbereiiMtinuDnBg  mit  den  alten  Gitar  sweifelhaft. 


Digitized  by  Google 


128 


Ueusler: 


Ko.  S7  das  Mottenobwein,  neben  der  Gala  No.  12;  Tgl.  unten  8. 143. 
No.  58  die  Ha|$e1k«rner'): 

peo8  lyft  byreff        lyile  wihto 

ofcr  beorghleopa.       I>a  sind  blace  swipe, 

swearte,  salopade       —  —  —  ; 

neben  uuserem  Bätsei  No.  10: 

• 

h?itir  fliugendr 
bellu  liösta. 

en  snurtir  i  aand  graAuik. 

Die  Ähnlichkeit  ist  überall  nur  eine  sehr  ontfprnte,  ein  (mittelbarer) 
Eiitstebuiigszasammenhniig  knun  nur  l)ei  dem  liatsel  vom  Mutterschweiu 
in  Betracht  kommen.  Noch  goringfüj^igei  ist  der  Anklang  des  liätsels 
Ko.  51,  das  Feuer,  an  6^  No.  29.  Die  sehn  bis  zwölf  übrigen  Rätsel, 
die  Tielleieht  (oft  i«t  ja  die  Deutung  gnoz  unsicber)  im  Gugeuntande  mit 
den  nordisehen  Fragen  flbereiöstimmen,  zeigen  keine  HodTverwandiMsbaft. 

Die  seebs  Reicboianer  Rftlsel  (10.  Jahrb.,  MSD.  No.  YII)  bieten  keine 
Paiallele,  ebensowenig  das  Trangemnndslied  (um  1200,  MSD.  No.  XLYinx 
die  Rfttselsammlnng  der  Weimarer  Hsehr.  (15.  Jahrb.,  Kobler,  Kl.  Sdir. 
3, 499  fP.)  und  das  Strassburger  R&tselbnoh  (tou  1505,  beranig.  rcn  Bntsch 
Strassburg  1876). 

Unter  den  neueren  Sammlungen  von  Yolksrätseln  stellt  sieb  die  islin» 
dische  von  Jdn  Arnason  (Islmakar  Gätnr.  Epb.  1887),  mit  ihrer  statt» 

liehen  Zahl  von  1194  Nummern,  abseits  von  den  übrigen.  Einige  dieser 
Rätsel  nrlmlich  verraten  deutlich  eine  unmittelbare,  littorarische  Einwirkung 
der  alten  Heidreks  gatur,  die  seit  dem  17.  Jahrb.  auf  Island  wieder  bekannt 
waren  und  mit  der  anderen  Eddadicbtung  abgeschrieben  wurden. .  Die 
klarsten  Fälle  sind  diese: 

Die  beiden  Eiritoel  No.  764: 

i  hvcrju  baru  racynrnnr 

mjööina  til  skemtnannar? 

päiT  var  hToriii  melf  hftndum  gert 

nö  hiimri  slegiA 

und  No.  1038:  (der  Anfang  abweiebend,  dann)  paü  var  bTorki  me3  höndam 

gert  eda  meS  bamri  smfübiä.  Vgl.  Gata  No.  17  oben  3. 122. 

Das  Rätsel  ron  der  Mflble  No.  814  hat  seinen  Scbluss: 

mm  bvar  eior  meya  rW 
mflg  ä  reginQaUi 

unserem  Angelikarfttsel  No.  18  entlehnt  ( . . .  i  reginfialli,  eh*  Tid  kvan 
kona,  nuer  vid  meyiu  mpg  of  getr). 

Ausserdem  halte  man  No.  1099  die  Sonne  ( . . .  en  Toru  nü  Targar 
treir  meS  benni)  neben  Strophe  15  ( .  .  .  ok  keppask  um  pat  Targar 

1)  So  nacii  irautDi&DQ8  Deutung;  nach  Dietrich  die  SchwallMiii  oder  Staure  oder 
HäekMi! 
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mllt)*);  No.  684  d»  WeUen  (bTerjar  era  breinar  majar  hvitfoldadiar, 
aldrei  nema  i  vindi  vika)  neben  Stropha  21»  oben  8. 120;  Ko.  688  die 
SehneehQhner  (hverjar  eru  avallt  ä  hvitum  kUedum  A  Tetrnm  en  dökknun 
a  aamrin)  neben  Strophe  20  (hvitan  Bkjpid  p«r  ä  Tetnim  bera,  en  «varten 
am  sninar). 

Bei  dieser  Sachlage  können  wir  kein  einziges  der  neuisländischeu 
Kätsol  mit  Sicherheit  als  unabhängiges  Gegenstück  der  Heidreks  gätur 
hinnohniL'n;  die  Ähnlichkeit  kann  immer  aof  NachbilduDg  der  litterariech 
überlieferten  alten  Strophen  beruhen. 

In  anderen  Sanunlun^^cn  finde  ich  an  bemerkenAwerten  Gegeustflckeii 
zu  nasseren  (Jiitiir  folijeii  Irs. 

In  erster  Linie  das  elirwiudi^e  Kuhrütsel  (No.  28),  dus  von  den  Alp«?» 
bis  zum  Polarmeer  vielleicht  nirgend«  fehlt    Der  altnurdmcben  Fassung: 

♦ 

fiörir  hanga, 
fiörir  ganga, 
tveir  reg  vua, 
tveir  handum  varda, 

einn  cptir  drallar 
ok  optast  sauragr 

k  .mint,  so  viel  ich  sehe,  die  dänische  am  o&cbsten  (bei  Gruudtvig,  Gaml 
dunske  minder.  2.  Ausg..  1.  2'2.'?): 

Fir  henken,  fir  spron;,'en,  low  viser  V;ej,  tow  virjer  fär  e  Uuu,  te 
gammcl  Man  komracr  slonten  aebug  settcr. 

Die  übrigen  zahllogen  Vuriauten  haben  von  den  beiden  Zügen  des 
Wegweisens  und  dos  Hundeabwehrcns  zum  mindesten  den  ein<'n  fallen 
lassen.  Die  gemütliche  Schlussweuduag  (uk  optast  saurugr)  kehrt  nirgends 
wieder.  Ygl.  MüUenhoff  a.  a.  O.  8.  4f.  Landstad  S.  807.  Fa.>rosk  Antho- 
logi  1,  324,  No.  85.  Srenska  Landamfilen  Vn.  4,  Xo.  125.  Jdn  Amaaon 
No.  254.  255.  Roebhols,  Einderlied  S.  221.  Wosaidlo  S.  80.  Renk  in 
dieser  Zeitsebrift  5,  151.  KOhler,  KL  Sehr.  1,  267.  —  Jedenfalla  haben 
wir  hier  nicht  blosse  HotivgemeinschafI  vor  nns,  sondern  eine  poetisch 
gefwSgte  Urform  liegt  «i  Grunde.  Es  fragt  sich,  ob  wir  sie  uns  stabreimend 
oder  endreimend  zu  denken  haben.  In  den  altislftnd.  Versen  ist  soausagen 
der  Schein  des  Stabreims  gewahrt:  die  beiden  ersten  Langseilen  ersielen 
die  Stäbe  nur  durch  Wiederholung  der  ZablwOrter,  die  erste  hat  daneben 
den  obrenfillligen,  zweifellos  nrsprangliehen  Endreim,  die  swdte  flbertSnt 
den  Stab  t  durch  die  Binnenallitteration  Yog:  Tisa*);  in  der  tadellos  stabenden 

1)  All«!diags  isli  die  Timtelhuig  von  dsii  BvaamnHSlfm  aal  Island  aedi  kteadig, 
J<B  AiBSieB,  pjödaSger  1,  668f.  2,  549. 

2)  Man  darf  nicht  in  vep:  vi>a:  varda  dio  drei  Stfibe  dor  Langscile  crblirk<^n;  denn 
dem  HaDptstab  könnto  nicht  bundam  «tablos  voran^cächickt  sein.  Auch  in  der  Sammel- 
tage, Ko.  7,  kommt  die  Betonaog  der  beiden  ersten  Verse: 

hveir  bjrggir  bA  £9!!, 
hvcrr  fellr  i  diüpa  dali 

besser  la  ilueai  Beebt,  weoa  nsn  Binnsiistabreiin  «miiiniiit  Qii  h,  d:  d). 
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dritten  liängEoile  irt'  d«r  letzte  Kiimert  ▼ermudieh  Zugabe.  Die  Oriind- 
geetalt  mOehte  ein  Oemiaoh  toh  Endreim  und  Binnenstftbreim  gewesen 
fleiu'};  TgL  nuten  S.  138. 

Die  Ähnlichkeit  gebt  iü  keinem  tweiteii  Falle  so  weit,  den  ein  ge- 
meinsamer Wortlaut  iilg  Grundlage  zu  erschlieaseo  wäre;  aai^nommen 
etwa  die  swei  einfachen  Ze'üon  in  No.  7: 

hrorr  andnlauss  lififi 
hverr  aeva  fiegir 

neben  den  Versen  des  norwe^^ischen  Rätselgeüichts  (Landstad  S.  370  Str.  4): 

hnt  or  doiV,  som  tvt  og  aldri  tiger  .  .  . 
hot  er  dcd,  som  andeiausi  ÜTer; 

Antwort:  Wasserfall  und  Fisch. 

Der  Reiter  zu  Pferd  wird  in  den  Volksrätseln  iiiinfig  durch  die  Zahl 

der  summierten  Glieder  gezeichnet,  t.  B.  bei  Wossidlo  No.  424a; 

keem  'n  diert  at  nuurden,  hadd  vier  uhren, 
badd  etfos  f86t,  badd'n  langen  start. 

Indem  der  hjMdiiisclic  oder  wenigstens  mythcnkundige  Nordniunn  hier 
seinen  einäugigen  (Jottervater  und  dessen  achtbeiniges  Ross  einsetzte, 
gelangte  er  erst  zu  der  richtigen  Pointe,  einem  überraschenden  Zahlen- 
Terhältnis,  ohne  dass  dabei  der  schlichte  sprachliche  Ausdruck  im  mindeaten 
gesteigert  wurde: . 

No.  35.  Hrerir  ro  peir  treir, 
er  tia  hafa  f«tr, 
aogti  prfut 

en  einn  hala? 

Zu  der  toten  Schlange,  die  auf  der  Eisscholle  treibt  (Strophe  24),  hat 
Dugge  S.  358  seiner  Ausgabe  neunorwegische  Rätsel  gleichen  Gegenstandes, 
doch  weit  einfacherer  Form  angeführt.  Mit  den  verschiedenen  Eirätseln. 
die  den  Inlialt  dem  Bier,  die  Schale  einem  absonderlich  gezimmerten 
Gefäss  vergleichen,  hat  die  malerisch  reich  ausgestattete  Str.  17  (nhcn  S.  122) 
nur  eben  diese  beiden  (Jrundniotivo  gemein.  Die  im  S(  hii<iel  nistende 
Ente  (Str.  27)  berührt  sich  aueh  nur  dem  allgemeinen  Umriss  nach  mit 
den  Rätseln  vom  .Tjebi>ndigen  im  Toten'  (unten  S.  141). 

Geringfügige  Ankliinj^'e.  \s'n'  die  Ver«^lei(hung  des  Mistkäfers  mit  der 
Sau  (Str.  11:  Dylieik  Huna  iS'iO,  No.  :VA.  Svenska  Landsmäleu  Yll.  4, 
No,  102*]),  das  ,Küpf  unten.  Wurzel  ol)en\,  hier  auf  den  Lauch,  dort  auf 
den  Eiszapfen  oder  die  Oberzähue  angewandt  (Str.  8;  Gdtu  Rima  v.  IG. 


1}  Vergleichbar  die  altdcutscbea  Segenssprücbe  MSD.  1, 16—18  und  ia  andrer  Wei^c 
das  SprücblsiD  d«r  Starlaiiga  tsgm  1, 

Loptr  er  i  Eyiiiin,  bitr  luadabein, 

8t?'mHndr  er  a  heidum,     ctr  berin  ein 

2)  Die  8pinncnrät!>cl  bei  J6n  Aruason  No.  219.  942.  944  verbiodea  deo  BcbwariCB 
Eber  der  Strophe  11  mit  «inem  iloliv  ans  Strophe  14. 
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Landttad  8.  372,  Ko.  U.'  S.  809,  Nr.  32.  Jdn  Ärnaaoit  Ko.  d74),  worden 
sich  nodi  weitarblli  «nreihen  lanen,  -imd  ausgebreitetore  Beletenheit  könnto 
wöU  Boeh  die  eine  und  andere  Parallele  beifügen.  Aber  eoviel  wird,  wie 
-ieh  glanbei  in  Oeltong  bleiben:  moderne  Rfttselaammlnngen  wie  etwa  die 
Ton  Woflsidlo  und  ron  J6n  .Ämason  erscheinen  sowohl  unter  sieh  wie  auch 
mit  Sammlungen  der  Reformationsseit  nah  verwandt,  dagegen  Ton  der 
Rfttaelreihe  der  Hervarar  saga  dvreh  einen  grossen  Abstand  getrennt 
Es  ist  an  bemerken,  dass  auch  die  Menge  der  altnordischen  Sprichwörter 
in  dem  modernen  Gnomenschatxe  befremdlich  wenig  Verwandte  hat.  In- 
dessen wird  man  doch  nicht  annehmen,  dass  fünf  Sechstel  der  HeiSreks 
gdtur  auch  ihrer  inneren  Form  nach  dem  Auslände  gefehlt  hätten,  auf 
Island  bodenständig  waren.  Das  Material  an  ungclehrten  Rätseln,  das  uns 
das  Mittelalter  zur  Vergleichung  darbietet,  ist  an  dürftig.  Unmittelbar  auf 
nordische  oder  gar  islftndiache  üeimat  weisen  nur  ein  paar  unsrer  Gatur 
hin  (unten  S.  140). 

Die  swei  Vorginge:  die  poetische  Ausgestaltung  der  Rftlsel  und 
ihre  Verbindung  sur  Beihe  konnten  an  und  fdr  sich  susammenfallen; 
d.  h.  der  Mann,  der  den  Wettkaropf  König  Heidreks  darstellen  wollte, 
hätte  die  Rälselmotire  in  Prosa  oder  in  einer  ihm  nicht  zusagenden  Vers- 
form angetroffen,  und  er  selbst  hfttte  dann  die  uns  vorliegenden  Strophen 
gebaut;  die  von  ihm  gedichtete  Beihe  könnte  spfiter  dorch  Zuthaten  Ter- 
mehrt  worden  sein.  Von  dieser  Voraussetzung  geht  F.  J6nsson  a.  a.  O.  ans. 
Ebensowohl  möglich  ist  aber,  dass  der  Hersteller  der  Gestumblindi-Scene 
einzeln  umlaufendr»,  fertige  Rätselstrophen  zn>;animentrug;  dass  er  also  im 
wesentlichen  Sanunler  war.*)  Das  Vorhandensein  stabreimender  Einzel- 
rätsel im  Island  des  12.  Jahrhunderts  kann  nicht  befremden;  die  Annahme 
wäre  selbst  dann  kaum  zu  entbehren,  weiiTi  tiui'i  Acu  Orundstock  unserer 
Strophen  oinoni  Dichter  zuschreibt,  denn  dieser  hätte  docli  wohl  Vorbilder 
haben  nnissMn.  nud  die  ep&tereu  Zuthaten  wflrden  dem  Schatze  UerEiuzel- 
rätsel  ontstamiüeii.  *) 

Für  die  ciHte  Auifuäsung,  «lie  llaiid  eines  Dichter»,  spricht,  soviel  ich 
sehe,  kein  Umstand;  die  andere  Auffassung  kann  sich  auf  folgende  vier 
Thatsachcn  berufen. 

1)  Di«6e  AnfTassang  deutet  MällcnbofT  an,  a.  a.  0.  S.  5.  Hoinzcl  S.  SO  drückt  sich 
unbestimmter  aiu:  ,anch  die  Gesamtheit  der  R&tscl,  welche  Gcstumblindi-Odin  <l<-ni  K<^nifr 
Hcidrek  Torlegt,  wird  nicht  gleichzeitig  mit  der  Geschichte  von  dem  Kuitüikt  zwiüciicu 
Rcidnkr  nad  6««taiiiblindi  eatstsodcn  seiB.* 

2)  Wenn  Olafs  grammatische  Abhandlung  (vurfasst  um  1250),  nachdem  sie  die  erste 
Hälfte  doR  Kii^'^hollenrätsela  angeführt  hat,  fortführt:  pesskonar  fig<iru  knllnm  v<Sr  gatu, 
ok  er  bou  laiuua  sctt  i  äkdldükap,  so  bedcatet  dies  wuiil  nicht,  U&tsci  in  Ycrsform  sciea 
blafiir  geweMD,  toadare  UmaehrelbaoitSBy  die  dem  Bltsd  inntrlich  v«nrudt  siad,  pfl^ 
man  in  der  Dichtang  anzuwenden.  Die  SteUe  «tebt  Iiknds  gfamm.  litt  8, 114.  Ibnlicli 
io  der  iMä&n  Edda  SuEL  2,  m. 
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Zii«nt  «n  Pookt,  der  allein  genommen  niehU  sn  beweiien  Termttdile. 
Die  BIImI  eelbst  enthalten  niigende  eine  Anapielong  auf  die  Penonan 

des  GegprSchg  oder  auf  den  sagenhaften  Zoiammenhang  —  wobei  von  den 

Kehrreimen,  der  Zuthat  «l'^s  Ordners,  natflrlich  abzusehen  ist   Kio  pMT 
scheinbare  Widersprüche  sollen  rasch  berührt  werden: 
1,  3  liest  der  Text  H: 

koDongr,  geUu  hvat  |>at  var, 
also  mit  Aurede  des  Königs.  Die  Zeile  ist  verderbt,  das  Richtige  iiat  die 
Hschr.  R: 

vittu  hvat  Iiat  var: 

das  Htiiblus«'  Substantiv  r.u  Anfang  ist  fehlerhafter  Einschub. 

in  dem  Eingaagsrahmtiu  (Str.  8  ff): 

hvat  er  \m  undro, 

er  ek  dti  s4 

fyrir  Dellii^  darum 

liest  H  dogliogs  statt  Dellinge,  and  Bogge  8.  356  ist  geneigt,  dies  fttr  da» 
Richtige  sn  halten:  doglingr  wäre  =  Hei^ekr  also  eine  Anspielnng  auf 
die  Segaacene.  Aber  fyr  Dellings  durum  ist  doch  sicher  die  alte  Forme! 
mit  geheinmisroUem  Anklang,  dieselbe  wie  in  den  Havamal  160,  3^  und 
auch  bei  der  Schreibung  Doglings  hat  der  mythische  Eigenname  Torge- 
schwebt,  der  aurli  in  den  Handschriften  der  Snorra  ßdda  in  diesen  beiden 
Formra  auftritt  (vgl.  Mogk,  Beitr.  6,  ö'iö). 

Das  nur  in  U  aberlieferte  Pfeilrätsel  No.  13  lautet: 

fv  nrlqfa  (I.  orarlega)  flvgr, 

armiod  (I   arnhIiöilV)  goUr, 

hurüur  cru  In  Um: 

Die  entstellte  Schlusszeile  wird  von  Bugge  erguu^t  zu: 

harftar  ni,  hilinir!  greipr: 

durch  diese  Konjek'^nr  würdi-  eine  Anreile  an  den  König  t;t'scliaffi'n  *lie 
Buf^g-o  selbst  als  beiienklich  bezeichnet.  Vorzuziehen  wftre  da  wolil  .i.  r 
Dativ  bilmi:  „gefährlicb  sind  dem  Fürsten  die  Klauen."  Aber  aucli  dies 
befriedigt  nicht;  denn  «la  ilie  vorausgehenden  Verse  anf  den  leibhaftigen 
Adler  zutreffen,  uiusb  die  Sriihisszeile  ein  klares  einsohranicendes  ijlc  niont 
bringen,  das  die  Deutung  auf  lien  Pfeil  hinlenkt;  ein  solches  läge  z.  ii.  in: 

hari)ar  ri'i  iuuitnura  greipr, 

man  vergleiche  br>'n]^au'l  .volurris  loricae'  als  Umschreibung  für  Pfeil; 
hlifum  statt  hiälnunu  läge  weiter  %ou  der  handschriftlichen  Lesart  ab.^) 

Deniuaeh  ist  nirgends  eiue  Hindeutung  auf  König  Heidrek  anzuerkennen; 
die  Rätsel  sind  neutral,  setzeu  keiuc  bestimmte  epische  Situation  voraus. 

I)  Als  Vt  rä  *  vtirinute  ich:  ariiliiid  gelr  ,08  {Aaa  iIiegcnUc  Wesen)  singt  ein  (saube- 
risches} Adlrrlieii-,  y^I.  var^'li.'d  llHu.  I.  41',  :i  auch  Darradarliod  10  (Xi.-ila  c.  \bl)  ist 
gcwiäs  sigrliüda,  geirliuüa  zu  ie»eii.  D^a  \  erbutii  gala  würde  gut  iu  «las  Bild  vom  Vogel 
psssea. 
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Zweitens  igt  mit  der  Annabme  des  rfttaeleainmelncleu  Ordnen  leichter 
venmnhar  die  üngleiehbeit  de«  SCrojpbeniiMMee:  swei  Drittel  der  Kftteel 
sind  im  gnomieoheo  Ibete  (Li6&hilttr),  ein  Drittel  im  epiaclien  (Fornyr« 
didag)  ▼erÜMei  Non  hat  allerdings  F.  Joossott  in  seiner  Abhandlung  die 
Strophen  episoher  Form  au  den  michtrflglicbeu  Brweiterungoii  der  Reibe 
gerechnet  Allein,  die  Ansscheidnng  dieses  Drittels  wird  weder  durch  die 
ftossere  Überliefemog  nooh  dnrch  Reihenfolge,  Inhalt  oder  Stil  der  Ritsel 
nahe  gel^;  sie  findet  ihre  Bi^rfindang  nur  in  der  Annahme,  die  wir  hier 
auch  Ton  anderen  Seiten  an  widerl^en  suchen,  in  der  Yoraussetsnug  dee 
einheidiehen  Diehtwa.  Und  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  zögert  man, 
die  metrische  Zwiespftltigkett  als  etwas  Ununaprangliches  anzusehen*  Gab 
ee  doch  in  der  ialindischen  Überlieferung  den  12.  Jahrhondoria  —  diesen 
Zeatranm  nimmt  auch  F.  J6nsson  an  —  Gediehto  genug,  skaMische  nnd 
eddische,  di«*  die  beiden  Masse  mischten,  gleichviel  ob  die  Mischung  ur^ 
sprfinglich  war  oder  erst  durch  Zersingen  bewirkt.  —  Im  l)ei«ondern  spricht 
gegen  die  Bfsieitigung  der  epischen  Strophen  «las  Rätsel  von  Odin  auf 
äleipnir,  rlan  im  epischen  Masse  gehalten  ist:  es  steht  in  beiden  Texten 
vor  der  mytholoLri'iiheu  Schlnssfrage  und  soll  offenbar  die  Überleitung 
djixu  bilden.  Ich  finde  es  wahrscheinlicher,  «Inss  dieser  (iiedanke  auf  den 
OrdntT,  als  d  iss  er  auf  einen  lnterj»olator  zurüiikgeht.  —  Darauf  mochte  ich 
kein  (i('u  i(  lit  Ic'^on.  d.is^  Hfit'^el  1.  eiim  annrni-iohe  Strophe,  die  zweifellos 
zum  nrspniiiL H'  li'Mi  Hrstamli'  iridiört.  Auswt'iehungen  der  Form  zeigt,  die 
au  das  beim  Kubrätael  beobachtete  eriuneru  (oben  S.  1:^^^:  der  zweite 
Helming: 

Kita  lemili, 

orita  teAlI 

ok  oHfa  appbeftll 

hat  durchgehenden  Endreim  bezw.  Assonanz,  dagegen  lückenhaften  oder 
abnorm  gestellten  Stabreim.  Nadi  einem  blossen  Schreiberrenlerbnis  (etwa 
ly^  statt  fiai)  sieht  es  nicht  aus. 

Sobald  wir  in  der  Rfttselscene  eine  dainmlung  schon  Toiliandener 
Strophen  erblicken,  kann  die  metrische  Uneinheitliohkeit  nicht  befremden. 

Gegen  den  einen  Dichter  der  Ritsel  zeugt  drittens  die  grosse  Tu- 
gleichheit  des  Htils.  Sie  erstreckt  sich  ebenso  auf  die  innere  wie  aof  die 
Äussere  Form.  Manche  Ritsel  sind  von  primitiver  Einfiiehheit  der  An- 
schauung, manche  gefallen  sich  in  malerischem  Beiwerk  oder  in  kflbn 
phantasieroUer  Ausdeutung  der  UVirkUchkeit  Die  einen  entfernen  sich  in 
Wortschatz  und  -Stellung  kaum  von  der  Prosa,  die  anderen  greifen  zu 
ui'sti'igerten  dichterischen  Ausdracksmitteln.  D{«>  ganz  verschiedene  (i estalt 
der  Eingänge,  der  Kahmenelemente  fällt  besonders  in  die  Ohron.  Um 
eio(Mi  lialbwegcs  gleichartigen  Grundstock  flbrig  zu  behalten,  mftsste  man 
in  der  Ausscheidung  sehr  schonungslos  vorgehen. 
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Daa  rierto  Aripiment  liegt  d«riii«  dow  nur  die  Kftlselfnigea  in  Venen, 
die  Auf  lOeangen  in  Proea  gehalten  sind.  Schon  ein  iBlindischer  Schreiber 
de«  17.  Jahrhnnderls  hielt  dies  ftlr  eine  Verderbnia  nnd  eetste  ^e  Ant- 
worten ebenfallM  in  Verse  am  —  wobei  denn  fireilidi  S^l  ond  Versbao 
anf  Schritt  nnd  Tritt  daa  junge  JUachwerk  ▼erratim.  In  dieser  unechten 
Gestalt  wurde  die  Bfltselreibe,  nach  einer  seither  Terlwmen  Handacfarilt, 
Tou  St(>)>haiius  BiörnoiiiB  gedruckt  (Hwrararsaga  ok  Heidrekskonga.  Hafiuae 
1785)  und  (lurnarli  in  den  spntrron  Ansgabon  (vgl.  betwnders  Fomaldar 
tiügar  1.  XXVI),  bis  Bufjge  tUo  echten  alten  Texte  vorlegte.  Aber  aach 
Bogge  noch  (Aosg.  S.  241.  370)  nahm  nii,  dnss  <lie  Prosa  ~  wenigstens 
teilweise  —  Verse  ersetze,  und  Heinzel  S.  'JJ^  rechnet  ^Prosa  statt  der 
Verse  in  der  Auflösaog  der  Hätsel"  zu  den  .Abweichungen  vom  ursprflug- 
lichen.  Mit  F.  .lönsson  a.  a.  0.  S.  koim»  !!  wir  diese  Ansicht  nicht 
teilen.  Es  wäre  unerklärbar,  «lass  die  potÜKche  Form  nur  in  den  Ant- 
worten durehgäniri?  zerstört,  in  den  Fragen  im  ganzen  wohl  bewahrt  worden 
wäre.  Vielmehr  haben  w\v  in  dieser  Verbindung  s(n\  Hfltsolvor««  nnd 
liö!*nn«j:8prosa  einen  urspriinu:li(  ht'n  /uu  zu  t'rkt'imon :  di«-  e'in/.i-ln  uni- 
hiut'enden  Kätsel.  die  der  Sammler  vorfand,  hatten  VerKforni,  ihn-  Losnnirrn 
nicht  dj?8  normale  V<*riiältnis  in  der  HätsfdijaHnnir.  wie  jcdr«,  Saninwl- 
wiM-k  /.eigen  kann');  verlangt  man  doch  von  den»  Katendt  u  nicht,  ilass  er 
Verse  improvisiere  oder  gar  eine  schon  geprägte  Lösung  auswendig  wisse. 
Diesen  Stand  der  Dinge  behielt  der  Sammler  einfaeli  1mm.  Hatir  f-r  als 
Dichlor  i'iiu-  llatselkette  in-u  g«Mlichtet,  dann  wäre  allerdings  /.u  erwartt  ii, 
da.ss  er  zugleich  aut  h  die  Lösungen  in  Verse  gebracht,  dass  er  also  ein 
wirkliches  Katselgedicht  hergestellt  hätte.  .Vber  ein  Rätselgedicht  -  wie 
das  Traugemuudslied,  wie  das  norwegische  Volkslied  Pa  grunalidheitti  (Land- 
Mtad  S.  369ff.},  diefftrOiache  G&tuIUma,  das  Kranzsing(>n  (Ubland,  Volkslieder 
1, 7 ff.),  neuere  Wechselstropben  awiscben  Jfingliiig  und  Mädchen  (x.  B.  bei 
Wossidlo  S.  123ff.)  —  wollen  dicHeidreks  gdtnr  nicht  sein;  sie  sind  eine 
dnrch  änsserlicho  Haften  Terbundene  Rfttselsammlung,  und  einer  solchen 
gebflhrl  die  ursprüngliche,  prosaische  Form  der  Auflösungen. 

Bis  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Sammler  zu  einseinen  seiner 

Rätsel  eine  Tcrsifizierte  L5snng  vorfand;  er  musste  die  dann  natnrgemäss, 

wollte  er  seinen  eigenen  Plan  nicht  dnrchkrensen,  in  Prosa  nmsetsen. 

Spuren  Ton  poetischer  Passung  zeigt,  wie  ich  glanbe,  nur  die  I^ung  der 

Sammelfkage,  Ko.  7  (bloss  in  H  flberliefert): 

hrafn  byggir  iafnan  i  ham  fiollum,  en  dogg  fellr  iafnan  {  diüpa  dali, 
fiskr  lifir  andahmas,  en  piötandi  fers  I>^;ir  aldregi; 

man  beachte  besonders  das  stabende  Epitheton  omans  itiotandi.  Dans 
auch  die  Antwort  auf  die  niTthologiacbe  Schluaafirage  unaerem  Sammler  in 

I 

11  Unter  den  1194  Numnieru  der  uüin'sländiscbeti  Sammlung  aind  etwa  seht  Kennt«! 
der  Bitsei  in  Veresn,  poetische  Aofldiun^n  finden  sieh  nur  f&ni. 
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jjcebnndener  Bede  vorlag,  »t  aehr  wahnchetnlioh.  Aber  die  allen&U»  ber^ 
xatteUenden  Yerse  dürfen  wir  nicht  in  den  Text  der  Sagaseene  eiiuetxeD, 
da  König  Heidrek  nicht .  su  guter  Letst  aus  der  Rolle  fallen  und  eine 
Ktrophe  improTiaieren  kann! 

Von  der  hier  begründeten  Auffaaanng  ans  halten  wir  es  für  annaicbtalos, 
«inen  Teil  der  Strophen  va  entfernen,  um  einen  möglichst  einheiüiehen 
Kern  fibrig  zu'  behalten.  Denn  an  eine  susammengetragone  Reibe  Yon 
Strophen  dfirfen  wir  nicht  den  Mas8!«tal>  anlegen  wie  an  ein  indiTidaell 
geformt!  s  Spruchgodicht  von  der  Art  der  Uavamäl  Teil  I.  l'iid  fiV>er  die 
l  n-;leichartigkeit  im  Stil  kämen  wir,  wie  schon  bemerkt,  doch  nicht 
hinweg. 

Was  die  Zahl  iler  Kätsel  anlaugt,  so  mag  ininu>rhin  die  Absicht  der 
Erzähler  und  später  der  Absohreiber  im  gsnizon  ;iiif  Vt  ruiehrung  gegangen 
sein.  Aber  um  genule  die  Piusstroplien  der  beiden  Fassungen  als  An- 
wfiehs»'  ■d.u  erweisen,  fehlt  es  an  bestimmtem  Anhalt.  Bei  der  obscönen 
Frage  No.  30  z.  B.,  einem  Pkisriitsel  von  II,  siiul  di«'  beiden  M^iglic  hkeiteii, 
dass  der  erste  Ordiit»r  sii«  des  (lottes  niclit  wiirdiLi  t'iiTi<l  (Heinxel  S.  "i'.)), 
und  diiss  ein  >]»!it(M('r  Scltrcibcr  Anstoss  au  ilir  ii;ihm.  doch  \v<»1il  gleich- 
wertig'. Di»'  rn.'liaiHlluii;:  ili'-^sclbni  (ir<'genstii Ildes  in  melireien  Rätseln 
nuiHS  nii  lir  notwendiu  der  urspninLiliehcn  Anlage  abgesprochen  werden. 
Finden  wir  doi  Ii  su^^iw  in  eiu«'in  eiditen  einheitlichen  Rät^el^edicht,  dem 
iiorwegischeu  Fa  giöusilidheidi,  zweimalige  Vorführung  der  Sonne  (ia 
.Str.  16.  17  und  JO.  21). 

Wenn  die  Reihenfolge  dor  Rätsel  in  der»  bi'idfu  Ti'xteu  so  stark 
aliweitht.  so  ist  daiuu.s  wohl  weniger  auf  W  illkiu  der  Absehreiber  zu 
schliessen  als  auf  die  Freiheit,  die  dem  mündlichen  Vortrag  iu  diesem 
Punkte  zustand.  Ihre  feste  Stelle  hatten  die  drei  ersten  BAtsel:  sie  gaben 
idch  als  neuliebe  Erlebuisse  des  Rfitaelstellers  und  bilden  dadurch  eine 
Art  Einführung  (F.  Jönsson  a.  a.  0.  S.  517),  ohne  dass  sie  iigendwie  auf 
das  Schicksal  Gestnmblindis  und  die  besonderen  Umstände  bei  seinem 
<4aug  zum  KOnigshofe  Bezug  nähmen.  Die  Erwähnung  des  gestern  ge- 
trunkenen Bieres,  des  Vi'eges  Ober  die  Brflcke,  des  unterwegs  gesogenen 
Taues  erinnert  an  die  ebt'ofalls  persönlicher  gehaltenen  Bingangslragen 
des  Traugemnndsliedos: 

wa  Isige  do  hioaht? 

oder  wa  mite  wa-re  da  bedsht? 

oder  in  wclre  handt*  wise 
beja^jeste  kleider  oder  spisc  - 

Fenu  r  hat  das  4etzte  Rätstd.  das  von  den»  reitenden  Odin,  seine  wohl- 
begründete Stellung  Tor  der  unlösbaren  Odin-Baldr-Frage  (oben  S.  133). 

In  der  Anordnung  der  übrigen  Rüt>iel  -chritit  die  Fas<ium  W  stellen- 
weise ein  Streben  nach  Verbindung  des  stottlich  Verwandten  /.u  verraten: 
Blasebalg  hinter  Ooldscbmiedehammer  (Xo.  4.  5),  saugende  Ferkel,  trächtige 
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San,  Kah  beisammeD  (No.  2d-  27).  Doch  geht  dies  nicht  Aber  einieloe 
AnlAirfe  hinaus.  Dagegen  wirkt  in  di'Pi  Texte  H  anverkennbiir  der  Grmnd- 
sarz,  den  man  als  den  näher  liegenden  gelten  lassen  muss:  die  Rätel  mit 

gleichen  Eingängen  jL^ehören  ziis:inim«>ii.  Vor  allem  stehen  die  neun  Strophe» 
mit  dem  breiten  Kahmenelement  hvat  er  |>at  un<lra  .  .  .  (oben  S.  132)  ge- 
schlossen hintereinander  (So.  S  Ib')-,  «  Ueiiso  die  sechs  Strophen  mit  dem 
Anfang  hveriar  ro  (Xo.  1^ — 23).  V<ui  den  vier  FriiircMi  mit  hverr  er  sä 
hinn  (No.  + — «i.  1*9).  von  den  ffinfen  mit  ek  sä  oder  &n  ck  (No.  24.  W. 
82  34)  halten  bloss  je  (Irci«»  zusammen.  Die  beiden  Kinumnge  hvat  er 
|iat  dyra  (No.  2.").  26)  fol^^cii  ciTisinder  (di«'s  auch  in  R  No.  KI.  17),  die 
beiden  hverir  r«)  isoir  sti-luMi  getrennt  (No.  31 .  35).  Folgerichtig  ist  daher 
auch  dieser  ( ii'si(  htspuuki  nicht  durehgefiilu  t. 

Worauf  sicii  die  ursprüngliche  Anordnung  hrgnimlet  liaben  mag,  ist 
nicht  zu  entscheiden.*) 

Die  Thätigkeit  des  Suninders  äussert  sich  in  den  Kehrreimen,  die 
er  den  Kfttsolu  anbftngte.  Den  mflndlichen  Einzelrätseln  kann  die  be- 
sehliestende  Langxeile: 

HeilTrekr  koaungr, 
hyggö'n  at  g«tn 

noch  nicht  augehört  liabeu.  Auch  in  den  beiden  Fällen,  wo  sie  die  Acht- 
znhl  der  Knrzveree  anffttUt  (No.  2S.  30),  kann  man  sie  nicht  als  ,not- 
wendigen  Bestandteil*  der  Fomyrdislagstrophe  beaeichnen  (Heinsei  S.  39) : 
hier  li^en  eben  sechsversige  Gruppen  tor,  neben  den  achtTersigen  nnd 
den  vierroraigen,  wie  auch  in  so  manchen  Eddaliedern;  bei  No.  28,  dem 
berühmten  Kuhrätsel.  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  einmal  unabhängig 
▼on  König  Ueidrek  bestand.  Allgemeinere  Aufforderungen  /.um  Haten 
kennen  wir  aus  <len  altenglischcit  Rätseln:  nid,  liw:i>t  ie  mtcnel  roce^gif 
|iü  cunne!  u.  ähnl.  teuere  Formeln  ix'i  Pet.sch  S.  58 ft". 
Der  wiederkehrende  Satz,  der  iUv  Losungen  einleitet. 

gtjtV  er  giita  |H'n.  Gestumblindi.  getit  er  peiiar  (I>es8ar  B) 

wird  von  den  Herausgebern  als  Grup])o  von  drei  Kurzv(>rseu'  aufgefasat, 
während  F.  .I»>ns8on  u.  a.  0.  S.  514  den  Ver.M'harakter  bezweifidt.  Hnggo 
Aosg.  S.  2>id  denkt  daran,  das  dritte  Stück  habe  etnftt  gelautet: 

getti  er  gutu  t*eirar; 

dann  wäre  das  Ganze  ein  Liudahätthelming.  Wahrscheinlicher  ist  mir» 
dass  das  blosse: 

güiV  er  giita  (ün,  gellt  er  {leirar, 
eine  regelniAKsige  Langzeile,  als  formelhafte  Kinleitung  von  Rätsel lösungen 

1)  Die  17  iUitäel,  die  F.  Ji'uissuu  ah  ursprüuglicb  hcruuühcbt,  sttibcii  uadi  a.  O. 
S.  516f.  in  disMi  R«yie:  1.  iK«r,  2.  Bifieke,  3.  Tm,  4.  GoldwliiaisdehainnMr.  &  Bhsehslg« 

ii.  Spinne,  7.  Lauch,  8.  Angelika,  f.  Eisscholle,  10.  Hretspicl.  1!.  Hrotspiel,  12.  Feuer, 
19.  Nebel.  14.  Bretspiel,  16.  Schneebübaer,  10.  Aoker,  17.  Welieiu  Eine  Ordnung  nach 
düm  «legcnstande  wli«  jedp^nfalk  aach  hier  nur  in  sehr  loter  Weise  befolgt 
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Torlag;  indem  der  Ordner  den  Namen  der  SegenSgur,  Gefttombliodi,  ein- 
echeb,  gelaogfee  er  m  der  iuigew5fanlichen  dreigliedrigen  Stebreiingrappe. 

Die  Anfldtongen  eelbet  hatten  keine  ftberlieferte  feste  Form;  ihre 
StiliriemDg  war  dem  jeweiligen  Erzähler  anheimgeetellt,  and  untere  beiden 
Sagati'Xto  gehen  in  diesem  Punkte  am  weitesten  auseinander.  Darüber 
aoefiihrlicli  F.  Junsson  S.  öl 4  f.  Die  sachlich  treffendere  Dentuiig  des 
KätsHls  tiinlft  sii  h  iiiiirefdhr  ebenso  oft  in  H  wie  in  K;  manche  Falle  «ind 
neutral.  H  neigt  zu  breiterem  Ausdruck,  nur  in  vier  FAllen  (Xo.  4.  U. 
20.  31)  ist  K  wurtreicher.  Vor  allem  aber  liebt  es  H.  die  epische  Situation 
in  lobendige  Erinnerung  zn  bring-en,  die  beiden  Rätselkänipfer  aus  ihrer 
Rolle  heraus  sprechen  zu  lassen:  U  thnt  dies  nur  in  2  Fällen.  H  in  14. 
Die  Fraj;e.  was  d;is  .Uf'iprihtirlichere'"  sei.  wird  nmii  hier  nicht  anfworfen 
wollen:  «tchon  dem  aliercrstcn  ilr;£ämer  dieser  Hätselsccuu  stand  der  eine 
We^  so  g:ut  offen  wie  der  and« n'. 

l>ass  zum  Missverstän'iiiissi    in   <leu  l^ösungen  stecken,  haben 

liu^ge  und  F  .lunstion  gezeigt.    Mit  Hii-^e  S.  357  bin   ich  der  Meinuuj^. 

dass  die  Auli^s^inii^  von  Riitsel  No.  17  (oben  S.  122)  in  dem  Texte  H  nur 

scheinbar  einen  pliautustischen  Irrtiim  enthftit.    Sic  bititet: 

Iiat  eru  u-Oar  tva^r,  \nvr  er  ^mui  verpa;  eggin  eru  eigig^r  mO'Vhamri 
ne  h^ndam,  en  piomistnmeytiir  bani  plit  {  eggsktiminni: 

nnolidem  der  betreffonde  Sehreiber  bis  zu  ne  lumduui  *;i'komiaeu  ist,  füllt 
ihm  ein,  duss  tl.  i  AumIiik  k  anibsittir  bsiru  <A  noch  eine  Erläuterunij  be- 
dürfe, und  die  giebt  er  mit  den  Worten:  .die  (von  dir  so  genaimteu) 
.Mfigile  trugen  dsus  ,Bier'  in  der  Eierschale". 

Anderseits  glaube  ich  in  zwei  weit4*ren  Lösangen  ein  bisher  nicht 
bemerktes  MissTerst&udois  zu  erkennen. 

Kusel  No.  3  heseiclmet  die  BrOcke  als  ,AV.  g  der  Wege ';: 

vegr  rar  nndir 

ok  vegr  yflr 

ok  vegr  a  «IIa  V9gsi. 

Die  Auflösung  besagt,  in  H  and  R  sachlich  ttbereinstimmend:  unter 
dir  hattest  du  den  Flnss,  über  dir  und  kq  beiden  Seiten  flogen  VOgel, 
,dai»  war  deren  Weg';  sie  bezieht  also  den  Schlossrers  aneh  noch  anf  die 
Luft.  In  Wirklichkeit  mnss  er  auf  den  Erdweg,  die  Erde  schlechthin  (den 
foldvegr)  gehen;  denn  es  ist  klar^  dass  die  drei  Zeilen  drei  verschiedene 
,We^e'  meinen,  FIuhs,  T^uft,  Erde. 

KAtsel  No.  10,  nur  in  H  ab«rliefert,  lautet: 

hvitir  iliügendr 

hcllu  linst;i, 

ea  sviutir  i  s-and  ^frafusk. 
Die  Vr<^<n  crkhVrt  dies  für  Hu.u:el  und  He-^en.    Djis  Ki.  Iitii;.'  ist:  der 
Hagel  allein.    Man  übersetze:  «als  weisse  fliegende  schlagen  sie  auf  die 

1)  ta  ek  i  Tag  veg%  spcvtftvi  in  vinn  Tiarasn,  nicht  «J^sxi  in  vis  Tis«. 
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Heusler: 


Felflplatte  auf,  aber  als  schwarze  [wenn  sie  geschmolzen  nnd  durcbsicbdjr 
geworden  sind]  graben  sio  sieb  in  den  Sand.*^  Wir  haben  somit  hier 
keine  Sammelfirage t  die  Schlusszeile  würde  auch  nicht  genflgen,  nin  die 

Regen troi)fen  zu  keunseichuon. 

Als  Etttstehangszeit  der  RiitseUceiio  wird  niaii  das  l'J,  Jahrhundert 
annehmen  ddrfen:  in  tliesenj  Zeiträume  traten  die  sojren.  Fornaldar  sogar 
in  Bifite,  in  ilereii  Kreise  die  Hervarar  saira  zu  den  altertümlicheren  ire- 
hört.  Mit  ilrr  Sai^^a  kann  auch  der  T'ätsplknmjd"  nur  auf  Island.  >\or 
Heimat  <l<'r  bVniiaUlnr  SMtjur.  die  Kundun^^  die  kuu8tniiissii,'e  f-Jestaltuiiir 
erlanirt  iiahen.  Die  Kärsflkcrte  im  traiizen  wirkt  niriit  als  eine  Siimmlunir. 
die  in  gelehrter,  üttt  rariM  lu  r  .\t)sielit  unternommen  wurde  *}  Mit  iIi-ii 
mancherlei  wissenschnftliclicu.  ]>liiIoloirischen  Hestrfl)iiii;:.'ii.  .11.'  in  di/m 
Island  des  ri./l''>.  .luliihuiuitTtss  in  so  nierkwürdij^cr  Weise  auftreten  und 
in  dem  Skaldenlehrbuch  Snorris  ihre  bedeutendste  Sciio[>f'innr  hervorbringen, 
kann  man  sie  niclit  in  Zu8annnenhau<;  setzen.  Sie  will  keine  .jungen 
Skalden*  belehren,  wie  sie  ja  auch  nicht  als  Kxcerpt  ans  litterarischeii 
Denkmälern  entstanden  ist.  Sie  giebt  sich  durchaus  als  Untcrhaltungs- 
litteratur. 

Bas  Alter  der  einzelnou  lUtselstrophen  —  um  dies  hier  gleich  anzu- 
Bchliessen  ~  entsieht  sich  der  Bestimmung.  F.  Jonsson  a.  a.  0.  S.  5r20 
bemerkt,  dass  in  Hfltsel  No.  2&  die  LioitahattroUzeile: 

ok  er  iami  kringt  utan 
ein  ntan  mit  Kfirze  Terlaugt,  eine  Form,  die  erst  mit  dem  V2.  Jahrhundert 
aaftriti   War  also  die  Htroplie  ftlter,  so  wird  es  einst: 

ok  er  iurni  ülan  kringt 

gelautet  haben  (so  druckte  Kttmfiller  in  seinem  Lesebuch).  Über  die 
Heimat  der  Hätttelin halte  vgl.  oben  8.  129  f.  Wie  viele  der  Rätsel- 
Strophen  als  originale  westoordis'che  Dichtung  entstanden,  wissen  wir 
nicht;  den  Auteil  von  Mutterland  and  Insel  zu  sondern,  kann  man  nur  in 
ein  paar  FftUeu  wajjfen:  ausser  dem  Obsidianrätsel  (unten  S.  140}  möchte 
ich  für  eigenartig  isUlndisch  halten:  das  Oberkfiustticlie  Homonymeurfttsel 
(anten  S.  14*Jf.),  die  kenninggewnrzte  Strophe  27  Ton  der  Ente  im  Schädel 
(onten  S.  ur  und  wohl  auch  das  humorvoll  abermfltige  Rfitsel  von  den 
saugenden  Ferkeln  No.  •;)2  (unten  8.  i4ii). 

Ks  bh'iht  uns  übrig,  die  Kätnel  nnaldiiiiiLrii;  von  ihrer  VmialiniiiiiL;. 
als  K iiltiii/.eiiL;iii:*8e  nnd  dichterische  (Jebilde.  nach  ihreu  bezeichneudeu 
Kigeuschaf'teii  l>eri-acliteii. 

Die  Stofle  sind  /.u  z\\«»i  Dritteln  d(?r  Naiur  entnommen:  wrilueiid  i]a> 
Steinreich  einen  Vertreter  hat  (Xo.  16  OliNidiau),  das  JMIanzenreich  zwei 

1)  Eine  indcre  Ansieht  spricht  F.  Jmiwsoq  ans  a.  s.  0.  S.  519  f.  I^tt.  htat,  2,  l&l. 
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(No.  JS  Lauch,  No.  is  Angelika),  giobt  das  Tierreich  zwölf  Frai^'on  her, 
wobfM  <1a8  Fehlen  lier  lunmischen  Raubtiere  Fuchs,  Wolf,  Bär,  Adi«r  be- 
merkt wf»rtl«Mi  mag:.  Di«'  Elemente  und  meteorischen  Encheiatiiigen  sind 
sehr  rt'ii'hlich,  mit  elf  Räisrlii  IxMlncht. 

Das  u!>ri<jrG  Drittel  briiij^t  Ki/.ciiiiiiissr'  des  nifiischlioheu  Gew<»rbe«, 
daruiufi-  nicht  weniger  als  drei  v*'r«oliirdi'ni'  Brctspiflartcn. 

Sein  Gepräge  erhält  das  StoH'irclnct,  \  fiLrlichen  einerseits  mit  uu'hr 
gelehrten  Rätsidn  wie  d»Mi  altengiibulien,  aiidtTKeits  mit  ueueren  Kätsel- 
masseii,  vor  alleui  durch  diese  np«rMtiven  Zöge: 

68  f<dilr  alles  Frem»lliiiidis(  hl',  alles,  was  nicht  dem  Beobachtungsfelde 
des  NordlainltTs,  ja  sui;iu-  des  Isliiuders  auf  der  eigeiiPü  Insel  angehörte: 

es  fehlen  gewisse  modernere  Kulturgegenstände,  mit  denen  sich  sonst 
das  Volksrätsel  gern  abgiebt,  wie  die  Geige,  der  Spiegel,  der  Wetterhahn: 
aUe»  mit  der  Schreibekuust  ZusuininenhängentU*:  Tintenfass,  Feder,  die 
HBuebttalien.  Den  weilverbreiteten  Fragen  aus  der  volkstürolichen  Tier- 
kunde de«  Mittelalter»*)  gehOrt  nur  der  Fiaeli  ale  der  ohne  Atem  lebende 
an  (No.  7): 

es  fehlt  alle«  Biblische,  das  in  der  atpftteren  echt  TolksmAssigen  Kfttsel- 
litteratnr  so  beliebt  ist;  auch  die  GegenstAnde  des  Gottesdienstes  wie  die 
Glocke,  die  Hostie; 

es  fehlt  endlich,  wie  nicht  anders  sn  erwarten,  das  Ritterliche,  Ro- 
mantische, das  dem  alt<letttschen  Traugemnndsliedo  schon  ein  paar  be- 
seichneude  Farben  leiht 

So  ersoheint  die  Welt,  die  sieh  iu  den  Heidreks  giitur  spiegelt,  als 
eine  nordische,  Torlitterarische,  vorchristliche,  vorritterliche.  Demgemäss 
darf  man  wohl  sagen:  es  ist  die  Yikingseit«  deren  Kultur  in  unseren 
Rätseln  lebt.  Nicht  ab  ob  damit  Aber  das  Alter  der  Motive  oder  der 
Verse  ausgesagt  wQrde!  Hab(>n  doch  die  gro^isen  neuen  Kulturmflehte, 
das  Christentum  um  das  Jahr  UHMK  ilas  iifterarisehe  Schreiben  vier 
Menschenalter  späti^r.  das  r>ebon  auf  Island  nicht  so  tief  durchdrungen, 
daas  eine  hescliränkte  Auslese  von  Kätselstrojdien  ilire  Spuren  trr»gen 
nifisste.  Den  Stempel  der  Yiking/eit  führen  ilie  Gütiu'  insofern,  als  keine 
Zeile  in  ihnen  das  Neue  der  späteren  Epodicn  vorausset/r.  E<4  ist  auch 
nicht  vorzugsweise  der  Gedankenkreis  des  Seeräubers  und  Kroberers,  in 
den  uns  die  Kätsel  oinfflhren.  *)  Kriegerische  Gesinnung  äussert  si«  h  in 
der  Wahl  der  Stofte  nur  zweimal:  Ne.  «1er  Pfeil,  Xo.  der  Si  hild; 
und  von  den  <<<  lieliehten  Tieren  des  i;einianischen  Scliiaclitfeldcfe  »treift 
uns  tnir  der  Kabe  und  /.war  als  iW-welmer  der  ledien  l)eri;e  (Nu.  7).  Aber 
mindestens  ebenso  Iteinerkeiiswert.  wenn  wir  andere  Sammlungen  daneben 
halten,  erscheint  das  Fehlen  aller  Fragen  au*,  der  eigentlich  huueriicheu 

1  Der  Vogel  oUdg  Zuii^c  u.  ähul,:  v^l.  besoudors  Kühler,  Kl.  Sehr.  8,  olUff. 
tlj  Vgl.  F.  Jimssou  s.  s.  0.  S.  519. 
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Wirtschaft  (Gogenstände  wie  Pflug,  Rechen,  ButterfnM,  Mflhletein*  Back- 
ofan).  Und  in  der  poetischen  Ansmalnng  drftngt  steh  doch  die  Ftonde 
am  Kampfe  mehrmals  nnverkennbar  vor:  der  Anker  „schirmt  die  Menschen 
und  Terfehdet  sich  mit  der  Erde'  (No.  6);  der  Blasebalg  ^siedet  den 

Wandeulaiich**.  d.  Ii.  das  Schwurt  (Xo.  ft);  die  Bretsteine  „erschlagen  ein- 
hihUm-  waffenlos  für  ihren  Herrn'*  (Xo,  19);  die  Schneehflhiier  >ind  ße- 
fäbrtinmnu  die  mit  weissem  odi-r  schwarzem  Schild  die  Lande  durchziehen 
(Xo.  '20).  Auch  das  eigenartigste  üIIim  liätsel,  »las  von  dem  Schwein  mir 
den  Ferkeln  (No.  .'Vi),  entführt  uns  durch  seine  Kinkleidung  aus  der  fried- 
lichiMi  En<;-e  des  isläu<lischen  HHuernhofes  an  den  FOrstenhof  mit  seinem 
streit-  und  trinkbaren  Ilerrengefolge. 

Hin  paar  ausgesprochen  nordi-^rhi»  Zügf  fdiliMi  dem  ( Jesamtbihle 
nicht:  die  von  den  niythiseiien  VV»>lt'en  verfolgte  Soiiiu'  (No.  tind  Odin 
auf  seinem  Kosse  Shdpnir  (\o.  :!f)^.  di<»H  die  beiden  einziu^cii  aus  dem 
.Mythus  scliöpfenden  Räts«d.  denn  wenn  die  Wellen  in  den  PrdSriani'liisuiigen 
die  .'löchter  .Ivgirs'  genannt  werden,  so  ist  dies»>  Anspielung  in  tlt-n  Strophen 
selbst  nicht  gegeben:  di»-  Yergh'iciiuug  mit  l'ratun  war  auch  ohni'  <\on 
.sagenhaften  Hintergrund  hier  ebensowohl  möglich  wie  bei  den  KoliU  ii. 
den  Bretsteinen  uud  anderen  Uegeustäuden.  Als  nordisch  darf  man  aucli 
ansprechen  die  Pflanze  Angelika  auf  dem  Oobirg  (Xo.  18)  und  die  in  die 
felsige  Bucht  rollenden  MeereKWogen  (Xo.  -J3);  daau  das  WortHpielrätscl 
(No.  34),  das  auf  dem  norrönen  Sprachschaia  fusst. 

AusacbliessUeh  islftndiseli,  dem  Inhalte  nach,  ist  das  H&tsel  Xo.  16, 
das  die  auffallenden  Kigenschaften  des  vulkanischen  Gesteins  Obuidian 
schildert*): 

^.Hürtrr  .tls  Horn, 
sohwiiizor  als  ein  Rahe, 
weisser  ids  em  Kibüuichcn, 
stracker  als  ein  Schalt.'' 

Xa<-h  ihrer  inneren  Anlage  sondciu  sich  <lr<'i  Uätscl  ab:  sie  enthalten 
«•ine  —  zwar  nicht  für  den  sagenhaften  Köniir,  alx  i-  doc  h  fiir  den  natflr- 
lieh«'n  M»'nschenverstand  —  unratbar»'  .\ufga!>e;  sie  liringen  nicht  eine 
beiicltig  Ml  wiederhidende  lleohiulitiing.  sondern  ein  zufälliges,  sehr  indi- 
viduelles Krlebrds.  Dndurcli  stidlen  sich  in  die  (truppe  der  .sogeu. 
llalslösnngsfi  agt  ii.  zu  tU-ieii  \Vcs(mi  die  Uniutbaikeit  gehört. 

l^itsel  Xo.  27,  die  Ente,  dir  zwischen  Kiuidaden  und  Gauiuenda<  h 
eines  Ktnderschädels  ihr  Xest  gebaut  hat,  int  ein  deutlicher  Vertreter  der 
Oattung.   Das  all^ineine  Motiv  ,lebende$i  Gi'tier,  das  in  einem  Gerippe 

1)  Wie  wcaig  dk  frühere  Jr'orschuuj,'  geucigt  war,  der  in  bliiudiscber  Spruche  ülier- 
ii«fertoti  Dichtang  islindisditn  Unprancr  cinsorftiimen,  mag  di«se  Bemeritnog  aas  den 

Antii|uit)\s  Russos  I,  113  (lS3o  zfigcii:  loxi^tciicf  de  ccttc  »nigme  uous  renvoip  priiiei- 
palemcnt  aux  contre(\s  de.s  Carjiatiies,  iiui  Honl  . . .  le  seul  lieu  oii  Ton  rcncontre  Tobsi'^ 
di«nae  au  nord  des  Alpes  en  Eiirope. 
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hmnt-  kf'brt  in  uiauni^ffaclieii  Spielarten  wieder:  bald  isr  eine  Vogel-, 
l.iald  fine  Rattenfamilie,  l»al<l  ein  Stock  Bienen  oder  oin  Flicf^onsr-liwarni ; 
der  Aufenthaltsort  meist  ein  Pferdescluidel  oder  -Sk»  lett  —  aintt  di  sscn 
aller  am- It  der  Leichnam  eines  »hrinj^ten  oder  i>ndlieli  auch  ein  ah^osloi  bciu  r 
i^auiiiütnmm  oder  idn  Kornbidnllrer;  der  (iegensatz  «les  LclH  iidi^oii  zum 
Toten  wird  hänfi<;  betont.  Vjrl.  Wossidlo  No.  ".N»7  mit  den  Naehweixen 
8.  dazu  Antiquar.  Tidsskrift  1849-;»!,  S.  ai5  ff.  No.  ä.j  (färöisch;. 

SreiMka  IjandBitillen  VII.  4,  No.  i:>L  Jen  Arnason  No.  *i98.  303.  1093 
(dies  aasdrAeklicli  als  Halslö8un<<:sfrage  beseiclinot).  In  der  dicliterieehen 
Autföhrang  entfernt  sieh  ansere  Gata  sehr  weit  ron  diesen  Gagenstacken: 
»ie  fuhrt  das  nistende  Tier  ansehaulieh  vor  und  legt  den  Nachdruck  darauf, 
die  ungewMinliche  Umgehung  des  Nestes  durch  skaldische  Umschreibungen 
neek  rfttselhafter  za  machen;  ja  man  kann  sagen,  snm  ,Rit8eP  wird  die 
Strophe  Oberhaupt  nur  durch  diese  Unischreibnngen: 

^gar  sehr  war  vor  Zeiten') 

di(>  Naseii^ans  (Ente)  herangewachsen, 

die  kinderyierifre.  die  truv: 

Zimmerholz  zusammen  (baute  ihr  Nest); 

es  schirmten  sie 

die  Btrohbeissendcn  Schwerter  (Kiefern), 
dastt  lag  des  Trankes 

DrDhnfelsen  (Ganmcndach  o4er  Schädel  im  aligem.)  darüber.** 

Ebenfalls  jenseits  iler  Lftsbnrkeit  liegt  das  Eisschollenrätsel  No.  24 
(Tgl.  oben  S.  1«^),  worin  wieder  der  Gegensatz  von  I.<eben  und  Tod,  wenn 
aach  in  anderer  Weise,  eine  Rollo  spielt 

Und  drittens  darf  man  bu  den  uhratbaren  Fragen  rechnen  No.  12: 

»sehn  hat  es  Zungen, 

zwanzig  Adjjen, 
vierzig  Berne, 

rasch  bewegt  sich  das  Wesen 

(nach  R:  vorwitria  schreitet  das  Wesen)*^: 

dasB  dies  gerade  eine  Sau  mit  neun  Juu<i;eu  im  Leibe  sei,  wftre  aus  dem 
Wortlaut  nicht  so  entnehmen.  Zwei  nenislftndische  R&tsel  (Jon  Amason 
No.  447.  448)  bestätigen.,  dass  man  ebenso  gut  an  eine  entsprechend  ge- 
.«egnete  Uflndin  oder  Katso  denken  kann.  Ks  tritt  hier  ein  besonderer 
Umstand  herzu.  Oer  Kätselsteller  hat  das  Tier  draussen  gesehen  —  also 
wieder  das  zufällige  einmalige  Erlebnis  — ,  und  nun  lässt  der  Kdnig  die 
schlachten,  und  es  xeigt  sich,  dass  die  Zahl  der  Jungen  richtig  geschfttst 
war.  Die  Prosasfttze,  die  die»  erzählen,  sind  nicht  niflssige  Zugabe,  sondern 
gehören  notwendig  zum  Verständnis  des  Ganzen.  Bugge  hat  (Studien 
S.  163)  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  Motiv  schon  in  der  antiken  Dichtung 
vorkommt.   Vgl.  noch  Ohlert,  Rätsel  und  Geselli^chaftsepiele  der  alteu 


1)  Zu  dicitor  verderbten  ZcHe  vgl.  oben  S.  198. 
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(Iri.Thcii  ij>erlin  18JS6)  8.  3Üfi'.  Iminiscli  in  Flcrkt^isens  fialirbflclifrn  für 
kiass.  l'lalol.  Suppl.-Baud  17,  160.  Da«  alte  Uediclit  Mflampodie*,  das 
f*iuij!;H  dem  lltsiud  zuschrieben,  erzählt  einen  Wettstreit  zwischen  den 
SeJiern  Kalclias  uii<i  .Mo])sos  in  K<>!nphon.  Mopsos  ernit.  Uis^  ein  ehen 
vorübersjjehendes  Mutterschwi-in  mit  zAm  (_uacli  ••inrui  anderen  Excurpt 
mit  drei)  Jungen  rrächtig  gehe,  darunter  ein  luunuli»  hes  (bezw.  ein  weil»- 
liches).  Wie  dies  /.utrift't,  stirbt  Kalchas  aus  Gram.  Man  sieht.  ^8  iiandok 
sieh  hier  -  wie  auch  bei  den  tibrigen  Fragen  des  Seherwettkampfea  — 
nicht  um  ein  wirkliche«  Kateel,  sondeni  um  eine  Seharfainneprobe.  Der 
Zag  steht  iii|  Zuflamnienhang  mit  einer  unabersehbaren  Reilio  von  Anekdoten 
orientalischen  Ursprungs,  worin  eine  verwickelte  Natnrerscheinung  mit 
wunderbarem  Spürsinn  erfasst  wird.*)  In  unserer  8aga  ist  die  Frage  swar 
als  Rfttsel  stilisiert;  aber  sie  bat  sieh  von  dem  begleitenden  äusseren  Vor- 
gang  und  von  der  erfolgreichen  BeM'fthrung  des  Scharfblicks  noch  nicht 
losgelöst.  £s  ist  eine  mittlere  Stufe.  Kinen  Schritt  weiter  thnt  das  Klltst*! 
Aldhelms  (Scti  Aldhelmi  opera  ed.  Giles  p.  266:  De  scrofa  praeguante): 

Nunc  mihi  sunt  oculi  bis  seni  in  corpore  solo 

Bis  ternam(|ue  cuput,  sed  caetera  membra  gnbemat. 
Nam  gradior  pedibix  sufTultus  bis  duodonis. 
Sed  novies  doni  sunt  et  sex  corporis  un^ues. 
Synzygioi»  nuiuero  puritcr  siinulubu  pedeaires. 
Popalus  et  (axns,  viridi  >]iiui|ue  fronde  salicta 
Sunt  invisa  mihi,  sed  fugos  ghuidibns  ancas. 
Fructiferas  itidem  Uorenti  vertice  quercus 
Diligo,  sie  numerosa  simal  non  speraitur  ilex. 

Hier  ist  die  für  das  wahre  Kätsel  notwendige  Eindeutigkeit  vorbanden. 

Die  thätliche  SjHirsinnsprobc  ftlU  Weg;  da.^  TJätsel  ist  selbständig  geworden. 
Das  altenglische  Kätsel  N'o.  3"  liat  mit  ih»ni  Aldhehns  sehr  wenig  getnein: 
es  ist  in  scinein  mittleren  Stück  dunkel,  aber  auf  eine  kenntliche  Be- 
schreibung der  Tierart  scheint  m  obenfAlls  aussugeheii  —  iui  Gegensätze 

XU  der  Heidreks  giita. 

Die  miHigentlicIn  n  Kiits(d.  die  auf  einem  Wortspiel  beruhen,  haln-n 
rinen  Vertreter  in  iiiisi n  r  Ri  ili»«,  Nu,  :}4.  Ks  liegt  hier  nifdit  bloss»»  V»>i-- 
tanschung  von  Homonyma  vor.  wi««  sie  aindi  den  nfutnen  Volksrätsfln 
gcdätifii;  ist  (Petsidi  S.  "ilS  ff.);  sitiidern  das  lloinonymnni  wird  weitc  i  liin 
ilurch  »dn  Synonyniuni  ersetzt.  Der  (iiMhmke  valr  bar  :edi  ..ein  Faikc 
trug  eine  Kidergans"  wird  demnach  verkleidet  in:  damtir  luenu  biiru 
bludshol  »toti>  Männer  trugen  eine  Hluthoidc";  denn: 


Falke 

Schlacbtfeldleichen  =  tote  Männer, 


Ij  Vgl.  r.  B.  in  ilioser  ZeitÄclmtl  4.  847  11.  lleichc  Zusainni^'ii^lclluiiiH'n  giebt  Boke 
zu  Wetzeis  Belsen  ikr  Söbae  tiisfbn  S.  198  ff.  Yon  der  Leyes,  Du  M&rehea  in  den 
ItdttecsHgen  der  Edda  8.  74. 
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l  Ader  =  Bluthöhle.') 

S<  htiii  die  (irii'chen  wandton  i;enan  diesciho  Art  Hoppoltor  Wortvor- 
r.iust  liuni;  an;  z.  B.  ;'//s  fOuyrv  xnTnf)tofwv  ist  zu  'ltMit>'n  alis  Atn.:  TeÄu- 
ii,hi'(t^   ilkiff,    weil  =-  «i</>  —  Atn^  und   yMmdio/uttr  =  rfÄ«//<wt>c  = 

Tt).nnilm>^\  sieh  ()hl<rt  a.a.O.  S.  UI'J.  In  der  ahislandischen  Littoratnr 
tritt  das  Spioloü  mit  Homonymen  Itesontlers  häutig  litTVor;  ja  es  wird  von 
den  Skaldon  «geradezu  zum  System  an8;j:ebil(let:  matiche  Kenningar  beruhen 
darauf,  wenigsten»  nach  der  yon  Snorri  gegebenen  Erklärung  (Sn.  Edda, 
herausg.  v.  F.  Juiiinon  S.  tMK  95.  113),  und  ffir  gewisMe  Spiekrten  in 
Snorris  Jiiste  dt>r  Versrauae  ist  die  HonionymeiiTertauschunic  wesentlich 
(ebenda  S.  156);  v<^l.  auch  Olafs  gramm.  Abhaudlimg  c.  11  (fsl.  gramm. 
IJit.  2,  64Sf.).*)  Die  Hauptotelleii  in  der  Hagalitteratnr  sind  Kröka^Kefa 
sag»  8.  34  ff.  und  Eiriks  i»ga  malspaka  bei  Saxo  Gramniaticna  8.  205  f. 
Auch  in  der  neuislftndiacben  Zeit  wird  das  kflnatliche  Wortapielrätsel  viel 
gepflegt.  Tgl.  die  {Atrophen  der  Ijanfatw  Edda  (Sn.  Edda,  herausg.  tou  Sr. 
JEigUsaon  S.  239)  und  sablreicbe  Rätsel  in  Jon  Arnasons  Samnilnng. 

Die  ^Amtlichen  übrigen  Strophen  sind  richtige  Sachenrätsel.  Die  Rat- 
barkeit,  das  erforderliche  Mass  vun  Deutlichkeit  kann  inan  ilineo  bei  nicht 
zn  sti-engen  Anspnlcheu  wohl  allen  zuerkennen,  ausgenommen  die  kuneu 
Fr»Kt*n  des  Saniinelrätsel». 

Jede  Strophe  beliaiideit  einen  —  unter  l'nistiindeu  sui<amnieu.ü;esetzteu 
—  (Gegenstand,  mit  oinzisfer  Ausnahme  von  Xo.  7,  oineui  PUisrätsel  von 
II:  die»  ist  eine  .Sannnt'lfra«;«"  von  «rennu  demselben  Hau.  wie  er  die 
Strophen  des  Trau^jemundsliodes.  die  Schlussgruppe  au5»i;enommen,  h(  li<  rrs(  ht 
und  aurh  schon  in  einii^en  tier  vediscln'ii  Hatesiroplien  iTscheiiit  (Haus; 
a.  a.  O.  S.  471.  i;>7.  Wilmanns  Zeitschrift  f.  d  Alr.  rtnin  20.  l'5Ü;:  in  vier 
Zeilen  je  eine  stofflich  und  s]>rachlicli  unabhimm^M-  Krage'): 

.,wer  bewohnt  die  hohen  Hergo";* 

wer  fallt  in  die  liefen  Thäler? 

wer  lebt  ohne  Atem?  . 

wer  schweigt  niemals?'* 

Antwort:  der  Rabe,  der  Tau,  der  Fisch,  lier  Wasserfall.  —  Dieite 
Form  haben  auch  zwei  Strophen  im  Hiittalykill  Rognvalds  (No.  23), 
wobei  die  Antworten  den  zweiten  Helming  ffillen;  die  eine  der  Strophen 
laatet: 

Ii  Zu  der  orston  Zeile  «los  Uiitsel>  vlI  "Ht-n  S.  123.  .\uch  <lie  viort>'  Zeile  wurde 
acliou  von  den  ahcu  ächreibeni  ungleich  autgi  tasst  und  bat  bei  den  UcrAUsji^cberu  .»chi' 
TetsctaiedeD«  Deatong  gsAinden. 

8)  Das  raftiniertestc  in  dieser  Uicbtuiig  lei.st(;t  eine  Stelle  der  LaiifasB  Edda,  8n£.  ed. 
Amam.  2,  »»32  f.,  womit  tn  vergleichen  elienda  ?>,  bA'S. 

3;  Zweigliedrige  Sauimelfrageu  l>eK«tP><^i>  lüuiig;  eine  ffinfgliedrige  sieli  in  dieser 
Zeitsehrift  7,  387,  V.  88—66,  sie  gehl  Mtf  eiae  vieiKUedrige  zarfick,  btfi  Köhler,  Kl.  Sehr. 
8,  478. 
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hvcrv  ryilr  hvassfir  fgf^iar? 
hvert'  brytiar  mat  vargi? 
hterr  gerir  hi^ma  skürir? 
liTerr  eg^atfi  atyriar? 
Haraldr  raa<V  hvaasar  eg^iar 
herr  brytiar  iimt  vargi: 
hialmskür  gnnr  Hngni; 
Hiarrandi  reiV  guiitu 

J)a^y<^('H  Str.  4(>  in  SixHris  Ifattntf»!  i-^r  Miidn-.  geartet:  »Ii«' vier  Frag«*n 
ij^oheii  auf  ein  mul  dciist  lbeii  ( u'>;(  iistand.  so  wie  die  Frauken  in  «lor  Schluns- 
grnppo  dp8  Traugomundsliedfs.  Vgl.  auch  achtgliedrig»'  Fragenreihe 
ritualen  Inhalts  Hayamnl  144. 

Die  von  tina  hervorgeliubone  Ungleiehartigkeit  des  Stils  zeigt  sich 
schon  im  Blick  auf  di«  Uahmenoleuiente*).  Etwas  mehr  wie  dieUflUle 
der  Strophen  behilft  sich  ohne  diesen  Bestandteil.  In  den  Abrigen  trelllpii 
whr  die  sechs  Arten  von  Rahmen:  einfaches  ,ieh  sah'  (ek  sa  oder  si  ek)  in 
No.  24.  30.  32.  33;  das  breit  entfaltete  archaisierende  hvat  er  |>at  undm  . . . 
(oben  S.  IH'i)  nennmal,  in  No.  8 — 16:  sodann  die  persönlicher  gehaltenen 
Wendungen  ,ich  saas . .  .  ich  sah*  in  No.  34,  ,von  Hause  sog  ich  aus,  von 
Hanse  brach  ieh  auf,  ich  sah  . . . '  in  No.  *2,  , . ; .  ich  trank  . . .  Mn  No.  3. 
,haben  nidclit  ich,  was  ich  gestern  hatte:  merke,  was  das  war*  in  No.  1. 

Der  Kern  der  Rätsel  zeigt  als  Ixdii^rrschendes  MotiT  ausnehmend  oft 
die  Belßbnni^  dt>s  Leblosen:  den  22  Hrlcircn  dafürstehen  nur  vier  Strophen 
irogi-nfiber.  die  den  tot«*n  («efjtuisuuid  als  solchen  aiiffiibri'ji:  No.  2  die 
Brücke.  No.  'A  der  Tau,  N".  in  der  Obsidian.  auch  No.  17  das  Ei  (denn 
die  Eierschah',  der  eijrentliche  (iogenstaiid  des  Rätsels,  wird  mit  .dein 
.Ttierfjfefäss'  verglichen).  Auch  Lebendi«;«'!*  wird  ebenso  oft  in  ein  anderes 
J.eb«!wesen  v<'rkleidet  (No.  11  der  Mistkäfer  als  Kber.  No  'Jn  die  Schnee- 
hühner als  kriegerische  .Inn^fr;ttiet).  No.  •J4  derM  iii  in  als  Idinder  Reitender, 
Xo.  '.V2  die  Ferkel  als  Mot-cfol^M'.  N»>.  '!4  d.  i-  Falls.'  ;ils  .tote  Männer), 
wie  es  ohne  t'iiie  soleiie  l'nnvinidliiii^  vnii;<>lir:i(  ]it  wild  (No.  l'J  die  Sau. 
Nu.  11  di)>  Spiinir.  No.  '21  die  Hute.  Nu.  'IS  dir  Kuh.  No,  33  Odin  auf 
Sleipuii).  Die  l\i-.sonifikatioii  wird  meist  mit  ;iu>>erst  lebendiger  An- 
schauung festgehalteti  —  ..der  Mivthischen  Beleliuiiäi:  sehr  nuhe~  nennt  sie 
L'hland  ISO  — .  sie  unterwirft  si<'h  alle  die  Eiii/.t  lheiteii,  die  von  dem 
liegenstande  au.sgcäuj^t  werden;  man  vergleiche  beispielsweise  die  intensive 
Belebung  in  dem  Rätsel  vom  Anker  No.  (>  (oben  S.  127}.  Das  Angelika- 
rätsel No.  18  (oben  8  128)  verdankt  sein  ganzes  MotiT,  das  Zeugen  des 
Weibes  mit  dem  Weibe,  der  doch  mehr  oder  weniger  zuföUigen  Ein- 
kleidung der  EngelwurzBtauden  in  weibliche  Woften.*) 

1)  Diesen  Aufdruck  gcbrauclit  Tut. sc  Ii  iu  der  uichriuals  anj^ufülutea  Schritt,  d<-i  icli 
mancherlei  hvtefvag  v«rdsnl«>.  FBr  die  sHUstisch«  Betrachtiuig  schienen  mir  in  d«m  vor» 
liegenden  Falle  andere  r.inttHlinigsh'nicii  nfitzlichor  als  die  von  l'otsch  8.  83 ff.  ^'czogeni-n. 

2)  Der  'VN'eiiisluck  als  kiuder^'cbärciidc  Jungfrau  ündet  sieb  iu  der  Anthoiogia  graeca 
und  bei  Sviuphostns.  Ohlert  s.  «.  0.  S.  Ifi2. 
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Dagegen  fehlen  gans  die  Jchrfttael*  (worin  der  zu  ratende  Gegenstand 
fiieli  in  der  ersten  Person  einfuhrt),  diese  schon  bei  den  Griechen,  bei 
^Symphosins,  Aldhelm,  in  dor  sltenglischen  Sammlung  und  im  lebenden 
Volkarfttsel  so  beliebte  Form. 

Die  Belebung  ist  fiberwiegend  mit  einer  Benennung  verkndpft,  die 
zu  Anfang  steht  und  dem  Phantasiebild  von  vornherein  den  bestimmteren 
Uoinss  giebf:  ..wwr  sind  die  Gespielinnen..?"  No.  _*.').  'Jß;  und  spi'cieller: 
-•?in  Pfml  sah  ich  ...  No.  30;  auch  di«'  substautivierten  Adjektiva  y.u 
Anfang  sind  als  Benennnti^fen  zu  betrachten:  „wer  ist  der  schallende  .  .  f** 
N'o.  4  u.  ähnl.  Wo  die  Benennung  fehlt,  da  behalt  die  Belebunir  etwas 
Allgemeineres.  Farbloseres  (No.  8  der  Lauch.  No.  V)  (h»r  Blasebalg,  No.  10 
der  Hagel.  No.  \'t  die  Sonirc).  wenn  nicht  die  spiltere  Beschreibung  )»e- 
zeiohiiende  Linien  nachträut.  wie  in  dem  Ffeilrntsel  Nu.  1'?  fohcii  S.  132), 
wo  wir  das  adlerhafte  Wesen  vor  uns  sehen,  odor  auch  in  dem  Jj'euer- 
rätsel  Xo.  21). 

Uenennunu:  findet  sich  auch  zweinml  ohne  Behdunig:  bt-i  der  Brücke 
No.  -J,  die  als  ,Weg  der  Wege',  und  bei  tieni  Tau  No.  3,  »ler  als  .Trank' 
gleich  zu  Anfang  Itenannt  wird. 

Die  ausser  der  Benennung  (a)  in  unsern  (hitur  iiagewaudten  Mittel 
der  Beschreibung  unterscheiden  wir  folgeiulerina.ssen:  es  werd<'n  angegeben 
b)  Eigeuschaften  (Farbe,  Form,  Zahl;  innere  Eigenschaften);  c)  Handlungen^ 
d)  begleitende  Umstände,  Umgebung,  e)  .hemmende  Elemente*  d.  h.  Ztlge, 
die  einer  naheliegenden  falschen  Deutung  vorbeugen. 

Dii*se  viererlei  Angaben  ausammen  mit  der  Benennung  treten  in  sehr 
nngleicher  Mischung  auf.  Der  Versuch,  die  sämtlieben  Heidreks-Bfttael 
in  die  hierdurch  bestimmten  Abteilungen  zu  gruppieren,  führte  au  einem 
wenig  anschaalicben  Oesamtbilde;  ich  begnflge  mich  deshalb  hier,  eine 
Auswahl  Ton  ansgepri^;ten  Stiltypen  gegeneinander  %u  stellen. 

1.  Lauter  Benennung:  Xo.  1  das  Bier: 

«der  Leute  LStamer, 
der  Worte  Hinderer 
and  der  Worte  Anr^r"; 

mit  der  letaten  Zeile  vergleiche  man  den  Ausdruck  mtis  heika  fOr  ,Met* 
im  llattatal  Str.  ib.  Das  Rfttsel  hat  trotz  seiner  einfachen  Anlage  etw;i< 
Könstliches,  weil  es  seinen  Gegenstand  uanz  abstrakt  kennzeichnet.  Ein 
richtig  volkstümliches  Bierrätsel  z.  B  l>«  i  Landstad  8.  812  No.  47. 

n.   Lauter  Kigenschaften:  hierher  die  drei  Rätsel  vom  Obsidian  No.  !♦> 
(..ben  S.  HO),  der  Kuh  No.  28  (..b.<n  S  I  Jl»),  dem  reitenden  Odin  No.  35 
(oben  Ö.  130);  sie  gehören  stilistisch  zu  dim  einfachsten  und  volksmftssigsteu. 
iU.  Benennung  4-  Handlung:  No.  5  der  Nebel: 

,,wer  ist  der  Gewaltige, 
der  Uber  die  Erde  hto  zieht.'' 
er  verschlingt  Seen  und  WaU; 
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den  Windzqg:  fttrcblet  er, 

aber  Männer  nicht, 

und  vorübt  Feindschaft  wider  die  Sonne." 

Auch  dl«?  übrijren  Rätsel  dieser  Form  gelten  eioe  ganze  Keih«>  von 
Haudluiigen:  So. '20  die  Sclinceliuhnm'.  No.  30  der  Webstohl:  die  beiden 
Wellenrätsel  iu  dem  Text  K  No.  19.  21. 

IV.  Beneonung  -|-  beniroeiides  Element:  No.  S  der  Tau: 

r,was  für  ein  Trank  ist  das, 

(Ion  ich  trostern  trank? 

es  war  weder  Wein  noch  Wtwser, 

weder  Met  noch  Bier 

noch  iigendwelche  Speise, 

doch  ging  ich  dnnstloB  von  duinen.'^ 

V.  Eigenschaft  +  Handlung:  No.  14  die  Spinne: 

„Beine  hat  es  achte, 
aber  vier  Augen, 

trütrt  die  Knie  höher  als  den  Baoch.** 

Feiner  hierher  No  1»  der  Blasebalg.  So.  10  die  Hagelkörner  ("bcii 
S.  VM).  No.  12  die  trächtige  San  (oben  S.  Ul),  No.  13  der  Pfeil  (oben 
S.  132}.   Auch  dieti  einer  der  einfachen  Kitseitypen. 

Tl.  Benennun|i^  (a)  Kigensrhsft  (b)  •■{-  Handlang  (c):  No.  19  die 
Bretateine: 

..wer  sind  die  Krauen  (a), 

die  um  iliren  Herrn 

waffenlos  (b)  sich  erschlagen  (c)? 

Die  braonen  (b)  stehn  cor  Abwehr 

Tag  aus.  Tag  l  iii  (r). 

aber  die  leuchtenderen  (0)  rücken  aus  c)." 

Auch  die  beiden  anderen  Bretspielrätsel  (No.  25.  31)  kann  man  hierher 
ittellen,  ausseniem  No.  4  fler  («oldschmiedehammer,  No.  24  die  KissckoUe. 

YII.  Benennung  (n)  Ei^renschaft  (h)  -!-  Handliinj?  (c)  -r-  Umstand  (d): 
No.  $2  die  sangenden  Ferkel: 

„ich  sah  im  Sommer  es  tranken  die  Jarle  (a) 

beim  Niedergang  der  Sonne  (d)  schwelgend  (b)  dag  Bier  (c), 

die  Ilofmannschaft  (a)  wachen  (c),  aber  schreiend  stand 

^nv  nicht  vergnügt  (b):  das  Biergefiiss  (d)." 

IJit  i  isr  Miieli  eiü  einleitender  Rahmen  vorhanden  (Zeile  I),  es  ist  die 
reichste  Form  innerlialli  der  lleidrek«  gätnr.  Zu  derselben  Gruppe  noch 
No.  20  in  R  und  Nu,  j:}  die  NS  eilen.  Xo.  -'(i  der  Schild. 

VIII.  Benennung  (a^,  -  Kigenschaft  (b)  -i-  Hanillnng  (e)  -r  hemmende» 
Element  (e):  No.  11  der  Mistkäfer. 

-einen  fichwarzcn  (b;  Eber  (a) 
sah  ich  im  Kote  schreiten  (c^, 

nnd  keine  Borste  erhob  sich  ihm  auf  dem  Rücken  „e). ' 
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J)a8  KAti^el  vereinigt  auf  on^teiii  Kaiiine  eiD<>ii  grogseii  KtMchtura  Tun 
Zfigen,  ohne  sich  doch  von  der  Haltung  i'incs  ^uteu  Voiksrütuelt  zn  ent; 
fernen. 

Uiil«r  den  Kigenschaflen  der  GegeittMnde  wird  verbilltniBiiiftssig  oft 
•lif  FiirUe  nuf;^H!rnfr<Mi:  auch  aiu  bezeichuendes  ZahlenTerh&Unis;  auf- 
fallen«!  8(>lt<'n  dagegen  die  Form  in  unmittolbarer  Beneuuun«?. 

Die  Uaudlungen  (iegcnstanden  worden  mit  mehr  Liebo  gezeichnet 
als  im  modernen  Volksrütsel,  <iuf  d<Mi  Verba  in  den  Gätur  lie^t  viel  Nach- 
druck. Darauf  Vioruht  in  eraler  Linie  das  reichert'  poetische  Ijoben,  du« 
die<*»n  ;iiTnordischpn  Kiitseln  eignet. 

Alan   hat  die  Laiulschaftsnialerei   der  Heidreks  «fätur  gelul»t.    In  der 
Phat   orstnMkr  sich  die  sehnrfo,  f«'in«»  Heobachtuni^fsgabe,  wovon  unsere 
Strophen  Zruvfnis  ablegi-n,   auch  auf  den  Xnfnrj^rhanplatz.    Aber  was  di»> 
\  »TS«'  s*-1hs(-  MUS  v..v7.;nif)»Tn.  (Mithält  Hfhr  wciiii;  an  landsrhaftlicheii  /lii:»'!! 
nie  Met« re>wojj:en,   <lii'  Aii^elikapliati/.i  ii   aut"  den»  standen  ihren 

l>iehtern  gewiss  i<m  ht  IrWhafr  vor  dem  Auge:  aber  die  Hpraehliche  J)ar- 
srellnng  |MMsniiiti/i<  i  i  m«  «iun^hgreifend,  ilass  vou  dem  laTuUchaftlichen 
Stoffe  fast  uiclits  libii:^  ttlfil)t ;  in  dem  Wi-ll.'iinitsel  No.  nur  der  eine 
Satz  „»'S  <r«>ht  ilir  /n-  i|t  r  j'.ii.  lit  entlang",  iu  dem  KnjrelUjuuituf.Hel  Xo.  IS 
nur  -las  \\<.it  ..a  i t'iciritirtlli" ;  alles  Amlere  niuss  sich  rrM  der  IMtsellöser 
/.um  .\aUu-emaUlt  wandeln.  Die  alten<;:li8clien  l{ät«el  v.uu  Sturm  (No.  '2 — 4) 
bieten  ein  lehrreiches  <ie;;ou8tilck:  wenn  sie  niivi  igleichlicii  farbig«'re 
Landschaftshiider  malen,  so  lieijt  das.  abg«'«ehen  von  <ler  grossen  Aus- 
führlichkeit.  ciarao,  daaa  die  Phantasie  den  Dichters  weit  mehr  an  dem 
Nattirrorgange  sellier  haften  bleibt  So  steckt  aneb  innerhalb  ansarer 
Gatnr  am  moitten  direkte  Ijandftehalllmnackauung  in  swei  atrophen,  deren 
VetpersOnlirlinng  unbestimmter  gehalten  ist:  So.  5  der  Xebel,  Ko.  10  die 
flagelkdmer.  Hehr  ttelten  auch  fOgt  der  Diditer  einen  entbehrlichen,  die 
Sceneri«'  malenden  Nebenumstand  bei:  «vor  den  Inseln  dnuusen'^  in  dem 
Eufttsel  Xo.  17,  ,»bei  Sonnenuntergang:**  in  dem  Kfttsel  Ton  den  Ferkeln 
No, 

Anderwärts  findt>n  wir  «lati  nmgi*kehrte  Yerfabron:  das  Uuidschaftlidw* 
Bild  bringt  erst  der  Dichter  den  Kfttaels  lu  dem  Gegenstand  hinsn.  So 
h«*i  Wosstdh)  No.  31  e  das  Ki: 

,in  einem  weissen  Kcig  biflbt  eine  gelbe  Blame 

No.  :i3a  der  Brief: 

..auf  einem  weissen  See, 
da  steht  eine  Rose  rot  . . . 

Nicht  wenige  der  Uitscl  haben  eine  entschieden  gehobene  tttinmung; 
wa»  schon  in  dem  ansseralltilglicben  WortHchats,  bei  No.  8—16  auch  in 
dem  nytliuicb  anklingenden  Rahmen  begrOndet  ist  Eünigemale  erreicht 
***  eine  geradezu  heroische  Haltung,  verwandt  mit  dem  Tone  al^nnnnischer 
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ileldeniioesie:  so  i»  Nu.  .j  Xebel,  No.  6  Anker,  Xt».  IH  Pfeil,  No.  1**  Btift* 
steine,  So.  Sohild.  Auf  der  anderen  Seite  spielt  ein  .•^emritli<^h«n-  Hanior 
in  den  {{ätseln  Tom  Biere  und  von  der  Ktih  (So.  1  und  28)>  und  die 
witzige  Ironie,  womit  Stropiie  32  die  Ferk»»!  in  adelige  Krieger  verkleidet, 
gMiuütnt  an«  an  die  Laune  des  ersten  Odinsboispiels  und  der  Härltarsliöd. 

Dass  sich  ein  anständiger  Rätselstott'  in  obgcöner  Hülle  birgt,  erweist 
sich  durch  umfassende,  unbeschnittene  Sammlungen  wie  zumal  die  von 
Wossidlo  als  das  oiyontliclie  T.ebenselenuMif  Tioiit-nM"  volkstümlicher  Rätsel- 
kunst,  un<l  sc-lion  <l<'i'  suliimi  Cynewulf  kniii!  siili  darin  iiirht  liMcht  ijenug 
thun.  l)an<'tn>n  nimmt  sich  <i;is  ••iny.ii.M'  |*('is]ii*'l  in  unst-rcr  Sii^a.  N<>. 
(das  \\  flMM)  Miit  dein  Iiosjviini;»'n  fiuer  Stiiii«  vergliduMi).  niassvdll  und 
naln>tt'ni  aus.  Die  Zurückhaltung  naob  dieser  Soit*>  ci-M  lii-int  be/.t'iclintMrd 
für  das  altnordische  Schrifttum,  diese  vermutlich  decenteste  der  juittel- 
alterliehen  Littcratufm. 

llborblickcn  wir  dii'  (iatiir  im  .:^anzen.  so  stellen  >iie  sifli  ohni-  Frage 
dm  iillerbe^iten  Eizeuunissfii  der  Hätseldirhiutig.  Sie  habfu  t-inorseits 
mehr  Küik'  und  Bewegung,  stcHuji  sich  die  poetische  Aufgabe  weit  höher 
als  die  meisten  Volksratsel  der  letzten  Jahrliuuderte.  Anderseits  wahren 
»ie  doch  einen  echten  Kätselstil,  sie  zerflies.sen  nicht  zu  epischer  Breite 
und  Weichheit:  dnvor  schiltst  sie  schon  das  strophische  Band.  Sie  behalten 
immer  noch  das  (Gepräge  der  Spmchdichtiing,  die  zugespitzte  Schärfe  nnd 
straffe  Gliedemng. 

Fragen  ivir,  wieweit  diese  Rätsel  Tolkstflmlicfa  waren,  so  nifltiaen  wir 
den  besonderen  geseHschaftlichen  VerhiltniMen  Ishuids  Rechnung  tragen, 
und  dann  kann  die  Antwort  nur  lanten:  sie  waren  durchaus  Tolkstfimlidh, 
d.  h.  dem  TerstAndnis  der  welUiehen  BeTölkening,  der  Bauern  und  Fischer« 
Buginglich«  ebonso  wio  die  grosse  Menge  der  eddischen  und  skaldisehen 
Ciedichte  und  der  8agawerke.  Kinen  gelehrten,  huchmftssigen  Charakter 
hat  keine  der  Qatur;  nirgends  eine  Anspielung,  die  etwas  von  klerklig  liat, 
lateinischer  Bildung  Toraussctste.  Das  Wahrscheinliche  ist,  dass  die  Rfttael 
sftmtlicb  fdr  die  mflndliche  Weitergabe,  nicht  mit  der  Feder  in  der  Hand 
gedichtet  wurden.  Etwas  anderes  ist  die  Frage,  wiefern  den  Strophen 
das  »komme,  was  wir  im  Blick  auf  neuere  Produkte  volksmässigen 
Katselstil  nennen  wQrden.  Ohne  subjektive  Abschitxnng  kommt  man  hier 
nicht  aus,  wfi!  innere  wi<»  äussere  Eigenschaften  der  (nitur  auf  die  Wag«; 
SU  legen  sind,  und  weil  in  der  modernon  YolluAnigmatik  so  vielerlei 
zusammenströmt.  ^) 

UngefSlbr  ein  Drittel  der  Heidreksrätsel  darf  man  wohl  als  richtige 
Volksjriltsel  in  dem  angedeuteten  Sinne  bezeichnen:  No.  ;i  der  Tau,  No.  7 
die  äanunelfrage,  No.  8  der  Lauch,  No.  10  der  Hagel,  No.  11  der  Mistk&fer, 

1)  Von  iicr  neaisländi^chcD  Sammlung'  kann  iimn  den  Ma^sstab  nicht  hsndiaten, 
4»  sie  sehr  viele  entüdiiedeD  kmutvoUe,  imetofiicbe  Gebilde  nmissst 


Digitized  by  Google 


vun  Nci;clt;in:  Die  lieüc  der  Seele  in«  Jeasoile. 


149 


Sc,  12  das  trächtige  Schwein^  Noi  14  die  Spinne,  No.  15  die  Bonoe,  No.  16 
«ler  ObsidiAn,  No.  *J8  die  Kuli,  No.  S5  der  Reiter.  Uan  könnt«  Bicib  diese 
Strophen  ohne  weiteres  in  bine  dentsehe  Mundnrt  ftbertragen  denken.  Am 
^wenigsten  primitir,  dem  Volksrfttsel  am  fernsten  stehend,  erscheinen  etwa 
Xo.  1  das  Bier,  No.  6  der  Anker«  No.  17  das  Si,  No.  27  die  Ente  im-SchAdel» 
No.  3*2  die  Perke],  No.  34  die  Homonymenfrage.  Die  flbrtgen  nehmen 
«*ine  mittlere  -Stufe  der  Knnstmftssigkeit  ein. 

Be.rli.ii. 

•        *  •  ■ 

•r  •  -    —  ... 

Die  Heise  der  Seele  ins  Jenseits. 

Voh  Julina  von  Negeleln. 
(ForUdzaoj;  von  S.  2H.) 

II.  lleiseweg  der  Seele. 

Es  niuss  auffallen,  «htt^s  «lie  Zalii  «Jor  Tage,  die  der  Tote  zur  Tölligen 
Trennung  von  nlh  ni  Inlischrn  Imiucht,  stets,  wio  wir  siiheu,  von  <lem  Be- 
gräbnis-, nitlit  von  »lein  Todcstnj^e  an  gerechnet  wird.  Das  ist  wichti-^. 
Nicht  »Icr  'r<><l«»8tiig  ist  es,  <1it  den  n»ich  den  vollen  Seliein  des  Lehen» 
lH'walir<'!i>l<-n  Körper'*  uns  für  iiiiiiiei-  riitr('i>-t.  sonrlcru  il<-r  .^[onlent,  in 
«lern  «lie  irdische  IInUc  von  ims  (lur(li  Wie  sthwere  i>*!ck.e  der  (Irabeserdo 
«getrennt  wird.  l)ic  l,ii'lM  s,.i\vti?,uiigeii.  die  der  unbestatteten  Leiche  gelten 
kuiinteii  das»  in  iiiic  llaiid  <,'eleirt«'  brennende  lacht,  mit  «letn  man  die 
(irnlH-^tiacht  erhellen  widlte,  das  ihr  auf«*  llfiü  ge.se(y.ti'  Hrot.  das  sie  ci- 
luihren  sollte')  -  hören  damit  aut",  dein  Toten  zu  nützen,  und  hingsani, 
aber  uuabweislicli,  drängt  sich  eine  mehr  spiritualistische  Anschauung  iu 
<las  Gebiet  der  Seelunvorstelluugeu  eiu.  Erst  <la,  wo  der  Leichnam  dem 
körperlichen  Auge  sich  au  enüciehen  beginnt,  können  Spekulation  oder 
Phantasie  ihn  mit  frischem  Leben  ausstatten.  Sicherlich  war  liichts  der 
Förderung  eines  specifi^chen  Seelenbegriffs  so  hinderlich,  als  das  nralte 
Anssetsen  des  Toten.  Hag  das  zähe  Festhalten  au  der  Materie-  selbst 
lioch  Opfer  am  Grabe,  Brennen  Ton  Lichtem  u.  s.  w.  als  Liebesdienste 
fflr  die  persönlich  uud  räumlich  vorhanden .  geglaubte  Anwesenheit  dc:^ 
Begrabenen  auf  bescbränkte  Zeit  aulasseu  —  sicherlich  settt  mit  der  Ver- 
schleierung des  schauerlichen  Bild(»s  der  Verwesung  eine  diesem  Proaesse 

I'  Ltnau,  .\lLij;enscr,  saj;t  trcITUch  »leii  ^^inii  ilivscü  Gcdank'  ii.->  w  ifdnrgcbead,  vun 
doui  LeicbnuD,  er  »*ix  „dus  U»te  Nichts,  da«  ätjixr  uud  still  noch  imujcr  das  Tcrlorcu«* 
cchciaen  wilL"* 

2)  Anneniachttr  Bnwch  bei  Abcghisn  a.  a.  O.  Ü. 
Z*lnicbr.  d.  YmcImi  t.  VoUuImwIc.  IMil.  11 
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xwar  parallel  gehende,  ihn  aber  idaell  TenoliAnomde  Ideengrappe  ein. 
Zum  erstenmale  beginnt  der  Tote  als  ohi  gansea,  all  begriffliehe  Ein- 
heit, geliiint  SU  werden.  Deshalb  handelt  es  sich  jetct  nioht  mehr  um 
die  Pflege  seines  Ijeibes;  nicht  mehr  darum,  d'iv  etwa  yerwesenden  Teile 
seines  Körpers  durch  frische  zu  ersetzen')  —  wie  das  der  strikt  dnrch- 
i,'effihrtt>  Materialismu«  fordern  milsste  ,  sondern  dämm,  den  jeder  Pfleg» 
Kiifzogciien  spinpii  unheimlich«'!!  AVo-r  hin  Jenseits  ungehindert  gehen  zu 
lassen  und  ihn  an  einer  fvcutiailhii.  <lie  Ülu  rlohouden  schädigenden  Rück- 
kohr  zu  verhindern,  l-is  ontfernf  sich  iler  Tofc  von  »ms  hoirrifflich  imrat'r 
nit^hr,  je  länger  ihn  <lor  Käsen  deckt.  Diese  l)ei;ril!'liche  Entfernung  wird 
unter  dein  Bilde  eines  räumlichen  \S  «Mierrückens,  einer  Reise  dargestellt. 
So  kommt  die  Sage  von  dem  Tuteiiwege  auf.  Damit  ist  aber  auch 
zugleich  der  (  hurukter  dieser  Sage  gegeben.  Wie  der  Totenweg  selbst 
nichts  anderes  als  die  ubjektivierte  Kuiplindung  der  ideellen,  sich  luuner 
mehr  vorgrössernden  Spaltung  zwischen  Diesseits  luxi  .lenseits.  zwischen 
Tod  und  Leben  ist,  so  wird  der  ihn  betretende  Tote  zuui  i  rüger  der 
Empfindungen  der  Oberlebenden.  Daher  die  Qberall  wiederkehrende  Sage 
von  der  Trauer  des  Toten  auf  seinem  dflsteren  Wege. Wir  wollen  uns 
jedoch  im  engen  Rahmen  dieser  Darstellung  jeder  Beschreibung  des  Toten« 
pfades  enthalten  und  uns  beschrflnken,  seine  ideelle  Kxistens  tu  erweieen 
und  den  Spuren  des  Toten  zu  folgen,  bis  sie  unserem  Auge  entschwinden. 

Unser  Volksmund  braucht  unter  den  zahlreichen  Wendungen  fiSr 
^sterben ^  häufig  Ausdrücke  wie:  einpackeu,  abspazieren,'  losaiehent  sich 


1)  Die  Aaferwcckung  von  dm  Tot«»  biit  (vgl.  Anm.  1«  8. 28)  stets  diese  Yorsiusetsang. 

Ver>il.  das  Märchen  von  der  Auferwcckunj;  einos  Toti!n  durch  Petrus,  der  dessen  Knochen 
rr--t  in  der  richtig'Mi  Woi^^p  zusaniTnpnstcllon  mii.s.s.  tini  s*«inp  Zauberformel  wirksam  tu 
ituichea,  und  sioho  das  Kiasotzen  der  künatiiclicii  äcliiilter  bei  Pclops  u.  8.  w.  Siehe  «uch 
HoeUlolt,  Denteeber  GUobe  nnd  Bnnch,  Kspttd  fiber  KaoeheakiiltiM.  Die  alten  tiedeht^ 
iiiaskon  der  Fclhf'nirrfiher  hatten  wohl  den  Zweck,  da>  vt^rfalloudc  Antlitz  durch  ein  miver- 
iresliches  zu  substituieren.  Man  vergleiche  auch  den  hü'^slichen  Versuch  Ottos  II,,  Karls  d.  Q. 
Leictmam  dadorrh  \riedcrhcrzustcUcu,  dass  man  ihm  eine  goldene  Naäe  aa  Stolle  der  ver- 
iresten  ssMttte. 

2)  Hier  kehren  mit  jjrosser  Hartnäckigkeit  immer  dieselben  Vorstellnn;,'<-n  von  den» 
mit  Nadeln  oder  »iiitscu  Messern  (gepflasterten  TotenttO};c  wieder;  im  «leutschen  Märchen 
hat  die  Seele  über  eine  Schwertbrücke  zu  laufen,  Tundalus  hat  eine  mit  Messern  und 
Stacheln  beseUle  Brtrke  fibcr  den  Hsllengmad  su  psesidott  (BsstiaiiT  VeiUeilMoite,  IftC); 
nach  deutscher  Autf-tssun^'  ist  der  Viic^  zur  l'nterwelt  mit  scharfen  und  spitzigen  Sehecr- 
mcssern  besetzt  (lia^tian,  Eicni.,  41),  die  brittischoo  Baxdcu  haben  den  Hölieuweg  ihnlich 
geschildert:  (irinum,  Mjth*,  2,  69(i,  und  die  slaviscbe  VoralcUang  entspricht  dem  gensit: 
Urohnunn,  Aborgl.,  194 f.  ItauehiDttl  schlieest  sidi  das  Motiv  au,  das.«  der  Tote,  vcnn  er 
al.s  (jcspcnst  die  Lebenden  besuchen  will,  die  spitzen  NäLn  l.  woUlu'  auf  dem  AVopc  eiu- 
gcscblttgeo  sind,  zilüco  muM  iHo  ist  z.  D.  der  Weg  luui  tirabc  in  Kicin-Kussland  mit 
Mohaktmera  Imtlieitt,  welehe  d«r  Vautpyr  aufzidescn  bat,  ehe  er  wiedetfcomnen  ksna: 
Zcitichr.  f.  Ethnol.  31,  143).  Oamit  hftngen  unzweifelhatl  wieder  alle  diejenigen  SagSU 
ziisiitnnieT)  «lio  von  Elfen,  Z werben  und  Heinzelmännchen  berichten,  «In^s  dieseU'^n  vor 
ihiCT  Uückkehr  zu  menschlicbeu  Wohuuugeu  hlogepflauzte  oder  ge.strcute  GrasUuInie, 
Btbscn  Q.  I.  w.  xiUen  müssen.  Elben  und  Zwerge  sind  Totcogeistor. 


Digitized  by  Google 


Die  Iteisc  dor  ^celo  in«  Jonseits. 


151 


auf  die  Wanilenchafk  bej^eben,  ins  ferne  Land  gehen,  in  die  beMwe  Welt 
wandeni  n.  i.  w.*)  Dem  entsprechen  die  mytfaitehen  AttfiPaMuiigen  der 
Teraohiedeneton  Völker.  Die  Mirii,  ein  beogeliecher  Stanun,  rflaien  ibfe 
Toten  beim  B^äbnisse  »o  aue,  da  ob  eie  eine  lange  Reise  vorhätten. 

Vollständig  angekleidet,  bewaffnet,  mit  K^pe  und  Foura^esack  versehen^ 
liegt  der  Körper  in  einem  tiefen  Grabe,  dessen  Seiten  durch  eingerammte 
Pf&ble  gestüt/t  werden,  damit  die  £rde  nicht  auf  den  Toten  falle.')  Nach 
Ansicht  der  Indianer  Nonhimerikas  mflssen  die  Toten  Monate  lang  wandern, 
um  dns  im  Westen  «jeleffene  Land  zu  erreiclien.')  Die  Schatten  der  Odjib- 
■wäer  verftd«rten  einen  weiten  und  botreti-nen  i*fad.  «lor  nach  Westen  fülirt  *) 
Den  Mintrns  und  BlandasK  steht  rin  lauger  Wc^j;  bevor,  bis  eie  /.n  iiireii 
Pruchtinseln  gi-ianji^en. •)  Hei  den  Ktiw/.as  wuiilc  der  Tote  ?nit  Mokaüsiin 
beijnibeu.  wii-  auch  in  Kalifornien,  uui  für  ilic  lani;e  Heise  durch  Schuhe 
gerüstet  zu  »ein;  Schuhe  fand  man  auch  in  schwäbischen  Gräbern.*)  Be- 
sonders aber  ist  Bejfriti"  und  Ausdruck:  „weite  Wege  wandeln"  für  ..sterben* 
urgernianisch.  Der  Tod  wird  häufig  «der  lange  (Jang**  genannt.  In  der 
Kdda  heisst  es:  „Sie  (Bruuhild)  lies^  sich  nicht  vtrleidtu  den  laugen  Gang."') 
Zum  Totonreidi  der  Zwerge  fahrt  im  Märeheu  »tets  ein  weiter  ^^  eg.  Die 
heidnische  Hellja  lag  tief  nnten  nach  Norden  (d.  h.  nach  HitterBaohl)  hin. 
Als  Hermodr  au  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  N Achte  lang  durch 
dunkle,  tiefe  Thftler.*)  Zu  dieser  weiten  Wanderung  ins  Totenreioh, 
welche  die  meisten  zu  Fuss  machten,  bedurften  sie  guter  und  festgebundener 
Schuhe  . . .  Dies  war  ein  (lebranch,  der  bei  sftchsisehen  und  hochdeutschen 
Stammen  ebenfalls  bestand.  In  den  Alemannengr&bern  am  Lupfen  fanden 
sich  als  Grabmitgaben  ausser  Frachten  und  Trinkgeftssen,  worin  ursprflnglicb 
gewiss  ein  Getränk  gegossen  war,  Liohtstöcke,  ein  Wanderstab  und  Schabe.*) 
Bei  der  auch  in  Deutschland  herrschenden  Meinung  von  der  weiten 
Wanderung  des  Verstorbenen  dfirfen  wir  annehmen,  <lass  ihm  neue 
und  derbe  Schuhe  auch  zur  Zeit  der  Hügellu^staftung  mitgegeben  wurden.") 
Eine  lange,  enge  Gasse  führte  in  die  Hölle  der  heiligen  Theresia.'*)  Dem- 
zufolge hcisat  di(>  dem  Sterbenden  gereichte  Kommunion  „Wegzehrung*' 
oder  ..viaticum-*.'")  Aber  selbst  der  klam  sagt  in  einer  arabisehnn  Schrift, 
auf  den  Toten  bezüglich:  Du  gehst  einen  weiten  Weg  und  Dir  fehlt  die 
Keisekost. In  Griechenland  war  neben  der  Hade.svorst eilung  und  wohl 
Alter  als  diese  die  Idee  von  dem  Kutrücktwerdeu  durch  die  Schicksals- 

1)  Köhler,  Voigt l»nd  386,  berichtet,  <U»i>  da«  Tuigtläudi&che  cgelion'  cbcufidU 
sterben"  bedeote.  Vgl.  in  dem  beksnaton  Volks-  und  8tadratonli«d:  .Gin  8trftQweh«n 

am  Haie"  den  Vors:  ..Nun  hat 'er  vcrlnsseii  die  ir<li>(  hc  Bahn,  da  tritt  er  die  himmlische 
Wanderschaft  an."  —  2*  Zcifsrhr  f.  Ethtiol.  fi,  _'0Ol.  —  .".)  BuchhoU,  Homerisclio  Hcalioii 

1,  1,  Ö2.  —  4)  Tflor  2,  <G.  -  ö)  Basliau,  Eiern.,  78.  •  6)  Zeibchr.  f.  KtliiiuL  li,  aO.'». 
Hier  verweise  ich  «uf  Sartoris  Arbeit  fibor  die  Bedentunp  des  Sehnhee  in  Volk^tsnben 
im  4,  Bande  der  Zcitsclir.  f.  Volkskunde.      Ti  Sigüi.Iarkvida  3,  42.  <trimm,  Mjth.*, 

2.  6C;».  -  ii  Weinhold,  AUnord.  Leben,  4'.»4.  —  10)  Weinliold,  TotenbestaUong,  Anm.  1. 
—  11)  Bastian,  Eiern.,       -  12  Kochholt  a.  a.  0.  101.  —  18)  Wolf  a.  a,0.  88. 
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göliiniiMi,  die  Kereo,  lebendig.  Zum  psychologiBeheii  Yentindnw  der  Idee« 
▼om  Toteoweg:  dringen  wir  am  tichersten  vor,  wenn  wir  hftren,  dast  nadi 
der  Anaohauuog  der  Areetateste  auch  die  Seele,  die  ins  Paradiet  gelangen 
soll,  diesen  (dreitftgigen)  Weg  suracksolegen  hat  Ahuramasda  Terbitetet 
die  Brforaehnng  der  Wandernng  sum  Paradiese  mit  den  Worten:  «Fraget 
sie  (die  ins  Paradies  gegangene  Seele)  nieht;  sie  kommt  anf  dem  grauen- 
vollen Wege  der  Trennung  des  Leibes  und  der  Seele.*")  Hier  wird 
also  ganz  klar  die  dem  Totenpfade  so  Gmndo  liegende  Idee  der  Scheidung; 
von  Leib  und  Seele,  des  itintorinlistisclien  ihhI  unini istischen  Priiicrps,  als 
solche  angegeben.  Der  Beweis  dafür,  «lass  ili««  Konservii-ning  de<  K  nper» 
jedem  eigentlichen  äeelenglaubon  im  Wege  stellt^  liegt  auch  darin,  las^s 
s.  B.  auf  Bali  der  Tote  mittels  der  Verbrennung  sogleich  in  Indrnloka 
eingeht,  während  ihm  sonst  ein  langer  Wanderweg  bevorsteht.*} 

Wir  haben  die  Idee  des  Totenweges  bei  den  verschiedensten  Völkern 
windorprofitnilen.  Wir  wollen  jetzt  versmhen,  die  Eigenart  dieses  tinstereii 
Pfades  zu  ergründen,  soweit  dies  zur  Konstnticrtmi,''  soiner  "resniidortcn 
Existenz  notwendig'  ist.  Abgesehen  davon,  dass  er  nl>*'i;ill  als  beschwerlict» 
und  finsffr  '.'ilt^).  ist  er  natnentlirh  auch  iler  zciadr  Wi"^.  der  kon?«« 
Kurven  uiiM  hin-  mid  hcrt'ulircndt^  SciiliiiLruiiL;!'!!  kmiit  --  >(>  ircrade,  t>t» 
unubweiüiiih  in  ein  unbekanntes  Land  führend,  wie  der  Tod  selbst.  Dafür 
«inige  Belege: 

Das  wütende  Heer  in  Kossdort  rlurchzieht  die  Ililuser  geradeaus. 
Im  Würtenibergischen  zu  Mcubrunn  durchzog  da.s  wütende  Heer  immer 
<lrei  Häuser,  in  welchen  <lrei  Thüren  gerade  hintereinander  waren  und 
ebenso  das  Nachtvolk  auf  dem  Klaeslefcld.*)  Ganz  unbezweifelbar  hängt 
damit  der  noch  heute  selbst  in  gebildeten  Kreisen  vorhandene  Aberglaube 
»iHmimen,  dass  der  BKts  da  eiuMhlägt,  wo  swei  hintereinanderstehende 
ThQren  offen  sind;  denn  der  wilde  .lüger  mit  seinem  wfltenden  Heer  ist 
ein  seelenentf&hrender  Sturm*  nnd  Oewttterdlmon.  —  Bas  awiseben  dem 
litauischen  und  deatschen  Kirchhöf  gebaute  Haus  in  Aagnit  stflnte  au* 
sammen,  weil  es  den  Oeistern  der  Verstorbenen  im  Wege  stand.  Die 
Sehenne  in  Oberlcainsbach  muss  stets  offen  stehen,  sonst  wird  sie  von 
einem  durchfahrenden  Oeisteraog  des  Rodensteiner  sertrilmmert*)  Man 
▼ergleiche  nnn  den  Rat,  den  der  wilde  Jäger  im  Mecklenburgischen  hftofig 
giebt:  „Halt  den  Mittelweg",  d.  h.:  «Kreuce  mir  nicht  den  Pfad.***)  Er 
zerreisst  diejenigen,  welche  sich  ihm  in  den  Weg  stellen»  So  Terbietet 
anch  ein  ostpreussischer  Aberglnaben,  den  Weg  zu  kreuzen,  den  eine 
Leiche  gefahren  ist  Eine  Analogie  dazu  bietet  die  a!t>'  Idee  von  dem 
Toten-  oder  Heiwege,  der,  wenn  kein  ünglflck  geschehen  soll,  lediglieh 

1)  Geiger,  Aitiran.  J.cbeu,  if*!.  —  2)  Bastian,  ieit^ckr.  f.  Elhnvl.  21,  125*.  —  ü)  VgU 
Amu.  2  auf  S.  150  aiid  doo  Torausgcgangdocn  Hfawra  «ef  die  itereolTpe  Uitgabs  vea 
IJditen  (Llmpehon)  lo  dm  Grab.  —  4)  Bastian,  Ztsrtir.  f.  Ethttol,,  21, 149.  —  5)  BsitMh. 
il«ekleDbttrgiadie  Sagen,  f,  IIL 
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för  Loii  lH>ii/,n^;t'  1.  >orviert  bleiben  niuss')  und  ferner  gehört  die  fiber- 
rasohcnde  Tlmtsache  hierher,  dass  die  Häuser  der  ^'ordinsel  Ken-Seelands 
längsrichti;;  gebaut  waren,  um  den  Seelen  das  Durchstreifen  zu  erniöglicheu.*) 
Auch  der  Weg  der  Krankheitsdämonen  kommt  hier  in  Betracht,  denn  sie 
sind  den  Seelen  der  Verstorbenen  ihrer  Natur  nach  nahe  verwaudt,  ja 
vielfach  aus  diesen  eiitsfonden.  odor  ihre  Träger.  —  Der  Weg  <ler  Pest 
ist  nnch  der  Ansrliiuiuni;  <lrr  15;ilkanv('dker  «rerndpt  ihr  Weg  ist  dio  breite 
Landstrasse.  si*-  liebt  die  Stti^M'  inid  Pf^do  nicht  und  meidet  die  von  Ge- 
strüpp und  Dornen  besetzten  W  i  Das  (tloieli«'  .;ilt  von  den  Mahren. 
Iii  den  zahllosen  Sa^'^nn.  die  von  iliinMi  Ix'rirlitcn.  heis.-<t  vs  «t  wuhnlich, 
diiss  si«'  versehwiudüu.  wenn  man  ihnen  diu  ()tliinng  zeigt,  durch  die  sie 
eiiiuandL-rten.*)  «Wo  wir  lui|ein.  da  infisson  wir  heraus",  sagt  Mephisto- 
phelef*  in  Goethes  Fansr.  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  es  Sache  der  L«'benden, 
dem  Toten  den  M  «  j^  ins  Jenseits  zu  eröffnen,  indem  man  seine  Schritte 
derartig  zn  beeinfioBeen  versucht,  da«s  sie  ihn  geradeaus  und  natflrlicb  ron 
den  Lebenden  hinweg  fahren.  Das  ist  um  so  wichtiger,  als  man  dem  Vor- 
wärts- und  Rfickwärtsgeh  (>n  mystische  Bedeutung  xuschrieb.*)  Hier  greift  schon 
dor  Glaube  an  die  Wichtigkeit  der  Fassspur  ein.  Ihr  adhänert  die  Wesenheit 
des  Menschen;  wer  meine  Spur  ergriffen  hat,  hat  mich  ergriffen.')  Das 
Tediscbe  Gebet  bei  der  Totenbestattung  bittet  den  Toten,  seine  Strasse  zn 
ziehen  für  sich  allein,  geschieden  TOn  dem  Wege  der  Menschen.^)  Um 
dieses  zn  erreichen«  trägt  man  den  Toten  flberall  mit  den  F&ssen  nach 
vorn  aus  dem  Hause  heraus.  Wuttko  bezeichnet  dies  als  allgemeiu- 
deutsclie  Sitte"),  und  Rochholz  führt  eine  Anzahl  hierher  gehöriger  Bei- 
spiele an/")  Man  kann  den  Gebrauch  z.  ß.  ans  Pommern '*).  Ostpreussen 
der  Oberpfalz"),  Bniunschwci,»^ Me(klonl)ur- '*).  dc\i  Marschen  an  der 
Uoterweser **)  und  Tirol")  belegen.  Doch  reicht  «lersolbe  auch  bis  zu 
anderen  Völkoni  und  selbst  bis  nach  Armenien  hin  Er  findet  sich  bei 
den  Pehueiiches"),  im  ältesten'*),  wie  im  alten'*)  und  neuen *")  (Jriechen- 
land;  ebenso  in  Uom").  Man  scheint  s«dbst  das  /.urnck «gehende  (»espenst 
eines  Tieres  zu  fürchten.  Wenn  ein  Hnnstipi  stirlit,  so  vergräbr  man  es 
an  der  Thür  und  zwar  ho.  der  Koid'  nacli  dem  Ausgang  zu  ijerii  hti-t  i>;t. 
Dann  stirbt  kein  anderes  Haustier  ihm  nach.")  —  Eiue  Konsequenz 

1)  Wcinhold,  T^»tonl•osUttun^',  .S8.  —  Dastian,  Vorbleibsortc,  TS.  —  :\)  Zeitsclir.  f. 
Volkskandc  9,  20O.  —  4}  Laistncr,  Rätspl  der  Sphinx.  Iff.  —  5)  Zeitscbr.  f  Ethnol.  16, 
Ii:: IT.  —  0)  Vgl.  Sartori  a.  a.  0.  42  fr.  —  7)  Vgl.  Schröder«  Indische  Litt.  n.  Kttlt  Kap.  I. 
fl-ldm^r  nnd  Kaos'i.  "0  Lieder  des  Kiy'vrila.  —  ^Vtittkc.  Al>er|;laubon,  434,  —  '.'^  Hoch- 
lioli,  ülaabe  und  Ürauch,  197.  —  10)  Bastiau,  Verblcibsorte,  öü.  —  11)  Töppcn  WA.  — 
W)  BsTsris  im,  S.  322.  —  18)  Androp  BnninRchveig.  Volkskandc,  292.  —  14)  Alp<»nbnrjr 
».  a.  0.  'JCT.  —  J'>)  Zcitschr.  f.  Voll(.skunde  '.>.  öl.  -  IT.I  Privntniitteilung^  eint'.s  Armeniers. 
—  17)  Basti;iii.  Elom.,  G7.  —  18;  Iwan  von  Mülli  r,  HiinfUiin  h  '1,  khiss.  Alt«'rtiniiBkiinde, 
2U  weist  auf  Homer  T  212  hin.  —  lüj  Schociuann,  (iriochischc  Altertümer*,  11,  Öü7.  — 
«t)  Sebwartz,  ZUehr.  t  Etbaol  9,  284.  -  21)  ITachboh  a. «.  0.  II»  2,  294.  -  22)  Wattk« 
«.  «■  0.  407.  Gau  elgcntiinilich  wt  die  entgegengesetzte  jfidiache  Sitte,  den  I^ichnam 
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dieser  ATischauimg  zeigt  sich  z.  B.  in  dem  Aberglauben,  dass  <ler  T&afliug 
der  Slovaken,  wenn  man  ihn  rofÄlHf?  mit  den  Pflsson  der  Thfire  zage« 
wendet  hingelegt  hat.  sterben  muse.')  Wenn  da»  bulgarische  Kind  zu 
gehen  beginnt,  so  darf  es  beim  ersten  Ausgang  ans  dem  Hiitise  nicht 
rückwärts  hinausschreiten.  •)  Die  Murava,  die  wendische  Mahr,  der  Goist 
def?  Alpdrückons.  ontwoicht.  wenn  man  die  Hchuhe  nicht  mit  den  Spitz«Mi 
nach  dem  Bott.  sondern  nV>«rewendet  hinstellt  oder  an  die  Thür  eiiK-n 
Pantoffel  legt  mit  dem  Schnabel  nach  aussen.  Ähnliches  findet  sich  in 
Morklenburu'  und  Tirol.')  Man  sieht,  wie  der  D^mon  ihueh  die  irre- 
leitende KuBsspur  getäuscht  werden  soll.  HAnti^'  luidet  man  ein  Umdrehen 
von  Gegenständen  zu  gleichem  Zweck:  man  dreht  seinen  Pantoffel,  sein 
Hemd,  einen  Dachziei^el.  den  Sattel  des  Reitpferdes*)  um.  Besonders 
interessant  aber  ist  folgentie  Junzelheit:  Nach  der  indisrhen  Sage  der  ürnus 
wird  unter  den  Gespenstern  besonders  der  Tschorail  gefürchtet;  das  ist 
der  Geist  einer  im  Wochenbett  Terstorbenen  Frau,  welcher  auf  Grabsteinen 
sitzt  und  umgekehrte  Fflsse  hat")  Wir  sehen,  dass  die  Idee,  der  Tote 
könne  nur  geradeaus  seines  Weges  gehen,  so  konsequent  dnrchgefQhrt  ist^ 
dass  man  seine  Bflekkehr  nor  unter  der  Annahme  verstehen  konnte,  seine 
Posse  seien  plötzlich  umgebogen  worden.  War  es  nun  dem  Ifenscbon 
Tersagt,  das  Reiseziel  zu  kennen  —  die  Reise  fahrt  eben  zu  einem  schritt- 
weisen objektiTen  und  snbjektiyen  Verschwinden  des  Reisenden  —  so  war 
doch  der  Trieb,  in  das  Totenland  einen  Einbliek  zu  erhalten,  im  Menschen 
zu  mSchtig,  als  dass  er  auf  jede  Hoffnung,  von  dem  Toten  Knude  zu  er- 
halten,  ganz  hätte  verzichten  wollen.  Wohin  der  Weg  fahrte,  das  wnsste 
niemand  —  überall  hören  wir  von  dem  Hause  des  Todes  als  der  Region 
des  Kummers,  der  Finsternis,  des  Schweigens  s))rechon*)  —  so  bemühte 
man  sich  weni^'stens,  den  Reiseweg  der  Seele  zu  beobachten  und  ihr  den 
gefährdenden  Rückzug  abzuschneiden.  Beides  aber  geschah,  indem  man 
ihre  Spur  verfolgte  und  diese  eventuell  vernichtete.  Ein  solches  Verfahren 
muss  uralt  sein.  Es  führt  über  die  Aera  (b>s  selijstbewussten  Willenlebens 
der  Menschheit  hinaus  bis  zu  dem  Zeitalter  des  Vorwaltens  tierisi-her 
Instinkte.  Der  ln(iian<'r  verehrt,  ja  verirtUrlielif  den  Hund,  er  benennt  sieh 
mit  llundenanien  und  nifnrnt  dieses  Tier  alsVorfj^hr  in  »leinen  Stammbaum 
auf,  weil  er  ihu  in  der  Kunst  üherlegeD  weiss,  die  Fährte  des  Wildes  zu 

luit  dem  Kopf  voran  hinaus  zu  tragen.  Dies  goschivht  oHenbar,  weil  int  Kopf  die  Seele 
lokaHDiert  gsdsdit  wird:  2ettschr.  d.  destsdiea  Palistioa'yerein«  0,  Itöt 

1)  lOthnolog.  HitlnflaiigMi  au»  Ungain  5,  30. 

2)  Strausz,  Rulffaren,  298 
3}  Älpenburg  a.  a  U.  267. 

4)  Letxteres  ist  Sitte  bei  den  Kirgisen:  Zoitselir.  f.  Ethaologio  III,  807. 

5)  ZeiUchr.  f.  Ethnologie  6,  344. 

!'■)  Typisch  für  diesen  V'orst«lluug«krfis  ist  die  hcbräisch<>  Sthonl-Anffiissunp',  dio  icU 
bei  anttercr  UclcgcDhcit  mit  den  entsprechenden  iiulogcmianisehcn  M^thongebilden  vcr- 
gleicheo  sn  können  hoffe. 
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erkunden.  Spürnaffe  xn  sein  und  zu  lioissen  wnr  ihm  ein  Ideal.  Die 
AVflsto  Arabiens  wftre  für  den  Beduinen  jeder  Poesie  bar  gewesen,  wenn 
nicht  die  Spur  seines  Kannfls  und  des  jibgebrocliorun  Zeltes  seiner  Ge- 
Gebten  sich  dem  uvlbcn  Sande  aufgedrflckt  Hütte. ')  Deshalb  ist  die  Er» 
kenntni«  der  FussabdrQcke  bei  den  alten  Arabern  bis  auf  den  iicutigen 
Tag  zu  einer  völlig  selbständigen  Kunst  geworden.*)  Doch  noch  ein 
anderes  Klement  spielt  in  <Ho  Völki-rsitte  mit  hinciii.  fch  hoffe,  es  bei 
anderer  (TPlej^rnhcit  dnrtbun  zu  kr»nTi(»TK  wns  ich  herrits  an  eiiipni  Hoispi«'! 
gezeigt  habe*^\  >\^f^<  (b'r  i'fgriiV  «Ics  lii;^f'ntiims  «Imi  Gcfiilil  «ler  leiblichen 
und  lebendigen  ZugHhorigktMt  dos  hctn-ffendeii  Gt'i^'cnstjuitk's  zum  Menschen 
«rwuchs.  Die  Kraft  <\i'V  Uii-sfn  und  Zwpri;»-  unserer  Siiijen  knüpft  sich 
gewöhnlicii  ait  »Jif  urnnittelbari'  Bt-rührung  ihres  Leibes  mit  ••int;in  kon- 
kreten Besitztum,  das,  abgelegt,  «b  ii  Präger  seiner  magisclicn  Markt  beraubt. 
Im  Aberglauben  ist  die  Vorbedingung  für  ilie  Wirksamkeit  eines  Zaubers 
stets  in  der  l^eniliruug  des  die  Zauberwirkiing  vermittelnden  Din<;es  auf 
blossem  Leibu  gegeben.  Die  subjektive  Eigenart  der  lebenden  Person 
teilt  sich  dem  in  unmittelbarem  Kontakt  mit  ihr  stehenden  Gegenstande 
gewissermasseu  durch  Überströmen  eines  geieügen  Floidnios  derartig  mit, 
daaa  Beaitier  «mI  BeMMenes  sv  mser  b^prlfflkhan  Einheit  venchmoluiu 
Wenden  wir  diese  Idee  auf  die  Fnuepiir  an,  «o  ericennen  wir,  dass  aoch 
•ie,  ond  eie  in  ervter  Linie,  die  Trflgerin  der  gansen  raenscUichen  SuV 
jeIctiYitftt  sein  mnss.  Die  Hpnr  des  Toten  mnts  bei  ihrer  Berllbrong  den 
Leb«iden  töten,  wie  s.  B.  die  sweier  einander  beiaaender  Hunde  Zank 
verniiaeben  muM.^)  Daher  die  in  manchen  Gegenden  Bajema,  so  namentlich 
am  reehton  Ufer  des  Innthales,  TOn  den  fiinxelhofen  faerabfUlhrenden 
Totenw^,  die  ansachliesslich  nur  mit  Leichen  befahren  weiden"),  sowie 
mann^acfae  Zaabergebrincho  der  Gegenwart  In  Bulgarien  nimmt  die 
Hebeamme  am  nach  der  Geburt  das  Kind  auf  den  Arm  und  hftlt 
ein  Sieb,  in  das  sie  die  Fuaslappen  des  Vaters  hineingelegt  bat,  Uber  das 
Kind,  damit  es  -  wenn  es  ein  Knabe  ist  —  dereinst  auch  Vater  werde**) 
Ganz  offenbar  zeigt  sich  hier  das  Bestreljeu,  die  Eigentümlichkeit  der 
Vaterschaft  auf  das  Kind  durch  die  hier  offensichtlich  aus  den  Fusslappen 
herausdestiUierte  Eigenart  ihres  Trftgers  zu  (Ibermitteln.  Zahllos  sind  die 
Getrftnke,  vermöge  derer  man  Heilungen  auszuführen  Torsucht,  indem  man 
dem  Patienten  den  Abdruck  seiner  eigenen  Fussspnr  eingiebt.  Denn  die 
Volksmedizin  heilt  Gleiches  mit  Gleichem.   Die  Hpur  als  Krankheits- 

1)  Vgl.  Jacob,  I-cben  der  vori>1a!iiiHchen  Beduinen  unter  dem  Kapitel:  Kamek 

2)  Ich  Tcrwci?»c  hh  r  ahcrmaU  auf  P.  Sartoris  Arbeit  im  1.  nandc  der  Zeltschr.  f.  Voiki- 
kniule.  Im  folgenden  suid  seJten  liclege  gegeben,  die  nich  dort  bereits  finden. 

8)  Otebiit  «.  a.  0. 

4)  Wnitke  a.  a.  0.  2&3. 

6)  Bararia  I.  S.  412.   HOncbea  lU». 

Ü)  Strausz  a.  a.  0.  2^M. 
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errpsrariii  iiiuss  aiitli  das  an<;e.^tiftt't<!  Liüicil  i^iittnaciioii. ')  S<»  ist  denn 
aucli  die  Fiissspur  dys  Toten  Vdin  hiH-listeii  diag;iiostischen  Wert  für  dei» 
l  berlebendtm  uinl  d«*shalb  dio  IJcimilimig  virstruidlich,  etwa  Staub  odor 
Asche  an  die  Stoib'  zu  streuen,  di»'  uns  sein  ^^  it  dcrei'scheinen  hoffen  od»  ! 
befürchten  lüisst.  Üburaus  instruktiv  ist  in  dieser  liezieluin«:  der  H»Ticht 
jSottrotts  über  die  Erfolge  d«»r  Gossnersehen  Mission  unter  den  Kolhs, 
einer  indischen  Völkerschaft. ')  Der  Tote,  dessen  Körper  man- eben  rer- 
brannt  bat,  wird  tqd  dem  Fahan  (Oberi>rie«tor)^  dem  ToufeUpriester  und 
den  Gäftien  nach  vollendetem  Leicbenschmaua  auf  einem  Pelde,  das  ihm 
angehört  hatte,  gesucht:  „Wo  bist  du  jetxt?  Bist  du  in  der  Chatu  (einem 
aufgestellten  Wasaergeftss)  oder  bist  du  unter  dem  Dornstrauch?'^ 
keine  Antwort  erfolgt«  wendet  sich  der  Teafelspriester  su  den  Umsitzenden, 
die  gemUtltch  ihr  Sukull  rauchen:  ,Nun  was  weiss  ich,. wo  er  ist!*  Jetst 
wend,et  sich  der  Zng  zu  dem  Bauernhause,  das  der  Familie  des  Oestorbenen 
angehört  hatte,  zurück.  Sie  finden  es  verschlossen;  mit  dem  Sioeke  schlagt 
der  :Fahan;  dreimal  auf  das  niedrige  Dndi  und  fragt,  wer  drinnen  ist  Kr 
\f\\\  erforsclicn,  ob  der  Verstorbene  steh  in  seinem  TTau^^e  aufhalte.  Und 
richti«^,  eine  Stimme  antwortet  ans  demselben:  «T<di  bin  hier,  was  bringt 
du  da  dranssen.  bringst  du  Freude  oder  Schmerz?"  Die  Antwort  lauteH 
„Für  Trauer  bringe  i(  h  FnMide'*  -  und  sofort  ötfnet  srrh  die  Thür  und  ein 
Mann,  der  sieh  vorher  lieiitilich  hinter  dieselbe  gestellt  hatte,  tritt  heraus. 
Alle,  der  l'ahan  an  der  Spit/.e.  bücken  nun  in  das  Haus,  um  zu  sehen, 
ob  iu  der  fingerdick  auf  ticm  Erdboden  gestrf uteu  Asche  noch  weitere 

1)  Hier  sfliVi»  oin  paar  beson«l<'r.s  M-pisclie  Erscheinungen  dea  Volks^liiubpus  erwähnt: 
In  Bulirarien  holt  die  Heilkiinstleriu  i^owöhnlirh  vuu  den  Orten,  wo  der  Kranke  in  letzt«-r 
ZHt  go|^aii{;eii.  etirss  Erd«;  remer  Wa»9>»r  aus  dnt  Qncllrn,  an»  denen  er  getrunken. 
Wasser  und  Erde  mengt  sie  xusamnien.  liSH  den  lirei  ülier  den  IJaiich  •rewi.sser  Kräuter 
nnd  wiisclit  dann  damit  den  Kranken.  Den  Rest  giesst  sie  nhrr  d.'n  Ort.  Hon  der  Kranke 
in  letzter  Zf'it  betreten  hat:  Strausz  a.  a.  0.  42i.  iiei  einer  unpenaunten  Kinderkrankheit 
twird  dst  niot  ans  der  Ferse  des  Kindes  diesem  tn  trinken  gegeben:  ebenda  407.  Die 
Heilkünstlerin  legt  aueli  biM  l''  wi^sf^ü  Fällini  v  .ti  dt  in  Heiile  A';rhe  ;nif  die  Erde  uiid 
heisst  den  Kranken  blosslüssig  in  die  Asche  treten:  dann  nimmt  sie,  von  neun  bis  ein* 
nach  rückwärts  zählend,  aus  der  Fussspar  etwas  Asche,  gicbt  dem  Kranken  daron  Sil 
trialien,  den  ttest  aber  giesst  bie  an  einen  Battm  oder  auf  einen  Stein.  (Das  letztere  Tor« 
fa^iren  f;rundct  sirli  jinf  den  sn  w,  it  verbreiteten  .Aberglauben,  djiss  Tii.in  Krankheiten  in 
Bänme  bannen  könne).  Oder  sie  legt  .\sche  vor  den  Uord,  and  auf  dieselbe  eine  Schaofel, 
mit  der  daa  Brot  in  den  Ofen  geschoben  vird.  Nun  treibt  sie  den  Kranken  mit  dem 
Be4*en  über  die  Schaufel  hinweg  und  wihrcnd  sie  ihm  den  Rücken  mit  d  m  Uesen  sehlägt, 
spricht  sie  ein'-  Zaubcrrormi  l.  Dann  geht  der  Kranke  noch  nnmal  filx  r  dh-  f^chaufel 
liinweg.  Nun  wird  die  Schaufel  weggeiiununen  und  die  Asche  untersucht:  wenn  sich 
etwas,  etwa  eine  Koble.  darin  Aodet,  so  gilt  das  als  di«  Krankheit:  ebenda  Der 
letsteire  Gebraufh  beabsichtigt  offenbar,  mit  der  nrotscbanfel,  einem  geweihten  Instru- 
mente —  das  Krnt  und  alb  s.  was  zu  seiner  Rercitung  dient,  ist  immer  lu  ilig  — .  den 
Krankbeit'idämon  aus  dem  Körper  det>  J^cidendcu  iu  der  ^Yeisc  xu  vertreiben,  dass  man 
ihn  aas  der  Vene  des  Patienten  <das  UnglSek  heftet  sich  an  di«  Ferse)  in  di«  Asehe^ 
bannt,  wo  er  sich  irgendwie  bemerkbar  marbcn  muss. 

:!)  Vgl.  Sonntag,  Totcnbcstaltang,  '^Itt, 
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Spuren  enthalien  seien,  als  die  an  der  Thür  Ton  dem  Hanne  herrQhrenden. 
Man  Mt  befriedigt,  als  man  nicht«  entdeckt  »Anf  seinem  Felde  ist  er 
niohft^,-  tagt  einer»  «in  seinem  .Uanae  such  nicht,  wer  weist,  wo  er  ist?*" 
,0b  er  aber  in  der  Nacht  nicht  wieder  in  «ein  Haut  kommt?*'  meipt  ein 
iiiulerer;  ^wo  soU  er  schlafen,  wenn  er  keine  Stätte  gefutidon  hat?*" 
„Gewiss,  ei*  kaun  nocli  koniiueu'*,  bestätigt  ein  anderer  (der  Pahan), 
, darum  macht  die  Asche  glatt  und  bindet  die  Thüre  zu,  dass  niemand 
hineinkomme.'^  Nach  dieser  Weisung  wendet  sich  der  Mann  seinem  Hanse 
SU,  und  aucli  übrigen  tiAst«  zerstreuen  sich.  Kaum  graut  der  Morgen, 
als  fiich  aueii  wchon  vor  dem  Hause  eine  ziemliche  Menge  Menschen  ver- 
sammelt hat.  die  nur  auf  den  Teufelspriester  wartet,  um  das  Haus  zu 
untersuchen.  Die  nächsten  Angehöri;;en  des  Vpr<;torbenen  sind  natürlicli 
am  crsfen  auf  dem  l'hit/e:  acht  es  sie  doch  am  luii  hsten  an,  ob  ilir  Haus 
künftig  Her  Tniniiioliilai/.  «-iiies  (jeisics.  vtolh'icht  eines  br>5«(Mi  Uonga.  Hein 
werde,  od,  r  ol»  sie  weiter  in  FrieUeii  unter  dem  Dache  wohnen  könneo. 
Da  tritt  d«  r  unlit  lmlich  aussehende  Mann  auch  schou  in  den  Hof  und  .  .  . 
isnn  untersucht  der  l'ahau  eenau  die  auf  den  Boden  gestreute  Asche.  Aber 
SU  sorgsam  er  auch  bis  in  den  aussersien  W  inkel  spürt,  er  findet  nichts 
und  erklärt  heraustretend,  der  Verstorbene  müsse  wohl  bei  Singbonga, 
dem  guteu  (iotte  .  .  .  eineu  Wohnort  gefunden  haben,  auf  der  Erde  gehe 
er  nicht  umher.  Die  Freude  der  Angehörigen  ist  gros.s,  und  sofort  gehen 
sie  daran,  das  Haus  von  der  Asche  zu  reioigeu  und  wieder  wohnlich  zu 
nmcUen.*'  —  Deutlicher  als  hier  k&nnen  wir  die  Idee  der  Furcht  Tor  dem 
Toten  und  der  Mittel,  die  Einwirkung  des  Geiste«  eines  Verstorbenen  aus 
dem  Auftreten  von  dessen  Fussspnren  zu  erkennen,  nicht  zu  finden  wfinschen, 
Kin  schöner  Beweis  fQr  den  spontanen  Parallelismus  in  der  Verkörperung 
ethnischer  Elementargedanken  liegt  nun  aber  in  der  Thatsache,  datt  wir 
in  einem  ottpreussisohen  Brauche  ein  ganz  entsprechendes  Mittel  finden, 
der  Geister  der  Verstorbenen  gewissermassen  ansichtig  zu  werden.  Am 
Xeigahrstage  wird  nftmlich  in  meiner  Heimat  die  Ofenbank  fQr  die  Seelen 
freigehalten^  das  Feuer  im  Horde  oder  im  Ofen  angezündet  und  auch  in 
manchen  Gegendon  ein  Licht  die  Nacht  hindurch  brennen  gelassen; 
sodann  Sand  vom  Ofen  bis  zur  Thflre  (oder  auf  der  kuhrischen  Nehrung 
rings  um  den  Tisch  herum*])  gestreut.  Man  erwartet  dann  —  ich  habe 
dieae  Erwartung  mehrmals  aussprechen  hdren  — ,  dass  die  Toten,  welche 
ja  in  den  Zwölften  eracheinen,  ihre  Sporen  im  Sande  zurQcklassen  werden. 
Ganz  unzweifelhaft  verfolgt  das  Streuen  von  Sand  vor  der  Thür  eines 
Totenhauses  denselben  Zweck,  denn  man  erzählt  bei  uns  Sagen  von 

1)  Gerade  im  litauixlien  und  lettische»  AbcrRlaubon  spielt  der  Fuinili<  nti>ch  als 
Opfexherd  für  den  AhocndicDst  noch  eiuc  gewisse  lloUo;  das  auf  dem  Tücho  liegende 
Biot  darf  Dicht  dorch  Verlctsnng:  mit  scbaifea  ImtranentoD  (mthdUg:t  wordmi  Udss 
thafc  dsD  Soden  weh*).  Hrotlmimen  iverdoo  BtillBobVfiigend  den  Ahnen  auf  dio  Erde 
gcwoilbn  II.  IL  w. 
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Geflpeiwternf  deren  Zurflckkominen  man  an  den  FuaaeindrOeken  in  diesem 
Sande  erkannt  h&tte.  So  lügt  «ieh  allea  ssnaammenf  noi  den  Beweis  dafür 
SU  liefern,  dass  man  auf  das  Vorhandensein  und  die  speoifische  verderben- 
bringende Eigentümlichkeit  der  Geister  Verschiedener  Torzfiglieb  ans  dem 
Aaftreten  von  ihrer  Fiissspnr  sehloss.  Ks  fragt  sich  nun:  wie  vemicbtet 
man  dlo  l  iissspur  und  damit  den  Geist  .selbst?  wie  Terhindert  man  die 
Rückkehr  desjenigen,  dessen  Abreise  man  nun  einmal  au  yersOgem  sich 
ohnmächtig  fühlte? 

Königsberg  i.  Pr. 

(Schluss  fol^.) 


Butbemsche  Hoehzeitgebrilnelie  in  der  Bukowina. 

Mitgeteilt  von  Dr.  iL  Fr.  Kaiiidl. 

Die  rutfaenisehen  Hochxeiigebränche  zeichnen  sich  dnrcb  ihre  Mannig» 
faltigkeit,  die  Kahlreichen  Lieder,  endlich  durch  Spuren  altbei^ebracfater 
Rechtsgebrftttcbe  (Kauf  iler  Braut,  Botmftssigkeit  des  Weibes)  aus.  Mit 
der  Gegend  —  Vorgebirge »  Gebirge  (Karpaten),  Flachland  —  wechseln 
auch  einzelne  der  Gebr&uche,  wenn  auch  der  Hauptrerlauf  der  Feier  der- 
selbe bleibt.')  Wir  beginnen  mit  der  Sehildemng  der  Hoohaeit  bei  den 
rutbenischen  Vorgebirglern  (Pidhirjany)  zwischen  Wiinitz  und  Ber- 
bomet  am  Sereth. 

I. 

KiiuliM-  werden  in  ihrer  Unnnhuligkeit  nieuiaU  verlobt.  Der  junge 
Mann  heiratet  erst  nach  errt  iehter  Groasjilhrigkoit  und  naclidom  er  der 
Militärpflicht  Uunügo  geleistet  hat,  »l.  i.  nach  dem  /.urückgelegten  "24.  Lebens- 
jahre. Da8  Mädchen  dagegen  heiratet,  entsprechend  ihrer  körperlichen 
Entwickelung,  zumeist  vom  18.  Jahre  angefangen,  ausnahmsweise  wob! 
auch  fraher. 

Nur  sehr  selten  werden  im  Volke  Ehen  nach  der  Eingebung  des 
Herzens  geschlossen.  Im  allgemeinen  sind  es  KonTenienzehen,  welche 
durch  Vermittlung  der  Werber  {ataroti^)  zu  stände  gebracht  werden,  wobei 
die  beiderseitigen  Kitern  (smity)  bestimmend  einwirken.  Ihnen  fftgen  sich 
die  Brautleute  ziemlich  willenlos.   Die  Werbung  (swatanie)  besorgen  stets 


1)  l'är  »las  Ziist.iii'lfküininim  <\cr  im  fiitL'i-n<li'n  mitp^'teiltiri  SainrnlnM:,'  von  ITochieit- 
gekräuchuit  bin  ich  dem  Horm  Kunsi&torialrat  A.  Mauastyr»ki,  ferner  den  Herren. Ffarreni 
Orsmatovici  nnd  Kotaritxemk  «n  besonderem  Duke  verpflichtet. 
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die  Freonde  des  Yaten  des  Brftatigsms  oder  die  Freunde  de«  letsteren, 
wenn  dessen  Vater  nioht  mehr  lebt  BeTor  man  cor  Werbnng  sobreitet, 
findet  rameist  erst  ein  Familienrat  statt 

]>ie  Werbung  findet  gewöbnlieh  im  Herbste  naeh  der  Ernte  statt 
Zn  diesem  Zwecke  kommen  die  Werber  in  das  elterliche  Hans  der  in 
Aussicht  genommenen  Braut  xur  Abendaeit  und  bringen  daselbst  ihre  Ab- 
sieht zum  Ausdrucke.  Die  Eltern  des  Bräutigams  und  dieser  selbst  sind 
nicht  angegen,  um  sich  nicht  der  etw^gen  Absage  persdnlich  auszusetzon. 
Das  Mädchen  wird  höchstens  der  Höflichkeit  we<>^eu  um  ihro  Einwilligung 
befragt.  Nachdem  die  Werber  von  den  Eltern  des  ^fädchens  die  Zustimmung 
erhalten  haben,  wird  dem  von  den  Wei  iM  rii  mitgebrachten  Branntweine 
zur  Bekräftigung  des  Jawortes  (jtioxeo)  fröhlich  zugesprochen.  Ohne  die 
Bewilligung  der  Kltorn  kommt  selten  eine  Ehe  zn  stände;  das  Volk  hält 
eine  solche  Verbindung  für  nnznlassig  und  unglücklich.  Xur  wenn  die 
Eltern  tot  sind,  verfügen  die  grossjährigen  Kindor  froi  nXwr  ihre  Hand, 
während  dir»  nundorjährigon  durch  dio  Vornnindschatt  beschränkt  wordon. 
Gewöhnlich  heiratet  der  ältostc  Sohn  uiitl  die  älteste  Tochter  y.nvor;  nur 
wenn  die  siltcron  heiratsunfiUiiLr  AwA.  Lrehen  ihnen  die  jüni^ertMi  vornn. 
Dagegen  ist  die  Heirat  der  iniliiiilichfii  ( Jc^ctuvisttT  diiroh  jeno  der  weih- 
lichen  ujid  inngekehrt  tiirht  hehiiulort.  Zumeist  licirateii  jungt-  Ij-iite  aii'- 
demselben  Orte,  die  deinsclbeu  Bekenntnisse  und  derselben  .Nationalität 
angehören.  Ttiter  Blut>.vei wandten  ist  gemeiniglich  die  Eho  erst  im  0.  Grade 
gestattet,  am  li  üi»vatterschaften  gelten  als  kaiu<ni>rh*'  llindeiniss«».  die  auch 
vom  Volke  streng  beobachtet  werden.  Eine  Verlobung  wird  nur  in  den 
zwingendsten  Falh  n.  etwa  bei  Krankheit,  unsittlichem  Lebenswandel  und 
dergl.  rückgängig  gemacht  Ist  ein  Teil  an  der  Lösung  des  Verlöboisees 
•chnldig,  so  leistet  er  dem  anderen  Teile  für  die  etwa  bereits  aafgelaufenen 
Kosten  Ersatz. 

Schon  beim  Trinken  des  8i<wo  wird  auch  aber  die  Aussteuer  der 
Braat  (dre^ra)  und  Mitgift  (imno)  der  Brautleute  verhandelt.  Die  end- 
gflltigen  Verabredungen  darflber  werden  Tor  dem  Hochzeittage  durch  die 
beiderseitigen  Schwiegereltern  getroffen.  Mitunter  wird  ein  schriftlidior 
Heiratsrertrag  geschlossen.  Bas  Midchen  erhält  g«iröhnlich  die  häasliche 
Ausstattung,  Kleider,  Wftsche«  Bettzeug,  eine  Trohe  («(ryntia),  Geld  und 
Viehstflcke;  nur  Äusserst  selten  werden  Grundstöcke  dem  Mädchen  als 
Heiratsgut  gegeben,  weil  diese  in  der  Kegel  den  mftonliehen  Erben  zu- 
gedacht sind. 

Zwischen  der  Werbung  und  der  Hochzeit  {wvtili/)  verstr^dcht  gewöhnlich 
ein  Zeitraum  von  sechs  Wochen,  wahrend  wt  l«  lier  die  Vorberoitungon 
getroffen  worden.  Durch  den  Ertrag  der  Frnchtfechsong  ist  der  lyundmann 
um  diese  Zeit  im  stände,  die  te^tigen  Auslagen  zu  bestreiten.  Natürlich 
sind  die  Vorbereitungen  nach  ilen  Vermögensverhältnissen  sehr  verschieden. 
In  jedem  Falle  sucht  man  aber  das  Möglichste  za  leisten.   Im  Hause  der 
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liraut  wird  für  diest»  «lie  längst  vorboreitoto  Aussteuer  volleudot;  der 
Hräuti<>^ain  besorgt  sich  iieuo  Fostkleiiler.  Hierzu  kommt  die  Vorboroitung 
<b'r  (üesehcnko.  Der  Bräiitiii'ain  {NiolndcJ)  beschenkt  das  Mädchen  mit 
irdbon  iiourn  SrictV'lii  {zunti  rzobuti/,  und  mit  einem  weissen  Kopftuciie 
(^pokri/irtilfi).  mn  zsveiten  1  Indizfittair  den  Kopf  der  Hrnut  bedeckt. 

Die  Braut  (^mvlodu)  dagegen  beschenkt  ihn  ii  Hräutigum  mit  tüuciu  ikuh-m 
Heinde  und  einem  Hal.stucho.  Anssiidt  iii  iiulss  <lie  Braut,  weiiu  sie  in 
das  Haus  des  Hräutigams  eingeführt  wird,  liir  den  Schwiegervater,  di*^» 
Schwiegermutter  und  die  Anverwandten  des  Bräutigam.**  beliebige  (jiesciienke 
initbriu^cn.  Für  die  Hochzeit  werden  ferucr  ein  oder  auch  mehrere 
Schweine,  sowie  Geflügel  gefüttert  uud  gescklaehtet.  In  der  Mttfale  wird 
Getreide  gemablen.  Dann  wird  mit  dem  Priester  verhandelt.  Auch  ver- 
g:isBt  man  nicht,  rechtzeitig  mit  den  Musikanten  einig  zu  werden,  denn 
otme  diese  ist  eine  rechte  Banemhocbzeit  undenkbar.  Bemerkt  muss  noch 
werden,  dass  diese  Vorbereitungen  sowohl  im  Hause  der  Eltern  des  Bräutigams 
als  der  Braut  vor  «ich  gehen,  weil  die  Hochzeitfeier  in  beiden  stattfindet. 
Schliesslich  gehört  zu  den  Vorbereitungen  auch  die  Wahl  der  Trauzeugen, 
d.  i.  des  Brautvaters  (fia^lm)  und  der  Brautmutter  (matka);  ferner  die  der 
Brautjungfern  (druikt),  welche  die  Braut,  und  die  der  BraatfQlirer  (dru:b^)^ 
welche  den  Bräutigam  zur  Trauung  begleiten.  Dru'di  und  druiby  bedienen 
auch  <!if  f Inste  beim  Hochzeitmahlo.  Schliesslich  gehören  zum  Hochzeit- 
zuge der  Braut  und  des  Bräutigams  einige  junge  Bursche,  welche  Jiojat^ 
heissen. 

Am  Vortage  der  Hochzeit  sind  bereits  alle  Vorbereitungen  getroffen. 

Im  Hause  der  Braut  \vird  an  diesem  Taire  gegen  2  l  hr  nachmittag* 
der  Tisch  in  die  I^liftf^  des  Zimmers  gestellt,  mii  einem  weissen  Tisclitm  !te 
gedeckt  und  darauf  zwei  T?roto  ikIim'  ein  |»aur  Kolatsclien mit  ciiimi 
Sfössel  Sulz.  ilani'lxMi  eine  inltMir  Srhiisscl  vnl|  si'h<"»n<>n  iTHHici'^riluH  gestellt. 
Die  Braut,  auf  das  Schönste  gekleidet,  i  iwiiitct  ihre  1\ raiiztdjungfeni, 
welche  bald  im  Soiiutaiisstaate  «Tscheinen  niui  Jiach  der  üblichen  lierzlicheii 
Begrüssung.  di«'  Braut  in  ilirr  Mitte  iichmenil.  sich  zum  Tische  setzen, 
liieiiiuf  wird  ila.s  auf  dcui  l'ischi'  i)ftiiidli(die  luiuu'rgrün.  welches  zum 
Brautkränze  bestiiuun  ist.  ausgewäldt.  .sortiert  un«l  sorgfältig  geputzt 

Nachdem  dies  geschehen  ist,  erscheint  die  Mutter  der  Braut  im  Zimmer, 
setzt  sich  nieder  und  legt  ein  Polster  auf  ihren  Sehoss.  Über  demselben 
beginnt  sie  dann  die  geputzten  Blätter  auf  ein  rotes,  wollenes  Band,  jfoiHeka 
genannt,  aufzunähen.  Hierbei  wird  gesungen: 

Oj  zdencnliij  barwinku,  0  grünes  ImmcrgrUu, 

Kopnwalam  tia  na  ryaka.  Ich  kaufic  dich  am  KingpUls, 

Zamykalam  tia  a  skryiiku»  Verwahrte  dich    m  Schrank, 

A  teper  tiu  ruszu  .  Jetzt  taste  ich  dich  an 

Tuj  zaplakaty  uiuszu.  Und  muss  wcinea. 

1)  Dos  sind  knckfönntj;  gcfloebtcnc  Kuchon  aus  Weuonflwhl. 
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Hierauf  ab«i|^ebt  die  Matter  die  Arbeit  ihren  nflchsten  Freundinnen 
znr  Fortfflhrunj;.  Dieio  singen  hierbei: 

Oaj  mamko  hotka  Gieb  Mflitercben  die  Nadel 

Taj  nytka  z  szouko,  Und  den  Seiden Tnden, 

Zaczonaty  vrinoczok  AM/ufiingcn  das  Kriinzlcin 

Mo^utii  na  hotouku.  Der  ßmut  fürs  Köpricin. 

Der  Kranz  wird  mit  Flittergold  verziert;  ist  er  schliesslich  fertig,  so 
ifrird  gesungen: 


De  so  (lihi,  , 
'l'ii  dt'  sc  podiht 
Moioiluji  mnty: 
Czomn  nc  prys(upyt 
Taj  nc  wikupyt 
Winoczok  wid  awaazocsok. 


Wf)  ist  denn, 
.Tii  wo  ist 

Die  Mutter  der  Uraot? 
Wamm  kommt  sie  nicht 
Und  kaoft  nicht 

Das  Krünzlein  Ton  den  Nählcrinnen? 


Die  Matter,  welche  inzwischen  ihren  Haosfranenpflichten  nachgiii 
erscheint  nan  wieder  nnd  muss  den  Kranz  von  den  Angehörigen  gegen 
«ine  kleine  Gabe  anslösen,  wobei  gesungen  wird: ' 

Oj  my  winky  szyly  0  wir  haben  Kiünzc  iirenUht 

Taj  holoczky  polomyfy,  Und  die  Ktidclchon  zerbrochen; 

Trobu  nnm  hroszi  daty.  Man  muss  uns  Geld  geben, 

Szoby  holky  pokapawaty.  Damit  vrir  uns  Nadeln  kaurcn. 

Hierauf  wird  die  Braut  von  der  Mutter  frisiert;  inzwischen  wird 
gesungen: 

Stawajko  ridna  mamko  na  stilczyk 
Taj  dosishny  iz  swobka  hrebinczyk, 


Zaczosuty  rosu  kosu  pid  winczyk. 

Body  moja  rosa  kosa  majaiy, 

Tf  bndysz  ridna  maty  plakaty, 
Bo  nc  budy  komu  rano  wstawaty, 

Na  horodi  zilieczko  potywnty, 
Bodysx  mamko  polywaty  samiija 
To  piznymy  taj  ranymy  zoriamy 
Toj  baatyroy  i  dribnymy  ctozamy. 


Steige  Mütterchen  nur  den  Schemel 
Und  reiche  vom  Deckbalken  den 

Knmni  hornh. 
Zu  kämmen  den  l)london  Zopi  für 

den  Brautaehmnck. 
Mein  blonder  Zopf  wird  glünzcn, 
Du  Matierchcn  wirst  weinen, 
Denn  niemand  wird  zum  Frtth- 

aufstehen  da  sein. 
Im  Garten  die  PQanzen  zu  begiessen. 
Du  selbst  Mütterchen  wirst  begiessen 
Am  Abend  und  am  Morfjcn 
Mit  dichten  kleinen  Thräncn. 


Dabei  wird  der  Kranz  von  Vater  nnd  Mutter  auf  den  Kopf  der  Braut 
gelegt  und  der  Braut  Glilck,  Gesundheit  und  langes  Leben  gewünscht. 
Hier  wird  gesungen: 

Czomu  molodcäka  ne  tniysz? 

Die  bilszc  diwoczkou  ne  budysz, 
JJiß  wcczirnc  hülianieczko  zabndysz. 


Z  parubkamy  na  rozmowi  nc  budysz. 


Warum  trauerst  du  Briiatcben  nicht? 

Du  wirst  nicht  mehr  Mägdelein  sein. 
Die  Abenduntcihaltung  wirst  du  ver- 
gessen, 

Mit  den  Burschen  wirst  du  nicht  mehr 
plandem. 
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SchliossHc}i  winl  dor  Braut  und  den  Krunzelmädchen  je  ein  Kolatschcn 
an  den  rechten  Ann  gebunden.  Ist  dies  alles  geschehen,  so  wcrdon  Rratit 
lind  Kranze]  jiinL>f"<M-n  ins  Dorf  ausgeschickt,  um  die  Hochzoitgästo  persöulicl» 
einzuladen.  Sio  siinl  hierl»ei  von  Mnsikant(Mi  begleitet:  auch  Hranntwoiii 
und  Kolatsclu'ü  \ver«len  mitgetragen.  iiei  den  Vornelimjsten  wird  d»»r 
Anfang  gemacht;  gewöhnlich  geht  man  zum  i^farrer  zuerst,  weil  er  in  der 
(Semeinde  der  Angesehenste  ist.  Nachdem  die  Gäste  geladen  sind,  ver- 
sammeln sich  alle  und  setzen  sicli  zuni  Naihünahle;  während  der  Mahlzeit 
worden  Geschenke  zwischen  Braut  und  Bräutigam  ausgetauscht. 

Inzwischen  hat  sich  im  Hause  der  Eltern  des  Bräutigams  ganz  Äiiu- 

liebes  zugetragen,  wie  ioi  HaoM  der  Bniit.  Aach  der  Bräutigain  hat  mit 

Beinen  BrautfUhrem  die  GAste  geladen,  die  »ich  am  Abend  in  seiner  Blteni 

Hanse  versammeln.  Nnn  schickt  die  Braut  dem  Bräutigam  durch  ihre 

Bojaren  ein  Hemd  und  ein  bu  diesem  Zwecice  eigens  ausgenähtes  Tfichel 

(jteefwMla).   Beim  Empfange  dieser  Sachen  wird  gesungen: 

Nasza  sorocska  is  samobo  tenn.  Unser  Bernd  ist  ans  reinem  Fiacbs, 

Massi  czobofy  ix  MOjasn,  Unsere  Stiefeln  aus  Saßanledsr, 

Nasza  soroczka  iz  eoroozkamy,  Unser  Hemd  ist  mit  Stickereien, 

Naszi  czobitky  u  pidkmkamy;  Unsere  Stiefel  «5ind  eisenbcschlagen : 

Naszu  soroczku  swoszoczky  szyly,  Unser  Hemd  uidUeii  die  Nühterintien. 

Nassi  esobitky  sseweseki  szyly.  '  Unsere  Stiefel  die  Schuster. 

Der  Bräutigam  flbernimmt  diese  Gaben  und  &U  Gegengeschenk  über- 
mittelt er  der  Braut  ein  Paar  gelbe  Stiefel  und  ein  weisses  Tuch  {pokryicalo), 
"Während  die  Brant  diese  vom  ßränttgam  gescliickten  Gaben  empföngt, 
wird  gesungen: 

Taj  rychtoj  se,  motoda,  rychtuj  se,        0  ricbtc  dich,  richte  dich,  Brant, 
Taj  w  ionti  csoboty  uzuj  se.  Ziehe  die  gelben  Stiefel  an, 

Tttj  wozmy  wsi  worohy  pM  nohy,  Nimm  alle  Feinde  unter  die  Füsso. 

Szoby  se  wstupyJy  z  dorohy.  Damit  sie  aus  dem  Wege  weichen. 

In  diesem  Austausche  der  Geschenke  besteht  die  ganse  Wechsel- 
beziehung zwischen  dem  Bräutigam  und  der  Braut  an  diesem  Tage.  Darauf 
wird  in  beiden  Häusern  getrennt  dii'  ganze  Nacht  getanzt,  gescherzt  un<l 
gelacht.  Dieser  Polterabend  wird  rutliexiisch  y,zav}odmy*  genauut.  Er 
Ündet  gewidmlich  an  rincin  SjunstaL^  statt. 

Am  niieiiöten  Morgen,  zumeist  einem  Somitag.  wird  früh  der  Feiertags- 
Staat  angelegt  Im  Hause  der  l'rant  und  des  Bräutigams  finden  sich  ge- 
trennt die  Gaste  und  die  W  ürdenträger  bei  der  Hui  hzeit  ein.  Letztere 
erhiihen  kleine  Sträusscheii  aus  Imniergrünblättern  mit  Schaumgold  ver- 
ziert (Jiu'itkie).  Hierauf  werden  Au>ralten  getroffen,  um  in  die  Kjtche  zur 
Trauung  zu  gehen.  Zu  diesem  wichtigen  Gange  erbittet  sich  die  Braut 
dnrcb  einen  eigens  dasu  bMtellten  Redner  den  Hegen  der  Eltern.  Dieser 
wird  folgendermassen  erteilt.  Die  Eltern  setaen  sich  auf  eine  Bank,  auf 
dem  Schosse  Brot  und  Sals  haltend;  die  Braut  kniet  vor  ihnen  nieder^ 
während  der  dazu  bestimmte  Redner  folgendermassen  spricht: 
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Es  kniet  eure  Tochter  vor  Gott,  vor 
Vater  und  Mutter,  uiul  Iiittot  um  den 
Segen;  vielleicht  hat  sii-  euch  einmal 
t>eleidigt,  erzürm,  euch  nicht  gehorchi 
oder  eneh  nicht  OenUgc  ^than;  des- 
halb bittet  eie  «oeh,  ibr  m  Teneihen 
mid  eie  sn  ecgnen. 


Frylditluuy  donika  wena  percd 

Hobom,  pered  otecm  i  matercu.  i 
prosyt  0  blahoslovvenie:  mo/e  oim 
was  koiy  ukuryla,  hniwula,  iw  ala- 
cbah  «bo  ne  dohodyte,  to  prosyt 
WM,  «by^y  ptomaaly  i  jrji  blaho- 
elowjly. 

Nach  dieaor  Anrede  eegnen  die  Eltern  die  Brant,  indem  eie  iltten 
Kopf  mit  Brat  nnd  Bala  bwthren,  rie  kOaeend  nod  nmamend.  Naeh 
dieaeni  nimmt  die  Matter  die  Braut  bei  der  Hand  und  umgeht  den  in  der 
Hitto  des  Zimmers  stehenden  Tisch  dreimal,  dieselbe  mit  Woihwasser 
beaprengend  und  ihr  Weizen  unter  die  Fflsse  streuend.  Darauf  riininit 
<Iie  Braut  Abschied,  indem  si(>  den  KUern  die  I fände  küsst.  und  schickt 
sich  sum  Gange  sur  Kirche  (d.  i.  zur  Trauung)  an.  Hierbei  wird  gesungen: 

8tupj)u  iDoIodenka  iz  poroha:  Das  Brüutchen  trat  von  der  Schwelle: 

Rawaj  moni  mo'yn  nianiko  zdorowa.        Lobe  wohl  mir  mein  Mütterchen. 
Taj  perszyj  raz,  nioludenkn.  pers/.yj  ra/       A'or  allem,  mein  Brüutchen.  vor  allem 
Poklooy  sia  mojij  niamci  do  stu  raz, 
Do  bobato  twoja  mamka  IcielHiwala, 
Dokj  sjch  poklonin  sia  doeaekafau 
Diakaju  tobi  mojamamko  za  twij  chlib, 
Szn.s  mcnc  wyhoduwnJa  na  »ej  swit. 

JSun  erfoljft  dii-  AI)faljrt  zur  Kirche.  Die  Braut  besteif^t  mit  den 
Knmxelmädchen  und  der  Braotrouttor  die  für  sie  bestimmten  Wa^^en;  die 
Ütere  der  Brautführerinuen  trägt  ein  mit  Federn,  Bftnderu  und  Blumen 
ge8chmfickti>6  Tannenbäumehen.  Die  anwesenden  Frauen  werfen  der  Braut 
in  den  Busen  Zucker,  Brot,  Salz,  Knoblauch  und  (Jeld:  Zucker,  damit  ihr 
das  Leben  süss  sei;  Brot  und  Salz,  damit  der  Hausfrau  o8  nie  «laran  fehle; 
Knoblauch  al>  Schutz  gegen  Zauber;  endlich  daa  (ield  als  Wahrzeichen 
künftii;eii  KiMciitutiis, 

Auf  dem  Wege  zur  Trauung  wird  ge8un;;en: 


Neigedieh  dem  Mütterchen  hundertmal. 
Weil  CS  viel  dem  Mtttlerchen  gekostet 
Bis  CS  diesen  Dank  erlebte.  [bat, 
Ich  danke  dir  Mütterchen  für  dies  Brat, 

Dnss  du  mich  aufgezogen  hast. 


A  u  ncdiliu  luno 
More  ae  rozihraio; 
A  ne  more  tote  braje, 
Ale  soDce  se  knpsje; 
To  ne  soncc  sc  kopige, 
To  molodyj  potopaje 
Ta  na  mofodu  ])okrvkaje: 
»Molodyczko,  hoiuboczku, 
Batoj  mene  e  »«mal"  — 
««Ta  ne  moja  tota  wola, 
Ratuwaty  tebe  z  nioria, 
Ani  czouna,  ani  weala. 


Am  Sonntag-Morgen 
Wogte  das  Meer; 
Nicht  des  Meer  wogt, 
Sondern  es  badet  die  Sonne; 
Es  badet  nicht  die  Sonne, 
Es  sinkt  der  Bräutijxam  unter 
Und  ruit  der  Bruui  m: 
„Brüutchen,  Tiiu beben, 
Rette  mich  ans  dem  Meere!**  — 

hüngt  nicht  von  mir  ab, 
Dich  zu  retten  uus  dem  Meere, 
loh  habe  weder  SchifT,  noch  Kader, 
Alle»  hat  diT  Stunn  fiUlülsrt."'^ 


üse  buria  taj  widneala."* 
Also  singend  gelangt  mau  bis  zur  Kirche.    Hier  \vir<t  Halt  t'emacbr 
mid  auf  das  i^sobeinen  des  Bräutigam«  gewartet,  wenn  er  nicht  schon  da 
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ist;  denn  anch  dieser  hat  sich  inzwischen,  begleitet  Ton  den  Seinen«  na» 
dem  elterlichen  Hanse  znr  Kirche  anfgemacht.  Sind  BrAntigam  nnd  Braut 

erschienen,  so  •<:e1icn  beide  in  die  Kirche,  wo  sie  das  Sakrameni  der  Kli«» 
«mpfangen.  Nach  der  Trauung  begiebt  sich  die  Brnnt  (wieder  ohne 
BräuiigAiiK  dor  mit  den  Seinen  zunächst  ins  elterliche  iians  zorflckkebrt) 
mit  ihren  Angehörigen  in  die  Wohnung  ihrer  Eltern  snrflck.  Auf  dem 
Heimwege  winl  gesungen: 

Oj  my  u  ccrkwi  buly,  0  wir  wuron  in  der  Kirche, 

S/izo^  my  tarn  wyfiify?  Wns  hüben  wir  dort  {feschen?  , 

üwa  winci  im  stiuci.  Zwei  Kriin/e  am  Tischchen. 

Motüdym  na  liolouci.  Den  iiraullcuicn  iim  Kupfc. 

A  popc,  popc%  ba(ko  nasjc,  0  Pope,  Pope,  V9terehen, 

A  popc  jich  i  xwinrsatt.  Da  host  sie  getraut, 

•      Dwojc  dity  /  mc/.y  nas.  Zwei  von  unseren  Kindern,  » 

Odnn  deliaiko  N.  Kin  Kindchen  N.  N.,  , 

Druhii  N.  N.  Das  andfo  N.  .N., 

A  dinkujeii)  po)»uczkov\y,  Wir  dankea  dem  Pfatrerlein, 

Swomu  batiräkowy,  Unserem  Vaterlein, 

nas  ne  zabaw^rv  Bass  er  ans  nicht  ourhiclt 

Nc  bohato  u  nas  prawyu,  Und  \nn  uns  nicht  viel  forderte, 

Lcsz  züutuho  rzf'irwonoho  Nur  cuun  Dukaten 

Wid  paiia  muluduho.  Vom  tieirn  iiruuü|j^ni. 

nie  T^raut  wird  von  ihren  Kitern  am  Eingans:^  des  Haur*e>  mit  Brot 
und  Salz  <  in|ifaii.r('n.  worauf  sie  7wisrhpii  ihren  Krauzelniadchen  nebst 
den  üi)riL:"Mi  Anj^eliörigen  /nm  Tische  sit  Ii  s<  f/,t.  Auf  diesen  wird  aucii  der 
Hoch/.t  iiKauiii  irestellt.  Während  'gespeist  wird,  kommt  der  Bräutigam 
mit  scim  !i  Aii::<'lhii igen  in  doji  liofraum  des  Haui^i  s.  Sobald  n»au  l»ei 
der  Tatel  der  liraut  hiervon  Kunde  erlndten  hat.  wird  daselbst  gesuuifen: 

Oj  slij  ziütiii  7.n  \vf>roty  Steh,  o  Sch\V!Cjren?ohn,  btOter  dem 

Nil  zoleni  paporoty!  Am  grünen  Famkrautl  [Tborc 

Taj  naj  na  Üa  snitok  tde,  Hsg  aaf  dich  Schnee  fallen, 

Taj  naj  na  tia  metil  mete  Mag  Schnecatnrm  dich  umwehen 

Tu  na  koni  woroniji  Und  die  schwätzen  Pferde 

Taj  ni»  dru^by  moiodijt.  Und  die  jungen  BrautlUhrcr. 

Während  das  Lied  gesungen  wird,  schickt  der  im  Hofraum  wartende 
Brüntigam  seine  Bojaren  mit  seinem  Kolatseheo,  den  er  am  rechten  Ami 
getragen  hat,  zur  Braut,  welche  ihn  gegen  den  ihren  austauscht.  Darauf 
treten  die  Brautfahrer  ius  Zimmer  ein  nnd  kaufen  die  Kranzelmftdchcn 
i;egen  kleine  BetrSge  aas,  d.  h.  sie  l>ewegen  die  KranzelmAdchen  von  der 
Heit{>  der  Brnnt  zu  weichen.  Andererseits  erlialten  die  Brautführer  von 
den  Brniiiiiiailchen  ebenfalls  kleine  Ueschenke.  Bei  diesem  Auskaufen 
wird  folgendes  gesungen: 

U  nas  dm2ba  krasnyj  Unser  Brautführer  ist  schttn 

lak  niisia«'  jasnyj  Wio  der  tioHc  .^fnnd. 

Posiahne  w  kyszcniu  Er  greift  m  die  Tasche' 
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Tai  wytiahne  hros/.yj  /meniu,  Und  zieht  (.'ine  Handvoll  GeW  honius. 

T.i  ne  innoho,  dni/bo.  ne  maobo,       Nicht  viel,  liiiiiitlührer,  nicht  viel, 
L\'ä£  udnüliu  czcrvvonohol  Bloss  ciueii  Dukaii^n! 

Hierauf  verabschiodüu  sich  die  Kroiise^juugferu  von  dar  Braut,  wob«i 

gesungen  wird: 

Zaptakuk  druxeczka,  Das  Bruutmüdcben  brach  inThruneo  aus, 

Zaphka}y  obi:  Beide  Branimätk^^  weinten: 

«Cy  ne  ial  se  widdawaty  «Thttt  dir  nicht  leid  sn  heifaten 

Towatynko  iobi?"  Oeflüiiün?** 

,„0j  cy  iaJ,  cy  ne  tal,  ...Ob  es  weh  thnt  oder  nichl, 

Ne  budu  kuznty,  Ich  werde  es  nicht  sa^fCn: 

Juk  sc  budesz  widdawaty,  Weun  du  dich  verehelichen  wirst, 

Tohdy  bodeez  sontf.**  Dann  wirst  dn  es  wiewn.*** 

liudlich  verlassen  lirautführer  und  Kranzelniädcheii  das  Zimmer.  Au 
die  Stelle  der  Knuisvlmädcben  setzt  siob  uuii  der  jAngste  Brader  der 
Braut,  oder,  wenn  ein  soloher  nicht  da  ist,  der  näcliste  jüngste  minnliebe 
Verwandte.  Ist  dies  geschehen,  so  tritt  der  Brftaügam  mit  seinen  Gisten 
ins  Zimmer  ein,  nfthert  sieh  dem  Tisehe  und  kauft  tou  dem  eben  erwlhnten 
Anverwandten  der  Braut  diese  für  einen  geringen  Betrag,  ffieranf  wird 
gesungen: 

Oj  tatar,  bmtczyk,  tatur  0,  ein  Tatar,  Brtfdevohen,  ein  Tater 

Prodau  sestra  sa  talar,  Verkanfle  die  Schwester  fUr  einen  Thaler, 

Rosu  kosu  za  szustak,  Den  blonden  Zopf  für  ein  Seohserl, 

Ruuiniane  lyczko  taki  tak.  DasrosigeGesichtchen geradezu  umsongt. 

Sodann  stehen  alle  vom  Tische  auf,  nur  die  Brautmutter  mit  der 
^raut  bleiben  sitzen.  Letztere  verschleiert  ihre  Augen  und  beugt  das 
Hanpt  über  ihren  Kolatscheu.  Eines  der  angesehensten  Familienglieder 
Tiimmt  sodann  das  auf  dem  Tische  stehende  Hochzeitbänmchen  in  eine  Hand 
und  reicht  die  andere  dem  Bräutigam;  dieser  pri^rciff  die  Hm  1  eines 
dritten  u.  s.  w.,  bis  nUc  Hfichzoitgäste  eine  Kette  bilden,  üüu.  umgehen 
sie  den  Tisch  dreimal,  wobei  gesungen  wird: 

Xa  kulyno<'7ci  dwi  jahidoaki,  AufderSchnteballstaudosindzwoiUeeren. 

Rozszyriaj  swalu  chatu  Erweitere  Vater  deine  Hütte 

Tnj  kalynowi  stiiiy,  Und  deine  WSnde  ans  Scbneeballhols, 

Ssoby  bojury  siiy;  Damit  die  Bojaren  niedersifMn; 

Sify  boj&ry  sdy,  setzten  sich  die  Bojaren, 

Ai  se  idrehndky  stinj.  Das»  die  Wände  sitterten. 

Beim  Umgehen  des  Tisches  berflhrt  der  Brftutigam,  wfthrend  er  bei 

der  Brant  die  awei  ersten  Male  vorbeigeht,  den  Sehleier  derselben.  Beim 

drittenmaie  hebt  er  den  Schleier  auf  imd  setat  sich  neben  seine  Brant. 

Nun  wird  gesungen: 

Oj  zietiu,  sietio  emberiu  (?)  0  Schwiegersohn,  Schwieireisohn 

Wiwvw.tj  rantuch  z  paperiq.  Wickle  aas  dem  Papiere  das  Handtooh, 

Tii  i>ukryj  swoju  dru^ynu  Bedecke  deine  Gefährtin 

l  rozwesety  rodyno.  Und  eriieitere  die  IVumUa. 

Z«lvckr.  d.  VaniM«  t.  V«l1nli«B<l«w  IMl.  IS 
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Wlhrend  dieses  Lied  ;408ung«'ii  wiril.  wickelt  der  I?i ilutijLram  ein  Btüok 
-weisse  Leinwand,  welche  er  mitgebracht  bat,  aoseiDander  und  flbergieht 
diese  dem  jüngsten  Bruder  der  Braut,  von  welchem  er  diese  vorher  gekauft 
batto.  Dieser  breitet  sodann  die  Leinwaii.l  nuf  zwei  einjährige  Schosse 
▼©n  eiaem  Weidenbiiuin.  hebt  sie  mittels  der  Stöckcheii  in  die  irr>be, 
schwenkt  sie  hin  und  her  und  bedeckt  zuletzt  mit  der  Leinwand  ib'U 
Kopf  der  Braut.  Die  Weidenbaumschosse  werden  gleich  in  kleine  Stücke 
zerbrociicn.  Hiorniif  wird  gegessen,  getrunken,  gespasst  und  gelachL 
Schliesslich  wird  gesungen: 

,0j  blysnala  koliasocdia  na  mosti,  ,Anf  dei  Ikiii  ke  wnrüe  ein  Wäglein 

fiii'htbar, 

A  8ZCZ0/.  lolo  nioja  mamko  m  hosti>"  Wuts  lur  Gaste  sind  das  Mütiercheu?" 

„„Oj  do  tobe,  mij  synocsku,  do  tebe,  „„0  sa  dir,  mein  SOhnehen'),  zu  dir, 

Chocint  tebe  waiety  «id  mene.*"  Sie  wollen  dich  von  mir  nehmen.** 

„Cy  ja  tobi  mamko  ne  detyna,  „Bin  i<  Ii  nicht  dein  Kind,  Mütterchen. 

Cy  ju  lobi  po  8zozyro»ty  ne  robyia»  Hab«'  i<  ti  dir  nicht  redlich  gearbeitet, 

Szo  ly  meae  dujysz  priczki  Das»  du  mich  weg  giebst 

Protyu  niczki."  Da  die  Nacht  naht?* 

Wahrend  dieses  (losaüLT" "  srhit  kt  sich  (ii  r  Bräutigam  an.  mit  Aw  Braut 
in  das  Hans  sf'in<^r  l".ltt>ni  zu  zidifü.  Aiieli  die  Ansstfin'r  der  Braut  wird 
auf  dem  \Vai;i'ii.  dcii  dif  l>rauil('ute  hetvtit^j'n.  mitgenoaimen.  Die  Braut 
nimmt  Alix  hird  vuii  ihren  KIkm-u.  von  welchen  »ie  mit  gebrateneu  lliihm-ru, 
Kolats(]i(M),  Brot  un<l  Schuap>  vergehen  wird,  damit  sie  nicht  mit  Icereu 

« 

lländtti  zu  den  Seliw  ioefifrelteru  komme. 
Beim  Weggehen  wird  gesungen: 

Ne  pliicz  moja  mamko  za  tnnoju,        Weine  nicht,  MtitteiThen.  um  mich, 
Ta  ne  wsc  ja  zaberaju  z  sobojo,        Ich  nehme  nicht  alles  mit  nur, 
Lyszaju  dribni  tlozy  po  stohi  Ich  lasse  kleine  ThrSam  beim  Tiscbe 

A  hnsti  slidy  po  dworin.  Und  zahlreiche  Spuren  im  Hofe. 

So  zieht  die  Braut  unter  Sang  und  Klang  mit  dem  Bräutigam  un«l 
begleitet  von  allen  ihren  Hocbaeitgftsteo  mit  Ausnahme  ihrer  Eltern,  velelie 
EU  Hause  bleiben,  bei  A<m  Sehwiagerelteni  ein.  Yor  der  KingangsthQre 
wird  foltrendes  gesungen: 

ütwory  aiamko  nowyj  dwir,  öffne,  Mütterchen,        utjue  Thor, 

Wedemo  tebt  nevistocsku  w  twij       Wir  fuhren  das  Schwiegertöchterchen 
dim,  in  dein  Hans, 

ütwory  mamko  wikonce,  öffne,  Mütterchen,  die  Fenster, 

Wedemo  tobi  newistocskn  jak  sonce.     Wir  fahren  dir  das  Töchterchen  wie 

eine  Sonne. 

Die  Eltt  rri  des  Bräutigams  kommen  entgegen,  empfangen  ihre  Schwiesct  r- 
tochter  mit  Brot  und  Salz  und  laden  sie  mit  dfn  lihriq^en  ansrfdarigtcn 
Gästen  ins  Zimmer  und  zugleich  auch  zum  Tiache  ein,  au  dem  die  früiieren 


1)  Darantor  ü>t  die  braut  zu  vcrsteheu. 
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schon  sitzon  Ks  wini  sodann  Iu8ti<^  ge;;:e88en  und  gesecht.  Dazwischen 
wird,  wie  üliriiinivi  auch  schon  Im  Hause  der  Braut,  getanst.  Der  Tanz 
findet  auf  dem   Hofe  oder  -   bei  schlechtem  Wetter  —  im  gerftamigen 

Voriianse  statt,  denn  die  Stube  bi'  tct  hierfür  keinen  E;nmi.  Es  sei  auch 
noch  erwähnt,  dass  Braut  und  Bräutigam  stets  auf  dem  Ehrenpiatae  bei 
Tische  sitzen,  also  unter  der  Oatwand  des  Haoaes,  an  welcher  auch  die 

Heili^enbiKler  hän<;en. 

Nach  Mitternacht  oder  mich  frst  irf^il'fn  'rai^fsaiihriieli  M*''hMtnt  die 
Brautmutter  dio  Brautleute  in  eine  eigen»  hierzu  vurlieieitete  Sciiiafkaiuiiier. 
Beim  Auskleiden  ist  der  Bräutigam  der  Braut  behilflich,  worauf  diese 
zuerst  das  Bett  ln-steiirt.  Am  nächsten  Murgen  dürfen  die  Brantleute  so 
Innije  die  Si  lilaf  kaiumer  nicht  verlassen,  al«»  bi««  sie  von  der  Brautmutter 
wieiler  ubgtdiuli  werden.  Nachdem  dai»  juui;ti  Ehepaar  sieh  in  die  Kannner 
zurnckgezügeu  hat,  begebeü  «ich  dio  Gaste,  auch  dio  Brautmutter,  nacli 
Haust'. 

Am  nächsten  Mur^on  gehen  die  Brautfülirer  zur  Braulniutici,  um  sie 
in  das  Uoehzeitshaus  zu  geleiten.    Auf  dem  Wege  singen  sie: 

Szczastywa  hodyna  hodynoczka  oastatu  Das  glücixliche  Stündchen  ist  gokümmen. 
Kotodenka  za  matkoa  pislata,  Die  jange  Frau  bat  um  die  Mutter  geschickt, 

Pishittt  cztery  koni«  pietej  wiz,  Sie  schickle  vier  Prerde«  aU  fBnfteo  den 

Wagen, 

A  szeatobo  finnanecxka,  azoby  matlta     AU  sechsten  den  Fuhrmann,  damit  er  die 
prewiz.  Matter  bringe. 

Z  namy  rontoczko,  i  namy  Mit  uns  Mütterchen,  mit  uns 

Na  katynow!  nnny,  Auf  den  Schlitten  aus  Schneeballholz, 

Xa  kedrowi  mosty.  (  ber  die  Brücke  aus  Cedernholz, 

Do  swoich  finiu  u  hosti.  Zu  deinen  Kindern  zu  Gast. 

Die  Brautnuitter  wird  bei  ihrer  ,\iikunir  auf  das  l'reundlichste  em- 
pfangen und  begiebt  sich  allsogieieh  /u  den  Brautleuten  in  die  Schlaf- 
kanimer.  Nun  erfolgt  durch  die  Brautmutter,  oder  nindi  durch  die  nie 
Ite- leitenden  Weibej.  die  Feststellung  der  bis  zur  Brautnacht  bewahrten 
Juugfrauliciikeit  der  jungen  Ehefrau.  Ist  diese  festgestellt,  so  wird  im 
Hufe  doh  Mauses  eint-  ret.'  Fahne  anfge|»llan/,t.  Dies  geschieht  auei»,  wenn 
der  Bräutigam  selbst  hihou  früher  die'  Blume  gepllückt  hat:  er  verrät  eben 
dann  den  Mangel  der  Braut  nieUi.  Findet  dagegen  der  Bräutigam  sich 
getäuscht,  so  wird  zwar  die  Gültigkeit  der  Ehe  nicht  bestritten,  wohl  wird 
aber  das  junge  Weib  häufig  allgemeinem  Spotte  preihgegebon.  So  schiebt 
man  ihm  bei  der  folgenden  Fwttafei  einen  Löffel  mit  einem  Loche  iinter^ 
aingt  Spottlieder  u.  dgl. 

Wenn  die  jungen  Eheleute  unter  Leitung  der  Brautmutter  die  Schlaf- 
kaxnmer  rerlaasen,  wird  gesungen: 

W  ichody  mc^odetika  iz  komory,  Roniin,  o  junge  Frao,  aoa  der  Kammer, 

Fokazy  swoje  tyczko  rodowy.  Zeige  dein  Oesicbt^en  der  Familie. 

12* 
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Hierauf  werden  sie  in  das  Gastzimmer  gebracht.  Hier  wird  die  Frau 
ihres  juiif^fräulichen  Kopfschmucke»,  giordane  genannt,  entledigt,  von  der 
Hrautimitter  frisiert  und  ihr  Kopf  nach  Weiberart  mit  einem  Haadtuche 
eingewickelt.    Dann  setzt  mau  sich  zu  Tisch. 

Auf  dem  Tische  sind  neben  anderen  Ess-  und  TrinkTorrftten  zwei  mit 
roten  Bändern  aneinander  gebundene  Plascbeu,  pamei  szepe*)  genannt, 
nebst  zwei  Scbnapsgldsem  uufge^teUt.  Nun  werden  die  Kolatsehen,  welche 
Bräutigam  und  Braut  während  der  Hocheeit  am  rechten  Arm  getragen 
haben,  in  kleine  Stäckehen  serbrocben,  auf  einen  Teller  gelegt  und  mit 
Honig  CLbergossen.  Sodann  wird  ein  aweiter  Teller  mit  Weisenkömem 
gefällt  und  inmitten  derselben  jene  sswei  Schnapsgläschen  aufgeatellt.  Die 
Braut  gieaat  nun  aus  den  xwei  mit  roten  Bändern  verbnudenen  Flaschen 
in  die  Gläser  den  Scfanaps  ein,  und  bewirtet  die  0ä8te  nach  der  Reiben- 
folge ihrer  Wünle.  Jeder  muss  beide  Gläser  leeren,  dem  jungen  Ehepaare 
hierbei  Glürk  wünschend;  sodann  legt  jeder  eine  kleine  (v.iho  in  Geld  fflr 
dasselbe  nieder.  Die  anwrseiiden  Frauen  spenden  auch  Flaohs,  Leinwand^ 
Kopftacher  u.  dgl.  Diese  Gaben  heissen  pouneeia,  und  der  ganse  Vorgang? 
wird  prajnj  genannt. 

Ist  die.se  Cerenionie  zu  Endo,  so  winl  wieder  gexecht  nud  gegessen. 
Schliesslich  boi^t'ljcn  sich  alle  Gäste  nach  Hause. 

Am  (liittL'ii  Tage  lachen  dir  Brautlcnto  mit  Kolatsehen  und  Salz  7-umi 
l'farror,  um  diirdi  rituell  vorgeschrieboue  Uebete  sich  Gottes  Segeu  zu 
erflehen.    So  iMidi^jt  iüe  Hochzeit. 

iSuii  bringt  tiio  junge  Frau  die  nächsten  Tage  mit  den  haiislielien 
Beschäftigungen  zu  Si»»  ordnet  ihre  Wirtschaft.  Ihren  Mädchonsclnnuck 
und  ihren  Hrautkranz  bewahrt  sie  als  teure«  Vermächtnis  für  ihre  Xach- 
kommen  auf.  Eist  am  Sonntag  werden  dann  gewöhnlich  die  ersten 
Besuche  gemacht  uud  zwar  zuerst  bei  deu  Eltern  des  Mannes,  dauu 
beim  Brautrater  und  bei  der  Brautmutter,  endlich  bei  den  Eltern  der 
Frau.  Bei  diesen  Besuchen  bringt  das  junge  Ehepaar  Brot,  Salz  und 
Branntwein  sum  Geschenk.  Dass  «diese  Besuche  mit  Belnstigungeu  und 
Schmaueereien  Terbunden  sind,  ist  selbstverständlich.   Diese  Sitte  heisst 

Das  TermOgen  ist  unter  den  Eheleuten  gemeinsam  und  wird  „unser 
Gut  (natz»  dcbroY  genannt  Die  Frau  beansprucht  als  ihr  frei  verfflgbares 
Taschengeld  etwa  den  Erlös  von  Geflügel,  Eiern,  den  Verdienst  Tom 
Spinnen,  Weben  und  Nähen.  In  ihre  häuslichen  Geschäfte  darf  sich  der 

Mann  nicht  mengen.  Die  Ehe  (mahrHsfu-o)  gilt  dem  Volke  fftr  unauf- 
Idslich.   Ehebruch  wird  zumeist  verheimlicbt.  — 

1)  Die  gvpanrt«n  Fl«teh«n  (nuniniseh  fipa  -  Flsscb«). 

2)  Dies*'  Hezeiclmun^'  dürfte  doch  mit  iDii«iiietj  =  w«cluelii,  also  hier  Qsgenbesach 
«istAtten,  sasammeBhaDgcn. 
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Am  ächlnise  mag'uocü  bemerkt  werdeOt  dass  in  den  HocbEeit<;e1)räuchßii 
«ine  Änderang  eintritt,  weun  die  Motter  der  Braut  tot  ist.  In  diesem 
Falle  wird  statt  der  ersten  fünf  Lieder  folgendes  gesungen: 


Dibrowa  wetd^ja, 

Szo  u  tobi  pniu  iTinoho« 
Zctennho  ni  odnoliu. 
Hej  inotoda  moiodenku, 
6so  n  tebc  roamia  mnoho, 
Ridneukoji  ni  oilnoji. 
Twoja  tnaty  w  hrobi  leftyt^ 
Nu  cliiost  njl<i  derzyt, 
U  iiolia  prosyt: 
,Fusi)  inene,  Bu/.i',  domiu, 
Swoje  ditto  ^rideij 
Taj  na  posab  ponuiety/ 

Oj  tani  Iiuiy.  nc  lataiy, 

L'zc  twoje  diua  ui)raiy. 

Ubraly  jeji  jak  kwitoczku 

Posadyty  serUoczku. 

Oj  no  nwes  Int  rid, 

Ne  wsia  tut  rodenocaka, 

Piszliu  wnrnnu  w  czutn  stOFOnu 

Po  ridnu  rodytioczku, 

Piftztiu  sencciu  w  seru  zuumeciu 

Po  ridnonica  sestrecin. 


Grosser  Eichenwald, 

In  dir  sind  viele  Stämme^ 

Keiner  ist  aber  irriln. 

Hei  du  junges  BriintchCMi, 

Viele  Mtttler  sind  hier  renammelt, 

Aber  nicht  deine  leibliche. 

Deine  Mutter  liegt  im  Orsbei 

Halt  die  liündc  Ubers  Krena  geschlagen 

Und  bittet  Gott: 

„La»8  micli,  Guil,  nach  Huusv, 

Mein  Rind  in  Oednnng  sn  bringen 

Und  dasselbe  iinaanstatten.'* 

0,  dort  sind  Menschen,  nicht  Taturen, 

Sie  hahnn  schon  dein  Kind  ung-okleidet, 

Sie  schmückten  es  wie  ein  Blümchen 

Und  liesscn  die  Waise  sich  niedcrseUMn. 

0  hier  ist  nicht  der  ganie  Stamm, 

Nicht  die  gunze  Familie, 

Ich  werde  dii'  Krabe  in  d ie Fremde schlchen 

Nacii  der  leiblichen  Fantilie, 

ich  werde  die  Meise  in  die  kalte  Erde  senden 

Nach  dem  leiblieken  Schwesterdien. 


Czeruüwitz  in  der  Bukowina  (Österreich). 

(Schlads  folgt.) 


Yon  dem  deatschen  Grenzposten  Lusern  im  wälschen 

SfldtiroL 

Vora  Karaten  Josef  Bacher. 
(Fortsetraag  vua  Zeitschrift  XI,  ;it.) 


'21.  Di  alt  un  di  jau  strfa. 

Vor  hiindart  jär  is  da  j,'nv^st  an  alta 
vn  hü  m  küt,  ke  s'  is  a  stnu.  In 
aal  hauh  ta-si-da  gi'vvi^ft  alää  on  oidar 
nS  d.'U  saT  haus  is-da  g-'Wf  ^t  *s  ban^^ 

TO  sain  sun.  Disar  -nn  hat  gjhat  a 
jnM-»s  dfarnl'.  on  di'z.i  diarnl^  is  herta 
gant     ^luT»  bet-dar  uöna. 


21.  Die  ultc  und  die  junge  llexe. 

Vor  hundert  Jahren  war  eine  Alte, 
von  der  allo  sagten,  sie  sei  eine  Hexe. 
In  ihrem  Hause  wohnte  sie  alieia  und 
nnterbalb  bei  ihrem  Eianse  befand  sich  das 

i  Ii  res  Sohnes.  Dieser  Sohn  hatte  ein  junges 
'roeliterchen .  und  die,-es  Miulelu'n  kam 
stets,  um  bei  der  Urossmutter  zu  schlafen« 
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Bacher: 


Balama»  «n  a  mal  's  dfarnb  hat  gi- 

wärnt,  gge  A>  nniia  is  aug^^stunt  un  is 
<;ant  nus  m  liau>  on  dena  is  ht^rkent 
n  siiUia  wttiir;  on  bäl-da  Da-hut-^«ilat  das 
säflla  weiar,  di  nöna  is  gant  b»dnim  in 
»Q  di  stobj,  on  asä  is-'s  g»Sfg<)t  a-n 
^tta  mSl. 

Un  "II  im  strya;;  's  diaraU  hat-si 
widar  g<>h^art  äostiaD  un  '$  dfaral»  is 
angsi^stant  is  ö  on  ia-ar  n&gant  ans 

haos  on  se'm  hat-'s  g^8«7gy,  ggc  in  üntar 
»n  hr-art  is-da  a  lo.x,-  on  in  n  iliza  lox 
SÜn-da  g«i\vi;.-^t  ii  kiitrt  ill'la,  un  di  iinn.i 
ia  gant  on  (,li;at  g^'mist  bi't-an  üi>ran 
ISfl  ntdar  ^n  a  ttl9l»  on  lai  hat-a^^  g^- 
h^art  ^paa  brantl(n),  on  dena  hat-s.>*s<> 
npmrar  s^^sr-g'i::.  Un  is  is  gunt  on  (10. it 
^'nuiup  <»n  ai.sra  löfl  on  (h)at  g>ini»t 
nidar  .^n  ühU^  bö-da  hat  g^mist  di  nfina 
on  dena  ia-'a  lai  g-'hyll  on  is  gtxnt  pa 
k^n»x  *v  ^  volkn^D.  Dena  ia  h€r- 
kent  a  f-aUla  wi'lar,  on  bdl-da  nS^hat- 
g-dal  '«  wt'far  hat-'s  g-*vunt*t  d*  n<1na 
oa  dena  sitin-sa  g-^ki^'art  b^drum  p^t- 
nand^v  on  sain  gant  pa  kem-'x  nidar. 
'a  diarnb  hat-a^  S'BfgCr  l^ds  (n  häba 
i^-^tant  asö,  un  di  nöna  hat-'s  hi-g'- 
swOag-t,  on  dena  hat-a'-»»  g^ilirnt  to 
mäxa  di  »tria. 

In  an  tdgi»  *n  vätar  von  dfarnb  is- 
«n  darkrankt  »«n  oggfs  on  er  hat  g  'ifiaft 

^n  vetrrfnnrjfj  on  a  pär  nnin^n,  b<i-da- 
sa-n-^n  voi-tiun  iia  n  riy.  nn  krtnnd  r 
hat  net  darke-ni,  bas-vor-an  brata-da 
bat  dar  ogg«.  On  dfsar  man,  d^^r  TJitar, 
bat-*e-rfn  köt  ^n  diarnl'*,  on  *a  diaml^ 
hat  köt:  dasei  is  nixt,  i  p'.sr'-m  hol 
I  m  oggN,  on  is  kcnt  äu  -^n  hau«'  v«'» 
dar  nuua  ou  d^^r  ogg^  is  lai  g^'wör^i  g-^- 
annt  Un  alöra  d^r  vÄtar  hat-'s  g'v<*r.;t 
bta-s  hat  g4fcnt  to  pvsra  *o 
ogg>,  on  's  diarni'  hat-'s- -n  köt,  bia»'s 
hat  g'tänt,  on  d  r  vatar  is  daisräkt  un 
is  gaul  on  (h)at-'s  köt  >>n  faf  on  hat 
köt,  dar  s^gat-'a  llabar  tyat  sai  kiu, 
baa  to  vfaa,  gge  *a>is  a  Ktna,  nn  aldra 
hat>ar  köt  dar  faf:  „Jä,  a  sdUla  sfixan 
iV»  bol,  an  ai*>do-'a  wil  md^an  .^ter'm, 


Da  eines  Abenda  merkte  daallSdcbenr 

dass  die  Grossmutter  aufgestanden  und 
in  die  Küche  hinausgegangen  w;ir,  worauf 
dann  ein  schreckliches  Gewitter  heran- 
zog; als  dann  dies  aehreckiicho  Gewitter 
nachgelaaaon  hatte,  kam  die  Grosamntter 
wieder  in  die  Stube  surttck.  So  geachah 
es  einifro  Abende. 

Einmal  hotte  das  Mädchen  sie  wieder 
aufstehen,  und  auch  das  Mädchen  stand 
auf  und  ging  ihr  nach  hinaus  in  die 
Küche  und  sah  dort,  wie  unter  dem 
TTerde  »mp   loch  war,  und  in  diosom 
l.ocliL'  l)ctiind(>ii  sich  »Mtio  ^f(Ml^'e  lliiflcin, 
und  die  üiussiuutter  ging  hin  und  rührte 
mit  emem  eiaemen  Löffel  drin  in  einem 
Häflein,  und  zugleich  hörte  es  sie  etwa» 
brummen,  und  dann  sah  es  sie  »ii  bi 
mehr.    I'nd  es  ''dns  Mädchfn'-  gtn;^  hm, 
nahm  den  eisernen  l-öffel  und  rührte  im 
HSflein  drinnen,  in  welchem  <üe  Gross- 
mnlter  gertthrt  hatte,  und  schwebte  dann 
empor  7.nm  Schornstein  hinaus  und  fuhr 
hinauf  in  die  Wolken.     Darauf  brach 
ein  abscheuliches  Un  welter  herein,  und 
als  es  nachgelassen  hatte,  fand  daa  Mäd- 
chen die  Qrosamnter  and  beide  kehrten 
mitsammen  zurück  zum  Schornstein  hin- 
unter.   Das  Mädchen  nnito  es,  solches 
grethan  zu  haben,  aber  die  Grossrauttcr 
beruhigte  es  und  lehrte  es  die  Hexenkunst. 

Eines  Tages  erknmkte  dem  Vater  dca 
Mädchens  ein  Ochse.  Er  rief  den  Tier- 
arzt und  einit,!'  Männer,  die  briin  Vieh 
etwas)  verstehen,  und  keiner  erkannte, 
was  für  eine  Krankheit  der  Ochs  habe. 
Dieser  Mann,  der  Vater,  sagte  es  dem 
Töchterchen,  und  das  Mädchen  sprach: 
.Oh,  das  macht  nichts,  icli  lu  ile  den 
()rh«en  schon"  und  frintr  iiinaiil  in  das 
Haus  der  Grossmuttcr  und  der  Ochs  war 
sofort  gesund.  Der  Vater  fragte  es  dann, 
wie  es  gethan  habe,  den  Ochaen  an  heilen, 
nnd  das  Mädchen  erklärte  es  ihm,  wie 
CS  gethan  habe,  tnnl  der  Vater  erschrak 
und  ging  hin  und  sagte  es  dein  Priester 
und  bemerkte,  er  sähe  sein  Kind  lieber 
tot,  als  zu  wissen,  es  sei  eine  Hexe.  Da 
sat^te  der  Priester:  „Ja,  eine  miasiiche 
Sache  ist  dos  allei-dings,  und  wenn  du 
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]irD<^<»  U  b(a  da  baft  co  tflana:  E>t 
kim-  '  I  to  paixtft-'s  un  zo  borixta- s 
un  dn  Mitanto  bor^at  g^Iäb.'t  (g'^wännp) 
an  kysl  wäsar,  on  dena  bak-bar-s  a 
pial#  an  z(^ani,  on  d^na  I$*-bar- 
8  nidar  un  das  Iftlw  wisar,  on  M*m 
>ti'rb^t-'8  b^t^n  atlasan  t^at.  Un  asd 
lia'm  -  sa  g#täntf  on  'a  diaml^  ia  ^ 
ftorb*it ') 

Deou  saia-sa  gunt  z'  s$ga  vo  dur 
nßna,  on  b&*m*v  ne(d)iDlkr  g^YoniA, 

sf,  n6      oggfi  »n  ^tol,  an  nimar- 
nn~>ar-andarst  hä'm-8tt  n^l  E^^^K  ^ 
iifioa,  nii  *n  oggif. 


•  ä  zum  Stetten  bringen  willst,  lehre  ieb 

dich,  wie  du  zu  thun  hast:  Jetzt  geh  ich 
hin,  es  {^<'icht  zu  hören  und  zu  versehen, 
und  du  bereite  indessen  einen  Kessel 
laues  Waaaer,  dann  sobnetden  wir  ihm 
ein  bisachen  in  eine  Zehe  and  legen 
es  dann  in  das  laue  Wasser  liinrin.  und 
dort  stirbt  es  dann  riiics  !?anrtk-ti  Todes. 
So  thaien  sie,  und  das  Madc  licii  starb. 

Dann  gingen  sie,  um  bei  der  Qro8>- 
mntter  Kachsehan  an  balleo,  nnd  fanden 
weder  sie«  noch  den  Ochsen  im  Stall, 
und  nimmer  mehr  haben  sie  die  Grote* 
mnlier»  oder  den  üdisen  gesehen. 


2'2,  D$r  man,  bö-da  hat  vork^aft 
di  sr>al  <n\  taiivl. 

In  an  str^ax  is-da  g-'w^f't  a  juuar 
man,  bö-da  not  hat  ixAmi  lust  zo  arbata. 
an  zo  giana  zo  petia  hat-ar-a^  g^tscrop. 
Ott  vö  dmsd  hat-ar  net  g»wiBt,  bfa  so 
tlhma,  so  g^wuiapVi-en  s*  esa.  On  «r 
<»n  an  mäl  bAt-ar  g^rQaft  'n  taUvl,  as- 
ar-'n  pren  gelt.  On  dar  taüvl  ig  kcnt 
on  hat-<'n  g^'preöiii  an  f?ak  vol  jfeit  un 
hat  küt:  „Da  ban-»-dar-Kan  g^preuo  an 
aak  vol  gelt,  ma  onw  dfaa  geli  wil«» 
h&'ffl  dai  sChI  on  las-d#  n6  d&  zw^anvk 
j  ir,  on  dcna  kira-^  to  ncma-s^.**  Disar 
arm  man  hat  Jtg'nump  *s  sjelt  von  taiivl 
ua  is  g9W(;.Ht  aldar  lu.^t9  zo  häba-'s. 

Bdl'da  palii  sain  fosg^w^Bt  di  zw^an- 

S-k  jär,  dur  man  hat  Ag-heft  to  TOrta-8' 
von  taUvl,  un  aldra  hät-ar  ^«rann  an 
tüan»  «^••rPYt. 

in  un  mäl  is-ur  gunt  -tn  di  kirx 
(h)at  g^pit^t  u«ar  Ltaba  Vran,  aa-8*-^n 
helf.  Döna  is-ar  gant  htiam.  BAl-dar 
is  gi^w^Nt  hdam,  is^^n  aäagant  dar  taHvl 


22.  Der  >fann,  welcher  die  Seele 
diMu  Teufel  vorkuuft  hat. 

Einmal  war  ein  junger  Mann,  welcher 
keine  I  nst  zu  arbeiten  hatte,  und  betteln 
zu  gehen  schämte  er  sich.  Daher  wusste 
er  nicht,  wie  er  ndk  das  Essen  ?erdieneti 
konnte.  Er  rief  nun  eines  Abends  den 
Teufd,  auf  dass  er  ihm  Geld  bringe.  Der 
Till  (VI  kant  (wirklich)  und  brachte  ihm 
cnien  Sack  vnll  Geld  und  sajrte:  _Da  halt" 
ich  dir  eineti  Sack  voll  Geld  gebrachl, 

aber  um  dieses  Geld  will  ich  deine  Seele 

haben  und  (ich)  lasse  dich  noch  zwansjg 
Jahre  hier;  dann  aber  komme  ich  sie  zu 
holfn  "  Dieser  arinr  Mann  nahm  daa 
Geld  vom  Teufel  an  und  war  ganz  troh- 
Uch,  es  SU  besilsen. 

Wie  die  cwansig  Jahre  bald  am  waren, 
Bug  der  Mann  an,  sich  zu  furchten  n>r 
dem  Toufel  und  b^ann  dann  reeht- 
schullen  zu  leben. 

Eines  Abends  ging  er  in  die  Kirche 
und  bat  unsere  liebe  Frau,  dass  sie  ihm 
helfe.  Sodann  ging  er  beim.  Zu  Hause 
angekommen  ging  ihm  der  Teufel  su  und 


1}  Diese  li(>cli5t  boudtirbare  Ansicht  übet  die  Gewalt  eiued  Vaters  \md  Mitwirkung 
«iaes  Priesters,  deren  Obereifer  das  Kind  in  Torliegeader  8sg»  zom  Opfer  fiel,  wird  heut- 
Stttage  vun  nit  inaml  iii'Ou  f<  •itgfhalten,  WSS  sbcr  uicht  auäschliesst,  dau  die  Sage  all 

geschichtlifliL'  Tliat-ai  lu:  L^i  i^iaubt  wird  von  so  mani  h-  n.  ln  -umli  rs  ftltorcn  Frauenspersonen. 
Ks  dfirftc  bei  dieser  Öage  wohl  dio  £riuueruiig  an  die  hcxeiiprozease  vergangener  Zeiteu 
tf  ittigenaaieea  sich  noeh  erhalten  haben,  litt  der  Erwihitung  der  Belebte  (und  Konunnnion) 
im  geigeairibt^en  Stücke  dürfte  auch  die  Drohang,  oder  mitunter  blosse  Neckerei,  zu- 
san)ni»^ii)»Hnir«'n,  womit  häutig  kleine  Kiinli  r  tlireckt  werden:  „Pait,  i  ind^-di  psixtn 
vuQ  faf!"  -  Warte,  ich  lasae  dou  rrientcr  koiiuiien,  um  dich  Bdebt  su  böroa! 
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Bacher: 


un  fh)at  kdt:  „l  8i'-8  kc  "s  (ilat-dar  ant 
zo  häba-mar  vork^aft  dai  .st-al.  nut  lu- 
san,  's  is-dii  nn  uns.  b('>-(la-(lar  mdg- 
heiraii:  i  liüs-dtir  nü  zun  si  m  lag.',  on 
dem  kim^,  on  as-do  yt^ttat,  wütvl 
gx>la-da  sain-da        muin  giii,  senk-»- 
dar  als-'s  $reU,  bi«-d'-»-dar  han  ge't.  on 
las-dar  da?  söal  ü."    Dar  man  is 
wöHt  lildar  lü?t<  to  hyara  asö,  on  hat 
fty:^nump  s  wort  too  tallvl 

Bal-da  vort  sain  g.'wv^t  drai  tng-', 
dar  man  hat  widar  hr^ft  zu  vortu- 
st, umbrüm,  dar  hat  nct  jr^wist,  bia  zo 
tfiana  to  glana     gärt  von  taUvl  zo  zela 

Balaiiiiiid  is-ar  gtint  pa  ««/gj  von  lant 
aus,  un  (h)at  bokent  an  alts  waib^.  On 
(iisa  alt  hat-'s-.n  itg^kcnt,  ko  dar  hat 
Vpas,  bd-d'—n  grat  li.z,  on  si  Imi-  ii  g-»- 
vörtt  afgs,  wäa-w  hat,  nn  dar  man 
hat-'s-ar  köt.  ^Ben  be»",  hat-B^  köi  di 
ah.  ..I>al-do  ni\t  andnrst  hast  zn  säina 
u-aur.*,  du  vür;-td)<*  nixt,  un  las-nw  tUan 
tni  to  z^la  di  ys'^g'f. 

Dana  dar  man  gant  htiam  on  da 
alt  ia  6  gant,  hö^t  hat  g«hat  to  gtma. 

Bal-'s  is  g'Wö>t  aba.H  .»n  köm-n  d> 
naxt,  d^  alt  is  gant  to  kyava-n-ar  a  ptsl> 
pigl  on  deoa  is-s*  gant  hujim  an  (h^at 
oU  gi^trent  di  ziax  von  p^t  un  dena  ia> 
8 '  bop^It  ru  s'  dnlr^irKt  Obriwt,  on 
dena  is-s>  y-^b^-glt  Cg'W^glt)  in-^n  d* 
v<;d^rn  von  pvt.  Bal-s-*  is  auvarkont 
von  vyd^rn,  bälrmä  net  darkt'nt.  be-  s-is 
a  rögl  ddar  bis -vor- a  vix  'a-is,  un 
asö  i8-a#  gant  in-<»n  gärt  von  taüvL 

A  wiiila  sp^tar  is  -  ar  zöagant  dar 
taüvl  un  (h)at  ITg^snivkl  diza  dink  nn 
(h)at  küt:  „In  mam  gärt  säin-da  naün- 
unafinz'k  w^^la  on  i  pin  gant  hintar 
un  vtir  vil  tSH,  ma  a  t6h  saula  dink 
hiin-^-da  um  g-sögg",  on  dt'-na  is-ar- 
s  jr^kf'art  un  (h)at  köt  ggan  giirtnar; 
^Siiugj-da  di'za  dink  bil-^  net,  ä*-do- 
mar-'a  SrOarstt;  las-.^s  gian  bmtar  on  vtlr, 
b(Va  bil,  on  ttta-d^-^n  net  Ivua!*  od  dena 
dar  taüvl  ig  gant  na  saini»  <>n  dar 

gartnar  is  gant  ta  ärbata. 


sagte:  ^Ich  seh's,  dass  es  dir  leid  thiit 
mir  deine  Sode  verkauft  zu  haben:  je- 
doch höre,  e«  K'if'bt  noch  ein  Ding^,  das 
dir  helfen  kann:  ich  lass  dir  noch  sieben 
Tage  Zeit  und  dann  komm^  ieb,  und  wenn 
du  wetsst,  wie  riele  Weglein  in  meinem 
Garten  sind,  schenk'  ich  dir  das  ganze 
Geld,  welches  ich  dir  gegeben  habe,  uihI 
lasse  dir  aaeb  deine  Seele. Der  Mann 
war  gana  fröhlich,  aolcbea  an  hSren  und 
ging  auf  das  Wort  dea  Tenfela  ein. 

Als  drei  Tage  vorbei  waren,  fing  der 
Mann  wiederum  an  ?iph  zu  fürchten, 
denn  er  wusste  nicht,  wie  er  in  den  Garten 
de«  Teufels  gelangen  könnte,  um  die 
W^  an  Bahlen. 

Nun  ging  er  durch  die  Strassen  des 
Dorfes  und  begegnete  ein  altes  Weib. 
Diese  Alte  sah  es  ihm  an,  dass  er  etwas 
habe,  was  für  ihn  misslich  sei,  und  fragte 
ihn,  waa  er  habe,  und  der  Mann  teilte  es 
ihr  mit  ^Nun  nun",  sagte  die  Alte,  „wenn 
du  nichts  anderes  hast,  traurii;  /u  sein, 
so  fürchte  dich  nicht  und  lass  mich 
machen,  die  Wege  zu  zahlen.'* 

Aladann  ging  der  Hann  heim,  und 
auch  die  Alte  ging  ihre  Wege. 

Sobald  es  Abend  war  bei  Anbruch  der 
Nacht,  ging  die  Alte  sieh  ein  bisschen 
üarz  zu  kaufen,  und  dann  ging  sie  iieim, 
trennte  den  Bettflbersng  auf  und  beatrich 
aicb  (mit  Pech)  von  au  ontarrt  bia  ku 
Oberst  und  wälzte  sich  dann  in  den  Bett- 
federn  Wie  sie  von  den  Federn  heraus- 
kam, kutinie  man  nicbt  erkennen,  ob  daa 
ein  Vogel,  oder  waa  für  ein  Tier  ea  sei, 

 und  so  ging  sie  in  den  Teufels- 

garten  hinein. 

Eine  Weile  später  ^-ing  ihr  der  Teufel 
zu,  roch  dieses  üitig  an  und  sagte:  „In 
meinem  Garten  sind  neunnndneunaig' 
Wogleiu«  nnd  ich  bin  (darauf)  fttr  und 
um  gegangen  vielmals,  aber  so  ein  ab^ 
««cheulichrs  Dinir  h.iL"  ich  nie  j^eseheti  • 
Dann  wemit  le  er  sich  iiml  sa^'le  /.um 
Giirtner;  „Schau  du  dieses  Dmg  will  ich 
nicht,  daas  da  mir's  anrtihrst;  last  es  fflr 
und  nm  gehen,  wo  es  will  und  thu  ihm 
nichts  zu  leide!"  Dann  yingderTeufel  seine 
Wege,  und  der  Gärtner  ging  zu  arbeiten. 
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Üul-Sii  vort  suin  g^w^.^t  al'  p^ad', 
da  alt  is  gant  Icrüblaiu  flu  irfifan  f:\tar 
von  gärt  on  denn  i»-s^  uug''>tant  un  is 
g»nt  hiani.  Dahüam  faRWt-<-da  g^TunUt 
»a  man  sn  püto^),  s^ga,  h^B*  4p<ui 
hat  g.'taiit.  On  si  alora  hat-'n  köt,  wiis- 
dii  hnt  küt  (lur  tuUvJ.  Uo  ür  18  bdam- 
Kitnt  uldur  lu^t'. 

Bäi-da  dus  sain  g^w^nt  di  «i'ni 
dar  taOvl  is  kent  on  hat^n  g'tY^nt  z* 
s^ga,  br-dar-s  w^ost,  wia»l  w?g'  lia 
säin-da  sain  gfirt,  un  dar  man  hat-'s 
g^wist  '''fjwöasti  titi  'h'sit-'s-^n  küt  Un 
ul(»ru  dar  laüvl  is  dar/iirnt'y  un  (b}at 
Torrläsxt  'n  man  vn  da»  tiattla  dink, 
bo>da  is  g^^w^Mt  ^n  sain  gäii,  ma  's 
hat-'>n  ni.xt  incar  g^holft,  ombrüin  dar 
man  hnt-'s-'U  kÖt  g-räd^,  biavl  w$gi> 
säm-da  gärt. 

On  dar  tattvl  is  vdrtgant  Mrnan'  nn 
(h)at>8'  m'mar  g'^lai  s^gn  von  man.  On 
dar  man  hat  g.>nüzt  's  gelt,  bo-d'-ar  n«~> 
hat  g^hat,  un  (h)iit  g'  tant  g-rext  un  Iviit 
»(•'hoin,  dar  altn  un  is  äui^orkent  a  güa- 
tar  brivatar  mun, 

23.  Di  irfit. 

In  an  ^tr^ux  is-da  g-^wn^t  a  juuoa 
nattgas  par  HpAsan,  nn  i'n  an  mal  saio- 
Sa  gunt  z'  §töra,  un  -'ii  pvt  a^-sa  sain 
g'\v^'f*t.  hit  in-sa  g^hyart  gian  lais-^  Ini-' 
pa  >tiib'  in,  uti  als  a  f>lryax  dar  M)ii>  is 
ne^d^möar  g'Wv>l  gCait  tu  röara-s</,  nf' 
SO  r^da  on  (h)at  9gvFai»i>  sa  kralMa,  un 
alCra  dt  .spä^i  hät-san  g-'Wärnt  un  (h)at- 
•'n  ge't  nn  >u\-S  un  ali'.ra  '"r  hnt-s«  widar 
g'inögg  riiarn  un  ,  h  ;it  wular  |L'  in<i«„'''(^ 
rr-'n  un  (h^ai  kui,  gg'  bäl-aa  ha  in  g  *- 
h^art  gim  pa  >tub-'  in,  als  n  rtryax 
iV^  gMpmw  ^paa  afn  laib  on  denn 
i*s-ar  nomi^ar  g.»wr'«^t  guat  n^  tu  rttara- 
n*"-  tn  rv'lii.  nn  hal-s'-  n  si  hat  ge't 
#n  >upl,  IS  widar  vürt^aiit  dasei  swtr 


Als  beide  fort  waren,  kroch  die  Alte 
bis?  zum  Gitter  dos  Gartens,  stand  (dort  : 
auf  and  ging  heim.  Zu  Hause  traf  sie 
den  Mann,  der  wartete»  um  in  erflUiren, 
ob  sie  etwas  gethan  habe.  Und  sie 
teilte  ihm  dann  mit,  was  du  Teufel 
gesagt  hatte.  Er  ging  heim  frohen 
Muten. 

Als  die  sieben  Tage  vorbei  wareu, 
kam  der  Tenfel  «nd  fragte  ihn,  ob  er 

('S  wisse,  wie  viel  Wege  es  in  seinem 

(larten  t,^ibe.  uiul  der  Mann  wiissfo  os- 
und  sa;;i»'  t  s  dini.  Da  wurde  der  'l  eulel 
zornig  und  verüuchte  den  Mann  und  das 
abscheuliche  Ding,  das  in  seinem  Garien 
gewesen  war,  allein  es  hat  ihm  nichts 
mehr  gonützt,  denn  der  Mann  sagte  es 
ihm  t«  (  ht,  wie  viele  Wege  im  Garten 
wären. 

Der  Teufel  ging  beulend  fort  und 
liese  sich  nicht  mehr  sehen  vom  Manne. 

Der  Mann  aber  hat  das  Geld  verwendet, 
welches  er  noch  hattr.  hat  rcohtschaffen 
gelebt,  der  .\ltcn  gchollen  und  ist  ein 
guter,  braver  Mann  geworden. 

i»:  Die  Trute. 

Einmal  war  ein  junges,  neues  Ehe- 
paar, und  eines  Abends  gingen  sie 

sehlaTen,  und  als  sie  im  Bette  waren, 
htirten  sio  ganz  leise  zur  Stube  herein- 
gehen, und  aur  einmal  war  der  Gemahl 
nicht  mehr  im  stände  sich  an  rühren, 
noch  SU  reden  und  bat  angefangen  zu 
stöhnen,  und  (dann)  die  Frau  merkte 
dies  und  ihm  einen  8toss,  M-orauf 
VT  uieder  »ich  rühren  und  reden  konnte 
und  sagte,  das»,  sobald  sie  zur  Stube 
hineingehen  gehört  hatten,  ihm  auf  ein- 
mal etwas  auf  den  Leib  gesprungen, 
und  er  sodann  niihi  mehr  im  stände 
gewesen  sei  sich  zu  rühren,  oder  zu 
reden,  und  als  sie  ihn  schupfte,  sei  dieses 


1)  Zu  ergüoxea  etwa:  bo-da  is  g^w^ft  se*m  tu  pitta. 

2)  Man,  erwartet  hier  eine  rOekbesSglicbe  (reflexive)  Wenduiii:  Ks  Z-  itwortos:  d^r 
taüvl  darxümt.  Um  jedoch  den  Zustand  zu  Ih  /.t  it^^lm«  n,  wird  die  obonstehendo 
F..rni  augcwandt;  ähnlich  auch:  's  is  borö«tj>gJi  =  es  ist  verrostet,  '«  is  darrist  ^  os  ist 
icrrisscn:  dir  krank  ist  aug^d^kt  ^  der  Kranke  ist  sugcdeckt  —  dar  knmk  iB-s»-s>  ing'- 
4f  kt  =^  der  Krank«  hat  eich  sngedeckt. 
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BBch«r: 


Siixan,  bo-dar  hat  ^^'hat  afn  laib.  Die 
hpQ>>u  hat  g^ltt>um  un  (h  at  iiiäi;>v»a  s1 
g'wist,  bäs-i»s  is  dasei,  lit  ta  (larn(l 
sain-M  ingMtttnt  Aiv  zw^a  Inttt  on 
dena  h&'m-sa-B-ar  köl  dar  mdatar  von 
>|)ü.s,  un  8i  hat  !tg<^vat>i<t  tu  laxa  un 
(h)at  köt,  gg>  's  is  ili  trüt.  Aba.^  lull-sa 
suin  gant  t  .slava  is-  s  widar  g^k^'g'^i  a- 
be  *s  tnftl  in  tä'  vorS,  an  asö  is-s  gt- 
an  f^tlan  läg^,  on  dar  »ptiH  ia  h^rta 
kent  lyzar,  urabrüm  di  trfit  bat-^  g«- 
tutslt  's  plQat. 

In  an  mal  dar  f>pits  inv»;/^  whs  zo 
^laiui  sluva  ia-ar-a.»  äugcs'lüant  nS 
dar  Mr  to  dar  »tob.»  b^t  ggavis  ron 
rw  i»n  d*  hänt,  tin  di  *ptm  is  gant 
I><;t.  lialnma!:>  hdt-ar-S'  <:  hoart  ''r  «rian 
ili  triU  pa  r-iiai;'  au,  un  er,  im\-a^  g^-" 
wy.st  af  dv  liir,  hat-ar-ar  vürg.#lvgg  's 
ggan'Zf  on  d^  trfit  is  gant  »n  ggavfz  nn 
iü  kent  a  rofi.  Un  altfra  dar  h|)Qk  is  gant 
lo  rflara  Pn  sinit  tu  boslä-ru  d  ■  vfias  von 
TOS  (-  zo  l^^-a  drf  liisandar  n  Dar 
Äintt  is  aug^stant  von  pv^  un  is  gant  on 
(h)at-^8  bo»lägg,  on  d^na  ia-ar  widar 
gant  häam  an  (h)at  g^TunU  «at  waib^ 

n  pvl')  hat-'s  grfw<^ab^t  vo  bi-ata,  om- 
brüm  ««'-is  p"\vr"'>t  si  di  trüt;  on  lai  as 
bti-dar  hat  g  hat  iM-miigg  t  di  nygl  in  d.» 
vttas  von  roH,  sain-da  g  wy.st  iwmiigg^l 
di  n^gl  in  d<»  hSnt  on  in  d'  vQaa  v6  aain 
waib».  6al-d*-ar  hat  g'Sfgg  asd  dar  smit. 
is-ar  g^k»'art  b.drüm  gf^an  >pri<  un  (h)at- 
g'^pit  t,  äs-ar-./n  las  ausziagn  di  nvgl 
von  ros,  uuibrüm  sal  vvaib'  moxt 

Ktor*m  TO  vr^ta  in  ^  hänt  on  in  d-»  Tftaa. 
Un  nl(^ra  h:i'm-8a  durkvnt,  b^la  s-is  di 
triit,  on  dar  >ni.t  hat-'n  ^  nuixt  vorh9a8n 

n  >pfis  za  >«trsuta  zrtar  sain  waib-,  un 
US  -  's  ncmCar  gf-a  zo  tutshi  -  a  -  n  's 
pldat 

Un  dena  hat-ar-m  dus-g.'lat-ziagn  di 
nTgl  von  ro^  un  (h  th-ar  vorzäig't,  on  dar 
>mit  is  gant  hüani  un  hat  ing'miigg't  an 
nügl  in  ti-t  maur  un  (h)ut  kot  ggau  waib.', 
bal>8«  hat  in«t  zo  tätshi  ^n  d^  hiOt,  aa- 

gea  zo  tutsla  «n  nägl,  un  aad  iiat-a^ 
^  'tant  un  is  ni'mar  m(>ar  andarstt  gant  snt 
tüLsia  »pas. 

1)  Eine  bei  Gcsprlchen  mandimal  mit 


schwere  Ding  wieder  «rcwichcr.  das  »t 
auf  dem  fjoib  gehabt  liatte.  Die  Ge- 
mahlin horchte,  und  auch  sie  wusstc 
nicht»  was  diea  aei.  Am  nächsten  Tage 
standen  diese  zwei  Lente  auf  und  sagten 
es  der  Mutter  des  Ehemannes,  und  sie 
fing  an  7\i  lachen  itnii  sagte,  dies  sei  die 
Trute.  Abduls,  als  sie  schlafen  gingen, 
geschah  et  wieder,  wie  an  Abend  ravor, 
and  so  ging  es  einige  Tage  lang  fort, 
und  der  Gemahl  wurde  stets  schwächer, 
da  ihm  die  Trute  (das)  Blut  u>^^augt  hatte, 

Kinos  Abends  lehnte  sich  der  Gemahl 
nahe  der  Thür  der  Stube  mit  einem 
RossgebisB  in  den  Händen  anf,  anstntt 
schlafen  zu  gehen,  und  die  Frau  ging 
zu  Bette.  Da  hörte  er  die  Träte  die 
Stiege  hemurgehen,  und  er  li>^lf  ihr, 
als  sie  an  der  Thür  war,  den  Zaum  vor, 
ond  die  Trat  ging  ins  Gebiss  and  wurde 
ein  Rosa.  Dann  ging  der  Gemahl  (hin), 
den  Schmied  zu  rufen,  um  das  Ross  /u 
beschlagen.  Der  Schmied  stand  vom 
Bette  auf,  ging  und  beschlug  es  und  ging 
dann  wieder  heim  und  Tand  (da)  sein 
Weih  im  Bette,  wie  es  ächzte  vor  Schmer- 
zen, denn  sie  war  die  Trute;  und  gerade 
so,  wie  er  die  Nägel  in  di.'  Hufe  desi 
Rosses  eingeschlagen  halte,  waren  die 
Nägel  in  die  Bünde  ond  Pttsse  seines 
Weibes  eingeschlagen.  Wie  der  Sehmied 
solches  sah,  kehrte  er  wiederum  zum 
(iemahl  zurilrk  und  liat  Ilm,  ilass  er  ihn 
die  Nagel  vom  Kusse  herausziehen  lasse, 
denn  sonst  müsse  sein  Weib  sterben  vor 
Schmerzen  in  den  Händen  und  Pttssen. 
D<i  n  kannten  sie,  (welche)  wer  die  Trute 
sei.  und  der  Schmied  mus-ir  dem  Gt  inahl 
verheissen,  seinem  Weibe  eiiu  ii  ^  »  l  ut  is 
zu  geben,  und  sie  solle  nicht  luebr  ihm 
Oint  anszasaugen  gehen. 

Sodann  liesser  ihn  die  Nägel  vom  Rosse 
herausziehen  und  verzieh  ihr,  und  der 
Schmied  ginjr  heim  und  srblugeinen  Nagel 
in  die  Mauer  hinein  und  sagte  zum  Weibe, 
sobald  sie  Lust  habe,  an  den  Leuten  sa  sau* 
gen,  sollesie  hingehen,  andern  Nagel  zusan- 
gen, und  so  hat  sie  gethan  und  ist  nie  mehr 
gegangen  vom  (jungen)  Gemahl  zn  saugen. 

iterlaufende  Zusaromensiehnng. 
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24.  A  diarn,  bo-du  is  if.>\Vf;st  a  trüt. 

In  an  stryax  siiin  -  da  g-anf  z\\  ()a 
d[urn.»ti  von  an  pf*rj:^»  nidar  zu  gianü  »n 
a  täl  ggan  ar  mäl  zu  uema-n-^n  a  iggarg'» 
mü.  Bti-M  Min  fs»n^fi  gga  dar  mfti, 
hö'm-sa  g^k^oA  *•  nii'l,  un  dena  hä*iii- 
s'-as  aug<«nuinp  an  sain  g'könrt  tf-drum. 

Bäl-sa  sain  gJvr^A  ;>f  Inil  tu 
bü'm-sa  nidarg^l^gg  tu  rusta,  an  nana  i8 
^tilAfti  an  lai  {s>ar  kent  a  bdba  pa 
maul  ^ttvar,  on  dena  la-v  tc'ro  g'^tant 
sovl  us-be  a  t()ata.  Da  andar  diarn,  bal- 
s»  hat  g^s^g^  »HÖ,  iü-s*  darsrakt  nn  (h'^at 
ugi)vauu  to  stilla  un  tu  luara  dar  ^nl- 
«lAvutn;  ma  di  ^ntsl&vat^  is-s^-s<'  oet  g^- 
Hlart,  ombröm  aa  hat  nixt  g»h$ail  A 
piab  sp^lar  &-ar  widar  gant  dar  bäba 
n  manl  un  pa  hals  iiidar,  un  (lerui  i's-s^ 
darw^'kt.  Alöra  du  aiiilar  diarn  hat-s^ 
gi^vur^t  2'  sfga,  bdiä'vur-an  bäatc  si  bat, 
lia-«»  »e%  is  g  wyst  a  sölaoa  waila 
a»-b^  a  l^ta,  an  das^l,  bo«da  ia  9«»- 
w^tit  ^nt^läft,  hat  köt:  ^Be»  i  ktt-dar-'s, 
nm  i  pit-(dV'.  kt)  ggn  ninmut  nixt:  i 
|)ia  a  tnit,  on  pal-d'-^  pin  g•>w^^t  rfnt- 
Mftft,  pin-j  rörtg'w$8t  za  tut^la  pl6at 
von-aa  man  in  ^  Haar  iaat*  D*  Andar 
bit«r  vorblast  to  köda  nixt  gga  nfa* 
mal,  on  d^na  täin-aa  keni  häam. 


A  drai  jär  tip^tar  dfs'  aw^tir  diarn^n 
h&*ni  gt>hat  ^pas  to  k^da  (=  zo  ^(^aita) 
b4ndndar  nn  alöra  hat-sj-'a-ar  köt  so'm. 
bo-da  satn  g<'vvy»t  tt  kuta  laut,  uu  ^hjut 
köt:  nöwaig^  du  on  ktt  net  an  di»n  dn- 
dar«  ombrüm  iannä  bil  kfl'o  aa-b4-Via: 
du  pist  a  trüt.''  Un  alfira  da  ändar  la 
vörtg^kcurt  1^  lül  inJ  on  (b)at  nimar 
»tnt't  Wt  nianiat. 

"2'>.  Di  pttal 'n  —  u  trfit. 

In  an  ^t^^ax  is-da  g<'wyt«t  8  pda 
an  a  dian,  Ewya  päallattt.  Di»»  aw^ 
lallt  hft'ni'S^  g<»ha[t«t  g^arn  anandvr. 

Balamda  dar  piia  hat  ii>;.n'at>)i.>  tu 
gfana  umat^änd  -r  b^t  n  ts.;ln  .»n  d^  lin- 
daru  üuü>ar,  un  «»u  an  inül  is-ar  gant 


24.  Kin  Mädchen  als  Trute. 

Finnuil  iringon  zwei  Mädchen  von 
einem  Berge  hinab  in  das  Thal  zu  einer 
Mühle,  um  eine  HUrdc  Mehl  zu  holen. 
AI»  aie  bei  der  Hflhie  wareOf  kavften 
de  das  Mehl«  nahonen  es  aodaan  anf 
nnd  kehrten  wieder  ^urttck. 

Als  sie  die  Hälfie  Wi'f^c'^  zu!  iii'k^a'i<  i;t 
hauen,  stellten  sie  nieder  um  zu  i-asteu, 
nnd  eine  aehlief  ein,  nnd  ca  kam  ihr 
dabei  eine  Hnnmel  cam  Monde  berans, 
nnd  rie  blieb  dann  dort  (regungslos),  wie 
eine  Tote.  Das  andere  Mädchen,  als  es 
solches  sah,  erschrak  und  fing  an  die 
lüingcschiafcnc  zu  üchuttcln  und  zu  rufen; 
allein  dieEingeeehlafaie  rttbrte  sich  nicht, 
denn  sie  hörte  niohts.  Ein  Itisscheti  später 
ging  ihr  die  riummel  uiedcr  111  dfii  Miimi 
(zurück)  und  zum  Hals  hinunter,  und 
dann  wachte  sie  auf.  Alsdanu  fragte  das 
andere  Ifilthsben  aie,  nm  an  erfkhren, 
was  Ar  eine  Krankheit  aie  habe,  dass 
sie  dagelegen  ist  eine  8ol<dw  Weile,  \^  ie 
eine  Tote,  und  die,  welehe  ein«resetilafen 
war,  sagte:  „Wohlan,  ich  sag  s  dir,  auer 
ich  bitte  dich,  sage  so  nienumd  etwua: 
ieb  bin  eine  Tmte,  nnd  als  ieh  einge* 
schlafen  war,  bin  ich  fort  gewesen,  Blut 
zu  snn^'en  von  einem  MnniU'  ilivdien  in 
unscuni  Dorle."  Die  andere  veriiiess 
ihr,  /.u  iiietuand  etwas  zu  sagen,  und 
dann  gingen  sie  beiro(wyiisK 

Etwa  drei  Jahre  spMer  hattra  diese 
zwei  Mädchen  miteinander  zu  zanken, 
und  da  hat  sie  es  ihr  vorbehalten  dort, 
wo  eine  Menge  Leute  waren  und  sagte: 
„Du  schweig  und  schimpfe  nicht  andere 
aas,  denn  will  man  sagen,  wie  es  ist:  da 
bist  ebe  TTate."  Und  dann  maehte  sich 
die  andere  weinend  fort  nnd  hat  nimmw 
mit  jciuand  gestritten. 

2.'>.  Die  Geliebte  —  eine  Trute 

Einmal  waren  ein  Bursche  und  ein 
Mttdchen,  awei  Verliebtp.  Diese  swoi 
Leute  hatten  sich  einander  gem. 

Ailm&hlich  nn>;  der  Bursche  an,  her- 

unizu^'chen  mit  den  Knmrradcn  in  'dir 
aiidere(nj  Quuser,  und  ciues  Abends  ging 
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rfii  a  hau^,  on  sc'm  hä'm-s'-.^n  aiiköl 
vi!  Ir-zis  vn  saindar  pt1al*n,  un  f-n  tä' 
(larnd  is-ar-8<>  gant  to  venu  dlga  dfarn, 
m  dlia  ditsm  hat-^n  g^'vörat  z'  s^^ga, 
bö-d-ar  is  9<>w$»t  ila  dfaa  caii  bo-d*- 
nr-i^  nc-mear  is  gJW^^t  to  vena  Un 
dar  pHa  hät-Var  köt,  on  lai  hüt-ar  k<it. 
gg'  hainl  is-'s  das  h  si  rasil,  bö-d'-ar-s^ 
gtiat  ta  T^DB,  orobrüm  »r  bil-8<»  nct.  ün 
dinsam  diarn  hAt-*s-ar  ant  gi^tant,  an 
(b)at  ftg^vaM»  to  gäUlu  un  (h)at  köt: 
^Bcu  g^a,  i  biin-dar-'s  zjiln."  ün  dar 
ptka  is  äug^Htant  un  is  gant  vort. 

In  tiV  darnS  daz  iiban  dar  pua  is 
gitnt  y."  >li1va  ilu-af-a  tr«t>,  iin  balamau 
hät-ar  g-*liiiiui  <:iaii  pa  h;'mtf*tiag»  au  un 
pa  t(;ts  in.  un  als  a  stryax  is-ar  nemOar 
gvwysi  guat  In  iDara-t)»,  nn  m6  h'Jm 
g^s^gjt  an  9tla  ivhI,  fin  as-da  dtsar 
p^ia  nein^ar  is  gm^nt  gäat  to  gfuna 
ümar  vo  lyz,  bö^'-ar  ia  gvwi^st. 

Ed  a  mal  i»rm  kenl  ia  ttnt,  'a- 
müx  iain  A*  Irüt,  bo-d'-'Oi  g^t  sa  tdt- 
*s  plAat»  nn  ir     t&*  darnS  hät-ar- 

.'n  g*niimp  an  hdinai-  un  is  gant  nn-nf- 
d'  tvt>  un  is-SJ-s^  ;iug'/liianl  nft-dar  inr. 
ßulatudk)  hüt-ar  g^hyurt  gian  pu  »tiag<> 
au  Uäifi  lai?^  nn  «r  bat  g-^Ming^t  un 
(h  at  g^s^gg,  ggrf  's-i's-a  kaz.  Un  ^r, 
bal-s<^  is  gJW''^-;  nlji->,-.[.  InU-ar-ur  ge't 
an  ^tiöax  afn  kopl  pvtn  iiäniar,  un  disa 
kaz  hat  gc  t  an  säiiian  sniauuular')  un 
ia  g^valt  dbar  d^  >iiag^  Alu, 

En  ta'  daiti9  dar  päu  ia  kcnt  to 
dar  tvt?.  iihJ  un  {h)at  bokent  sai  pfiaUn 
bvtn  köpf  linfr^punt't,  un  alöra  hat-ar 
g-spgg,  b(^la  s-is  tftit,  uu  hat-'»  gj- 
sygg  gt^arn,  äa-ar-ar  hat  gi«hat  ge't 
(oder:  ds-ar-ar  bat  g'hiit  ge't)  dt  aila. 

Di  drai  Manala. 

Tn  un  •'tr^ax  siiin-da  g-^w^f^t  drai 
tai  la,  bo-dii  IrVm  i'  hatJnal  viitarunmüatur, 
un  (h)ä"üi  g*liui  vil  ^u^n,  bo-d'-iU  hintar- 
hA'tn^g^lat  Bain»  laüt>  bi&l-sa  sain  g''«torb<>t. 

1}  äniäupulu  -  iiiiaaen;  daVMU  werden 
räUg>B)arin  od«r  iniiaavlana  -  beburliebo 


er  in  ein  Flaus,  und  dort  erzählte  man 
ihm  viel  Üble«!  Ober  seine  Gclieht".  und 
er  ging  tags  darauf  dieses  Mädchen  zu 
beanchen,  und  dieaea  Hfldchen  fragte  ihn« 
wo  er  diese  ganse  Zeit  hindurch  gewesen 
sei,  in  welcher  er  nicht  mehr  sie  zu  be- 
suchen f»cknmraen  war.  Und  der  Hurscho 
sagte  es  ihr  und  fügte  hinzu,  heute  sei 
CS  der  letzte  Abend,  an  welchem  er  zu 
ihr  anr  Beanch  komme,  denn  er  wolle  sie 
nicht  (mehr).  Und  dieses  Hidehen  bat 
es  geschmerzt,  und  (sie^  fing-  ati  zu  weinen 
und  sagte:  ^Gut,  frehe.  icli  werde  dir's 
sahlen.''  Und  der  Bursche  stand  auf 
und  ging  fort. 

Am  nfichsten  Ta^'e  abends  ging  der 
Bursche  srhlafen  hinan F  auf  dcMi  Dach- 
boden, und  allniiililirh  hürti^  er  etwas) 
zur  Leiter  herauf  und  über  den  Dachboden 
hineingehen,  und  auf  einmal  war  er  nicht 
mehr  im  stände  sich  au  rtthren,  und  so 
geschah  ihm  etliche  Abende,  bis  dass 
dieser  Bursche  nicht  mehr  im  stände  war, 
herumzugeben  vor  Schwäche. 

Eines  Abende  ftel  ihm  ein,  es  mOsae 
dies  die  Tmto  sein,  die  komme  Blut  an 
8au<;en,  und  er  nahm  sich  tags  darnach 
einen  Hammer,  ^'m^  auf  den  Dachboden 
und  lehnte  sich  neben  der  Thür  auf.  Nun 
hörte  er  sie  die  Stiege  heraufgehen  gana 
leise,  and  er  schaute  und  sab,  daas  es 
eine  Ratze  (ist)  war.  Und  er  gab  ihr,  als 
sie  zu  obcrst  war.  einen  Schhii:'  auf  den 
Kopf  mit  (lern  Bammer,  und  die  Katze 
gab  einen  abschcuUcbcn  Schrei  von  sich 
und  fiel  ttber  die  Stiege  hinab. 

Am  folgenden  Tage  kam  der  Bursche 
vom  Dachboden  herunter  und  beijecrnete 
seine  Geliebte  mit  verbundenem  Kopfe, 
und  alsdann  erkannte  er,  wer  die  Trute 
ist,  und  er  war  froh,  dasa  er  ihr  den 
Korb  gegeben  hatte. 

•20.  Die  drei  Marielcin. 

Kinmal  waren  drei  Schwesterlein,  die 
Vater  und  Mutter  (tot)  verloren  und  viele 
Schulden  hatten  als  Hinterlassenschaft 
nach  dem  Tode  der  Ihrigen  (ihrer  Eltern). 

iie  Uauptwörlcr:  «niäui>»lar  ;Kalzonlaut)  und 
Hervorbringerio  diese«  Katxealautes  gebildet. 
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hAbft  *8  gelt,  hirm-'s  giwOlt  h&*m,  nn  di 

iirm^n  ki'ndur  gelt  hä'ra-sa  kiias  g^'hat, 
on  8>  h:Vm  g-h»t  n  pisU  g^plätra  von 
hm^  an  's  haa^,  bu-sa  drin  sain  g^'wyst, 
un  (h)ft*iii  m  g«*t  dnä  «dlmaiini. 
Dena  hä'm-sn  köt  dla^  arm»n  ki'ndar: 
«Bia  bdrt  -  bar  töan  est  äna  hausy* 
^  Vor't-bar-as  nht'*.  hat-'s  ktit  das  (■Itarst'*, 
-got  dar  liear  biiri-u»  helviin;  i^^t  güa- 
bax  6bar  d#  wtH  io  Btiaxa-n-AS  an  plaz 
tn  gtua  s*  Ktfana",  an  (b>*m  iadtr- 
wi«t  an  atdn  gant  In  koman  di  naxt 
sain-SJ  ^r^rifl  in  an  walt,  nn  'n  dfsan 
walt  sain-s^  gant  zo  vorlür  un  (h^ii'm 
nemcar  g<»wist  af  w^la  sait  zo  gJ^aoa 
an  aldra  hlCm-M  k<tt:  »Ben,  9»t  »läa- 
bar  di  an  aiaxan'^s  Äa  a  haOBl**,  an 
aad  bä*Dl-sa  g^ant.  8a  hu  m  zAag4ragg 
riti^ar  nn  (h)ä'm-pn  aujrnriaTt  a  hatlsl^, 
un  dena  hfi'm-s'-^n  hlg'hakt  s  här  un 
(h)a  m  g^maxt  drai  wait>  zöpf  (drai  zöpf 
7u  Til  ^traB»n)  an  p$tn  sOpf  bfi*m-ii'-9S 
g<llfkt  's  hailsU.  D^na  ts  i'ngnnt  das 
eltiirst»  sw^starh  z'  söga,  h-'-'s  is  «^röas 
K-nAa  's  hatlsl^  vor  a|j  drai.  um  tial-'s 
in  is  gjw^ht,  hat-'s  zdagj^pert  s  ifirl^ 
an  (h)ai-v  net  ing^lat  d»  fadarn,  an  •« 
hi'ai  Indarwi«!  an  sain  gant  pa  walt  in 
gaflian?. 

Balnma»  hä'm-sa  bokent  an  man  an 
b«;t-ana  purd<*  vl^'kan  un  darsei  hat-s* 
g'vörst  z'  s^ga,  bäs-sa  hä'ra,  ds-sa  as6 
gaül(n),  na  h&*m''a>.'n  kOt  „E  bea*, 
hat-ar  kat  dar  man,  ^dasel  ig  nixt;  vor 

u:is  max-'-'s  au  i  \  hat!-!»,  un  vor  das 
iindar  bart  tttan  got  dar  Iv^ar*,  nn  lai 
disar  man  hat  !tg<»vaia)  lo  in«xa-s  uu, 
an  (b)Kt'>*s  g9d*;kt  bvt  vl^kan,  an  d^a 
18  ingant  das  mfter  dfamU  an  (h)at  g»- 
Kpert  's  trirl^  un  al<ira  das  jrt»ari;«ti>  is 
se^m  gvstant  alua  un  is  hat  audarwiät 
an  is  gant  pa  walt  in  gdülan?. 

Bal-'s  is  g-'wSft  an  t^^ggo  Ttlr,  hat-*» 
bokent  an  man  in  p4t-4mar  pnnU  äi«an 
an  dfear  man  hat-'s  g^vörst  z  s^ga, 
bns-./8  hat.  nn  IS  h;it-'s-.jn  köt,  bäs-d'- 
•>n  hä'm  ^-i;tnt  di  /wrta  <wp?<tarla. 
beu'^,  hai-ar  köl  dar  man,  ^swüig^  uu 

gafll  nett  t  mix-^ar  f  du  diks  a  ba«>>b*, 


Mit  dar  Zeit  wolltea  die  Olftnbiger  das 

Geld  haben,  und  die  armen  Rinder  halten 
koiiie.s,  hatten  (nur>  ein  bissrhen  Haiis- 
genile  und  das  Haus,  worin  su»  wohnten, 
und  gaben  dasselbe  den  Gläubigern.  Dar» 
aar  Bpraaben  diase  armen  Kinder:  » Was 
wcrd<  II  wir  nun  anfangen  ohne  Haut?*' 
„Seien  wir  nicht  verzagt  (fürchten  wir  uns 
nicht)",  sa^ie  das  älteste,  ^Gott  (der  Hei  i  j 
wird  uns  helfen;  Jetzt  gehen  wir  in  liiu 
Welt  hinaus,  am  ans  ainen  Dienstplate 
sa  anohen^  —  and  sie  machten  sich  uar 
and  gingen.  Bei  Anbruch  der  Nacht  lang- 
ten sie  in  einem  Walde  an  nnd  verirrten 
sich  in  diesem  Wald  und  wussfcn  nicht 
mehr,  nach  welcher  Richtung  äie  gehen 
sollten,  und  sprachen  dann:  „Wohlnn, 
bleiben  wir  da  und  erbauen  wir  uns  ein 
Häuschen"',  und  so  thaten  sie.  Sii-hiMchii  n 
Koiset  licr^u  und  bauten  ein  Hiinschi  u 
auf,  und  schniUeu  sich  dann  du«  Haar  ub 
and  maofaien  drei  brdte Zöpfe  (drei  Zöplb 
aas  Tiefen  Baarstrsngen)  und  mit  den 
Zöpfen  deckten  sie  das  Häuschen.  Dann 
ging  dat*  älteste  Schwesterchen  hinein, 
um  zu  8ehen,ob  das  Hiiuscben  gross  genug 
sei  IHr  alle  drei,  und  als  es  drianen  war, 
sperrte  es  das  Thflrlein  ita  aad  liesa  die 
andern  nicht  hinein,  und  £>!<'  machten  sich 
auf  und  gingen  woincnd  den  Wald  hinein. 

Nach  einerWcdi'  bo<;i'pni  ten  sie  einem 
Manne  beladen  mi(  einer  bürde  Bretter 
and  derselbe  fragte  sie,  was  sie  bitten, 
dass  sie  so  weiaten,  und  tie  sagtea^s  ihm. 
_Ei  nun*^,  sagte  der  Mann,  ^dus  macht 
nichts:  für  eines  mache  ich  das  Häuschen 
(auf  ,  und  für  das  andere  wird  Gott  sor- 
gen', und  sogleich  fing  dieser  Mann  iin, 
es  SB  baaen,  and  deckte  es  mit  Brettern, 
and  dann  ging  das  mittlere  Mädchen  hin- 
ein und  schloss  das  ThOrlcin,  und  du«? 
jünj;stc  stiind  t)un  aMnn  da  und  machte 
sich  auf  und  ging  wemend den  Wuid  hinein. 

Als  M  da  Stack  vorwirts  war,  be- 
gegnete ihm  ein  Blann,  beladen  mit  einer 
RUrde  Eisen  und  dieser  Mann  fragte  es, 
wa«  ihm  fehle,  und  e«  ■■■ns'te  es  ihm,  was 
ihm  die  zwei  8chwesteriein  gethan  halten. 
„Ei  nun",  sagte  der  Mann,  „schweig  und 
weine  nicht!  ich  baue  dir  ein  Bttoschen*', 
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tm  lai  hnf-nr-'H  äii^'-niaxt  a  aisra  haüsl-' 
un  hat-'s-^n  g'drKt  hi  t  ;ii--ra?i  |)latn,  un 
(Jena  hüt-ar-'n  g'iuaxi  drai  aisran'  n^gl 
un  (h)at  köt:  ,Sda  dls^  dni  nfgl«  vn 
V^t  g6a  in-in  htLÜnU  un  »per  di  tOr  nn 
tua  niamat  of-»,  un  äs-da  ('pnr  uus  wil 
iiikeinan  per  förza,  gluan  di  n<7gl  un 
it'k-<*n  aus  duseln,  ky  sa  ftian  lai  tyat  * 
Un  dena  dar  man  is  gant. 

In  d^nsol  walt,  bo-da  sain  g^w^f^t  dt 
drai  dfarnla,  is-da  g-'wf^t  an  altar  par, 
bo-da  hrrta  (härta)  hat  g'W^ust  als, 
bils-da  g<>svg^t  in  d'nsel  wnlt,  nn  ür  is 
partirt  an  ts  gant  tu  sttaxa  das  ^arst 
hatffl'«  un  (h)at-  's  g'vunt  t,  un  alöra 
hat-ar-'n  gTuaft  ur  'h\ii  köt:  ^Hr»  Ma- 
rialj,  tfta-mar  of^I"  uii  ü  dlarnl  '  hat  köt: 
„Nri-na,  1  lüa-dai'  net  of-'",  uu  alöra  hat-ar 
köl  dar  pSr:  „Be»,  As-do-marnetotHQast 
bi'ln guatn, ttinst-^dfo-raar of.*  bet'nznixtn"', 
un  lai  is-ar  t^nnt  äu  afs  day  tin  \h)atuf'' 
l^'proxt  's  liax  nn  ^»  nidar  gant  un  (h'at-'s 
grfvrfst,  un  Uenu  iVar  g'köart  b'drum. 

*s  nAl  damS  Is-ar  wfdur  gant  to  stlaxa 
das  ändar  h«Oi»\*  un  hat-'s  g^vunt  t  on 
hat  grfrfiafl-^n  diarnb  un  (h)at  köt:  A\<> 
Man'al^.  HiOl  tna-mar  of.:*'  -\tt\  hal- 
's  küt  s  diarni',  J  tuu-dar  ni.xt  of^«.^ 
„UeD*",  hät-ar  küt,  ^iiN-ta-mar  net  of^ 
iuHst  b^ln  fpäatn,  t6atit-(d)o-niar  oU  betn 
enixt'',  un  is  (cant  afs  dax  an  (h)at  dug^- 
zert  d  '  vlt;kan  un  is  ntdargant  un  ;  h)at'8 
gATOsi  un  dena  i's-ar  gant  b^drum. 

In  tä'  damS  is-ar  gant  lo  sflax*^ 
haU»U  vö  dm  jfirarfti  sw(»;itarU  un  (h}at- 
^S  g^vant'^t.  un  bal-d -ar  hat  g^'S^ggt  gge 
Vis  a  sola  >l;irk  is-ar  darsriikt,  un  dena 
hat-ar  gTiiait  diarni»  un  ih}at  köt: 
,H')  Marial'',  di(l)  ttia-raar  of<'I"  „Nit-na'", 
hat-'s  köt  's  dfnrnl-«,  «i  ttiu  nfaraat  or«." 
„Ben",  hat-ar  köt  dar  pftr,  b^as  an 
Akar  pQun;  ai^l),  bar  j,'Tnn-«»  tu  iii'iii.i!- 
.Nft'".  hat-'s  k<t{  '<?  i|  Uli  Iii'',  liaut  kiin-  ' 
nel,  nia  morgn  kim-'."  ^ileu",  Init-ar 
köt  dar  pSr,  ^»niorgn  gT^a-bar.*^  ,Ha 
vriia  ^M^a-bar?"  hat- s  köl  s  dtarnl^. 
„Di  a\t'",  häl-ar  köt  dar  par.  ^Un  bn 
U  dar  ukary"  hat-'s  küt  's  diarni^. 


und  soForl  machte  er  ihm  l  iii  ci-scrnes 
Hüuschcn  und  deckte  es  mit  eisernen 
Platten,  und  dann  machte  er  ihm  drei 
eiserne  NHgel  and  sagte:  ^Da  hast  du  drei 
Nägel,  und  jetzt  geh  hinein  ins  Hüuschen 
und  schliess  die  Thür,  und  thu  niemand 
auf,  und  wenn  etwa  jemand  mit  Gewalt 
hinein  will,  glühe  die  Kugel  und  recke 
ihnen  dieselben  hinaus,  sie  bleiben  (dann) 
gleich  tot.*   Und  dann  ging  der  Mann. 

In  demselben  Walde,  wo  die  drei 
Mädchen  waren,  hauste  ein  alter  Rär. 
welcher  stets  alles  wus&te,  was  im  Walde 
vorgehe,  und  er  machte  «ich  auf  und  ging, 
das  erste  Häuschen  au  suchen,  und  fand 
OS,  und  dann  rief  er  ihm  (dem  Mädchen) 
und  sai;tr;  ,.Ho  Maiiele.  mach  mir  uufl" 
und  dan  Mädchen  !>aiite;  „Nein,  nein,  ich 
mache  dir  nicht  aui",  und  dann  sagte  der 
Bitr:  «Gut,  wenn  du  mir  nicht  aufmachet 
mitCiuteni,  machst  du  mir  auf  mit  Bösem", 
und  dabei  ginjj  er  hinauf  aufs  I);ich.  i  i.<s 
0«  auf  und  stieg  hinunter  und  Irass  es, 
und  kehrte  dann  wieder  zurück. 

Am  nächsten  Abend  ging  er  wieder, 
das  zweite  HUuslein  zu  suchen  and  fand 
es  und  rief  dem  Mädchen  und  sagte:  „Uo 
Mariele,  komm,  mach  mir  auf!"*  «Nein", 
sagte  das  Mädchen,  ich  mach  dn*  nicht 
aul'.*'  ,Gnt%  Siegte  er,  „thust du  miroicht 
auf  mit  Gutem,  tbust  do*s  mir  mit  Bösem*^, 
und  stieg  aufs  Dach  und  riss  die  Bretter 
auf  und  stiege  hinunter  und  frass  es  und 
kehrte  dann  zurüeU. 

Tags  daraufging  er  daa  Bauschen  des 
jüngsten  Schwestcrlein  zn  suchen  und 
fand  es,  und  sobald  er  gesehen  hatte, 
dass  es  ein  so  starkes  sei,  erschrak  er, 
und  rief  sodann  dem  Mädchrii  und  sagte: 
„Ho  Mariele,  komm,  thu  mir  auf!'*  »Nein, 
nein",  sagte  das  llädchen,  „ich  thne 
niemandem  auf."  ,Gut~,  sagte  der  Bär, 
-icli  weiss  einen  Acker  '\o\\)  Bohnen; 
i.dmm,  wir tjchcn,  sie  zu  holi'n!"  .Nein'', 
sagte  das  Madchen,  „heute  komme  ich 
nicht,  aber  morgen  komm*  ich.**  ^Gut**, 
sagte  der  Bär,  «morgen  geben  wir.*^ 
„Aber  wie  früh  gehen  wir?"  sagte  (fragte) 
das  .Mädchen.  „Fm  acht  Uhr",  sagte  der 
Bär.''  9 Und  wo  ist  der  Acker? ^  sagte  das 
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«Se"m  sö  un  asri",  hal-ar  köt  dar  par, 
un  hat-«n  kot.  bo-iLi  dar  äkar.  -Ik'n, 
gOa  v-^f",  hai  8  küt  s  diarnU,  „un  inorgn 
di  axt'  ai(l)!^   Un  diir  p8r  is  giint. 

In  tfi  darnfi  *8  dfarnl.»  is  £ag'$tant 
di  seggMJ  Qn  is  gant  to  n^mu  di  päan, 
un  bä!-da  is  gant  d  t  par  zn  ru.n  a-n- 
n,  lial-  s  rfn  uus^^luxt  uii  (h  at  küt:  „Gim 
^vü  du  pur,  i  pin  da  is-'-s^  i  di  pöan  " 
Un  dar  p3r  aldra  hat  köt:  ^Ben,  i 
an  akar  rä^nii;  bar  gian  -  sa  /u 

ni'nia!**  «N!l  hniit  net".  hat-'s  kot  "s 
diafnlj.  ..m:i  moign  göu-bar.'  «Bcu~, 
h.i(-at  kui  dar  par,  bar  gian  di  sibaiiv 
mor^n.''  «Jä^  hat -'s  köt  *a  dtarnU, 
,,ma  ktt«mar»  bö-d'-ar  is  dar  äkar" 
,Se'm  asti  un  asd",  hat-ar  köt  dar  par, 
Uli  (h)at  -  r*n  k<it.  ho  -  dn  is  dar  äkar. 
^Utiu",  bat-'ä  küt  H  diarnU,  „un  ntorgn 
di  Bfban^  ai(l).*  Un  altfra  dar  p8r  is 
gimt. 

In  tiV  darn!t  's  diarni'  is  äug-tstant 
dl  vUmv^  un  is  gant  tu  nthna  di  ra'in, 
UD  net  bol  a»-8  is  g-'W^st  b'drum  byta 
rä'm,  iä  gant  dar  pttr  nu  (h)at-.in  g'> 
rtlaft  i»n  diarnU.  ^UahS",  hat-s  köt  'a 
diarni'',  .du  pi»t  wol  kent  vrtta.  ma  du 
pi>t  kent  haiit  o  j^ar  /:i  «pat,  i  pin  da 
8iad-'-8'  i  dl  ra'm."  Ai<<ru  dar  pär  hat 
kut:  „Ü€i),  i  b^as  an  akar  UUggn;  ai(l), 
bar  gfan-ni  to  mSma!**  KN8-n8^  bat-*s 
köt  's  diarnt',  haiit  not,  morgn  kiuw; 
nia  du  miixTl-niar  ko'n,  bo-d'-ar  is  disar 
äkar.  _Nft-na",  hät-ar  köl  dar  par.  .1 
kii-uar-'s  uet."  »Heu'*,  hat-  s  kot  '» 
köt  's  diarnl^,  ombr6m  da  vr^^ast  köana 
t-iüggn.'-  „Ja*,  hai*ar  küt  dar  piir,  „sa 
sain  se'm  as«'»  un  aso*.  im  liat-s'->n  gv- 
lirnt.  .nn  niorf,'n"'.  hiil-ar  kiit  dar  pjir, 
„••loa-bar  au  .11  uld.u  vma  un  giun-s' 
jtu  nema.**  „Jä'^,  hat^'s  köt  's  dfarol^, 
,gi^a  $$t,  an  moign  111(1)!" 

In  tä'  darna  's  diarnU  is  äu^">tant 
v<ir'n  tag''  un  is  gant  zo  nema  di  isUggn, 
un  dar  p3r  is  ö  aug  ^Uuit  «n  lildar  vrtta 
nn  is  gant  ggan  häu>U  un  (h)at-^n  g^- 
rttaft  an  (h)at  köt:  ,Hö  MariaU,  ai(l), 
bar  gian  zo  n^ma  ti  tstiggnh  Ma  *8 
MariaU  is  no  not  p-'wr^t  Ivdrutn.  „fl«' 
haut  paU  vin-^-d^",  hat-ar  köt  dar  pur, 


Mädchen.  -Dort  so  und  so'',  sagte  der  Bär. 
und  sagte  ihm,  vo  der  Ackor  ist-  -Gut.  geh 
jetzt",  sagte*  das  Alüdchcn,  ^und  mur^'on 
nm  acht  Uhr  koininl''  Und  der  Bär  ging. 

Am  nidiatcn  Tage  stand  das  Uttdcben 
um  sechs  Uhr  auf  und  ging,  die  Bohnen 
711  luden,  und  als  der  I?äi-  kam,  es  /u 
rufen,  lachte  es  ihn  aus  uiai  ^agie:  ^Geii. 
geh,  da  Bär,  ich  bin  da  (und;  esse  (ich) 
die  Bohnen.*^  Und  der  Bär  sagte  dann : 
„Wohlan,  ich  weiss  einen  Acker  Rühen: 
kom»n.  wir  gehen  sie  zu  holen'."  „Nein 
heute  niciit".  sagte  das  Mädchen,  „alnr 
morgen  gehen  wir."  „Gut",  sagic-  der  Bär. 
^morgen  gehen  wir  am  sieben  Uhr.**  »Ja", 
sagte  das  Mädchen,  ,.jedoch  sag  mir,  wo 
der  Acker  sich  beflniiet."  «Dort  so  und 
so**,  sagte  der  l?äc.  und  süfr'f^  ihm.  wo 
der  Acker  sei.  „Gut-,  sagte  das  Mädcheri, 
„and  moigen  am  sieben  Uhr  kommt* 
Und  dann  ging  der  Bür. 

Am  nächsten  Tage  stand  das  Mädchen 
um  fllnf  rhr  auf  und  ging  die  Hüben  zu 
holeu,  uud  kaum  da«8  es  mit  den  Rüben 
wieder  sorfick  war,  kam  der  Bar  und  rief 
dem  Hidchen.  «Haha**,  sagte  das  lläd- 
chen,  „du  bist  wohl  früh  gekommen,  aber 
doch  bist  du  anrh  lieutc  zn  spät,  ich  bin 
da  (  undj  siede  (,ich ;  die  Rüben."  Da  sagte 
der  Bär:  „Gut,  ich  weiss  einen  Acker 
Kürbisse;  komm,  wir  gehen  sie  zo  holen!" 
,,NeiD  nein%  sagte  das  Mädchen,  „heale 
nicht,  morgen  komm  ich:  allein  du  musst 
mir  sagen,  wo  die&tr  Acker  ist.**  „Nein 
nein'',  sagte  der  Bär,  „ich  sag  dir's  nicht  " 
„Recht",  sagte  das  Mädchen,  „denn  da 
weist  keine  Kürbisse.'*  „Ja**,  sagte  der 
Bär,  „sie  sind  dort  so  and  so",  und  lu  - 
zeichnct«'  sie  ihr,  „und  iiioit;i  n  .  >a|,'ie 
der  Bar,  „stehen  wir  aul  m  alier  brühe 
vnd  gehen,  sie  an  holen.**  „Ja**,  sagte  das 
Mädchen,  „geh  jetzt,  und  morgen  komm!'* 

Tags  darauT  stand  das  Miididun  vor 
Tagesanbruch  auf  und  ging  <iic  Kürhisvc 
zu  boleu,  und  der  Bär  stand  auch  in  aller 
Frohe  anf  nnd  ging  zum  Bäuschen,  rief 
ihm  nnd  sagte:  „Ho  Mariele^  komm,  wir 
gehen  die  Kürbisse  zu  holen!"  Allein 
d:is  Mariole  war  norh  nieht  /iirifek.  _H() 
heute  linde  ich  dich  bald",  sagte  der  Bär 
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Uli  is  gant  aus  rXia  -ri  akar.    H;ll-(i  -iir  unti  ging  hinaus  dem  Acker  zu.  Wie  er 

is  g<>w^st  <^n  i'ikar,  's  diarnl^  hat-^n  bald  am  Acker  war,  guwuhrlc  ihn  d:is 

^vw&rjit,  un  I«  hat  AnagohOlk  da  gri^asarst«  Mädchen,  höhlte  den  grOssten  Rflrbis 

tsQgga  nn  i»  Totptirgat  in  drin.  ans  nnd  verbat^  sich  darin. 

Dar  pSr  is  gant  un  liat-'s  net  g^svgg         Der  Bär  kam  und  sah  es  nicht  im 

Ml  likar  un  «"t  is  frant  un  i  li)at  an^mnmp  Acker  nnd  ging  (hinzn)  und  nabm  d<  n 

da  gryasarstj  Lsügga  un  i3g-/köart  b^druni  grössten  Kürbis  auf  und  kehrte  zum 

ggan  haüsU  vn  is  gant  an  a6  tax  un  Hänachen  aartlek  nnd  stieg  auf  das  Dach 

(h)ac  ktft:  „Dtsa  v(trt  TomBeast-(d)o-mar  hinauf  und  sagte:  „Dieamal  entgehst  du 

net,  umbröm  b4l-do  kin^t  zo  gfana  in  mir  nicht,  denn  sobald  dn  kommst,  um 

•n  hatlsl,»,  >pn'M  -     nidar  un  van-d-»."  ins  Häuschen  zn  jjehen,  springe  ich  hitw 

L'n  dena  ia-ar-»»  nidarg'^lygg  un  is  ^nt-  unter  und  fange  dich/^  Und  dann  legte 


Kluft. 

*s  diam)«  antanto  is  no  hi^rta  g^w^ftt 

in  Jn  de'  tstlggti,  un  bäl-sa  hat  g^höart  <«n 
par  >iiarxln  is-'s  kont  lais'  lai-'  vü  dar 
tsügga  luvar  un  is  kent  ab^  m  haü>l' 
un  (hjat  gv^lost  di  tür  un  -*n  slosan 
tSr  dar  pSr  is  d.)rw?kt  nn  (h)at  g^hoart 
^s  dfami»  m  »n  hatt^U  un  or  is-s^-s.^ 
darzürnt,  ^'s  is  nixt,  be-do  avaa  pi^t 
in;  du  bar^.t  äurar  kemvn  ö  —  i 
hün'da  a  siiana  täUgga  z  esa^  —  un  lai 
hat-ar  g»kiHirt  nmandm  di  tlfigga  nn 
(h)at  g'S^gg  's  ]ox,  an  aldra  h&t«ar 
darkent  gge  's  dfarnb  hdt-ar^'s  hdam- 
giipreDB  er. 

Itttanto  's  diarnl'  hat  Sgi^ttnt^t  *s 


er  sich  nieder  und  schlief  ein. 

DasHädchen  war  indessen  noch  immer 

drinnen  im  KUrbis,  und  sobald  sie  den 
Bären  schnarchen  hürto,  kam  es  lcif:o 
leise  aus  dem  KUrbis  heraiisj  und  kam 
hinab  in  d»n  liiiuschen  und  schloss  die 
TbOr  und  beim  Schliessen  der  ThOr  er- 
wachte der  Biir  und  hdrte  das  M&dchen 
im  riiiuschcn  di  iii  und  er  wurde  zornig'. 
„Es  macht  nichts,  wenn  du  auch  drinm-a 

bist;  du  wirst  huruuskommeu  auch  

ich  habe  da  einen  schönen  KQrbis  au 
essen*  und  dabei  wendete  er  den 
KUrbis  um  und  um  und  sah  daa  Loch 
und  erkannte  dann,  dass  er  dasHSdchen 
heimgebracht  hatte. 

laswischen  machte  dasMftdchen  daa 


vaOr  nn  (h)at  gjgltlant  di  n^gl  un  däna    Feuer  an  nnd  glflhte  die  yiigel  und  steckte 


hat-84^  g<»9t(kt  pa  tax  <ra  »n  hat>s9 

g^max'  o^an  •^.»rüd.y  in  pa  panx  P^'*' 
un  dar  pur  hat  ge't  a  drai  iürnar  un  iä 
g^vait  von  tax  ab'  un  is  ggrepärt. 
Un  'a  diami-'  is  auvarkent  von  haOsI^ 

un  hat-«n  üb^g'^zogA  di  haut  ii  par  an 
dt'na  is-'s  gant  in  d'  stut  tu  vorkyava-»^. 

Na-(li  wr'tT'  hat- s  boki'nt  'n  man,  bo- 
d'rfii   iiat  augvmaxt  s  hau>>|j,   un  darsei 


aie  durchsDach  hinauf  und  liess  siegerade 
hineingehen  in  den  Haucii  des  !5iiren, 
und  der  Bär  stiess  einige  Schreie  aus, 
fiel  vom  Dache  herab  und  verendete. 

Das  Mädchen  kam  aus  dem  HHuschen 
henius,  zog  dem  Büren  die  Haut  ab  und 
ging  dann  in  dieStadt  um  sie  zu  verkaufen. 
Auf  dem  We^c  lie^M'^^nru'  es  den  Mann, 
der  ihm  das  iiüuKehen  aufgebaut  hatte, 


hat-*s  g»vör&t  a'  s^,  ho- s  gCat,  un  is  nnd  dieser  fragte  es,  wohin  es  gehe,  und 

hat-'s-  'u  köt,  un  dar  man  is  gant  bvtn  c>s  sagte  es  ihm,  und  der  Mann  ging  mit 

diarni     un  (h^at-  n  ff  'holft  lu  vorkyava  dem  Mihlehen  und  half  ihm  die  Haut  vcr- 

di  liaut  un  (N'-na  hat-ar's  c  vtlart  »tJ  re^t  kaufen,  und  dann  lührfo  er  es  zu  Gericht 

un  se  m  ha  m-s'  .  n  ge't  an  haut  gelt  an  und  dort  gab  man  ihm  eine  Menge  Geldes 

ggdnto,  aa-*B  hat  g^^t't  ^'n  pär,  un  d^na  datttr,  dass  es  den  Karen  getötet,  nnd 

is-'s  gant  bft'n  man  nn  is  h^rta  g^plib*t  dann  ging  es  mit  dem  Hann  und  blieb 

bvt  rasel  An  as- s  is  g»$torb»t.  stets  bei  demselben,  bis  es  starb. 

Unterfeunburg  bei  Margreid  (Südttrol). 

(FoxtsstzuD};  fulgt) 
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Über  einige  Yotivgabea  im  Salzburger  Flachgau. 

Von  Marie  Byn. 


Unter  den  manni^^fadioii  Weibgeschenken  an  den  kleinen  Wallfahrta- 
orten am  Salabug  findet  man  (>inige,  die  in  neuerer  Zeit  nur  noob  seltMl, 
andere,  die  gar  nicht  mehr  dargebracht  werden.   Zu  letzteren  gehören 

jene  Thongefässo.  welrbe  die  Form  eines  inenschlicbcii  Kopfes 
liaben.  Sie  sind  auf  der  Töpferscheibe  gemacht,  hell,  schwach  gebrannt, 
Augen,  Augenbrauen,  Nase  und  Ohren  sind  im  Relief  aufgesetzt,  doch 
fehlen  letztere,  sowie  die  Augenbrauen  oft  gänzlich  otler  sind  nur  mit 
schwarzer  Farbe  aufgemalt.  Sie  sind  oben  ofTcii  utkI  stehen  auf  tlachejr  , 
Boden,  wie  Fig.  1  aus  St  Alban  bei  Lamprechtsbau»en.   vNeben  diesen 

Fig.  8. 


nnd  wMt  sahlreieher  kommen  andere  KOpfe  Tor,  welche  oben  konvex,  unten 
aber  offen  tind  and  meitt  einen  Üngeren  Halt  haben.  Wendet  man  aie 
nm,  so  data  die  HalsQl&mng  nach  oben  kommt,  nm  sie  mit  ii^nd  etwas 
an  ftUen,  so  bleiben  sie  durch  ihre  kugelig  abgerundete  Form  nicht  stehen, 
auch  ist  das  Gesicht  dann  Terkehrt:  Fig.  2  aus  St  Yalentinshaft  im  obersten 
Mattigtbal.  Sie  sind  durchschnittlich  12~16m  hoch  und  haben  42— 48«m 
im  Umfang;  kleinere  sind  selten,  und  nur  einmal  kam  ausnahmsweise  ein 
gut  modellierter  weiblichw  Kopf  vor,  dessen  Rflckseite  eingeritxte  Linien 
seigt,  die  aufgestecktes  Haar  andeuten  (Fig.  8). 

Man  hat  hier  fQr  beide  Formen  keinen  Namen  mehr,  und  nur  an 
einem  einzigen  Ort  ihres  Vorkommens  wusste  man  noch  aus  Überlieferung, 
dass  die  „Köpfl''  mit  Getreide  gefüllt  geopfert  wurden,  doch  nicht  melur 
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XU  wolchem  Zweck.  Jedocli  Tßrwcndet  man  «licse  einstmals  dar«::ebrachte!i 
„Köpfl'^  heute  noch  gegen  Kopfieiden  und  findet  sio  in  den  betr.  Kirchen 
meist  auf  einem  an  der  Mauer  neben  oder  hinter  dem  Altar  angebrachten 
Brette  stellen,  von  rlom  Aor  Leidende  einen  herunternimmt,  auf  seineTi 
Kopf  stollt,  (liimit  drciiiKil  den  Altar  unischrcitet  und  ihn  daiin  wTch  r  msf 
den  früheren  Platz  zurück^! ebt.  Dtircli  diese  Arr  der  Bi-nutzuni;  verringert 
steh  ihre  Zahl  jiHrnfililich.  denn  hält  der  Träi;er  sieh  nicht  stdtr  stramm, 
lio  f^leitf't  der  Tliuukopf  leicht  ab,  fällt  zu  Boden,  und  er  wird  durch 
keinen  neuen  mehr  ersetzt. 

Auch  Nachbildun<^en  von  Ueili^enköpfen  lä&st  man  sich  in  ftalzbnrji^ 
iiuti  im  angrenzenden  Bayern  sreii^en  Kopfschmerz  aufsetzen.  Das  kleine 
Museutu  von  Reichouhall  besitzt  zwei  aus  llolz  geschnitzte  „St.  Juhanns- 
köpfe",  welche  jenem  Zwecke  in  dem  Kirchlein  auf  dem  St.  .lohannshögel 
,  gedient  haben;  nnd  in  der  alten  gotisehen  Klosterkirche  auf  dem  Nonn- 
berge sn  Salzburg  wird  am  30.  Juni,  dem  Todestage  der  hl.  Erentraiik 
(Arindnid  VIU.  800.),  sowie  am  4.  Septeniberf  dem  Übertrag ungstage  ihrer 
Reliquien,  der  ans  Silber  getriebene  und  Tergoldete  Kopf  der  Heiligen 
ans  dem  Jahre  1316  den  Qlftubigen  auf  das  Haupt  gesetat  als  Hilfe  gegen 
Kopfweh.  Im  Salabargiscben  kommen  diese  „hohlen  Köpfe**  selten  nnd 
nur  im  nördlichen  Teile  des  Flacbgaues  Tor  (ebenso  auch  noch  in  dem 
angrenzenden  Ob«r-Österreich),  in  Wallfohrtskirchen,  wo  sich  Bild  oder 
Figur  des  hl.  Koloman  befinden,  oder  in  Kirchen,  welche  Heiligen  geweiht 
sind,  denen  das  Hanpt  abgeschlagen  wurde,  wie  St.  Alban,  St.  Johanne«, 
St  Valentin. 

Am  linken  Ufer  der  balzac  h.  im  bayristdien  Gebiet,  wo  derselbe  Volks- 
stamm wohnt  wie  am  rechten  österreicddschen  Ufer,  wurden  diese  Thon* 
köpfe  wiederholt  gefunden,  so  in  der  Kolornanskii ( lie  bi  i  LeVienau*),  zu 
St.  Kolomau  bei  Fridolfing*),  Taubonbach  bei  Simbueh  und  Hnaelbach 
nächst  Braunau').  In  der  Kolomanskapelle  zu  Iloclistatt  am  Diiemsee 
fand  J.  Arnold  ;^anz  jihnlielio  h^lrerne  Votivkopfe.  die  ihm  als  -Opfer 
gegen  Kopt'weli  nini  fiir  das  Ileirati'n"  b<'zei(dinet  wurden;  zu  Langwinkel 
aber  fand  derselbe  i'orsilier  solche  aus  Thon,  und  iiier  wurden  sie  ^hei 
Kopfschnior/.  und  von  Heiratslustigen  und  Schwangeren  mit  dreierlei  Ge- 
treide überschüttet  und  gefüllt  dargebracht''*).    M.  Ilüfler  erklärt,  dass 

1)  J.  Würdingor,  Oborbajr,  Archiv,  ßd  XXXIV,  8.fJ35  (1874-76). 

9)  If.  HOfler,  Beitrig«  snr  Anthropologie  and  Uigcsehiehte  BaTenis,  Bd.  IX  S.  184. 

!5)  Nach  briefl.  Mitteilung  von  II.  v.  Prcen,  von  dem  in  den  Mittcil.  d.  Anthrop.  Gos. 
in  Winn,  ü  l  XXXI  (K.  F.  XXi),  Ucft  2  gleichseitig  ein  eingehender  Bericht  über  dteselbca 

ürsciidiica  suil. 

4)  Beitrigo  siir  Anthropologie  nnd  UrgescMdil«  Bayen»,  Bd.  yill,  8.  40  (188^. 

IVL  Höfler,  Über  Votiv^'aben  und  Hd.  IX,  S.  31  Volivgaben  beim  St.  LoonhardskuU  in  Obep- 
bayern.  —  W.  v.  S(  Imli nbnrfr,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1888,  S.  157.  —  In  der  Bavari», 
l^andes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern,  I,  1001  (Uänchen  18Ü0)  berichtet  F.  Dahn 
Ton  der  Kirdio  de«  hl.  Hemunia  bei  Bisehofinaii  im  Bsiriaelisa  Wald:  «Auch  fladek  naa 
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die  Kopfdreier  (so  heiisen  sie  in  Ohetbajem)  durch  den  „Dreyer,  ein 
Oeraenge  von  dreierlei  Getreidetnten,  welches  im  Oberlaad  aogebmt  ro 
werden  pflegf* den  Namen  erhalten  haben.  J.  ündset  weisi  auf  ihre 
grosse  Ähnliehkeit  mit  den  italischen  Oesicbtsumen  hin*),  wie  das  aneh 
W.  T.  Schnlenbnrg  nicht  entgangen-  ist.  W.  M.  Schmidt  bringt  Doeh  den 
weiteren  Namen  „kedorf  Kopfl"  für  sie  bei,  berichtet  illicr  ihr  Vorkommen 
im  Vils-  und  Rotthal  uu<l  in  <l('r  sadlichen  Oberpfalz  und  dass  sie  «Ton 
ledigen  Personen  um  die  N«'i<,Ming  einer  gewissen  Person  des  anderen  Ge- 
schlechtes, von  Eh«'leut(Mi  iihi  r,  um  Kindersegen  zu  erhalten,  mit  dreierlei 
ges<  h»'nkt»Mn')  Getreide  gefüllt  geopfert  wurden."*) 

Bindemittel  zwischen  «liesen  süddeutschen  Votivgefiissen  in  Kopfform 
und  den  italischen  (iesiclitsunien  können  die  in  Wien  in  neuster  Zeit  ge- 
fundenen. !ius  römischer  Zeit  stamnieuden  Urnen  bilden,  ülier  welche 
Fr.  Kenner   hericliti  t   hat   (( Jeschichte  der  Stadt  Wien.  I.  S.  Fig.  8^» 

und  Fr.  Kenner,  Berichte  über  römische  Fuude  in  Wien,  1^01,  S.  59.  72. 
Fig.  54.  7')). 

(ileichwie  diese  modernen  ( ii-Nic  lifsurnen  im  Verschwinden  begriffen 
sind,  ebenso  sind  es  jene  llolzschnitzwerke,  welche  bei  Erkraukuug 
innerer  Organe  geopfert  wurden  und  an  deren 
Stelle  jetzt  kleine  Nachbildungen  aus  Wachs  getreten 
sind. 

Diese  einfachen,Ton  den  Dorftischlem  hergestellten 
Sehnitxwerke,  Lungin  genannt,  sind  35 — 55m  lang 
vnd  bestehen  snmeist  ans  Luftröhre,  Lunge,  Herz  und 
Leber  und  der  schwach  angedeutefeenliVirbelsftule  (Fig.4). 
IMe  ornamental  behandelten  Lungenflflgel,  sowie  das 
Herz  sind  stets  rot,  die  gleichgrossen  Leberlappen 
braun,  die  Trachea,  deren  Knorpelringe  durch  eine 
^ehranbenwindnog  dargestellt  sind,  nebst  dm  flbrigen 
Teilen  hell  bemalt  oder  in  Holzfarbe  belassen.  Oft- 
mals sind  obigen  noch  das  eine  oder  andere  Organ 
beigefügt,  wie  Magen,  Blase  u.  a..  dann  aber  meist 
unverhältnismässig  vergrössert,  als  sollte  es  als  eigent- 
licher Sitz  der  Krankheit  besomlers  liervorgehoben 
werden  (Fig.  5,  6  und  7).    Die  j^latte  Kückseite  trägt 

>iort  häiifii:  <\\c  rohen  KOpf>  vmh  ^rcbranntcm  Thon,  in  denen  Oerstenkfinor  eiageadüowcn 
!>io(l;  man  opfert  sie  «regen  chroniscben  Kupiluiden." 
1}  ScbmcUcr  l^  501. 

S)  Z4>itm!hr.  f.  Ehnologi«,  Bd.  XXIf,  &  109  (1880):  J.  ündset,  Über  italiaehe  Qeeieht»- 

urncn.  L.  Liudoiisc  litiiit,  Die  Altertftmer  onserer  hddabehen  Voneit,  Bd.  I,  HeftTI,  T.  VL 

l'ig.  8.  10.  IX    Mainz  isr^. 

3)  „Iii  Ahuosun  ersainblet"  ^1517). 

4)  Obeihsjr.  Arehlr,  Bd.  49^  Hea  8  (1896):  W.  11  Sdnnidt,  Hodsne  GssielilSBiiwn. 
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der  jflDgsiea  steht:  „Cresceuzia  Braudetätier  aus  Tbalgau  18^0.'' 
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Fig.  8. 
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Neben  diMen  Gebilden  finden  eidi  noeh  aolche,  die  dem  Besohaaer 
unrerständlieh  sein  wfirden,  kämen  sie  nicht  an  den  gleiehen  Orten  Tor 

wie  jene,  aas  deren  Formen  sio  zusammengesdurnropft 
sind.  Fig.  8  zeigt  eine  solche  dreilappige  Figar,  die 
rotbraun  angestrichen  ist  und  um  deren  emporstehendes 
rundes  Holzstüek  eine  spiralförmige  weisse  Linie  läuft. 
Der  gut  erhaltene  Anstrirli  zeigt,  dass  es  fino  Votiv- 
gjibe  aus  neuerer  Zeit  ist.  Diese  verschiedenen  Schnitz- 
werke  findet  man  in  kleinen  Wallfahrtskirchen  (Ett»«n- 
hoi;;,  St.  Pankiiitz  lici  Weitwörth),  in  Waldkupellen 
\u>i  als  heiUam  gt  rülimten  (Quellen  (Augenbrüuril  bei 
Frit'dburi^),  am  liäufiixt^tfii  aber  vor  dem  Bilde  oder 
der  Statu«'  des  hl.  Leunliar»!.  wie  in  lleilijjenstatt.  wo 
sie  neben  zahlreichen  Votivtafein  aufgehängt  sind, 
F»'ss»dn,  weiten  Kiscnringen,  Sensen.  Brnclibändern. 
Pessarien.  roten  Seiilfnf!i<len,  Eisennägeln,  menschlichen  Zähnen  uinl  Haar- 
zöpfen,  wächsernen  Kitrjierteilcn  und  Tierfiguren,  unter  welcluMi  Knicken 
und  schwere,  rohe,  zur  Sühne  herbeigeschleppte  Holzkreuze  liegen.  Die 


zwischen  Ketten. 
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Bilder  auf  den  Täfelrhen,  die  oineu  Zeitraum  von  zwei  Jahrhunderten 
niDÜEtsseu,  and  die  Weibgescbenke  daneben  zeigen,  das»  der  hl.  Leonhard 
weii  IStket  bei  meoMMieher  KnnUteit  und  Not,  denn  als  Patron  fQr  RosBe 
und  Rinder  angernfan  wird.  So  atoltt  aneh  dat  Altarbfld  in  der  Kirehe 
Ton  St.  Leonhard  bei  Gr&dig  aro  Untenberg  eine  Gruppe  leidender  Mensehen 
dar,  und  •  daronter  findet  man  kleine,  8^10  «m  lange  Weibgeeebenke  am 
dünnem  Wacbs,  der  moderne  Ersati  Ar  die  oben  beichriebenen  ans  Hobs, 
bei  denen  sieb  aber  nnr  noch  Trachea  nnd  Hers  Ewisehen  kleinen  form- 
losen  Wfllsten  erkennen  lassen. 

Unverfindert  aber  haben  sieh  an  einigen  Orten  im  Heraogtnm  Balabnig 
die  «lebendigen  Opfer*  erhalfen,  wenn  SsUch  ihre  Zahl  in  letater  Zeit  sehr 
anrAckgegangen  ist. 

In  der  Marienkirche  an  Groesgmain,  dem  alten  Ifnona  nnd  einst  yiel* 
besnehten  Wallfahrtsort,  hftngen  an  den  beiden  Innenwftnden  der  TnnnhaUe 
zwei  mftchtige  Yotivtafeln  mit  vielen  einzelnen  Dargtellangen  von  Unglflcka- 
fallcn,  darunter  immer  die  Angabe  des  Motivs  «Iit  Opfernden,  dioWunder- 
thätigkeit  und  das  gelobte  Opfer.  Die  Mehrzahl  der  Bilder  ist  durch 
stmosphäriaobe  Einflüsse  fast  verlöscht  und  die  Schrift  unleserlich  geworden. 
Am  R.mdf  einer  der  Tafeln  liest  man  noch:  reuoTirt  15d5,  1687,  1778*  ■ 

Nacbflteheud  gebe  ich  einige  der  noch  lesbaren  Angaben  von  diesen 
Tafeln. 

Kill  Kind  war  ortninkoii  in  «'inciii  Hiule.  Ha  das  die  muetter  vemam 
mit  betriebteil  11«  rz<Mi.  Iiat  sie  (ias  Klud  her  verlobt  mit  einem  lebendigen 
Opfer  und  ward  wider  leb«'ndi;j:. 

Hans  Srhnell  hat  sicli  vcrinhr  mit  ciiifni  lebendigen  Ujd'er  in  einem 
schiti'pruch  xii  Wnedijr.  von  stunden  ist  er  crledij^t  worden. 

Ein  suw  liiit  t'iii  Kiud  d'M  hiiupl  gai'  erpissen  und  zorissoii  und  ward 
her  versprochen  mit  einem  lebendigen  Opfer  und  ward  i^esnndt. 

Ein  Mä;;dleiu  hat  sich  erhenket  an  t  iuer  zerissenen  l'faid.  «Iii'  da  liansrt 
für  ein  Handtuch,  «lie  Muetter  erscbruken  verlobte  das  Kind  mit  einem 
lebendigen  Opfer  und  ward  wieiler  lebendig. 

Ein  ehrbarer  Borger  zu  Reichenhall  war  über  ein  Wasserdurchlass 
abgefallen,  in  solchem  Fall  verlobte  er  sich  au  Y.  L.  F.  anf  die  Gmain 
mit  einem  lebendigen  Opfer  nnd  wnrd  erlöst. 

Ein  Kind  Ton  einer  todt  mnetter  gebracht  ist  anr  tanlf  komen,  al8i>ald 
der  Vater  sich  verlobt  hat  mit  einem  lebendigen  opfer. 

Es  liBst  sich  ans  den  bischriften  nicht  entnehmen,  woraus  das  ^lebendige 
Opfer'*  bestund,  aber  der  lebende  Hahn  nnd  die  lebende  schwarze  Henne 
aind  nebst  Tanben  beute  noch  daa  gebrftnchliche  Weihgeschenk. 

Tor  etwa  25  Jahren  stund  in  der  Apsis  der  Kirche  au  Grossgmain 
noch  ein  hölzerner  Hflhnorstall,  in  welchen  die  Opfumden  die  Tiere  ein- 
schlössen, nachdem  sie  dieselben  während  der  Hesse .  dreimal  um  den 
Altar  getragen  hatten.  Letzteres  geschieht  noch  jetzt,  doch  wird  das  Huhn 
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dann  ^liob  m  den  P&rrliof  gebncbt,  von  wo  dilBr  oitt  geringe«  En^elt 
an  die  Kirdie  abcnlllhren  wL  Yiel  uhlieiolier  und  eolohe  Opfer  in  dem 
nahen  Maraoll,  deaaen  Kirehe  dem  hl.  Talentui,  dem  Helfer  gegen  Bpilepaie, 
geveibt  vud  wo  anoli  «eine  Statue  ist,  an  der  die  Frauen  gern  Üiie  S&i- 
fiuehi  nehmen,  deren  Kinder  an  Solampsie  erkrankt  «ind.  Die  Rflekaeke 
des  Altares  ist  durcli  zwei  kleine  Oitterthflrchen  onterbrocfaen,  durdi  welche 
der  Opfernde  die  Tiere  nach  dreimaliger  Umkreisnng^  des  Altars  wtiirend 
des  OottesdienHfos  l  inlftsst  Noch  werden  jährlich  40—50  Hühner  und 
70 — 80  Tauben  dargebracht,  doch  soll  vor  50  Jahren  die  Zahl  der  Opfer  da« 
läehnfache  erreicht  haben.  Äusserst  selten  briii<rt  man  ein  junges  Lamm  dar. 

£bonso  werden  dem  hl.  Veit  (Vitus),  der  bei  Veitstanz.,  wie  bei  allen 
epilepti«cheD  mid  hysterischen  Krämpfen  angerufen  wird,  zu  St.  Veit  bei 
Goldegg,  wo  auch  eine  Statue  des  hl.  Valentin  ist  lebende  Hühner  gebracht.^) 
In  dor  Kirche  zu  Untereching  mit  der  Hol/skulptnr  des  hl.  Veit,  sowie  zü 
St.  Koloinan  bei  Lebenau  dienen  hoh^»  1  Jiahti^ittor  liiiitcr  dein  Altar«  sear 
Aufnahme  der  lebenden  Opfer,  und  -ifi  Hühnerstall  in  <l»  in  kleineu  Wall- 
fahrtsort von  Valfutinshaft  verrat  !,^enügi  lul  die  Art  der  \\'eihge*«ehenke. 

Die  Mirakelbiicher  von  Imltenliofen  und  dii'  _ \\  underzei(  h»Mi  des  iiL 
Wolfgang  aui  Alier.see"*  urwähueii  wiederholt  der  „lebendigen  üplei*',  dar- 
unter auch  des  Iluhiiä. 

Um  Kohing,  Ibm,  Eggeisberg  war  es  vur  nicht  langer  Zeit  not  lt  Brauch, 
bei  Erkiaaknni!:  eines  Familiengliedes  eine  schwarze  Henne  in  die  Hord- 
grubu  zu  Vermauern,  und  im  Salzbuigischen  hört  mau  nicht  selten  jemand, 
der  schon  lange  erwartet  wird  und  endlich  kommt,  mit  den  Wortm  he» 
grüssen:  ^ Jetzt  bätt*  i  bäld  a  «ohw&rze  Henn'  verlobt.'* 

Salzburg. 


.  Ze  Goethes  Parialegende* 

Von  Theodor  Zachariae. 
(VeigL  Dam  Zubchrift  U,  46  ft) 

In»  ersten  Bandf»  seiner  Zeitschrift  (»rit-nt  unti  Occident  (1862)  S.  719 
bis  7^'*  hat  Beiifev  eine  Abliamllung  über  (ioetlie.s  Gedicht:  liegende 
(Werke  ]S40,  I,  200)  und  dessen  ludixciiea  Vorbild  verüffeutlicbt.  Er  aeigt 

1)  In  d«ai  Pimgar  Dom  aaf  dam  Hrtdsdi&i,  der  dem  M.  Teü  gwreilit  iit,*«t«kt  die 
BikUbde  dieses  LaDdespatroo'^  Pöhtncnv  mrt  einem  schwar/.>>n  ILibii,  (irohmanii,  At>er- 
t^Uaban  Böhmen,  S.  74.  Atiiti.  Am  Veit«tage  (!').  .Itini)  wallfjüirteteti  frühem  viele 
Böhmen  tu  dca  Elbquelleu  uud  «;]>fcrteu  dort  scbwaixc  H.ühnei',  Wcinhold,  QaeUco* 
tenfaiuDf »  8*  49w  Auch  fm  Elaasa  watdeo  dem  U.  Yeit  auf  eelnen  Altar  ichmne  Htteer 
gaeffu«»  flMher,  8««M  des  Ummi»  8.SBtlL  LA. 
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darin,  da»  Qoetke  dfn  Stoff  sa  Mm«!!!  Gediehto  am  O.  Dnppors  Am« 
(Nttnbeig  1661)  Mtlehnt  hat  Die  Dappenehe  DantellaDg  geht  —  mitlallMr 
—  nrft<&  anf  eine  alte  indiiehe  liegende,  deren  ivahnolieiiiliali  llteale 
GeilaK  im  MabfibihMfata  Toriiagt  Benfbj  teilt  die  Mahibbifalalagende  in 
deslBofaer  Überaetmog  mit*)  und  bemerkt,  dam  »idi  mebr  oder  minder 
nttgflftlfarte  Daiatellnngen  der  Legende  anch  in  anderen  «anakrititoben 
Werken,  beiendeia  in  den  sogen.  Pnrflnas,  verOnden.  Die  Damtollnng  im 
Kilikipartna  weiefat  von  der  im  Mahibblnita  ibat  gar  nidit  ab}  die  Paaanng 
der  Legende  im  Bhägavatapaiina  wird,  da  sie  in  einem  Punkte  mit  der 
Dappetaehen  und  Goethischeu  Fassung  flbereinstinimt,  in  deutscher  Über- 
tetsang  gegeben.  Benfey  wendet  sich  jetzt  zu  <ler  Darstelhing  der  Legende, 
wie  sie  sich  bei  Dapper  findet,  und  teilt  tue  im  vollen  Worthiut  mit") 
Aus  einer  Vergleicliung  dieser  Darstellung  mit  Goethes  %vu  ml  er  barer 
Sob&pfnng  ergiebt  sieh,  da»H  zwischen  beiden  eine  breite  Kluft  liegt.  In 
oinem  i<ehr  wesentlichen  Punkte  schliesst  sich  Goethe  eng  an  die  alte 
indische  Ler^ondo  an.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  inati  »laVir >r  »glauben, 
dass  eino  anden;  trcuprc  Quelle,  als  dir«  Dappersrho  Darstf  llung  «Icr  Lofr^nde, 
die  ( Jruiidlairc  »los  (luerhischen  Gedichtes  bildon  imisso.  Allein  Honfey 
hat  die  Scliriftea  über  Indien,  von  denen  sieh  annehmen  lässt,  dass  Goethe 
t<'ic  gelesen.  vergel»ftis  durt'lifor^ilii.  l']s  kann  keinem  Zweifel  nnrerliegen, 
das-s  (loethoTi  die  Ijegenile  nur  durch  Oapjievs  Asia  bekannt  geworden  ist. 
Dafür  spricht  auch  der  l  nistuud,  «lass  Goetlu'  selbst  in  Wnhrheit  und 
Dichtunc^  bemerkt,  er  habe  die  Iiuliselieii  Falieln  aus  Dappers  Ketsen 
zuerst  k(!nuen  gelernt  und  glei(  litalls  mit  irfosser  TiUst  in  soinen  Märchen- 
vorrut  hineingezogen.  Die  Abwoicliungen  <ler  Goethiiselieu  l>egende  von 
der  Dapperschen  Fassung  erklären  sich  aus  Goethes  wunderbarer  dichte- 
rischer Gostaltungsfühigkeit.  Mit  einer  Ausnahme.  Am  auffallendsten  ist 
bei  Goethe  die  Yertauschung  der  Kopfe,  die  sich  weder  bei  Dapper  noch 
in  der  alten  indisohen  Legende  findet,  wibrend  aie  doeb  ebenfldlt  indiidieii 


1)  Früber  sthou  iniit^eteilt  von  WiLson  ia  seiner  eogfliscbcu  Übersetzong  des  Yijflu- 
pnilva,  Lemba  tm,  8. 401t  =  Wilson,  Works  IX  (Umu  i9ff. 

2)  Ganz  'lie^<^lbe  Darstellung  bei  Philipii  Haldacas,  Wakrhaftigo  Au.tührlicbo 
Beschreibung  der  Berühmten  Ost-Inflischen  Ktistcu  Halabar  und  (^oromandel,  als  auih  der 
Inael  Zejlon,  Amsterdam  1672,  S.  4ülff.  Beide  Darstelluagen  stimmen  meist  fast  wortlich 
UMmtai;  der  HanpfmlenehicNii  tirisdiSB  Dapper  «nd  Baldoeus  boftobk  teiii,  dus 
loMerer  Tittaum  (d.  h.  Vi.sQn)  stait  Mahaden  gebmudii.  So  beginnt  die  Erz&hlung  bei 
Bflldafinii:  'Seine  (des  Prassaram)  Mutter  Reneca  hatte  durch  ihre  G<>ftosfnnhtifrk«>it  von 
Vistnom  ein  Tach  überkommen,  welchem  Wa;>ser  hielt,  so  das«  e»  luchi  durcliiiof  oder 
tr^Aa,  ia  iraleb  IVieb  de  ti|tfdi  tm  iem  FloM  Ganges  Waeser  hoidte.*  Woher  es  kommt» 
dasB  Dapper  und  Baldaeuü  so  genau  übereinstimmen,  habe  ich  hier  nicht  tu  antersnchen. 
Ober  Bftlda*nis  virl.  TJhodi',  Vher  rpHpi^?!*»  Bildung,  Mythologie  und  Philosophie  der  Hindn» 
(l^ipzig  It>2i),  I,  li'iO.  Benlej  scheint  das  hocbintcressanto  Werk  des  Uollündeni  Baldaeas 
gw  lid*  geinaat  i«  babea,  iOBSk  wfirde  er  Biebt  mft%  daas  die  lldseiie  Sdnibwehe 
*Altar'  für  Avatära,  deren  sieh  Goothc  in  Wahrheit  und  Dichtung'  bedient,  nur  V>el  Difper 
ToriuMnme  {fix.  o.  Oce.  1,  728).  Baldaeos  gebrancht  die  ^orm  *Altar'  bestftadig. 
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Unprungs  ist.  Das  indische  Märclien,  worin  die  Vi  rtauschoDg  der  Köpfe 
die  Hauptrolle  spielt,  ist  die  sechste  Krzählung  der  äammlai^  Yetila- 
pancaviiniatikä.  Von  hier  gelangte  die  Erzählung  in  die  persischen 
Bearbeittmffen  Her  Suknsa]n;i ti ,  in  die  Hflchor.  die  den  Titel  Tuti  Nanieli 
führt'ii.  Kiiu'  dieser  Bearbeitungen,  die  des  (jadiri.  wurde  von  Iken 
-nach  einer  eni;liseheu  Übertraguntr  i^i^  Deutsche  übersetzt  (Stuttgardt  1822). 
(loethe  lernte  diese  Übersetzung  Itcieits  iui  Jahre  1H*2()  kennen.*)  Hier 
—  in  der  24.  Erzählung  des  Qudin  —  fand  Goethe  das  Motiv  von  der 
YertHuschung  der  Köpfe  vor. 

Soweit  Benfey.  Seine  Behauptung,  dass  (Joetlie  die  Vertauschun^  der 
Köpfe  aus  [kons  Übersetzung  des  Tuti  Nauieh  entlehnt  habe,  ist  gläubig 
nachgeschrieben  worden  von  Oesterley  in  seiner  Übersetzung  der  Baitäl 
Facbisi  (Bibliothek  orientBÜecher  M&rchen  und  Erzählaiigeu,  1.  Händchen, 
Leipsig  1878),  S.  196.  An  Oesterley  schliesst  sieb  Tawney  an  in  seiDer 
Übersetzung  des  Katbisaritsägara,  vol.  II,  p.  264,  Note.  Auch  der  Terehrie 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  (siehe  II,  47  f.)  steht  augenseheinlich  noch 
unter  dem  Banne  der  Benfeyschen  Ausfübrnngen.  Weinhold  meint,  Goethe 
liabe  das  Motiv  yon  der  Yertauschnng  der  Kdpfe  in  Ikens  Buch  gefanden; 
und  weiter:  die  herrliche  Beziehung  der  Legende  auf  die  Parias  sei  Goetiies 
volles  Eigentum. 

Aber  Benfey  befand  sich  im  Irrtum.  Drei  Jahre  vor  dem  Erscheinen 
Tou  Benfeys  Abhandlung  hatte  Düutzer  in  seinen  Erläuterungen  zu  Goethes 

lyrischen  Gedichten  die  (Juelle  *ler  Goethischen  Legende  nachgewiesen. 
Nicht  Dappers  Asia  in  Verbindung  mit  Ikens  Übers«»tzung  des  Tuti  Nameh 
ist  Goethes  Quelle,  sondern  die  Geschichte  von  der  Mariatale,  der  Frau 
des  Büssers  Schamadagini  und  der  Mutter  des  l^arassurama.  in  Sonnerats 
Keise  nach  Ostindien  und  China  (Deutsch  Zürich  17s.S),  I,  S.  205fr.  In 
einer  Berichtigung  (Orient  und  Occident  II,  91)  hat  Benfey  seineu  Irituin 
eingestanden;  bei  Sonnerat  ist.  bemerkt  er  liier,  die  Le:;eude  ganz  so 
mitgeteilt,  wie  sie  Ooothe  naclii^ediclitet  hat.  Später  hat  Benfey  seinen 
Freunden  ^e^cinilier  die  Abhandlung  über  (ioetlies  Gedicht  'Legende"  als 
die  niissrateuHte  aller  seiner  Arbeiten  bezeichnet  (sieh«'  Rezzenberger  in 
den  Beiträgen  zur  Kunde  iler  indogennuuis(  lien  Spraclieii.  Vlli,  JM).  Es 
ist  allerdings  unbegreiflich,  wie  Benfey.  der  doch  Soiinerats  Reise  aus- 
drücklich unter  den  Buchern  nennt,  die  er  nach  Goethes  (Quelle  durch- 
forscht habe  (Or.  und  Occ.  1,  728),  die  Oeschichte  von  der  Mariatalc  bei 

1)  Auf  154—155  sctuc'8  Kiicbe.«  berichtet  iken,  dass  c-r  [vor  der  Druckleguog  des 
Baches)  «in%6  Ertiblmtgen  ah  Proben  eines  noch  «abslEaniiten  Originals  8r.  Bie«ll«Dx 

dem  Herrn  Gcli.  Hat  von  (iuctho  zur  Beurteilung  iibersandt  habe,  und  dass  sich  diese 
Proben  oiiKT  |:iin>tigou  .Anfnidiinc  711  erfreuen»  da>  fllfirk  hatten.  Weiterhin  teilt  Iken 
mit,  diiss  oinige  Bruchstüclio  seiner  Übersetzung  im  Dt^zembcrbeft  des  ^mir  nicht  zugau^- 
Uehea)  Hoigeablsttes  ron  IHil  eisefaiaiea  «ad.  (Diese  Angaben  fdblen  bei  Benfej,  Orient 
und  Occident  J,  729.) 
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SoDoerat  ganz  hat  ftbenehan  kennen.  Ein  sonderbarer  Znfall  ist  e« 
—  um  Benfeys  eignen  Aoadruok  an  gebrauchen  —  der  ihn  znm  Besten 
hatte. 

Obwohl  nun  Büntaer^)  in  der  zweiten  Auflage  seiner  ErUutemngen 
II,  451  f.  den  Sachverhalt  bereits  klargelegt  hat,  so  habe  ich  es  dooh  für 
n9tig  gehalten,  aneh  in  dieser  Zeitschrift  noch  einmal  darauf  hinzuweisen, 
daas  sich  Benfey  zw«-  geirrt,  seinen  Irrtum  aber  bald  nach  dem  Erseheinen 
seines  Aufsatzes  fiber  Goethes  Legende  berichtigt  Imt.  Zugloicli  mOchte 
ioh  eine  Frage  anfwerfen,  eine  Frage,  die  allerdings  für  den  Goetheforscher 
von  untergeordneter  Bedeutung,  filr  den  indischen  Philologen  jedoch  Ton 
nicht  geringein  Interesse  ist,  —  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Sonnera^ 
sflion  Legende.  Wie,  wann  und  wo  vollzog  sich  die  Umwandlung  der 
alten  indischen  Legende  zur  Farialegendo?  Ich  will  versuchen,  diese  Frage 
ZQ  beantworten,  so  weit  es  mein  Material  gestattet. 

Mariatale  —  bei  Baldaeus  S.  450 ff.  hoU-^t  sio  Patragali')  —  ist 
eine  südindische  Volksf^nttin,  die  grosse  Göttin  der  Parias  (Sonnfrat  T.  206^: 
sie  ist  die  OtHtin  der  Blartern,  die  Göttin,  dir  dio  lilattmi  erweckt  iiiid 
hinwegnimnit  (Haldncus  451>\  Als  Göttin  der  Blattern  ciit.spricljt  sii.'  d«-!" 
nordindischoii  Mtalti,  über  die  man  sicli  aui  besten  in  dem  vortrcffliclicii 
Buche  von  ('idoke.  An  introduction  to  the  populär  religinn  and  folkloK? 
of  Northern  ladia,  .Vllaliahad  l»s94,  p.  7^>ff.  unterrichten  kann.  Von  der 
Mariatale  sagt  Sonnerat:  Die  Tndier  bezeugen  vor  dieser  Göttin  viele 
Furcht  und  richten  ihr  in  allen  Flecken  Tempel  auf:  Aber  mau  stellt 
bloss  ihr  Hanpt  in  das  innere  Heiligtum,  und  die  Indier  ans  den  echten 
Htäuiuicu  vorehruu  auch  nur  dieses;  ihr  übriger  Körper  wird  au  die  Thüre 
des  Tempels  gestellt  und  daselbst  von  den  Parias  angebetet.*  Um  diese 
merkwürdige  Sitte  zu  erklären,  oder  auch,  um  die  halb  gOttUche,  halb 
unreine  Natur  der  Hanatale  verstindlich  zn  machen*),  hat  man,  so  scheint 


1)  Düntzer  t«itt  aocb  die  Sonneratsche  Jagende  im  Wortlaut  mit;  danach  bei 
H.  BsantKart,  QoeUiMi  *6«h«iiiitiiM«*  tmd  Mine  'iBdiselieii  Legmdeit',  Stuttgart  188ft, 

S.  87f.  Dieselbe  Lcßcnde  im  AnKza^^  bei  Rhode,  Über  relif^iöse  üildnnp  der  Hindvs,  II, 
257  vtrl  154 f,^.  Hätte  Hiniffv  da>  Huch  vnn  lüioilc  f<la.s  die  ältere,  j-"tzf  fa^t  verfressene 
Litteratur  über  iodi^cho  Mrthoiugio  getreulich  verzeichnet)  bt;nutat,  so  wäre  Unn  verumtUcU 
tredsr  die  Sonaenitsehe  liegende,  n«eh  das  Meiste  von  dem,  Was  ich  in  dieser  Abhandlung 
vorzubrfngeil  vermag,  eiitnimgen.  —  Übrigens  irrt  Düntzcr,  wenn  er  II,  4b2  schreibt, 
d»8.<i  die  Vertauschunir  der  Köpfe  im  indischen  MRrchen  des  Pantschatanf  la  I, 'Jl  »m  ^clieiiu-. 
Benfe;  im  ür.  n.  Occ.  I.  72j  sagt  nur,  dass  man  wegen  der  Vctälapaiicavinj'^aii  [seine 
Obeisetsmig  dc^]  Putschatmitr»  J,  Sl  vagleicfasn  mflge. 

2)  Siehe  anch  Bbode  a.  a.  0.  II,  SM. 

:l)  .ähnlich  Rhode  IF,  *J57.   Nachdem  er  die  Sonncratsi:he  Le^jcriil.'  mit'^eteilt  hat, 
fahrt  er  fort:  'Orr  Sinn  dieser  Zusammensetzung  des  Körpers  der  Mariatale  scheint  die 
>  ZoMimmenscbmtilzung  einer  Guttin  der  l'rbewobuer,  der  Parcas,  mit  der  Kali  der  Hindns 
danoitelleD.'  TgL  dasn  nameBtlich  Crooke  p.78:  As  she  [l^itala]  eomes  to  beptomoted 
inte  soiDS  fmn  of  Kalt  or  Devf,  she  is  proTtded  with  •  regnbr  tune. 
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es,  die  Mariatale  au  die  Stelle  der  Heiiuku  iu  der  alten  Lebende  gesetst*) 
und  zu'^leich  das  Motiv  von  der  Kopfvertauschung  hineingebracht. 

Wann  die  Umwandlung  der  alten  Legende  zur  Parialeji^endo  statt- 
ijefundon  hat.  dürfte  schwer  festzustellen  soiii.  IVic  Heimat  der  Paria- 
letreiule  ist  aber  oliiie  Zweifel  die  (4pu:eTid  Indiens,  die  Sonnerat  haupt- 
sä<  li!u  Ii  hrrt  iste,  die  (ie«^end,  wo  er  die  'Nachrichten'  gewann,  die  er  in 
seinem  Jiiiehe  vorträgt:  das  Land  der  'Tamuler*.  die  Koromandelkfigte 
(Sonnerat  I,  16.'>.  172.  177),  oder  allgemeiner.  Sfidindien.  Soanerat  giebt 
die  Quelle,  der  er  seine  Parialeii;eudo  «MUnonun n  liat,  nicht  an.  Er  muss 
jedoch  einen  guten  Gewährsmann  dafür  gehaiit  liabeu.  —  denselben  viel- 
leicht, dem  er  die  'Fabeln  der  Indier'  verdankt,  die  er  I,  117ff.  mitteilt 
und  mit  den  bemerkenswerten  "Worten  einleitet:  Die  Indier  liaben  mora- 
lische FabelQ,  deren  hohes  Älter  beweist,  dass  wir  diese  Art  Ton  Sitten- 
lehre keinem  anderen  als  diesem  Volke  zu  danken  haben.*)  Die  hier 
folgenden,  welche  ganz  wörtlich  und  ungeschminkt  flbersetst  sind,  werden 
sehr  deutlich  beweisen,  dass  die  meisten  Fabeldichter  aus  dieser  Quelle 
j^eechdpft  haben.'  —  Es  ist  meines  Erachtens  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sieh  die  Sonneratsche  Legende  in  irj^nd  einem  Werke  vorfindet,  das  in 
einer  sfldindischen  Sprache,  im  Tamil  oder  etwa  im  Telugu,  abgefasst  iat. 

Jetat  steht  Sonnerat  mit  seiner  eigentümlichen  Parialegende  nicht 
mehr  allein  da.  In  dem  Jahre,  wo  Benfej  seinen  Aufsata  über  Goethes 
Legende  veröffentlichte  (1662),  erschien  in  Madras  der  dritte  Band  -von 
William  Taylors  Catalogne  Kalsonnee  of  Oriental  Manuscripts.*)  Auf 
S.  207 — 211  analysiert  Taylor  ein  Telugnwerk  Xatnens  Parasurämavijaya.*) 
Da  die  Handschrift  Jftckenbaft  ist,  so  ist  die  Analyse  unvollständig.  Das, 


1)  Da-ss  CS  gerade  eine  Lepemle  von  ParaMirätna  ist.  dif  tnr  Parialogonde  uni;(cfonnt 
wurde,  beruht  gewiss  nicht  auf  Zufall.  Para-.'uräma  hat  für  Sfidindien  —  wo  Sonncrat  di<^ 
Legende  kcuncn  lernte  —  eine  gunz  be^oodere  KcdoutnuK;  wird  doch  die  En^tehung  des 
Lsadsa  llalcalon  (=  Mslayalam),  ^welches  irir  die  Ettste  Mslsbar  aeanen*,  dem  Pank<Draoi» 
zu<;e$chriehcn:  Sotmcrat  1,  141  (v^rl.  'M).  Vgl.  ferner  die  Auhzü^c  aus  Baldaeus  u.  bt-i 
Khode  I,  lt)2ff.;  Graul,  Itci.sc  nach  Ostindien,  III,  226.  882  (Anm.  75);  Taylor,  A 
Catalofpie  Raisoonee  of  Oriental  Manuscript^  I,  162 f.  (367;  Wilsou,  Works  IX,  24.  Die 
ilten  Leidenden  vou  Parosuriniu  xu.sammengeateUt  bei  lluir.  Original  SaaBkrit  Text»,  I*, 
I12ff.  Ziifolt,'*»  <lf>r  TamnliscliPii  Tradiüüii,  hfrif-htut  Sonncr.it  T.  141,  Iclit  flicaer  Gott 
[Para^urüniaJ  noch  auf  der  Küste  Malabar,  vo  mau  ihn  unter  cin>-r  schreckUcheu  und 
widrigen  Gestalt  abbildet  Dafür  malt  man  ihn  auf  Kevamaadel  grün,  mit  einen  viel 
Mnftcreu  Gesicht  imd  giebt  ihm  ia  eiao  Hand  doe  Axt  und  in  die  andere  einen  Flcher 
aus  Palnieiihlättorn. 

2)  NYiu  man  sieht^  ist  die  Ueafejsche  Theorie  von  dem  Ursprung  und  d*^  WandrraoK 
dor  Fabeln  und  Uitehsn  mindestem  so  alt  vja  Sonaerat. 

8)  PUehel  (Foirede  tn  seiner  Aasgabe  de»  &ndra(a  nnd  Rnyyaka  8. 9)  beseicluiet 

diesen  Kntalog  als  'curiously  unscitrififif,  but  not  ut  all  useless'.  Ich  ^;t■1^^1  liube  inne 
Variante  zu  der  Geschiclite  Üanis  (in  der  Uistoria  Septem  Sapientum)  aus  Taylorü  Buch 
mitgeteilt  in  den  GMtiogischeu  Gelehrten  Anzeigen  vou  1S92,  S.  64il,  Anm.  1. 

4)  Mach  WiI«on,  The  Haohensie  Collectioa*  (Hadns  1883)  p.  890  hcisst  der  Verfasser 
dea  Werkes:  Bhavagna. 
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wm  naeh  Taylors  M«miu)g  fehlt,  eigiait  er  *en8  andersn  Quellen".  Aaf 
8.  nO  heiitt  es: 

Tewavde  ibe  eleee  of  the  poem,  tfae  Bmkm^  remind  JMrmm  JUeur, 
of  the  fault,  conoeniiiif  hU  mother,  whieh  is  rather  eqnivocally  eipreiwd; 
bat  most  probab^  aliud»  le  ibe  following  eireanutance:  — 

J«madagnf^9  wlfe,  the  motiier  of  Bitam  RAma,  was  named  Remua\ 
and  one  day  for  a  mental  tranigreMion  of  etriet  oonja^  fldelitf,  Uie  father 
im  aager  told  Pdt  am  Rdma,  to  take  his  exe,  aad  cat  off  her  head.  Ho 
obeyed,  aad  cat  off  the  head  of  his  motlier,  near  a  parektrit  or  hamlet  of 
ooleast  people;  m  well  u:»  tlu>  head«  of  Mma  of  thoee  persou«,  od  their 
o]>|iOMug  his  deeign.  Tho  father,  approTiog  bis  proeeeding,  asked  what 
reward  he  reqaired;  when  he  requeatod,  that  his  mothers  body  niight  be 
rtvanimated.  The  father  consented  to  hi«  requo^t,  having  at  the  samo  tiino 
power  to  fulfil  it  .  and  gave  directions  to  his  «on,  as  to  tho  modo  in  which 
the  head  and  body  should  hv  joiiicrl  together,  iironiising  him  to  re-nnifo, 
aiid  re-aninmtp  thoni.  In  the  liurry  of  th«>  niotm-iu.  iiistoad  of  his  muther  s 
head,  Puram  Rtima  apjilie«!  the  head  ot"  an  outcast  woinun.  tn  his  mother  s 
lifeless  trunk:  whon  thf  wholo  becamo  re-animated.  It  is  stateil,  tiiar  on 
this  letzend  tho  Pariars  (or  outcasts)  fouiid  their  worship  of  various  loeal 
numinay  boing  noiio  otluM-  than  ideal  forins  of  thp  wife  of  Jamadaffni^  con- 
.sidert^d  to  bn  diviue^  as  ha¥iag  giveu  birth  to  an  aii^ed  iucaruation  of 
tlie  diviuity.*) 

Hier  haben  wir  also  die  SuiiiKTatache  Legende  mit  «h-r  Ktipfvcrtauschung 
und  der  Beziehung  auf  die  i'ariu»:  nur  wird  bei  Taylor  der  Koj»f  einer 
Verworfenen  auf  den  leblosen  Rumpf  der  Muttor  gesft/.t,  und  iliesc  hiisst 
Benukä,  nicht  Mariatale.  Seine  Quelle  giebt  Taylor  ebensowenig  an  wio 
SoBDerat 

Noch  eins.  Wenn  Benfoy  meinte  (Orient  und  Ooddent  I,  728f.),  dass 
tioothe  kraft  seiner  wunderbaren  dichterischen  GestaltongafiUiigkeit  an  die 
Stelle  des  Taches,  worin  Xtenokfi  bei  Bapper  das  Wasser  heimträgt,  das 
freiwillige  Ballen  des  Wassers  au  einer  krystallenen  Kugel  gesetct  habet 


1)  Snt  aeehdem  idi  dSss«  Afbdfc  abgMcbloMen  liatts,  sah  idi»  dats  Tajbr  betdts 
la  fW«it«n  Baade  seines  Oatalogao  Raisoonei-,  Madras  1860,  Introductiou  p.  LXXIV,  die 

Parialej^cndc  ^o^^ibi  ii  hat  Icli  tr-ilc  auch  diese  Fassung:  im  Wortlaut  mit,  d,i  sie  den 
Anfang  der  Fassung  bei  Taylor  Iii,  JIÜ  in  willkommcuor  Weise  ergäntt:  Jamuäagai  was 
»rwAt  «r«sg«;  «ho  wfüi  hb  wif«  Rewtca  and  hia  soa  iEdm«,  lived  in  »  sort  of  bermilage, 
in  sume  place  north  of  India  The  wivcs  of  stich  sagus  wcre  pati  vrvta,  prc-fmiuontly 
chast«';  and  so  cold,  that  ice  did  not  iiiolt  wluni  li.  ld  hy  their  tiiigers.  If  it  did,  that  was 
proof  positive  of  libidinoos  thougiik  at  Icaitt,  il  not  niorc.  One  da;  Jautadiigni  sent  his 
irifS  to  a  river  to  foCeh  a  block  of  k«;  and,  on  her  briaghig  it»  it  was  fonnd  to  be  paitiallr 
diMOlTed  in  her  hands.  In  groat  wrath  the  sage  commaiided  his  son  to  strike  off  her  heud, 
whieh  he  did  wifh  {iinraxii)  :in  axc,  Some  womcn  of  thf  villasjers  {]>ara»)  intcrposcd,  and 
Hdma  «track  off  their  htadn  likcwise.  The  sage,  rcpcuting  iiis  rushncss,  proposud  to  rcsture 
hia  dsad'  trife;  bat,  ia  the  hany  of  the  moment  jobiod  her  head  io  »  pariah*»  bedy,  and 
the  heed  of  uotiier  por«  to  her  bodj.  Hence  the  Patiah«  worbJp  JreRvea  as  a  goddesi. 
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to  Vitien  wir  ja  jetst  durdi  DflntEer,  das«  SonaeraU  Beise  Goelhea 
Quelle  war.  Abot  gerade  der  ^00  Benfey  bertthrte  Zug:  Die  eeböne  Fmu 
dee  hohen  Bramen  bedarf  beim  Waseerholen  keines  Krngee,  keinee 
Eimere; 

Seligem  Herzen,  frommen  Händen 
Ballt  sich  die  bewende  Wcllo 
Herrlich  zu  krystallner  Kugel  — 

dieser  Zug  lässt  sich  auch  lunh  anderwirtenacliweison.  In  Fans  eracbien  1788 
ein  Buch  anter  dem  Titel:  Bugavadam  ou  doctrine  divine,  ourra^e  Indien, 
canoniqne;  snr  Tetre  supreme,  les  dieox,  Ics  genns,  les  hoinines,  ies  dirersee 
parties  de  runivers,  etc.  Dieses  Buch  ist  die  französische  Ul»*'rsetziing 
eines  taniulischen  Werkes,  das  eine  Umarbeitung  und  zugleich  eine 
Abkürznnü:  dos  alten  Bhn^avatapurSiia  repräsentiert.  Es  ist,  wenn  ich  nicht 
irre,  identisch  mit  doin  Werke,  da»  Tnylor.  ('atalogue  Uainonnee  III,  94 ff., 
7,nm  Teil  finalysiert  liaT.  Näheres  liei  Rhode.  Über  relijjfi5se  Hildun.L', 
.Mytliologie  uml  IMiilosnphie  iltjr  Hintliis  I.  n'2fr.  nnd  bei  üildenieister. 
Hibliothecae  iSanskritae  Spet  iitiPT»  (Boniiaf  ad  Hb.,  1847)  p.  5ß  n.  Kim- 
deutsche  Übersetzung  de^  ßa^,MYadüui  ist  in  der  mir  nicht  znir'HiLclichen 
Sammlung  Asiatischer  Originalschriften  I,  Zürich  1791.  eiitbaltin.  Ini 
französischen  Original  wird  die  (lescbielife  von  der  Tötung  uml  Wieder- 
belebung der  Renukü  wie  folgt  erznliU  (S.  ■JCüi'.): 

Rmougueif  femmo  d*  Yemadainij,  alla  un  jour  chercher  de  l'eftu  ii  la 
fontaine:  eile  vit  im  äuge  Giumlarcer  tpii  passoit  en  Tair,  et  il  «  toit  d  uiie 
rare  heaute,  eile  le  considera  avec  trop  de  complaisance  pcndaiit  i{uelqne>j 
monieuts.  Bientot  eile  reprit  courage.  et  rejeta  nn  mouvement  d'amour 
qa'elle  avoit  senti.  Oependant  lorsqu'elle  voulut  prendre  de  I'eau  a  sou 
ordiiHure  tans  rase  ni  eruohe,  en  la  ramassant  eomme  nne  baule, 
cela  Ini  fut  impossible.  La  pnrete  de  Fame  qn*elle  avoit  perdne,  Tavoit 
fait  d^eheoir  de  ce  priTilege.  Son  eponz  ayant  aind  leconnn  sa  firate, 
ordonna  k  ses  enfiinU  de  la  tner.  Paraarawm  senl  ddfdrant  ä  la  parole 
de  son  pere,  la  tna,  et  anssi  ses  fröres  rebelles  ä  ses  ordres.  Tont  le 
monde  desappronvoit  cette  crnant^;  mais  Vemadaeny  satisfait  de  Tob^iieance 
de  Parosramm  Ini  demanda  ce  qn'il  souhaitoit  de  Ini.  Celni-ei  demanda 
la  Tie  de  sa  et  de  ses  freres.  Le  Patriarche  Ini  remlt  sa  Bagnette 
et  il  les  ressnscila. 

Halle  a.  d.  Saale. 
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Sankt  Michaelsbrot. 

Von  Dr.  Max  Höfler. 

Die  heutigen  deutschen  Gebildbrote  erscheinen  als  Mg«n.  Koltgebäoke 
zu  bestimmten  Zeiten  und  swsr  an  christlichou  Festtagen,  sowie  nn  ^YL•ltlicb6n 
Ovler  Familienfeiertagen;  erstere  sind  hauptsächlich  Neujahr,  Weiliiiaohten» 
Ostern,  PfingHten,  Faatenaeit  (Faaanacht),  Allerseelen,  Martini,  Nikolaus; 
letztere  sind  die  Sippen-  und  Innnngsfeste  (Schützenfesle  a.  B.)»  Hochzeiten, 
Wochenbett,  Taufe  u.  s.  w.  Dass  diese  üebÄckformen  nicht  nnprünglich 
den  christlichen  Festen  ihre  Existenz  verdanken  können,  ergiebt  sich  aus 
den  t'rühzpitiiren.  diesbezüglichen  Vorboten  der  Kirche,  tlic  so  und  so  oft 
wiederholt  wunleii.  und  ■vveitorli'm  aus  ilcr  Thatsache,  dass  »Ii«-  Gfltriinclie 
(\&H  Volkslebens  aus  verschitMltMi-ztMiliclii'ii  Kiitwifkolungsstufen  dfr  Kultur- 
epochen  sich  gebildet  haben.  Wie  die  \  (»IkM^t  bräutlie  filieder  einer  langen 
kulturgesehichtliclien  Kette  sind,  an  der  (ilied  selbst  wieder  aus  ver- 

»eliiedeueni,  altem  und  jüngerem  Materiaic  oder  Scliicliteii  gebildet  ist.  so 
entsprechen  aueli  die  heutigen  Ivultirebficko  vom  einfachsten  und  ältesten 
Brei  bis  zu  dem  feinsten  mudernen  Tortengebncke  den  verschiedenen  Zeit- 
epochen des  deutschen  Volkstums.  Die  llauptkultzeiten  «les  gennanischen 
Jahn  s  äiind  uuL'h  dein  für  die  Volkswirtschaft  aussehliesslicii  massgebenden 
Sonnenstande  die  mit  dem  Frohnfasteu  Yerbuudcn  geweseuea  vier  Zeiten 
(quatuor  tempora,  Uuateniber,  Frohnfasteii):  die  Sommer -Sonnenwende 
(Sommer-Weihnachten),  die  Winter-Sonnenwende  (Winter-Weihnachten), 
die  Frühlings- Tag«  und  Nachtgleiclic,  die  Uerbafc-Tag-  und  Nacbtgleicbe; 
jede  war  widirsebeinKeb  mit  einor  1— SwOohenÜkfaen  Yor<^  und  Nachfeier 
Terbondeo.  Mit  dem  Abeehlnsse  der  landschaftlich  Terschieden  langdanemden 
Weideseit  begann  fflr  den  wirtschaftlich  tbAtigen  Germanen  der  Winter, 
und  mit  dem  Winter  begann  das  germanische  Neiqahr.  Die  Yerwechaolnng 
dieses  germanischen  Nevgahrs  mit  dem  spAter  kirchlich  eingeführten  nnd 
aaf  Terschledene  Zeiten  festgeeetaten  'christUchen  Neujahre  erklArt  auch 
die  Yerwirrnng  in  der  Deutung  der  Terschiedenen  Yolksgebrftaehe,  die 
sich  an  Terschiedenen  Festtagen  des  Jahres  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten 
haben.  In  die  Zeit  des  germanischen  Neigahrs  ISlIlt  nun  auch  das  Sankt 
Mtchaelsfest  der  diristlichen  Kirche.  Mit  dem  Zeitpunkte  der  herbstlieben 
Tag-  nnd  Nacbtgleicfae  begannen  die  Tage  der  Anssenarbeit  kürzer  au 
werden;  daa  Abend-  oder  Liohtwirken,  die  Abendarbelt  wurde  Ungar;  daa 
Niedergehen  des  Sonnenrades  gab  das  Zeichen,  daro  auch  die  elbisehenNacht- 
geatalten  thU%er  zu  werden  anfingen;  die  Geiatereinflüsse  wnrden  stärker* 
In  der  Yersfthnnng  dieser  Vieim  niedersten  Sonnenstände  am  meisten  thätigen 
Marengestalten,  d.  h.  in  der  Totenfeier  liegt  nun  TOr  allem  der  Grund  zu 
den  mit  einer  festgesetzten  Speiseordnnng  (Fasten    i^fesf^gebnudene  Speise- 
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ordaung)  einhorgeheiiden  groRsen  YolksopfiTn,  die  nicht  nur  den  (iöttern, 
«ondem  noch  mehr  den  geförcht<*t4^n  Seelen  (Maren)  dor  abgestorbenen 
Sippongonofsson  «rfilteii.  Das  Speiseopfer  ist  urRprflnglieh  nur  ein  Seelen- 
opfi^r.  Doli  zur  /cir  ilcs  bufhstfn.  iiamrntlirh  abor  des  riicdorsten  Sonnen- 
standes am  häutii^sten  ui«Ml»'rk<')!rf'fu!pTi  ('r'-istcrii  dor  Alincii  muRsten  be- 
sfirmiitf.  sie  i^finsti»^  sHinnicml»'  ijieblni^s.spfisei»  vori,'('si>t7.t  worden:  irii*- 
be.Honilcrs  iralt  dies  beim  Beginn  ♦'int's  neuen  Jahres,  dessen  koniniPiiHo 
Fruuhtburkeit  hii  i^unzen  v«in  der  Gunst  und  dem  Wohlwollen  der  elbischen 
Geister  wesentlich  abhing.  Wer  eine  nndoro  als  din  so  durch  Brauch  und 
Herkommen  üblich  gewordene  Speise  un  einem  8<dchen  Tage  der  Wieder- 
kohr der  Geister  zu  sich  nahm,  dem  Hchnitten  diese  nach  der  Volkssage 
den  Bauch  auf  und  fflUten  ihn  mit  Häckerling,  oder  er  wurde  von  ihnen 
im  Alptraum«  amr  Eaohequal  gelten. 

Diese  seitweise  nnr  erscheinenden  Oeister  (Totenvolk  und  dessen 
Anführer)  leben  nnn  in  der  Yolkssage  unter  Yorschiedenen  Namen  (Wode, 
Perchta,  Hulda  Holle,  Schimmelreiter,  wilder  JAger,  wildes  Oejaid,  Tjrann, 
alter  Landrichter,  Spinnerin,  Frohnfastenmfltterli  n.  s.  w.)  fort.  Ihre  Tage 
des  Wiederkehrens  sind  also  eigentlich  Totenfeste.  Da  von  der  Gunst 
dieser  Geister  auch  der  glflekliche  Ausfall  der  kommenden  oder  erfolgten 
Ernte  abhing,  so  konnten  Toten-  und  Emtefeier  sogar  zusammenfallen; 
daher  erklärt  meh  auch,  dass  die  Totenfeier  der  alten  Marsen  beim  Tempel 
der  nahrungrerleihenden  und  emtespendenden  Göttin  Tanfana,  der  Gemahlin 
des  Tins,  in  diese  Zeit  um  Oktoberanfang  fiel:  dien  war  die  Zeit  der 
blutigen  und  unblutigen  Dankopfer  für  die  erhaltene  Erntefülle,  aber  auch 
die  Zeit  dor  Versöhnung  der  Totengeister,  d<»r  Sühneopfer  für  die  Ver- 
storbenen, von  deren  Gunst  die  Fülle  der  F.rnte  ubhing.  Bei  den  Angel- 
sachsen und  Schwetlen  liies**  darum  «ler  Oktober  und  November  Blütmonath 
(schwed.  blotmänad)  =  Opfennonnt;  bei  den  Niedersachsen,  Niederländern, 
Frie-^on  und  Dänen  Schlacht-  «  der  Och«enmonat:  bei  den  alten  Isländern 
gormänadr  (SchlrtchtnionBf :  bi  i  den  Deutschen  ist  seit  dem  13.  Jahrb. 
landschaftlich  Fulnuuir,  Ftilniouet,  volle  man  für  den  September  in  der 
Kegel,  selten  für  «leu  November  belegt  (Weiuhold,  Die  deutscheu  jUouat- 
namen.  Halle  IKiü»,  S.  :>!)). 

Solche  Tütenteste  lebten  autli  im  C'liristentume  fort  nnd  seheinerj  als 
solche  inv  christlichen  Allerseelentng  vereinigt  worden  zn  .sein.  Mit  diesem 
germanischeu  Totenfeste  unmittelbar  nach  der  Erntezeit  oder  im  Beginn 
des  Winters,  am  germanischen  Neujahre  erklftren  sich  auch  die  verschie<lenea 
auf  den  St.  Michaelstag  fallenden  Yolksgebrftuche,  die  jetst  noch  aum  Teil 
üblich  sind  und  deren  hier  erst  Erwftfanung  gemacht  werden  muss,  die  wir 
auf  das  eigentliche  Thema,  das  Michelbrot,  eingehen  können,  wobei  daran  so 
Erinnern  ist,  dass  St.  Michaelstag,  St.  Nikolaustag,  Weihnachten  und  Neujahr 
als  Schimmelroitortage  mit  Geschenkspenden  im  Volksbrauche  identisob  sind, 
was  sich  eben  nur  durch  das  germanische  „Neajahr*"  erklären  lissi 
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St  Miohaöl,  der  sacer  Mars  Chriatianorum  und  praeposUn»  paradisi, 
deaaen  Kirche  so  Rom  am  29.  September  493  eingeweiht  watdOf  und 
fleeeen  Bildnis  auf  dem  froheren  deutschen  Reichsbanner  Htand,  ist  der 
Führer  der  Seelen  vor  Gottes  (Jericht,  die  nr  mit  der  Wage  hcmisst  am 
jOngaten  Tage,  Patron  der  sterbenden  und  der  verstorbenen  Seelen,  mit 
doHsen  Kult  die  ersten  christlichen  Missionare  bestrebt  wanm,  die  voiks- 
wirtschuftlich  so  wlehtij^en  piermanisch-heidnischen  Totenfeste  atu  ersetzen. 
I>i©  ältesten  Kirchen  Sfuldeut^chlands  sind  darutn  die  St.  Michaolakirchen, 

In  <ler  Schweiz  sind  St.  Michael  namentlich  liäuti;;  dif  Friedhof  Icapellen 
ije-weilit.  Am  Sonnta«?  riarh  MichnMis  wird  noch  dif  Missu  aure»  pro  de- 
functis  in  katholischen  Kirclu*n  gtdesen;  lauter  di-iitlicho  Zeichen  'laffir, 
dass  ehemals  auf  diesen  Ta«;  eine  Totf»TifoitM  tid.  Sr.  .Mithnelsschlaf  ist 
darum  der  ewi|?e  Schlaf  oder  iler  Tod.  Der  Freita«;  vor  St.  Michaelis 
hoisst  in  Linterfranken  iler  Helhag  (Hella  =  Todesg;öttin ).  Die  in  den 
Lutr»  ii  uud  mit  den  Winden  einherzieheiidon  Sct  lenireister,  an  deren  Spitze 
Woden  mit  seinem  Geisterheere  umzo^.  flojjen  in  dieser  Zeit  nach  der 
herbstlichen  Tag-  uud  Naclit;<:leiche  mit  den  Ä(]uinoctalBfcfirmen  durch  die 
Lftttder,  Von  der  Gaust  dieser  Seelengeister  hing,  wie  schon  gesagt,  die 
snkOnftige  Emteflllle  ab;  daher  hat  der  Micheliswind,  wie  der  Allerseelen- 
oder Neujahrswlnd,  das  gaoxe  Jahr  das  Vorrecht;  daher  ist  St.  Michael 
AVetterpatron.  „Donnert  der  Michel  —  viel  Arbeit  die  Sichel"  (d.  h.  im 
neuen  Jahre);  dämm  sind  auch  die  Galläpfel  am  St.  Michaebtage  nach 
ihrem  Inhalte  ein  Prognostiken  fflr  die  Fmchtbarkeit  des  kommenden 
AVirtschaftojahres.  Ein  altes  lited  (Scheible  IX,  243)  lautet:  „Ayns  zyts 
nach  sant  micbelstag,  da  der  summer  endes  pflags  alle  die  feld  berobet 
«iod  und  das  lob  der  kalte  wind  zerfüret  und  serströbet**  Auch  die  am 
St  Michaelstage  Tolksfiblichen  Verbote  des  Komsäena  (Herbstsaat),  der 
Feldarbeit,  des  Spinnens  hängen  mit  dem  «^efilrchteten  bösen  Einflüsse 
<ler  Scelengeister  auf  die  Saat  und  Frucht  und  mit  der  frühereu  Stellung 
des  Heiligentages  als  H<die  Zeit  oder  Hochfest  zusammen,  dessen  Erinnerung 
sich  bis  auf  den  heuti«;en  Tag  so  erhalten  hatt(>. 

Mit  dieser  höchst  bedeutsamen  germanischen  Totenfeier  war  der  Ge- 
dachtnistrank, der  Minnctrunk  verlrnnden.  der  in  nordiscdien  Sagas  als 
„Michaelsrainni"  crwfthnt  ist:  liaruui  ist  „auf  Mii-haeli«?  Kirchweih  im 
Himmel  ihhI  auf  Erden"  ((  Hwi  haN  «■rn'^.  d.  h.  sowolil  ilir  \" erstorbenen  im 
Hirnmei,  licreii  Minne  L,M'iriiiikeii  wird,  als  die  ilberlebenclen  Sippegenosseii 
auf  Knien,  die  Geuii-inde.  haben  ihren  mit  Opferfrunk  verbumlenen  Fest- 
ta_.  mit  dem  die  (südd.)  Meinwoche  (Gem«'in\vi.i»he).  (tiiederd.  hillige 
Muu-weke)  begann,  in  der  die  Sippegenossen  nacl»  inalteiu  Hraucho  zum 
gemeinsamen  Totenfeste  sich  vereinigten,  daher  St.  MichaeUtag  im  Kiig- 
liscben  gauging-day  (Gangtag)  heisst. 

Koch  beute  tiehen  ohne  geistliches  Begleite  die  Bauern  des  Isarwinkels 
auf  6 — 8  Stunden  Entfernung  als  Sippen  zur  hochgelegenen  St  Michaels- 
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kirche  in  (laissacli,  wo  ein  „Hellweg''  uud  ein  „heiliger  Acker*,  »owie 
zahlreiche  Kolilenreste  und  Steiiikreise  unter  Gräberhügeln .  ein  , um- 
gehender"* Landrichter  ohne  Kopf  u.  s.  w.  auf  das  frühere  Vorhandensein 
einer  heidnisch-hajuwarigrhoii  Totcn-Knltstättf  doutlich  iretiug  hinwci^on. 

An  die  mir  <lif '*om  Ta^e  zusainmeuhängenden  Opfer  •■riiinern  auch 
die  nncli  ilt'iiist'iben  bi'iianntou  Blumen,  mit  welchen  vermutlich  dl«»  Opfer- 
galic  ii;es{htnückt  wurde:  (Jolchicum  autumnale  (Michelbluiut'),  Ilyperii-um 
l>erforutiiin  (Jage-Michel  nd.).  Chrysanfhnmuin  tmat  ctum  (Michelkraut). 
Gerichtstage  und  Opfertage  fallen  im  gcririaiiischcn  KalendtT  /iisainiiicii. 

St.  .Michaelstai;.  als  ehemaliger  germanischer  Fcsttair.  <^rschoint  autli 
all»  herbstlicher  Zius-  und  Dingtug.  Ein  Volksdiug  mit  Märkten  (Messen), 
Schlichtung  von  StreiUiändeln  und  £rlegung  der  Zehenten  war  mit  jedem 
solchen  VolksMa  Yerbanden;  daher  war  die  hevte  noch  Abliebe  j»0a]li- 
Stifte  unmittelber  nach  MichaeUs,  in  der  Galli-Woche,  ele  Zeit  der  6e* 
meindeabgaben  fesligesetxt;  darum  heiset  „Michel''  in  der  Schweis  anch  die 
letzte  Garbe;  daher  ist  der  „Hichel-Hahn*^  ein  Zinshahn,  d.  h.  eine  das 
ursprangliche  Huhnopfer  ersetsende  oder  ablösende  Abgabe,  an  die  auch 
die  englische  »Michaelis-Gans*^  (Kuhn  und  Bchwartz,  Nordd.  Sagen,  8. 517) 
erinnert.  Auch  die  Volkssage  (ebenda  .172),  dass  Ochsen  oder  Pferde 
immer  dann  fielen,  so  oft  die  Bildsinle  des  hl.  Michael  im  frfiheren  Kloster 
Michaelslein  bei  Blankenburg  a.  H.  am  Amtshanse  Ton  ihrer  Stelle  genommen 
wurde,  ist  ein  Hinweis  auf  das  frühere  Tieropfer,  das  am  St.  Michaelistage 
gebräuchlich  war  und  dessen  Unterlassung  Tierseuchen  zur  Kolire  luiben  solltu. 

Dass  mit  St.  Michaelstag  ein  neues  Wirtstliaftsjahr,  das  Neujahr,  be- 
gann, erhellt  nicht  nur  ans  dem  Vorrechte  des  Michaeliwiiid«>s  fürs  gan/.e 
Jahr,  sondern  auch  aus  dem  Volksbrauche,  dass  in  Aichach  (Oberbayeni) 
der  Gemeindehirte  von  Michaelis  bis  wieder  auf  Michaelis  gedungen  wurde; 
denn  das  war  ein  ganzes  Jahr  mit  Anfang  und  Knde;  auch  im  Havellanrle 
geht  zu  >Tichaolis  die  Dienstzeit  der  b&uerlicheu  Mägde  um  (Kuhu  und 
Schwurtz,  Nordd.  Sagen,  S.  401). 

Die  gabenspen'h'nden  und  opferempfanp»tidon  Dämonen  zogen  am 
Beginno  d«?«  neuen  Jalires  durch  flic  Oauo;  «larum  ist  in  der  Schweiz  St. 
>lichael  als  persoiiifi/icrter  KalendtTiag  «Ic;;  u'«'rmaiiisrhen  Neujahrs,  wie 
das  Christkind  oder  St  Nikolaus,  ein  GabenH|iender  (uud  Gabenompfänger); 
St.  Michael  fliegt  dort  wäiirend  der  Vesper  als  Krzengel  in  den  Häusrrn 
umher,  um  braven  Kindern  zu  bescheren  (llinsiedler  Kalender  1851).  Daruru 
„läutet  es  auch,  nach  dem  Schweizer  Volksausdrucke,  am  St.  Michaelstage 
dem  Klaus  aus  dem  Himmel*,  d.  b.  St.  Michael  und  St  Nikolaus  haben 
Anspruch  auf  die  gleiche  Knitxeit;  darum  treten  sowohl  St.  Michael  als 
St.  Nikolaus  aU  Schimmelreiter,  d.  h.  als  Seelenfflhrer,  die  gabenspendend 
und  geschenkeempfaugend  erscheinen,  auf. 

Bas  Opfer,  welches  die  Totengeister  erhielten,  war  am  St.  Michaels- 
tage  ein  ron  den  Sippegenosaen  suaammengetragenes  Speiseopfer,  das  zur 
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Zeit  des  Beginns  «les  Abend-  oder  Lichtwirkens  dargebracht  wurde.  Ein 
Überbleibsel  dieses  Kultopfers  ist  der  Ulmcr  Lichterschmaun,  der  sächsische, 
hannoversche,  Würzburger  und  schwäbische  Lichtbraten,  der  niedernächsische 
Krüselbradon  u.  s.  w.  Im  MOnsterlande  werden  am  St.  Michaelstage  Heringe 
(als  Fastenspeise  am  Vorabende)  zum  gemeinsamen  (Sippe-)  Essen,  wie 
ehemals  die  Kultspeisen  zum  0|ifermahle,  gesammelt  oder  zusammen- 
getragen. Aus  der  Masse  des  zusammengetragenen,  vegetabilischen  Ma- 
terials, der  ^Samtregede",  ergab  sich  das  lokal  verschiedene  Michelsbrot, 
das  zwar  ursprünglich  ein  Brei  gewiesen  sein  wird,  das  aber  später  am 
häufigsten  Wecken  form  angenommen  hatte.  Zeitliche  Vorläufer  dieses 
Kultbrotes  waren  die  in  der  unglücklichen  Saatwoche,  in  der  die  Seelen 
besonders  rührig  sind,  in  der  sogen,  Burkartswoche,  im  Hennebergschen 
üblichen  Borkeiswecken  (Fig.  1),  welche  einen  ungemein  langen  schmalen 


Fit?.  1. 


Keil  oder  Zwick  mit  sehr  vielen  Teilfurchen  oder  Querrissen,  also  ein 
deutliches  Sippe  -  Opferbrot  darstellen.  Dasselbe  wird  in  Wflrzbnrg  am 
St.  Nikolaustage  gebacken;  wieder  ein  Beweis,  «lass  auch  St.  Nikolaustag 
einen  Teil  des  germanischen  Neujahrs  übernommen  hatte.  Sonst  war  der 
Borkeis-  o<ler  Burkartswecken  am  Burkartsmarkte  am  Dienstag  nach 
St.  Burkart  als  Patenbrot  geschenkt  worden.  In  einem  niederdeutschen 
Kinderliedchen  heisst  es  darum:  „Buckäucken  vom  Halverstadt,  bring' 
niln   klfin"  Kindiken  wat!"  d.  h.  einen  Bnrkartsweck  vom  Krainmarkte. 

„Beim  Feste  der  Goldenen  Messe  zu  Hildesheim,  die  zum  Schlüsse 
der  sogen.  Gemeinwoche,  14  Tage  nach  Michaelis,  begangen  wurde,  hatte 
das  Hildesheimer  Stift  alle  herbeigekommenen  Gäste  und  Fremden  nach 
altbestinimter  Norm  zu  bewirten.  Aber  das  dabei  allen  gleichmässig 
Zukommende  war  ein  grosses  Zweckbrot.  Als  der  Kloster-Reformator 
Bruschius  eben  zur  Zeit  dieses  Festes  das  Stift  besuchte,  erhielt  er  neben 
den  übrigen  satzuugsraässigen  Gerichten,  dem  bestimmten  Quantum  Tafel- 
wein und  den  vorgeschriebenen  vier  Schillingen  Zehrgeld  ein  ,weis8e8^ 
Weckenbrot  von  solchem  Umfange  vorgesetzt,  dass  nach  seiner  Versicherung 
alle  damaligen  Tischgenossen  zusammen  daran  genug  gehabt  hätten"  (Roch- 
bolz, Deutscher  (ilaube  und  Brauch,  I,  310).  Hier  lag  sicher  eine  alte, 
früher  von  den  Sippengenossen  unterhaltene,  später  auf  das  Stift  über- 
tragene T<»tenopferspende  vor,  wofür  auch  sch«»n  die  weisse  (an  das  Toten- 
mehl erinnernde)  Farbe  des  Weckens  und  dessen  zur  Verteilung  geeignete 
(i  rosse  spricht. 

Zatucbr.  d.  Vircin«  f.  VolktknnUe.  t'JOl.  14 
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^Am  Tage  nach  St.  Michael,  am  1.  Oktober  (Renii'^ius),  fand  zu  Her« 
ford  (Reg.-Bez.  Älindon),  das  heute  noch  durch  seine  Zuckerwaren  bekannt 
ist,  die  alts&cbtisciie  Weckings-  (Wittekinds-)  Spende,  d.  h.  die  Verteilung 
dor  Timpensemmeln  an  die  Schüler  statt,  um  das  Angedenken  des  am 
Xordhofe  bei  Enger  begrabfnen  Sachsen bprzo£«:s  Widukind  zw  feiorn.  Die 
l)enachbarton  Hftfc  und  Dörfer  steuerten  nach  ihr*>r  lirtiondoron  PHi(  litii^keit 
bei:  das  ganze  Kirchspiel  schmauste  mit"  (Rochiiolz  n.  a.  ().  1.  313). 
Dieses  aus  Sfmmolniehl  hergestellte  Gebäck  muss  nach  seinem  Namen 
oin  pfkiges  (mild,  die  tinipe.  westfäl.  der  timpen,  Zipfel),  vielleicht  ein 
(ireizipüiches  Brot  gewesen  sein,  das  der  Timpeudreher  (mnd.  tiiiipondreicr) 
u.  a.  zum  Timpkenfeste  herstellte  und  das  auch  zum  honigsflssen  Tim  pen- 
lirei  verwendet  wurde');  es  wird  identisch  sein  mit  dem  Salzufelor  Tinipen- 
stuten. 

In  Westfalen  erhielt  frflher  das  Gesinde  auf  MiehMlM  (die  Zeit  den 
wirtschaftlichen  JahreeuifBugs)  eine  Tonne  Bier  nud  Stntenbrei,  d.  h. 
eine  mit  Stntweckenbrot  eingeschnittene  Milehsnppe  ^Schiller-Lflbben, 
Mnd.  Wörterbuch»  4,  450).  Biese  Stutwecken,  die  der  Stfitner  (1520stntenar) 
herstellte  und  die  als  „Stutenbrot''  jetzt  nöeb  bei  estfriesischen  Leichen- 
begängnissen verteilt  werden,  haben  ihren  Namen  von  ihrer  Gestalt,  die 
wie  der  obersächsische  Stollen  und  hamborgische  Klöben  die  Vereinigung 
des  stangenformigen  Weckens  mit  dem  weiblichen  aUkSoir  darstellt.  Bas 
Stfitzel  ist  das  Deminntir  zu  8tute  und  hat  dentliefa  die  Cuonnsforni; 
daher  muss  Stuten  als  Backwerk  in  seiner  Ktymologie  dem  sächsiselirti 
Stollen  oder  bayerischen  Stötzen  entsprechen  oder  dem  Frankfurter  Weck- 
stotsen.  Als  ^Stute"*  (ndl.  stuite,  mnd.  1G31  stoete.  stuyte  =  panis  tritleous 
quadratus.  uropygium)  gehört  das  Wort  dem  nd.  Sprachgebiete  an  und  hat 
seine  Verbreitung  Von  Holland  und  Schleswig  an  bis  Köln  und  llallo. 

Die  rundkonvexen  Bauernstuten  im  Beririschen  mit  einer  deutlich  an 
die  Uima  vulvae  eriunorndon  tiirhtigen  dhereii  Kerbe  Ofler  Kluft  sind  die 
wtihrmi  typi*>ehen  Stureii.  Aurh  die  Qtiedliiiburger  .Mutzstfltzel  haben  die 
gleiche  Cunnusioriii  wie  die  Maulrasciie  o<ier  Maulschellen  (Mut*<ehelleii, 
Mutz«den);  kurzum  erymolni^isrh  und  wavh  der  Form  haben  wir  es  «iabei 
mit  einem  heute  uU  obäcön  geltenden  Oebildbrote  zu  thun,  wie  beim 
Spaltgebäcke  «les  Stollens. 

legte  der  Bischof  ileiiiiii  li  /.u  Naumburg  dem  Biukergewerbe 
da.selbst  Jils  Entgelt  für  das  erteilte  lunungs-Privilegium  auf,  gleichmässig 
an  dem  (älteren  Keujahrstage)  St.  Hichaelstage ,  und  am  Geburtstage 
Christi  (der  auch  einmal  Neujahrstag  war)  12  Gulden  Meissner  und  swei 
lange  Weisenbrote,  Stollen  genannt,  zur  bischöflichen  Hofstatt  su  ent> 
richten  (TiOpsins,  Kl.  Schriften,  I,  :25ä).   Biese  Stollen  (Fig.  2)  sind,  wie 

1)  Nstch  ^VlU'.sto,  Wörti'rUuch  dor  westfül.  Muudarl,  Norden  lt^K2,  S.  271  ist  dor 
TiuipcMtbri  c-iuc  Kaltäcliulc  aus  llranatwein,  Ztsckf^r  und  PfTcfferkuchi'n,  die  auf  Hochzciteu 
gereicht  vird. 
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gt'sagt,  verlängerte  Klöben  oder  weckenlange,  ]>fo8tenartige  Spaltgebäcke, 
«lie  die  phallische  Wecken-  oder  Keilforni  mit  dßr  des  (haniburffischen) 
Klöwen  (zu  klieben  =  spalten)  (Fig.  3)  und  des  thüringischen  Schiedcheus 
{zu  scheiden  =  8])alten)  (Fig.  4)  vereinigen.  Charakteristisch  für  diese 
«Irei  Gebäckfonnen  ist  der  obere  Längsspalt  und  die  keilförmige  Länge. 
Der  \Veckeii  und  der  längsgespalteno  Stollen  sind  eben  Fmchtbarkeits- 
symbolo,  die  als  frühere  Opferbrote  den  die  Fruchtbarkeit  beeintiussendeu 
Seelengeistern  oder  Gottheiten  beim  Beginn  eines  neuen  Jahres  dargebracht 
wurden.  Der  obersüchsische  Stollen  ist  also  durchaus  nicht  ein  specielles 
NVfibnachtsgebrick  (man  wollte  sogar  ein  Wickelkind  in  seiner  Form 
•M  blieken). 


Fi«,'.  2.  Fijr.  8. 


In  Flandern  bäckt  man  zum  Michatdistagc  eine  Art  W^issbrot,  Voll- 
«rte  genannt,  die  man' den  Kindern  dt^*i  Nachts  heimlich  unter  das  Kopf- 
kissen steckt,  damit  sie  dieselben  am  Morgen  (des  früheren  Neujahrs) 
beim  Erwachen  finden,  ahnlich  den  Ostereiern,  die  man  auch  im  Hotte 
versteckt.  *) 

Dass  die  Zeit  von  St.  Michaelis  eine  germanische  Kultzeit  war,  erhellt 
auch  aus  dem  englischen  Brauche  der  Michaelskuchen.  ..Die  protestan- 
tischen Einwohner  der  im  Westen  von  Schottland  liegenden  Insel  Skye 
haben  auf  Michaelistag  einen  Aufzug  zu  Pferde  in  jeder  Pfarre.  Einige 
Familien  backen  dazu  St.  Micliaelscakes,  welche  auch  St.  Michaelsbaunok 
(Hafer-  oder  Erbseumehlkuchen)  heisseu.    Ebenso  haltt;n  die  Einwidmer 

1)  Nach  Schucriiians,  Alffeine.'n  Vlaaiiiscli  Idioticon.  Lcuvon  IfCö— TO,  S.  82(;  ist 
\ohm\,  vollacrd  ein  )an{?«T  Kuchen,  der  zu  Wcilniathtcn  und  Neujahr  in  Wostflandorn 
{gebacken  wird. 
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ilßs  Dorftis  Kilbar  in  denelben  Heirond  auf  St.  MichaeliB  eineD  grossen 
Umritt  und  ziehen  dabei  um  die  Kirche.  Sobald  diese  Feier  vorbei  ist, 
eilt  jede  Familie  nach  alter  (iewohnheit  den  Micbaeliskuchen  zu  backen, 
▼on  vrelchem  nn  diesem  Tage  alle  Familienglieder  und  auch  die  Fremden 
essen.  Za  St.  Kilda  war  es  bis  kürzlich  unter  den  Insulanern  allgemein*» 
Sitte,  in  jeder  Familie  auf  St  Michaelistag  einen  Laib  Brot  odor  eiuen 
Kuchen  von  Brot  zu  backen,  ungeheuer  gross  und  von  verschiedenen  B«'- 
standteilen  (um  den  Se<ron  fflr  allo  diese  Feldfrflchte  zu  erlangen).  Dieser 
Knrhen  gehörte  dem  Krzfni^ol  Micliael  (d.  h.  dem  ToienführciO  und  hf»i«?t 
nacli  ihm.  Ein  jeclcr  in  der  Familie,  Fr«'nnlt'r  wie  Dienstbutc.  l)ek;au 
seinen  Teil  von  dieseni  Sclniultrotp  und  hatte  somit  Aurpilit  auf  die 
Freundschaft  und  den  Schutz  difscs  I Iciliiren''  (Jahn,  Opfergubräuehe,  i'4V»). 
-  Au  uiidereu  Orten  erhalt  diosos  .Mu  liaclliror  ilcr  Pfnrrhorr  nn  St.  Michaels- 
kirchen.  z.  B.  in  dem  schon  ubtMi  erwälmteu  rfnrn.rte  üai!s>;u  li  l*ei  Tölz, 
wollin  di  r  ganze  Tsarwinkel  die  runden  Altnrlüibe  am  Kircliweihtnge 
(St.  Mi(  liat'lta»>  aus  uralter  Gepflogenheit  brachte  und  am  Kirthcualtar 
ojtft  rti'.  DIcstT  Brauch  gab  sogar  Anlass,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  von 
üuissacb  uuterui  „Hell^weg')  eine  Ortschaft  „Pfistern"  (pistrina)  entstaud. 
in  der  die  Bäckerei,  die  doch  sonst  nur  eine  Hausarbeit,  weuigi^tens  in 
den  dortigen  bäaerlichen  Kretien  war  ond  noch  iefc,  echon  sehr  frOli  aU 
ein  eigenee  Dor%ewerbe  aiugeUbt  werden  konnte  infolge  des  Conomn» 
populi  anr  uralten  Sepnltar  daselbst. 

Auch  die  Schweiaer  haben  ein  eigenes  Si  HiehaolsbrOdli. 

I)ie  erste  Woche  nach  St.  Michael  war  die  heilige  Mein-  oder  Gemein- 
woche, nd.  Mdnoweke,  die  Woche  der  goldenen  Meeae,  missa  aurea  pro 
defnnctis  in  Kiedersacbsen,  von  der  die  «drei  goldenen  Samstagnftchte'^ 
ihren  Namen  haben,  die  in  die  drei  Wochen  nach  Michaelis  fallen.  Auch 
an  diesen  mit.  dem  Totenkulte  ausammenhftngenden  Tagen  fanden  (nach 
Höfer  I,  306)  Wallfahrten  mit  Semmelopfergaben  statt,  und  es  wurden 
fftr  die  Verstorbenen  der  ganzen  .Gemeine  Messen  gelesen. 

Eine  seitlich  etwas  hinaoqpeschobene  Gebickapende,  die  aber  ebenfalli» 
mit  dem  Totenknlte  der  Herbst-Tag^  und  Xaditgleiche  Zusammenhang  hat 
bilden  die  schlesischen  Gebäcke  am  8t  Hedwigstage  (17.  Oktober),  ftber 
welche  künftig  berichtet  werden  soll. 

Aus  obiger  Zusammenstellung  der  .Michaelsbrote  mit  den  am  St.  Michaels- 
tage volksüblichen  Gebräuchen  ergiebt  sich  aur  Genüge,  dass  das  germa- 
nische Neujalir  mit  ein«'  gana  ausgesprochenen  Totenfeier  und  einem 
Erntefeste  verbunden  war. 

Erklärlich  und  selbstverständlich  ist  es,  dass  sich  nun  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  von  diesem  germanischen  Netyahre  yerscbiedene  Gebildbrote 


1)  lu  den  NtodcrlAiiden  h«iMl  dieser  Totenveg  Ukwsg  (Leielmiireg),  aooit-vag,  r««>weg 

(TgL  B«-Brett). 
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mf  aodere  NeujahrBtege,  8i  Nikolam,  Weihnaohten  und  das  moderne 
Neujabr  ftberlnigen  haben  mflssen,  nacbdeoi  der  Jahresbeginn  durch  die 
veraehiedeneii  Kalender  der  ehristlichen  Kirche  einmal  vom  ät.  Micliaels- 

tage  versrhöVipji  worden  war.  Es  ist  sogar  zu  erwarten,  dass  durch  den 
Kiafiiiss  der  Kirche  an  den  christlichen  Neujahrstagen  die  ehemaligen 
hoidniHchen  4ieb)ld1)roti>  nich  noch  mehr  häufen.  Dadurch  erklärt  es  sich 
auch,  dass  am  St.  Michaektn^'o  die  Zopfgebäcke.  das  typische  ircrmanische 
Tofenbrot,  frhlen,  da  sie  pranz  und  yar  entweder  auf  das  moderne  Neujahr 
oder  auf  den  ihristliclicii  Totenft'stta«^  (Allerseelen)  übertragen  wurden, 
während  dit;  Emtefeior-  ()tl«»r  Fruehtbarkeitsgebäcke  inniger  am  Wirtschaft- 
liehen  Neujahrs-  oder  dem  St.  Michaelstag  haften  geblieben  waren. 

Bad  Töls. 


Der  Wassermann  im  scUesischen  Volksglauben. 

Voa  Dr.  Paul  Dreckaler. 

Nach  altem  Glauben  »iiid  Quelk-n  unil  liruiitKMi,  Bäche  uud  Flüssf, 
JSeen  und  Teiche  belebt,  aus  ihnen  koinntou  die  Kinder,  hierher  kehren 
ihre  Seelen  nach  dem  Tode.  Aus  diesem  Seelenglaubon  erklärt  «ich  die 
Terebrung  des  AVassers  bei  allen  Völkern;  vgl.  Mogk  im  Grandrisa  der 
german.  Philologie,  III,  S.  296.  Ins  Waitter  darf  man  weder  spucken 
noch  barnen.  Letatem  gilt  auch  nach  christlicber  XJmdentnng  fOr  einen 
FreTel,  der  nichts  anderes  bedeutet  als  dem  lieben  Gott  ins  Angesicht 
liamen,  nnd  «er  ins  Wasser  spuckt,  spuckt  nach  lebendigem  Glauben  in 
Oberschlesien  nnd  der  Grä&cbaft  Glats  der  Hutter  Gottes  ins  AntUta. 
Andererseits  «puckt  man  im  polnischen  Oberschlesien  (Beutben  0.-8.,  Zabne) 
ins  Wasser,  wenn  man  die  Pferde  in  die  Schwemme  reitet  oder  sie  im 
M  asser  tränkt,  um  durch  das  Spucken  böse  Wirkungen,  hier  Bauchschmerzen 
der  Pferde,  abzuNvoii'lnii,  denn  Geistern  ist  das  Ausspeien  der  Menschen 
aawider:  Grimro,  Mythologie,  S.  481.  565. 

Auf  den  alten  Seelenglauben  geht  auch  die  Wnnderkraft  mancher 
<}uellen  und  Brunnen  zurück,  und  allenthalben  giebt  es  auch  in  Srldcsien 
^Vunderbn^^n(d  und  wunderkräftige  Heilquellen,  so  die  vielen  Hedwigs- 
brunnen, der  Mirakeibruiioeu  bei  Lieguitz  (Schles.  ProTinzialblätter  1864, 
S.  yi^i')  II.  V.  a. 

In  Brunnen  uud  Teichen  wohnen  elbische  Wesen,  wohnt  Frau  Holle 

1)  War  ihr  der  Hollenbcrg  bei  Striegau  geweiht,  aaf  doai  Mber  ein  Wander* 
Ivfinael  fl««? 
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an  deren  Stelle  später  Yielerorten  die  Jungfrau  Maria  tritt»  und  wobnt 
besonders  der  Wasserraann  oder  Wassernix  (Banalaner  Monatsobrift 
1791, 8. 106)  mit  seinem  Weibe,  der  Wassernixe,  Wasserlisse,  Wasser* 
lixe  oder  Wassermannin  (Mitteil.  der  8cb1es.  Oesellsefaaft,  I,  8. 15)  und 
seinen  TOebtem,  den  Nixen.  Letstere  stecken  in  der  Elodnits  und  in 
den  Teicben  um  Zabrse  in  den  dort  bftnfigen  >  grossen  Wasserlilien  ibr» 
Köpfe  berror.  —  In  Niederscblesien  bis  Aber  Breslau  binanf,  bier  und  da 
im  Gebixge,  Beiebenbaeb,  au  der  Neisse,  der  Oder,  in  der  Gegend  Ton 
L&wen  und  Brieg  berrscbt  die  weiblicbe  Gestalt  und  Namensform  Wasser» 
lisse  Tor;  wo  polnisches  Sprachgebiet  anfäng:t,  tritt  seharf  umrissen  der 
Wassermann  (wodne  dilnp,  Topieler  (hIci*  Utopletz)  auf. 

Wie  der  Wassermann,  wonn  auch  nicht  die  kleinen  Kinder,  so  doch 
wenigstens  das  neugeborene  Vieh  bringt  ((ilatzer  Vierteljahrsaohrift,  III, 
8*  140),  80  zieht  er  die  lebenden  Wesen,  besonders  die  Kinder,  wenn  si« 
an  seinem  Ufer  spielen,  nn  einem  unsichtbaren  Stricke  in  die  Tiefe.  Für 
diesen  Glauben  bringt  W.  Müller  in  Geschieht«»  und  Svsteni  der  altdeutsclM'n 
Religion,  Göttingeu  1844,  S.  375  (Anm.  4)  ein  älteres  Zeugnis  aus  der  vita 
S.  Sulpicii  bituricensis  (f  <)14)  in  act.  Bened.  se( .  2.  p.  ]~'2  bei:  „si  aliqui* 
causa  qualibet  ingrederotnr  rimdom  (sc  jnr^ritcMi  ,  ropente  funibus  da»Mno- 
niacis  circumplexus  aniirtchat  t  rudolitei'  vitaia.  "  Statt  eiiK»«;  Strickes  bedient 
sich  der  Wassermann  auch,  wie  die  nonliseh«'  Mi  cnsgöttin  Rän.  »miics 
Netzes,  vgl,  Kuhn,  Mark.  Sagen,  S.  H71,  «xler,  in  >  iodi  isiu  hsen.  al)»  r  atich 
in  Mittel-  und  Oberdeutsehlnnd.  oines  Hak  imi>.  «ialifi- II  a  k  fiiiait  ii  ircnanut 
(Moi^k  n.  n.  O,  S.  207).  Seiuu  älteste  Xatur  ist  wikl  und  menschenfeiu<llich. 
entspii  chend  der  nnlieimlichen,  oft  verderblichen  (Jewalt  der  tiefen  Was.'««M': 
vgl,  Weinliüld,  Beitrag  zur  Kixenkundo  auf  Grund  schlesisoher  Sniron  iu 
der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  V.  S.  122.  Eigeunnuiich  ist 
dem  Wsisscrmauu  da&  unlieiinlu iie  Kichern  uiul  Lachen,  eine  lautliche 
Malerei  des  plätschernden,  uns  Ufer  klatschend  anschlagenden  Wassers. 
Ähnlich  bedeutet  im  Griechischen  xayx^ü^cJ  „laut  lachen"  und  ^.plfttl^bem^ 
sprudeln".  („Sprudeln**  gebrauobt  man  im  Seblesiscben  auch  gern  für  daa 
^Kirmeln''  (Lnstftusserung)  und  Lachen  kleiner  Kinder.)  Auch  h&rt  mnn 
ihn  im  Wasser  oft  glucksen^)  (Katscher,  Beutben  O.-S.)- 

Besonders  basst  der  Wassermann  die  Mfliler,  weil  die  HtlblrAder  den 
ftreieii  Elnss  des  Wassers  hemmen,  sieb  dienstbar  .machen  und  in  den 
Haehtbereicb  des  Wassergeistes  gleichsam  störend  eingreifen.  Daher  gebt 
aar  Julieit  das  miditigste  sehwediscbe  Wasserwesen,  der  Neck,  aus  seinem 
stillen  Wasser  in  alle  Strftme  und  serbriebt  die  nicht  gehemmten  Möhl- 


1)  Bekanntlieh  fBhrt  man  auf  didsett  Oluekton  nod  talne  srsprüugUdi  niedcrdevtAcb« 

Beseidbamv  kielsn  das  Wort  Kiel  kröpf  zurück  ((!riinin,  D.  Wb.,  5,  U81).  Diese  £r- 
klärnng  kennt  anch  Fisclu>r  in  j.-incni  Bu'-li-'  v-.m  Aboiylan^pti  1701,  S.  67:  „—  KicUcTO|»f 
(80  heissen  dio  Nickcrtskiuder,  weil  es  in  ihrem  Kropf  stets  kiehlt  oder  klucbzet)." 
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Tftd«r:  S.  H.  Meyer,  German.  Mythologie«  8. 131.  Vod  der  Feiiidflcbiift.d.ee 
WasteriDa&iit  gegen  den  Mfiller  wein  das  Volk  viel  sn  enüilen. 

Der  WeaeennaDtt  etritt  sich  cit  mit  einem  MftUer  heram,  der  gegen 
ihn  rQokiiohialoe  var  und  aeiner  Maoht  apotieie.  Binea  Tagea  hatte  der 
Möller  am  Mohlrade  etwaa  an  tbon-  nnd  mnsste  ine  Waeeer.  •  Da  stieg  es 
plAtalidi  höber  und  höher,  nmfliitete  ihn  von  allen  Seiten  ond  drohte  ihn 
sn  enticken.  Da  merkte  der  MflUer  die  Nfthe  des  WaseennannB,  beschwor 
ihn,  sein  lipben  zu  schonen,  nnd  Trrsprach,  ihm  dafür  sioht'n  Loben  an 
opfern.')  Sofort  fiel  das  Waaser,  und  der  Mflller  konnte  sein  Rad  aas- 
beaaem  nnd  den  Bach  verlassen.  Kurz  darauf  warf,  seine  Hflndin  sieben 
Junge.  Er  tru«;  diese  zum  Müblbach  und  warf  sie  mit  den  »pöttisi^ben 
"Worten  hiiipin:  „]Hi>r,  Wassermann,  hast  du  die  sieben  Versprochenen!** 
Sicht  latiije  darauf  tiol  t-in  Kind  dos  Müllors  in  don  Mflhl<rrnben  und  er- 
trauk.  llmi  M^U'  hi\\d  das  zweite  und  dritte  in  tlen  nassen  Tod.  Da 
wurde  es .  dem  Müller  nur  zu  klar,  dnss  sich  der  NN'asserniann  dio  ver- 
sprochenen Opfer  htiji'.  So  sehr  sicli  auch  tlie  zwei  l«tzt*  n  Kindor  <ler 
Mullersleute  vor  dorn  \\  assor  in  acht  nahmen  und  von  den  amlercn  Ijewaclit 
wurden,  bald  zojj  niau  f.ic  als  Ijeichen  ans  Ufer.  Als  man  »las  fünfte  Kind 
aus  dem  Waaser  hob.  glitt  die  Müllerin  aus,  tiel  in  den  drabeii  und  ortiauk. 
Voller  Verzweiflung  stürzte  sich  der  Müller  jetzt  selber  iuü  Wasser,  und 
der  Wasf«ermaun  hatto  dio  sieben  versprochenen  Leben  (Beuthen  O.-S., 
Tarnowitz.  iiybuik,  Soruu). 

Tritt  in  dieser  verbreiteten  Sage  die  leibliche  Krscheinung  des  Wasser- 
manns hinter  seinem  Elemente  ganz  zurück,  so  zeigen  ihn  andere  Sagen 
in  Yeracbtedenen  Gestalten.  Oft  erscheint  er  in  Oberscblesien  als  Fi  soll, 
der  am  Ufer  anf-  nnd  niedersohnellt)  um  Yorftbwgahoide  anxulocken,  ihn 
fangen  an  wollen;  vgl.  daan  Weiahold  a.  a.  O.  8. 123,  wo  reicUiohe,  aber 
nur  norddeutsche  LiUmturau<^aben  Terzeichnet  aiod.  Ein  anderea  Waaser- 
tier,  deaaen  Geatalt  der  Nix  annimmt,  lat  die  Oana  (Beuthen  0.-8.)*  Die 
Yogelgeatalt  beaengt  anch  folgende  Erzflhlong  -  einea  Oewftbramannes  ans 
der  Umgegend  Ton  Beuthen  (1900):  ^Yor  30  Jahren,  als  ich  noch  ein  Kind 
war,  wateten  wir  an  unaerem  Yergnügen  in  den  Dorfteieb.  PlOtalieh  echob 
sich  ana  dem  Wasser  eine  Gestalt,  das  war  der  Wassennann.  Er  sah  ans 
wie  ein  groseer  Adler,  hatte  auf  dem  Kopfe  eine  rote  Zipfskafltse  nnd 
stand  anf  den  Beinen.  Er  flatterte  mit  den  Flflgeln  und  echlug  nm  sich, 
und  als  wir  flüchteten,  verschwand  er  lachend  im  Waiaer.* 

Um  Bcutlien,  Tarnowita  und  Lublioiui  stellt  sich  die  Eiubildimg  des 
Volkes  den  Wassermann  nnch  als  Hund  vor,  in  der  Gegend  um  Ratibor 
als  schwaraen  Pudel.  Mir  wurde  voriges  Jahr  erzählt:  Vater,  Mutter  und 
Tochter  gingen  an  einem  Somnierabende  (d.  h.  nach  dem  Abendtinten) 
an  der  Bicbe  spazieren.  Da  erblickten  sie  im  Wasser  den  Waasermamr, 


1)  TgLitt-  disacin  Zug«  Qrinua,  Kindor*  vad  Hsassaigehea,  Mo.  181.  - 
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er  sah  am  ^ie  eio  UuihI.  Kr  schwamm  aber  nicht,  wie  es  ein  Hund  zu 
Ihan  pflegt,  sondern  watete  in  dem  Bach<>  hin  wie  ein  Menseh,  auf  den 
Hinterbeinen  aufrecht  stehend.  ^Vas  aber  das  Merkwürdigste  war,  er  er- 
schien jeder  Person  in  anderer  ürössr  und  Farbe.  Auch  der  schottische 
waterkelpic  erscheint  als  Seebund,  Tgl.  H.  H.  .Meyer  a.  n.  0.  8.  131.  r^fters 
nimmt  der  Wassermann  <Jie  (JestnU  eines  Pfcrdca  au.  Öo  lieisst  er  im 
sehottisclien  Hochland  gt-radexu  riverhorse,  und  auch  auf  Island  hat  der  in 
Hüssi^estalt  erscheinende  riykur  den  Namen  „Wnsserpferd"  (vatnahestr}, 
Mogk,  Grundriss,  HI,  S.  29ü;  vgl.  auch  Liebreclit,  üerva.siu8,  S.  133. 

Auch  dazu  stimmt  der  schlosische  Glaube.  Im  polniscbeD  Oberscblesieu 
wird  folgaudes  gern  erxihlt:  Ein  Mann  ging  fibw  Land;  sein  Weg  tOhrte 
an  einem  Bache  hin.  Da  sah  er  am  Ufer  im  Sande  einen  grossen  Fisch 
auf-  und  absebneUen.  £r  eilte  btnsn,  packte  geschwind  den  Fisch  und 
steckte  ihn  in  seinen  Brotsaok,  den  er  nmgeh&ngt  hatte.  Als  er  erfireut 
weiterschritt,  wurde  ihm  der  Sack  immer  schwerer.  PtotzUch  h5rte  er 
aus  dem  Wasser  eine  Stimme  fragen  :>  „Mann,  wo  steckst  du  denn?*  — 
nS«i  einer  halben  Stunde  hier  im  Sacke!"  antwortete  es  an  seiner  Seite. 
Da  wurde  es  dem  Manne  grauerltch;  auch  war  die  Last  nicht  mehr  au 
ertragen.  Er  warf  den  Termeintlichen  Fisch  hin  und  sieh  da!  ein  kleines 
nacktes  Manulein  sprang  lachend  au  seinem  Weibe  ins  Wasser:  es  war 
der  Wassermann. 

Nach  geraumer  Zeit  };\ug  der  nämliche  Mann  wieder  über  Land. 
Auch  diesmal  führte  ihn  der  We^'  nti  einem  Wasser  hin,  über  eine  Wiese. 
J)a  sah  er  ein  fjesntfoltes  Pferd  in  seiner  Xaiie  ;;riisen,  und  weit  und 
breit  war  kein  Meusi'ii  zu  srlicii,  dem  es  hätte  j^elioren  kimnen.  Behutsam 
näherte  er  sich  dem  schinien  Pferde  und  eri;riff  st-ine  Zü'jjei.  (iewisM  ist 
es  aus  dem  Dorfe  fortgelaufen,  dachte  er  Ix-i  sich;  irli  will  es  mitnehmen. 
—  Um  bequemer  fortzukommen,  schwaiiir  rr  sich  in  dm  Sattel  und  ritt 
auf  dem  mutigen  aber  willigen  Kosse  dim  nahen  Dorfe  zu.  Kurz,  vor 
seinem  Ziele  lag  der  Dorfteicb.  Bei  ihm  hielt  das  Pferd  an,  der  Manu 
stand  plötzlich  auf  der  Erde  und  vor  ihm  der  Wassermann  und  sagte: 
^Neulich  hast  du  mich  getrngeu,  heute  habe  ich  dich  getragen:  wir  sind 
quitt.'  Lachend  Terschwond  er  im  Wasser.  ~~  Dieser  neckische  Zug  am 
Wassermann  begegnet  in  Sagen  sehr  oft.  Auch  seigt  diese  Sage,  dass  der 
Nix  einen  ihm  geleisteten  Dienst  mit  gleicher  Mflnae  suracksahlt;  Tgl. 
W.  Malier,  Gesch.  n*  System  u.  s.  w.,  S.  d74f.  . 

In  Zabrse  wurde  mir  vor  kursem  erzfthlt:  Ein  Müller  hatte  in  der 
Nfthe  seiner  Mflhle  eine  Wiese.  Jedesmal,  wenn  er  das  Gras  abgem&ht 
hatte  und  zum  Trocknen  ]ieir(>n  Hess,  kam  in  der  Na<-ht  ein  fremdes 
»ichwarses  Pferd  und  frass  ihm  eine  ...Kappe"^  Heu.  Der  Müller  w aaste 
«ich  keinen  Rat  und  erzählt**  <'s  schliesslich  dem  Pfarrer.  Dieser  riet 
ihm:  „Nimm  einen  i^f^weihten  Strick,  geh  um  Mitternacht  auf  die  Wiese 
und  fang  das.Pferd  ein.  Aber  hüte  dich,  ihm  jemals  Wasser  su  geben!" 
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Ber  Mfllltr  Wdgto  d«n  B«t  und  fing  dm  PfeH,  du  ihm  bei  der  Tielen 
Arbeit  tu  ttetten  kam.  Einiiwl  wnr  er  in  die  Stadt  gegangen  md  hatte 
seinea  Kneclite  hinterbwaen,  er  aolle  daa  Pferd  HKteriL  Oer  Kiieebt  that 

bemerkte^  daia  daa  Pferd  aehr  mager  war  und  apraeb  kalbbuit  vor 
tich  hin:  Wie  kemmifa  nur,  dam  der  Gaul  bei  dem*  Fntter  ao  mager  iat? 
Pa  hörte  er  sn  aeinem  Bratannatt  daa  Pferd  reden  and  aagen:  Gieb  mir 
etwaa  Waaaert  Der  Knedit  brachte  daa  Verlangte,  Da  bat  ihn  daa  Pferd, 
er  mochte  ihm  doch  ein  biaaehan  den  Strick  abnehmen.  Der  Knecht  that 
attob  daa.  Kainn  war  daa  Pferd  lirei,  lo  war  ea  im  Waaaer  yenchwanden. 
Der  Knecht  hftrte  nur  noch  eine  Stimme,  die  ihm  anrief:  Sag  deinem 
Herrn,  dass  ich  ihn  dafür,  dass  er  mich  gefengen  hat,  ertrinken  werde! 
Ais  der  Müller  nach  seiner  Rückkehr  alles  erfahr,  erschrak  er  sehr  und 
hfltete  aioh  vor  dem  Mühlgraben.  Spftter  kam  er  einmal  an  einen  Fluaa: 
da  sprang  ein  kleiner  Mann  heran»  und  zog  ihn  in  die  Tiefe. 

Diese  YerwandluDgsfäbiglEeit  stellt  den  Wassermann  nehm  den  be- 
kannten griechischen  Meergreis  Proteus-,  der  sich  in  alle  möglichen  (3e- 
stalten  zu  wandeln  vormochte;  durch  die  Annahme  der  Rossgestalt  tritt 
er  zu  dem  Meerbeherrscher  Poseidon,  dor  auch  als  Ross  ersoheint.  Bei 
:)!!  tt^  liüiidolt  o>  sich  um  Vorunsc  liaulichuugeQ  des  in  rasch  wechselnder 
Mauuigfaltigkeit  duhinflutencii  ii  Wassers. 

Niflit  imtncr  laiisclif  das  Wassnr  verderbenbrinfrpnd.  Sein  sanft  an- 
si:hlai;('Mties  umi  in  rcgt.'linä^'-ii^t'ni  Wechsel  zurflcksinkLMnU's  Wollenspiel 
bestrickt  dm  üemöt  mit  übennachtiirom  Zauber,  dem  es  sich  wiin-  hiii- 
giebt,  ohne  sich  jedoch  des  Grauens  vor  der  geheimnisvoll  dämonisciieu 
Macht  des  Wassers  ^anz  erwehren  zu  können.  Wie  dieser  Steigerung  des 
Naturgefühls  die  duftigsten  Bifiten  der  Dichtkuuht  t  iitspriessen  (man  denke 
an  Goethes  „Fischer'*),  so  entsprinüjt  ilir  im  Volk8;?luub(Mi  die  Auffassung 
der  Wassergeister  als  lach-  und  tanzlustiger,  froliiinniger  Wesen,  die 
besonders  den  vertrauten  Verkehr  mit  warmföhlenden  Menschenkindern 
enehen,  fQr  die  die  Yerbinduug  allerdings  suletst  soroeifft  mit  Leid  endet. 
Hier  flsden  sahlreiche  echleaiiehe  ^^i^en  ihre  Beleochtung  und  Erkltrung. 
Ich  berückaichtige  nur  solche  Tom  Wassermann: 

Bei  Dombrowa,  in  der  Nfthe  Ton  fienthen,  ist  ein  Teich.  An  seinem 
Ufer  hüteten  drei  Higde  die  Kohe.  Da  sprang  anf  dem  Wasser  anf  einmal 
ein  kleiner  lästiger  Mann  hemm  und  lockte  die  Mftdcben  anm  Tanae. 
Sdion  wollten  sie  herangehen,  da  kam  ein  J^;er  ana  dem  Walde  nnd 
warnte  aie,  dem  MAnnlein  sn  folgen:  es  sei  der  Waaaermann;  er  würde  sie 
packen  nnd  in  die  Tiefe  aieheii.  Doch  die  eine  Ton  den  Mftgden  ^ng 
nahe  heran,  nnd  da  ihr  daa  Minnlein  rote  Binder  nnd  Schmuck  zuwarf, 
folgte  aie  ihm  anfa  Waiaer,  nnd  aie  tanzten  aaaammen.  Da  liesa  ai<A 
auch  die  zweite  verlocken  und  tanzte  mit  ihm.  Jetzt  wollte  w  aidi  auch 
mit  der  dritten  Magd  benecken.  Die  aber  sprach:  ..Komm  nur,  du  kleiner 
Schwindler!'*   Weil  aie  geaegnetea  Brot  bei  sich  hatte,  warf  aie  ihn 
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damit,  packte  ihti  dann  und  schlug  ihn  mit  der  linken  Haud,  so  daas  er 
sich  nicht  zn  helfen  wusste.  Kudlich  Hess  sie  ihn  los,  und  er  ▼(ftnchwand 
mil  den  beidpn  Maijdon  in  die  Tiefe.  —  Ähnliches  erzählt  man  vielerorteii. 

Frajrfn  wir  nach  «lor  IpjHHehpn  Erscheintiiitr.  ilurch  die  er  sich  der 
mensclilielii'ii  Bildung  annäli<'rr,  so  iiören  wir  in  Sclilesien: 

Der  Wasserniami  ist  ein  kleines  ältliches  Mannlein  von  Kiiuier^estnU. 
Kr  hat  grftne  Zähne,  laugns  zotti«»:?«  Haar,  zuweilen  mit  grüiteu  Wasser- 
ptiauzuu  durchflochten,  trägt  uiuc  rute  Kii|)|)o  uiul  lüte')  Strfimpfe:  sein 
Gesicht  ist  greisalt  mit  (Hotz-  oder  Fischaugen.  Wegen  der  roten  Kleiduiiji^ 
erscheint  der  Wassermann  in  oberschlesischeu  Saj^u  aoch  als  roter  Uasar 
(Beuthen  0.-8.,  Zabne).  Auf  die  roten  Strümpfe  sielt  attoh  ein  scbledsehee» 
Kinderspiel,  das  Waasennanntpiei  Ein  Kind  steht  in  einer  Vertiefung, 
die  den  Wassergraben  vorstellt»  die  anderen  Kinder  springen  am  Ufer 
hernm  nnd  singen  spottend  dabei: 

,,Wassermaimel,  zieh  aiich  rei(D)l 

Ich  bo-'n  rüt'n  Stramp  verlorn, 
leb  möchten  game  wieder  hm  * 

(Kreis  Leobschütz  und  Kreis  Bricg.) 

Der  Wassermann  hascht  nach  den  Kindeni  und  sucht  eines  Ton  ihnen 
in  die  Tiefe  zu  ziehen ;  vgl.  Weinhold,  Zeitschr.  V,  54. 

Ähnlich  tanzen  an  *lt  r  Tauher  «lie  Kinflcr  nm  Ufer  herum  und  rufen: 
Wiisserfrale,  Wasserfrale,  zieh  ini  nei  «Ii  Tauberl"  K.  H  Meyer,  Badisches 
\\4ksleben,  UKK),  S.  ölf.  Im  pülnischeu  OberschU  siuu,  wo  der  Wasser- 
mann noch  heute  eine  grosse  Kolle  spielt,  beschreibt  nuiu  ihn  nh  ein 
nacktes  graues  .Mäunlein,  das  man  im  Wasser  ghn  ksi  ii  liiu  e  oder  in  mond- 
hellen }»»achteu  auf  dem  Lfer  oder  aul  dem  Flusswelae  sitzen  ».«he.  Oft 
läuft  es  aus  einem  Wasser  ins  andere;  dann  trägt  es  ein  rotes  üewand 
oder  rote  fiatternde  Bänder,  die  es  aneh  am  Ufer  bittbreitet,  nni  Kinder 
damit  ansulocken.  Gern  zieht  der  Wassermann  auch  Jünglinge  in  die 
Tiefe  und  Tsrheiratet  sie  in  seinen  pracbtrollen  W^ohnnngen  (vgl.  W'olf, 
Beiträge,  *2, 290)  mit  seinen  Töchtern  oder  behält  sio  zu  seiner  Bedienung: 
Lompa  in  Schles.  ProTinzalbl.  ]8tt2,  S.395;  Tgl.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde, 
S.  357.  Vor  dem  Palaste  des  Wassermanns  liegt  auch  nach  schlastschen 
Sagen  eine  Wiese-,  über  sie  mflssen  die  (wohl  ursprOnglich  nnr  vom  Wasser- 
mann hinuntergezogenen)  Toten.  So  erscheint  der  Wassermann  als  Todes- 
L;()ttli(  it  wie  die  Rän.  Dies  meint  auch  ein  hierzulande  geläuHges  polnisches 
Sprichwort:  «Der  kann's  noch  weit  bringen  oder:  der  wird  schon  fort- 
kommen, wenn  ihn  die  Liska  nicht  aussaugt",  d.  h.  nicht  ins  Wasser 
zieht  und  durch  Aussaugen  des  Blutes  (Lebens)  tutet.  Vgl.  zu  der  Kedensart 
„der  Nix  hat  sie  gesogen"  Wolf,  Beiträge,  2,  292.  Vielleicht  hängt  mit 
diesem  Worte  Liska  die  scbiesische  Form  Lisse,  Wasserlisse  zusaninieu. 

1)  Vgl  Wolf,  Beitrüge,  2,  2ä2;  Liobrecbt,  Gmasius,  8.  ISl. 
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Sie  begtgnei  bei  Giyphiw  im  Peter  Sqnenz:  die  Waasei-LfiM,  bei  RdMler, 
wie  der  Schoabel  gewaehsen»  8. 165: 

tteae  Uder-LiMe 
Treibt  6eh  ihie  Kniff  nndf.BiMe. 

Bis  Sil  Johannis  fordert  der  WiMermann  jflbrlieb  drei  Opfer  (Beatben 
0.-S.);  in  der  Gegend  nm  Limits,  Leobsehfltx,  Katiober  b^^Ugt  er  aich 
mit  einem.  Wer  jabende  badet,  ftllt  ihm  gewohnlieh  snm  Opfer. 

Der  Wanermann  kt  beeooders  in  guiE  Oberschlesien  an  Hanse.  Doch 
findet  er  sich  anch  in  der  Grafeehaft,  wo  er  einen  Sack  auf  dem  Rficlcen 
trilgt^  an  der  Keisie  und  an  der  Oder  an  mehreren  BteUen;  wmt  die  betritt^ 
muss  sofort  versinken.  Um  Wohlan  lockt  er  mit  dem  Rufen:  «Hol  über!*^ 
die  Menschen  ins  Verderben. 

Wer  geweihtes  Brot  bei  sich  trägt  oder  siel)  neunmal  geweihtes 
Johannisbrot  (vgl.  oben  Johannistag)  in  die  Kleider  näht  oder  zweimal 
gebähtes  Brot  isst,  über  den  hat  der  Wassermann  keinen  Fug;  vgl.  Mitteil, 
der  Schles.  Gesellschaft  für  Volkskunde,  I.  S  i6.  Auch  mit  einem  ge- 
weihten Stricke  ist  er  su  fangen,  mit  der  liukeu  Hand  zu  bewftItigeD, 
oben  204.  'iOe. 

Zabrze  O.-ä. 


St  Habertns-SclilfisseL 

Von  Dr.  Max  HÖfler. 


ümsiebende  Abbildung  giebt  zw«<i  St.  Hubertus -Sehl  Ossel  wieder, 
welche  mir  durch  Vermittelung  des  Herrn  Heuling  aus  dem  Besitze  des 
Herrn  Weber,  Forstmeister  im  Spessart,  überlassen  wurden.  Dieselben 
waren  begleitet  von  einer  gedruckten  Gebrauchsanweisung,  die  auf  ihrer 
Anssenseite  beschrieben  ist.  Diese  sogen.  «Sehlflssel*^  sind  aus  fiisen 
gefertigte,  12  bezw.  5«m  lange  Nigel,  deren  KOpfe  petschaftartig  ver^ 
breitert  und  flach  sind.  Diese  Fläche  dient  als  Brandmarke  und  soll  ein 
Jigerhom  darstellen,  welches  an  einer  »Schlinge  hängt.  %ieh  der  er^ 
wähnten,  nachstehend  abgedruckten  Gebrauchsanweisung  wird  dieser  Nagel 
an  dieser  Fläche  glühend  gemacht  und  bei  der  Ilundswut  der  Tiere 
entweder  auf  die  Bissstelle  oder  —  was  ganz  wi  litlg  ist  —  auf  die  Stirn 
des  wütenden  Tieres  bis  ymt  selinierzauslösenden  Nervenschiclit  der  Haut 
aufgedrückt,  ersteres  als  Cauterium  der  Bissstellc.  It  t/frros  nl»  Brandmarke 
auf  der  Stelle  der  Hirn-  und  Nervengeister.  Es  würde  den  verfügbaren 
Raum  weit  überschreiten,  wollte  ich  hier  Alter,  Zweck  und  Ursprung 
dieses  Hubertuskultes  und  der  Tolksmedizinischen  Behandlung  der  Mundswut 
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•iogeh«Dder  besprecben;  ieb  erlaube  mir  diesbeillglich  auf  üie  beste  Modo- 
gniphie  la  Yerweiseo:  La  rage  et  St  Hubert  (Paris,  A.  Picard  1887)  tob 
Henri  Gaidoa,  der  da«  Thema  grOndiidi  und  meislerbaft  behandelte.  Hier 
möge  nnr  knra  erwShnt  sein,  dtsa  die  nisprflogliehe  ond  älteste  Legende 
des  Bt  Haberl  nichts  van  dessen  Jlger>  und  Hunde-Patronat  weiss,  dass 
sein  Kult  im  wildreichen  Hochwalde  der  Ardennen  entotand,  tob  wo  er 
sich  durch  Frankreich  und  Deutsoblond  namentlich  nnt^r  den  Jlgem  und 
Forstleuten,  welche  die  QefUir  wütender  Wölfe  uii<l  Hunde  kannten,  aus- 
breitete; dnss  dieser  horntragende  Nagel  unter  Beibehaltung  des  Xamens 
„ät  Hubertu^^-Schlüssel'^  den  eigentlichen  ^goldenen^  Schlüssel  verdrifligte, 
welchen  nach  der  späteren  Legende  8t  Hubert  vom  heil.  Petrus,  hozw. 


Frankreich  und  Italien,  ausserdem  im  Maestricht);  St  Martins-BcblOssel 
im  Bordeaux  -  Lande;  St  Dionys>Sehl1lssel  in  Roatbres  im  Jon,  8t 
UUrichs-Schlflssel  in  Augsburg  und  (1829)  in  Wessobrunn  in  Ober- 
bajem.  Auch  mit  dem  Aldinger  Hchlfissel  von  Aldingen  bei  Tflbiiigen 
brannte  man  (17d($)  die  bei  Menschen  gesetzten  Wunden,  die  rem  Bisse 
watender  Tiere  herstammten;  auch  holte  man  sieh  diesen  Scblflssel  tob 
Aldingen  au  diesem  Zwecke.  Über  St  Ruprecht-Sehlflssel  (1879)  au 
Westhauspu  bei  KUwaugen  schreibt  A.  Birlinger  (Aus  Schwaben,  I.  106). 
Aber  nicht  blo^s  der  IT«'!!!;;*-  wci  ]i>t'ltp.  mit  h  fli«>  Form  dieser  „SchHlssel* 
war  wechselnd:  hornartig,  kreu/f  i üiig,  ringgenralti^'  n,  b.  w.,  kurxuni,  aaa 
dem  Wechsel  der  Form  des  Schlüssels  und  des  Heiligen  lässt  sich  schliessen, 
dass  es  sich  bei  dieser  Tolksmedisinischen  Behandlung  der  Hundswat  um 


von  einem  seiner  ünchfolger, 
erhielt,  der  aber  Terschwuuden 
sein  soll  und  durch  einen  in 
Saiiite  Croix  dp  Li«!,'*'  aufbe- 
wahrten „kupfcrneir  Sclilüss«^! 
aus  dem  IX..Ia!irli.  crsct/.t  worilfu 
war.  Solrlit»  Ijci  der  H  u  ml  s \\  11 1 
der'I'ierc  und  des  Menschen 
bciiut/tc  sollen,  Schlii?>el  i^ab  es 
aiii'li  in  l)euti»<-lilaii(l  und  seinen 
Xachl»arländern  nu  liiere,  so  gab 
es  einen  St.  IlubortusschlQssel 
in  AVappendorf,  sowie  in  (irö- 
ningi'u  (Wfirtemberg),  der  hohl- 
eiseiiartig  war  und  mit  dem  der 
Schmied  die  gebissenen  Personeo 
unter  dem  linken  Daumenballen 
brannte;  einen  St  Peters- 
Schlüssel  (bauptsicblick  in 
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eine  je  nach  der  Lokalittt  yerachiedeiie  Amabnng  einer  ftlteren,  von  einer 
Knltpereon  Tolliogenen  Schidel  -  Kauterisationsmethede  bendelt.  Diese 
8chlo88  Bich  wahrselieinUch  an  die  nralte  Trepanation  de»  ScIiAdeb  der 
Beeesaenen  an  oder  wird  sieh  Tielmehr  von  dieser  ableiten.  Man  wollte 
ehemals  wohl  den  Im  Schldel  aitKenden  DAmon  durch  eine  kflnstltohe 
Öffnung  desselben  heraqsbefllrdem  oder  -rertrdben;  Tielleicht  ist  das 
Brennen  dor  Stim  boi  wütt^nden  Menschen,  Pferden,  Hunden  und  bei 
droh  warm  Jcranlieu  Schafen  (!)  nur  das  Überbloibsol  der  frfiheren  eigent- 
lichen Tropatiation,  deren  Aasfahrun>>;  oder  Technik,  nur  wenigen  eigen 
war  uikI  die  dann  allmählich  vom  Btiruschnttte  oiid  vou  der  Brandmarke 
ersetzt  wurde.  Doch  ist  dies,  wie  gesagt,  nur  eine  hier  ansgesproohene 
Vermutunj^. 

Es  folgt  nunmehr  zum  Schlüsse  die  dem  St  Unbertas-Bchlttssel  bei- 
gegebene  Gebrauchsanweisang. 

Gründlicher  Bericht 
Zum  Brauch  der  Schlüisselen  des  iTeiligen 

Hnberti. 

Uie  cisenc  Schlusscieti  uiier  liöniei-  |  i>u  diu  liciltgc  äiul  cicü  üeili^en  Iluberu 
ber&hrfe  |  und  unter  ^gewöhnlichem  Gebett  gesegnet  worden  |  haben  die  Krafft  |  dsa 
Yieh  [  so  damit  bezeichnet  |  von  allem  Wüten  zu  beschfitzen  |  das  IHeb  |  aber  so 
mit  rasender  Sucht  oder  ZuTail  behafTt  |  also  gleich  zu  heilen:  oder  wenn  es  stirbt  j 
nachdem  ea  damit  bezeichnet  j  geschehet  solcties  ohne  Schaden. 

Folget  wie  man  sich  dieses  Schlüssels 
gebrauchen  soll. 

Sobald  als  nmn  spuret,  daft  einigce  Vieh  Ton  einem  andere  so  «Atend  | 
gebissen  worden  j  man  der  Schlftisel  gltkend  gemacht  werden  ]  und  so  es  f&glich 
geschehen  mag  aulT  den  Schaden  |  so  aber  nicht  |  auff  der  Stim  |  bi0  som  lebhallen 

Fleisch  gedruckt  werden. 

Nachmahlen  aber  ifmir  oder  neun  Tug  lang  j  nach  ewrer  Andacht  betten  funff 
V'atter  -  Unser  und  Englische  Gruü  |  zu  der  Ehren  Gottes  |  seiner  glorwjjrdigen 
Huttsr  I  und  des  Heiliicsn  Huberti,  und  in  wahrenden  Kknlf  oder  neun  Tagen  dem 
lipebissencn  VIehe  täglich  vor  allem  anderen  Essen  |  ein  Stück  gesegneten  ßrods  | 
odrr  aber  gesegnete  Haber  langen.  Es  muß  also  gleich  geschehen  |  dcnnn  die 
ErfarniiÜ  lornot  i  daß  es  gcTährlich  scyo  '  hw^  7i\  wnrton. 

Es  wird  auch  gar  nützlich  seyn  j  daß  das  bescltädigtc  Vieho  mwahrcnden 
neun  l^igen  eingeschlossen  werde  j  anlT  daB  das  QUIt  ni^t  durch  nnmfiflige  Bc- 
wq^ung  auB  gebreitet  werde. 

Hierneben  wii-d  auch  angezeigt  !  daß  Lein  bessere  Artzney  oder  Mittel  zu 
finden  ;  ßi-ixcn  allem  rasenden  Zufall  |  als  daß  man  sich  bcy  ztil  in  die  Rruder- 
.'■rhiilTt  des  lleilig'on  Flubcrfi  uinschreiben  lasse  |  und  wegen  ihres  Viehes  einen 
jahrlichen  Zinß  nach  ititLni  ÜL'lieben  imd  Andacht  aiußrichte  |  gleichwie  in  vielen 
Orten  za  geschehen  pfleget  |  welche  deBwegen  befreyet  worden  seynd  |  und  täglich 
bsfteyrt  werden:  daft  aber  solches  geschehe  |  Gott  dem  Herrn  die  Bhro  und  dem 
Beiligen  Huberte. 
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Solche  Wirckung  angesehen  ist  g'ntig:snmb  kundbahr  I  in  welcher  Ehr  der 
g'omelte  Schlüssel  gehalten  werden  soll  |  wird  auch  hierneben  angezeigt  |  duli  nichts 
anders  damit  2a  brennen  als  allerley  Vieh,  da  zu  selbiger  Schlüssel  allein  ist  rer- 
ordiniret  worden. 

(Auf  der  Rückseite  mit  Tinte  gnschrieben) 
Receu  de  Mr.  Dewer  poenitent.  de  S;  Huben')  le  4juilliei  17^7. 
Bad  Tölz. 


Beiträge  zur  Flora  der  Friedhöfe  in  Niederösterreicli. 

Von  £.  K.  Blümml. 


Geradeso  me  die  Flora  der  Bauemgärten  dem  Gebiete  der  Volkskunde 
angehdrt»  ebenso  gehört  auch  die  Flora  der  Friedhöfe  am  Lande  dem 
Forschnngskreise  dieser  Wissensehaft  zn.  Leider  ist  jedoch  Ober  diesen 
Gegenstand  noch  wenig  yeröffentlicbi  worden  nnd  sind  dem  Verfasser  dieses 
nur  drei  diesbezagliche  Arbeiten  bekannt  und  zwar:  1.  Franz  Ungar,  Die 
Pflanz«»  als  Todtcnschinuck  und  Gräberzier,  Wien  1867,  27  S.;  2.  Franz 
Woenig.  Die  l'iisztcnflora  der  fi^rossen  ungarischen  Tiefebene,  Leipzig  1900, 
worin  als  5.  Kapitel  ^Ein  Blick  io  die  Pusztengärten  und  Friedhöfe'* 
(S.  39 — 4.'J)  und  3.  meine  Anzeige  dieses  Buches  in  den  „Mitteilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wieii'^,  XXX.  Band.  Wien  1900.  S.  157 
bis  l.')8,  die  einige  diesbezüglich«'  Angilben  über  Niederösterrcich  bringt. 

Verfasser  die»j(»s  es  nun  gelungen,  in  vcrbältiiisniässig  kurzer  Zeit 
50  solcher  Frie<lliofsiillanzt'ii.  deren  Aufzählaug  untt'ii  folgt  in  nur  wenigen 
Friedhöfen  aufzutindeü.  Zuuüchst  möge  auf  eine  Äusserung  Ungers  (a.  a.  O. 
S.  22)  hingewiesen  wenlen:  „Ausser  diesen  (Cu])ressus,  HfdtMu,  \  iTur» 
Buxus.  Sedum,  Saxifniga.  Jiu.sa  cjuiiua,  ülmus,  Populus,  Morus,  Oaieudula 
und  Eucalyptus)  haben  sich  wohl  noch  viele  andere  Pflanzen  gleichfalls 
auf  die  Gräber  begeben  oder  sonst,  wie  bei  Leichenceremonien  ein» 
gedrängt,  sie  sind  jedoch  kaum  als  Gharakterpflanzen  zu  betrachten, 
indem  sie  den  Sinn,  den  man  ursprünglich  in  die  Grabespflanzen  legte, 
keineswegs  Terraten.**  Dazu  wäre  zu  bemerken,  dass  es  doch  noch  einige 
Oharakterpflanzen  giebt,  die  oben  nicht  angefttbrt  wurden  nnd  zwar  1.  der 
Kittersporn  (Delphinium  consolida  L.)»  der  schon  den  alten  Griechen  ge- 

1)  Unter  , poenitent  de  S.  Hubert'  versteht  sieh  hierbei  ein  tu  St.  Hubert  (ein  in 
dou  belgischen  Ardonnen  zwi.schen  Namur  und  Liix«>mb«r<;  frclegenes,  dicnials  Andage 
•  i.k-r  Anduin  geuanatcs  Stüdtcbcu,  wohiu  man  825  den  Leichoaiu  des  hl.  Hul>ertua  gebracht 
liutte)  mit  dem  St  Hnbertse  -  SchlttsB«!  oder  mit  dem  Stinschnitte  bebsadelter  Manix 
(Hr.  Weber?),  irdcher  daeelbct  8«>ine  Beicht  (penitenco)  oder  Bnss«  abbiegt  batto. 
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meiosam  mit  De^himam  Ajaeit  L.  ak  Tranerblmne  j^alt,  2.  Lilinm  candidum 
L.  (weisse  Lilie),  die  dem  Yolktiglaiiben  nach  der  Bitz  der  Seele  des  Ver- 
:»torbenen  ist  (man  vgl.  M.  E.  Marriage,  Poetische  Beziehung;oii  d<-s  Menschen 
7.ur  Pflansen*  und  Tierwelt  im  lieutigen  Volkslied  auf  hochdeutschem 
Boden.  Alemannia,  XXVI.  Jahrg.,  Bonn  1898,  S.  1-27—135  und  die  dort 
an^pfiihrte  Litteratur  über  diesen  Geprenstand)  mid  H.  Salix  babylonica  L. 
(Trauerweide).  In  der  unten  folgenden  Auf/ählung  wurden  die  Charakter- 
pHanzen  mit  einem  *  bezei(dinot,  währeinl  jono  PHaiizen.  die  niif  «las 
l';ipinil:iie  „De  villis  imperatoris'-  Karls  des  ( ii<>>seii  zurückgoheu  (i;ut  er- 
läuuit  wurde  dasselbe  dunh  Kurt  Sprengel,  Uebchichte  der  Botanik. 
1.  Band.  Altenburg  nnd  Leipzig  liSIT,  S.  li»4 — 198  und  Anton  Kerner,  Flora 
«lor  Buueriigiirteu  in  Deutschland.  Verhandlungen  des  zoologisch-butanisehen 
Vereins  in  Wien,  V.  Bd.,  1855,  S.  787  ff.)  und  daher  mit  denen  der  Bauern- 
gärteu  flbereinstiminen,  mit  und  jene  Pflanzen,  die  später  als  Zierpflanzen 
Tfrwendet  wurden  und  daher  auch  Eingang  in  die  Friedhofe  fanden,  mit 
***  beseichnet  werden. 

Wichtig  erschien  es  dem  Verfiuaer,*  bei  jeder  Pflanae  auch  den  Fried- 
hof, wo  er  dieselbe  fand«  mitanteilen,  um  dadurch  gleichzeitig  einer  Be- 
arbeitung der  Friedhoftpflanaen  nach  geographischen  Gesichtspunkten  Tor- 
zuarbeiten.  Bei  jenen  Pfianten,  die  sich  in  allen  diesbezQglich  durch- 
suchten Friedhöfen  fanden,  wurde  von  einer  Mitteilung  der  Fundorte 
Abstand  genommen.  Die  auf  Friedhofspflanzen  durchsuchten  niederöster- 
reichisehen  Friedhöfe  sind  nun  folgende:  K.  =  Egelsee  (V.  O.  M.  B., 
Mezirkshauptmannsohaft  und  Bezirksgericht  Krems\  }{.  =  Roseidorf,  Br.  — 
Ihaunsdorf.  G.  =  Goggendorf  und  8i.  =  Sitzendorf  (alle  im  V.  U.  M.  B.. 
IJezirkshauptmannschaft  nnd  (Jerichtsbezirk  Ober-Ilollabrnnn),  Fr.  =  Fruueu- 
di»rf  und  N.-S.  —  Niedei-Sehleinz  (V.  l'.  M.  B.,  He/.irkshjmptjnannsrliaft 
Ober-HollabnuHi  ( ;tMii  litsl)e7.irk  Unte^-l^lVL'lsl)a(•ll)  und  H.  =  Burgschleunitz 
(V.  O.  M.  B.,  lieüirkshauptnmuuschaft  Horn,  Gerichtsbezirk  Eggenburg). 

1.  Antirrhinum  majus  L.,  Lüwcnmuxil.   Si  (für  Ungiwii  Wocnig  n.  a.  0,  8. 40). 

*  -J.  Aster  bcllidiflorus  WÜld.,  Äatcr.   Si.  (fUr  N.-ü.  Bittrami  a.  a.  0.  8.  157). 

Aster  chincnsis  L.  uud 

4.  Aster  TripoUttm  L.,  Alter.  Si,  G.,  I5r.,  R.,  B.,  N.-S.,  Fr.  (fUr  N.-Ö. 
Biamml  a.  a.  O.  8.  157). 

5.  Begonia  bolivionsis  D.C.,  Begonie.  8i< 
Ct.   Borago  officinalis  L ,  Boretsch.  Si. 

7.  Buxuft  sempcrvirens  L,  Buchs.  Si.  (für  Ungarn  Woenig  a.  a.  0.  S.  41 
nad  Unger  r.  o.  O.  S.  2ü  fahrt  diese  Pflanze  als  eine  in  Enropa  beliebte 
Grabespflanzc  an). 

*  8.  Calendula  offtcinalis  L.,  Totcnblume.    Allgemein  (für  N.-Ü.  G.  Beck, 

Bitter  von  Monaffeltu,  Flora  von  Nieder  -  Österreich,  II.  Bd.,  Wien  18;>3, 
S.  1239;  fDr  Ungarn  Woenig  a.  a.  O.  S.  <i'.>;  für  äüddeutscblund  im  all- 
gemeinen Unger  a.  a.  O.  8.  20). 
9.  Oonna  indica  L.  R 
***  la  Chetraathus  Cheirl  L.,  Goldlack.  Si. 
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***  11.  Chrysanthemiini  coronarium  L.,  Goldblume.  Si. 

*  Ii.  Delphinium  consolida  L.,  Rittersporn.    Hr.,  Fr.,  Si. 
***  Id.  Dianthus  barbatas  L.,  Bartnclkc.        Fr.,  G. 

14.  DiaDihns  caryophyllas  L.,  Nelke.  E,  Si. 

15.  Eupaterinm  oannabinam  L  ,  Wasserdost.  K. 

IG.  Gladiolus  communis  L.,  Schwertlilie.    Br.,  O.,  Si.,  Fr ,  N.-S.,  B.,  E. 

17.  IJedera  helix  L.,  Epbeu.  B ,  R,  Si.  (Unger  u.  a.  0.  S.  21  für  Griechen laad). 

18.  Helianthus  lubcrosus  L.,  Topinambur.  G. 

19.  HysMpnt  offieioalis  L.,  Hyssop.  Fr.,  Si.  (fttr  Diigam  Woenig  a.  a.  0. 8. 40). 

2i>.  Iberis  umbelhita  L,  Bauernsenf.  0. 
***  21.  Impaticns  balsnmina  L.,  Balsumine.    Br.,  G..  Hi. 

ii.  Lactuca  muralis  Gärtn.,  Maaersalat  G.  (dürfte  wild  und  nicht  angepflanzt 
sein). 

*  23.  LtUmn  candidam  L.,  Weiece  Lilie.  Si. 

24.  Linum  usitatissimum  L ,  Flachs.   Fr.,  6.,  8i. 

25.  Malvii  Alcoa  L,  Pa[)|)i'!ro?e.  Si. 

20.  Matthiüla  iuinu;i  Swc  t  .  Blauer  Feigel.    Br.,  (i.,  H,  Si. 

27.  Nigelia  damascena  L.,  ürctchen  im  Busch.  Fr.,  G  ,  Si.  (für  Ungarn  W' oenig 
a.  a.  O.  8. 40). 

28.  Paeonia  ofBcinalts  L.,  Pfingstrose.    Fr.,  G.,  Si. 
21).   Papavpr  Romnifcrum  L,  Mohn.    Rr ,  Si. 

31'.  FpIarf,'oniuin  zonale  Ait ,  Pelargonie.    Br,  B.,  E.,  Fr.,  N.-S.,  R.,  Si. 
31.  Klicuni  austräte  Don.,  Rhabarber.  Si. 
33.  Robinia  pseadanwia  L  ,  Akazie.  Fr. 

33.  Rosa  canina  L  ,  Hundsrose.  Fr.,  0.,  Si.  Nach  Unger  n.  a.  0.  S.  18— 1!> 
war  die  Humlsrnsc  atirh  im  alten  Griechenland  eine  Grabespflanze,  wie 
aus  interessanten  Stelen  von  Kyprus  hervorgeht.  Die  Frtichie  rliespi- 
Pflanze  werden  gleichzeitig  mit  denen  von  Symphoricarpus  racemosu  Mchx. 
(b.  No.4])  und  denen  ron  Ligustrnm  vul^^re  L  (in  Wien)  zu  Allerheiligen 
snm  Verfertigen  von  anf  den  Gräbern  eingelegten  Kreuzen  und  Krünzeti 
verwendet  (allgemein). 

34,  Kosa  centifolia  L.,  Hose.    Br,  G.,  Si. 

30.  Salix  babylonica  L.,  Trauerweide.  £.,  Si.  (für  Ungarn  Woenig  a.  a.  O. 
S.  40,  für  N.-O.  BIfImml  a.  a.  0.  &  157). 

36.  Saponaria  orHcinalis  L.,  Scifcnkraat.  Br.,  B.,  Fr.,  G.,  8i.  (fUr  N.-O.  Blttminl 
a.a.O.  S  1)7:  war  ehemals  eine  Gartenpflanze,  und  schon  Carus  Sterne, 
Herbst-  und  Wintcrblumen,  Prag  1886,  S.  3»tö  weist  darauf  hin,  dass  sie 
sich  in  Friedhöfen  ündet). 

37.  Satureja  hortcnsi«  L.,  Sadarci.  G. 
Sedom  albnm  L.,  lümerpfeffer.  Si. 

89.  Sedum  japonicum  Sieb.  Fr.,  G.,  Si.  (Unger  a.  a.  O.  S.  22  führt  für  die 
österreichischen  und  bayerischen  Gebiigsländer  Sedum  scxangalarc  L.  und 
S.  Telephium  L.  an). 

40.  Silene  oitte«  Sm.,  Leimkraut.  Si. 

41.  Symphorioarpus  nicemosa  Mchx.,  Schneebeerttrandt.  R,8i  DwSftnnch 

heisst  „Schneeball*,  die  Früchte  „Todtnbiär"  und  werden  letztere  zu  Aller- 
heiligen in  Form  von  Kreuzen  auf  die  Grfiber  gelegt  fOberhollabrunner 
Bezirk  allgemein).  Diese  beiden  Volksnamen  ßnden  sich  bei  F.  Uöfer  und 
M.  Kronfeld,  Die  Volksnamen  der  niedeviSsterreichiachen  Pflanzen,  Wien 
im,  nicht 
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42.  Tagetet  patala  L.,  Stadentenblmne.  EV. 

43.  Tanacetum  vulgare  L.  (Chrysanthemum  vulgare  Bemh.),  Ratzenschwanz.  E. 

44.  Thuja  occidentalis  L.  Br.,  B.,  E,,  Fr.,  N.-S.,  R,  Si.  (fUr  N.-ö.  G.  Beck 
a.  a.  0.  L  Bd.,  Wien  1890,  S.  10).  Nach  üngcr  a.  a.  0.  S.  13—14  ersetzt 
dieie  Pflanse  im  kitten  Klima  CDpretaaa  Ikatigiata  D.O. 

45.  Typhoide«  antndinaoea  ICSnch.  (Pluüaria  arnndinacea  L.)  var.  pieta  L., 
Bandgras.    E.,  Si. 

4C.  Verbascum  thgpgiforme  Schrad.,  Königskene.  Fr.  (wohl  wild  nnd  nicht 
angepflanzt). 

47.  Terbemt  ehaanediyrolia  Jnei.,  ESienkiaiit.  Si. 

4tt.  Tinea  nunor  L.,  SingrOa.  EL,  Fr,  G.,  Si  Wtet  ehemals  bei  Beatattongen 

sehr  beliebt,  nnd  im  18.  Jahrhundert  durften  weder  Jungfrauen  noeh  J(lagb> 
linge  bestattet  werden,  deren  Leichen  nicht  mit  einem  Krante  dieses 
Krautes  geschmückt  waren  (s.  Unger  a.  a.  0.  S.  20—21). 
49.  Viola  tricolor  Dreiftütigkeitsblnroe.  Br.,  6.,  Si. 
*^  50.  Viola  oderata  L.,  TeHcben.  Si.  Vielletcht  konnte  aneh  das  Veilcben  als 
Cbarakterpilanze  aufgeführt  weiden,  es  möge  dabei  an  Shakespeare,  Hamlet, 
V.  Aufzug,  1.  Scene  (Shakespeares  dramatische  Werl: c.  heransg.  durch  die 
deutsche  Shakespeare-Gescllschuft,  VI.  Bd.,  Berlin  l»b9,  S.  14Ü)  erinnert 
werden,  wo  Laerie»  in  Bezug  auf  seine  Schwester  Ophelia  sagt: 

Legt  sie  in  den  Grand, 
Und  ihfer  sebSnen  anbefleekten  Etile 
EntquiesMU  VeQdiea! 

Soweit  reichen  die  Ergebniese  der  bisherigen  Brforschnng  der  Friede 
hofsflora  in  Niedar-Österreich,  die  gewiss  noch  eine  Erweiienuig  und  Ver- 
tiefung snlassen  werden,  was  auch  von  Seite  des  Yerfaaaers  angestrebt  wird. 

Wien. 


Kleine  Mitteilungen. 


Jüirl  Julius  Wehrder  f. 

Am  16.  Desember  lOOOTstarb  zu  Wien  K.  J.  Schröer,  eraer.  ord.  Professor  der 
deutschen  Litteratur  un  der  technischen  Hocbschnle.  der  auch  an  unsrer  Zeit'ichrifl 
mitgearbeitet  and  die  Wissenschaft  der  Volkskunde  in  verschiedenen  Zweigen 
gefördert  hat.  Wir  widmen  ihm  ein  Wort  der  Erinnerung. 

K.  J.  SohrOer  war  ein  Dentschnngar.  Die  Eltern  waren  Tobiaa  Gottfried  SchrOer, 
Professor  am  F^bniger  evangelischen  Lyccum,  unter  dem  Namen  Christian  Oeser 
als  Verfasser  eines  litterargesehichtli«  h-ästhetischen  Lehrbiiohes  bekannt,  und  Llionore 
Theresia  Langwiescr,  jene  geistvolle  trau,  mit  der  K.  v.  Holtei  in  lungern  i^ncf- 
wechsel  gestanden.  In  Presbuig  ward  diMem  Paare  der  Sohn  Karl  Julius  am 
11.  Jaaaar  1825  geboren.  Er  erhielt  seine  Bildung  anf  dem  erang.  Lycenm  seiner 
Vaterstadt  von  1843—46,  besuchte  dann  die  Universitäten  Leipdg,  Halle  and  Berlin 

ZeMMhr.  4.  V«nlM  L  Vtrfkakmdt.  IMI.  15 
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und  trat  darauf  als  Supplent  seines  Vaters  bei  dem  Prcsburger  Lytoeiun  du.  Im 
Sommer  1849  schickte  ihn  der  Sf:ttthalt»'r  von  Ungarn,  Baron  Geringer,  unnrwartrt 
mit  wicbtif^en  liriefen  in  das  uyterreichische  HaTiptfjnartier  zum  Höchstkomman- 
dierenden,  Feldzeugmeister  t.  Uaynau,  und  dieser  behielt  ihn  uls  seinen  Sekretär 
bei  sieh.  Ent  im  September  gelang  ee  üub«  davon  eatbobea  m  werden.  Et 
ward  dann  zum  supplir.  Professor  für  deutsche  Litteratur  an  dar  Panier  OnsvenitSt 
ernannt.  Si  inc  definitive  Anstellung,  die  der  Unirersitätssenat  im  Oktober  is'il  in 
Wien  bemUnii^te.  scheiterte  aber  bei  Graf  Thun  an  seinem  protestantisehi'n  Be- 
kenntnis, äo  nahm  er  denn  Anfang  1^52  die  Professur  der  deutschen  Sprache 
und  Littevitar  an  der  PMriraijger  ObeirealMAale  an,  in  der  er  bta  1861  blieb,  wo 
ibm  das  beginnende  AnstOrraen  des  llagyarentnms  gegen  alles  Dealsohe  seine 
Stellung  verleidete.  Er  bewarb  sich  um  das  ausgeschriebene  Direktorat  der  rer- 
einit'ton  evangelischen  ScbuhMi  in  Wien  und  erhielt  es  Anfan-;  IsiH.  Xiicii  rünf 
Jahren  gub  er  dteseü  Amt  auf  und  trat  \hw  nh  Docent  liir  deutsche  Litteratur  an 
die  technische  Hochschule  über,  im  November  iöO«  erhielt  er  eine  ausserordentliche 
Ftofeiattr,  1891  das  Ordinariat  Naoh  TeUendnog  des  7a  Lahres  tiat  Rehr,  be- 
stjmmong^geaaiss  in  den  Bahestand,  Deaember  1896.  Leider  waren  aeioe  leisten 
Lebensjahre  durch  schwere  Krankheit  heimgeenebt,  in  der  die  Liebe  seiner  treff- 
lichen Gattin.  Frau  Hermine  von  Kohanyi,  und  seiner  Kinder  sein  Trost  und  Lieht 
waren.  An  dem  Ta^e  nach  der  Enthüllung  des  Wiener  Goethedenkmals,  für  das 
er  jahrelang  eifrig  gewirkt  und  gekämpft,  scbloss  er  seine  Augen.  — 

Schrtter  ist  lüterarisoh  sehr  thätig  gewesen;  hesondms  hat  er  sich  mit  Goethe 
beschäftigt  nnd  in  seinen  Yorlosungen  wie  in  Bflohem  davon  Kunde  gegeben. 
Seine  sechsbändige  Ausgabe  von  Goethes  Dramen  in  Kürschners  Nationallitteratnr. 
dann  der  in  drei  Aufia£;en  verbreitete  kommentiert«»  Fmi.«?t  seien  nur  nnireführt 
Wir  müssen  uns  hier  auf  seine  Beteiligung  an  den  Arbeiten  für  Kennini»  der 
Sprache  und  des  geistigsittiiohen  Lebens  de«  Volkes  beschrftokon.  Als  Prssbui^ger 
admlprogramm  erschien  1855  sein  Beitrsg  sdr  M3rdiologie  nnd  Sittenkande  ans 
dem  Volksleben  der  Deutschen  in  Ungarn.  Durch  mein  Buch:  Deutsche  Weihnncht- 
spiele  und  -Lieder  ans  Süddentschland  und  Schlesien  (Graz  1853)  an^ert-i^t,  forschte 
er  in  deutschen  Gegenden  Ungarns  nach  entt^prechendem,  und  die  l'rucht  waren 
die  wichtigen  ^Deutsche  Weihnachtspielc  aus  Ungarn''  (Wien  1868,  dazu  ein  ^ach- 
trsg  in  einem  Fresburger  Programm,  Prcsburg  1858.  4*).  Im  selben  Jahre  er- 
schienen  die  Etgebnisse  einer  Forschnngsreise  in  die  Zips,  nm  die  dortige  dentsehe 
Mundart  nach  Laut-  und  Wortbestand  aufzunehmen:  Beitrag  zu  einem  Wörterbnche 
der  deutschen  Mundarten  des  ungrischcn  Hcrglandes,  Wien  IHfr«  (dazu  Naelurac 
im  sei  hon  JahreX  Dazu  p^ehören  als  Fortsetzungen:  Versuch  einer  Darstellung 
der  deutüdieii  Mundarten  des  uugnschen  Uerglaudcs,  Wien  1864.  Die  Laute  der 
dentsohen  Mondarten  des  nngrisoben  Beiglsndee  1864  (sJünÜich  in  den  Sitnmga- 
berichten  det  Wiener  Akademie).  Sf^r  besuchte  Schröer  die  deatsdie  Spradi- 
insel  von  Gottschee  in  Krain  zu  gleichem  Zweck.  Was  er  gewonnen,  irab  er  in 
seinem  Ansflnjr  nach  Oottschee,  Beitra«^  zur  Erforschnng  der  Gottschewer  Mundart 
(Wien  IStiy)  und  Weitere  Mitteilungen  über  die  Mundan  von  Gottschee  (Wien 
1870),  Es  sind  das  Arbeiten,  besondert  die  über  das  ui^rtehe  Bergland  nnd  die 
dentschnngrischen  Weiltnacbtspiele,  die  ihren  Wert  behalten  werden;  sie  sind  too 
jener  warmen  Liebe  zu  dem  DeutHrbtum  mitten  in  fremder  gcfthrlicher  ümringung 
gctrat^on.  dir  Schrtk-r  crrallte.  Wannhi  rzi^-^keii  und  Betroistprung  für  das  Gute 
und  Schöne  waren  hervorstechende  Charakterzüge  des  Vielen  lieben  Mannes. 

K,  Weinhold. 
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Der  Palmbasch  in  den  Niederlanden. 

Wir  haben  in  unsror  Zeitschrift  wiederholt  Mitteilungen  üh^r  den  Palmbusch 
in  Tirol,  Steiermark,  Osterreich  und  Salzbarg,  sowie  in  Oberbuyem  erhalten  (III,  44 
mid  Tkfel  1.  Till,  2S6.  445.  X,  2S7).  Der  obetihtiMI»  Ihtlaam  ist  jüngst  von 
E.  B.  Meyer  in  eeioem  Badieehen  Volksleben  (Strassbaig  1900)  8.  92  f.  genas 
beschrieben  worden.  So  wird  es  denn  anch  nicht  nninteressant  sein,  von  dem 
Palmpaasch  in  den  Niederlanden  das  zu  vernehmen,  was  in  der  Volkskunde, 
Tijdachrült  voor  Nederiandsche  Folklore  (Gent,  Derenter)  XII,  229.  XIIl,  52.  Hl.  104 
bcnrielilet  vordea  iii 

Oer  Palmpaaaell  iet  in  Nord-Kiederland,  namentlich  im  Oeten,  aehr  bekannt 
Er  besteht  aus  einem  8loek|  der  mit  Huchsbuumzwcigen  (buxus  sempenirens  L.^ 
und  allerlei  Leckereien  umgeben  ist  und  wird  am  Palmsonntag  Ton  Kindern  in  den 
Orten  beramgetragen,  indem  sie  !«ingen: 

Falto,  palnipaaclieu  ]  hei,  koerei! 

Keg  maar  eeee  lOBdag«  den  krygea  wy  «en  «!  ■ 

Ecn  ei  is  goen  oi.  T^vee  «i  een  half  «1* 

Drie  ei  ecn  Paaschoi! 

Aber  es  ^icbt  auch  verschiedene  Formen  des  Palmpaasch,  worüber  verwiesen 
wird  aufTer  Ciouw,  Votkrerroaken  (1871),  S.  202-2UÖ,  für  die  gesaugenen  Liedchen 
«af  Ned«f.  Baker^n  Kinderrijmen  4.  A.  (1994),  8.  71.  7i  and  anf  Boekenoogen, 
Onee  Rtjmen  in  der  Zeüsebrift  De  Gide  1894,  8.  S90. 

Berr  Dr  A.  Beets  in  Leiden,  der  die  Fn^e  nach  dem  Osterpalra  in  der  Volks- 
kunde anregte,  beschreibt  daselbst  XII,  230  einen  sehr  grossen  Palmpaasch,  den 
er  um  Palmsonnabend  lUOO  aus  Kampeu  in  Overyssel  erhielt.  Das  HauptstUck 
daran  war  ein  35  an  bober  8cbwan  ans  Ikotteig  mit  14  kleinen  Schwänchen  in 
nwei  Heiken  anf  dem  Racken  nnd  einer  8diwanllraQ  nnf  dem  Kopf,  alles  mit  Bnz« 
zweigen  und  Fähnchen  besteckt  nnd  mit  Schndren  von  kleinem  Gebick,  Feigen 
und  Rosinen  behaiiL-'  v  Das  Ganze  war  anf  einen  Dreizack  ans  Weidenzweigen 
gesetzt,  in  dessen  MiUe  eine  .'\prel8ine  lai;.    Alles  ^usauimen  war      mi  hoch. 

Im  Atischluss  hieran  beschrieb  (Volkskunde  XIII,  52)  Berr  L.  Knappert  in 
Assen  (Dientbe)  einen  Palmpaasch,  den  er  Ostern  ltfS9  in  Pnrmerend  kanite. 
An  einem  60  cm  langen  Stock  waren  von  unten  an  gerechnet  befestigt  ein  Apfel, 
«ine  Feige,  ein  ausgeblasenes  Ei.  ciru'  Aprelsinf,  wieder  ein  iecres  Ei.  ein  Korintcn- 
brötchen,  dann  noch  ein  Apfel  und  eine  Feifje.  und  an  dem  Ende  ein  Schwünchen 
aus  Kuchenteig.  Ausserdem  zierten  den  Palm  in  dem  untersten  Apfel  zwei  Papier- 
fthnehen,  links  blau,  rechts  orange,  nnd  swei  Stechpalmsweige.  Im  nächsten  Apfel 
stak  an Knpferdraht  ein  aus  Papier  geschnittenes  Pferd  mit  zwei  Stechpalmzweigen; 
ebenso  war  das  Korintenbrüiclien  mit  zwei  Fitlinchen,  einem  papiernen  Pferde  nnd 
mit  zwei  Ötechpi!lm7wi  ii:en  Liestcckt.  die  '!;>s  Schwänchen  beschatteten. 

In  Dockuui  m  l'riesland  kannte  man  den  Palmpaasch  vor  einigen  Jahren 
noch;  der  Teigvogel  hieu  »ber  hier  eine  Ente. 

In  Derenter  (Volkskunde  XIII,  ^l)  hat  der  Palmpaasch  den  alten  Niamen 
verloren  und  den  neuen  Krekelink  bekommen.  Ein  WtMs.slirofi^n'biick  in  Rad  form 
ist  das  Uauptstück.  Die  Feli^cn  sind  dick,  die  Sjjeichen  dürm  In  die  Felgen 
sind  in  gewissen  Abständen  Uulzcbeu  gesteckt,  die  durch  Guuianden  aus  Drähten 
verbnaden  sind,  wonnf  Boainen  oder  Korinten  gezogen  wurd^i.  In  den  Speidien 
stecken  hier  nnd  da  Bfflseben  mit  Rosinen,  Fähnlein  aiu  buntem  Papier  nnd  kleine 
Schwänchen  mit  einem  Palmzweiglein  anf  dem  Kopf.  Ganz  kleine  Schwänchen 
sind  zwischen  die  Speichen  eiogebacken.  Mitten  auf  dem  Rade  sitzt  eine  Apfelsine 

15* 


Digitized  by  Google 


216 


Weinhold: 


an  einem  Stöckeben.  Das  Ganze  ist  ziemlich  dicht  mit  Palmzweigchen  besetzt 
und  auf  einem  horizontal  licijondun  hölzernen  Andreaskreuz  befestigt  das  auf 
einem  mit  buntem  Papier  beklebten  Tnigstocko  ruht.  Wenn  die  Kinder  mit  ihrem 
Rrekelink  bei  den  Bauern  berumi^ehen,  singen  sie: 

PiUiai,  PaQempaoteiif  d  koemi,  il  lEOoei! 

Dm  honwo  (=  hebben  wo)  HBg  Imb«  liadeg^  das  hoiiwe^  «L 

leon  C'i,  (1:it.  Ih  fjien  <_'i, 

Maar  twi^o  ci,  'hü  is'ii  pallfttipaos-H. 

Im  Linihurgschen  werden  nach  der  Beschreibung'  von  Dr.  J.  Schrijnen 
(Volkskunde  XIII,  106  f.)  die  Palmhoutjes  oder  Falmbessems  nicht  mit  einem 
Schwan,  tondem  einem  Bahn  gekrOni  Anob  in  Amterdam  Huden  wir  diesen 
Vogel:  y.  Baintber^Dttringafeld  beeohreibt  die  dottigen  Beümpaschen  als  Krinie 

oder  Brezeln  aus  ßrotteig,  in  denen  ein  Kreuz  liegt,  das  an  einen  schön  yerzieHen 
Stab  gebunden  wird.  Zwischen  Kreuz  und  Kranz  in  den  vier  Winkeln  liefen 
kleine  pebackene  Hühnchen,  ebenso  uuf  dem  Kranz;  oben  auf  dem  Stock  sit/t  ein 
etwas  grösserer  Hahn  von  Teig.  Der  ganze  Palm  ist  mit  Uucbsbuum  geschmückt 
(Das  Desiliehe  Jahr  8. 124). 

Atu  PalsBsalerdsg  wiid  in  Boermond  nnd  Venlo  nnd  anderen  Umburgischea 
Orten  ein  Markt  mit  Gestellen  für  den  Palmpaasch  gehalten,  die  aus  einem  Dreizack 
von  Weidenzweigen  mit  vielen  Palmrutcn  daran  bestehen.  Diese  Gestelle  werden 
aufgeputzt,  nnd  in  der  Nacht  bringen  dann  die  Engel  die  Palmhoutjes  den  Kindern. 

Diesem  niederländischen  Palmpaascb  ist  in  der  Herstellung  und  Ausstattung 
der  oberrheinische  Palmen  verwandt,  der  eine  10—18  Fuss  lange  Oerie  oder  Stange 
von  versdüedenem  flolz  zum  Halt  hat,  an  deren  Spitze  eine  Krone  sitzt,  Ten  der 
bunte  Seiden-  oder  Papifrb  inih'r.  Äpfel  und  bekränzte  Ht'ilii,'enhilder  herabhängen; 
unter  der  Krone  ist  ein  quirinirmis^er  Btischol  von  Wacliohicr  oder  Buchs  befestigt. 
Aber  der  oberrheinische  Palmen  wird  in  der  Kirche  geweint  und  seme  Bestandteile 
l^ben  die  Kraft  geweihter  Diqge.  Daa  ist  bei  dem  niederlindisoben  Filmpaaeoli 
Teijgessen,  da  die  Orle^  Ton  denen  er  geecbilderl  ist^  «nf  proteetantiechem  Boden 
liegen.  Aber  im  katholischen  Venloo  tragen  die  Kinder  ihre  Palmhon^^  in  die 
Kirche  und  la^^s^n  sip  gleich  den  Palmtekjea  nnd  Falmbnndels  der  gltnbigen 
Menge  weihen  i Volkskunde  Xül,  107). 

In  seiner  einfachsten  Gestalt,  als  buchsbaumgcschmQckter  Stock,  ist  der  Palm 
^eieh  den  schlesiscben  «Sommern*  nnr  die  Yeridtndjgnng  des  EVÖhjalus  in  der 
Hand  gabenbeiscbender  Kinder  nnd  hat  mit  den  kirohliohen  „ Palmen**  gar  nidita 
gemein.  Auch  die  Äpfel  gehören  nicht  hierzu,  sondern  zu  den  Biiumchcn  und 
Zweigen  der  Früiijahrszeichen.  Das  Gebiick,  das  eine  (Jabe  für  die  Kir  lpr  ist 
welche  die  Lenzbotschaft  bringen,  hat  sich  in  dem  niederländischen  Palmpuasch 
fast  aar  Haiqitsache  entviokelt  Die  Sehwangestalt  iat  elinrakterielisoh  fBr  dne 
Wasserreiclie  Land,  in  dem  sich  aneh  die  Sehwansige  eine  Heimat  gesucht  hatte. 


Bas  Notfener  im  BniuBehweigischen.*) 

So  viele  C*ite  ich  auch  auf  meinen  hiiuligen  Fusswanderungen  und  Radlahrten 
in  unserem  Uerzo^tum  berührte,  fast  überall  wusstcn  mir  die  alten  Leute  vom 
«wilden  Pener*  za  enihlen,  sei  es  ans  eigener  Anschanuig,  sei  es  ans  IGtteiluiigen 
Ihrer  Eltern,  mochte  es  nnn  im  eigenen  oder  In  einem  naheliegenden  fremden 

1)  VgL  B.  Andiee,  Branaschweiger  Yolkskanda,  S.  812— 81& 
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0orfe  eolflMbt  «eiii.  Aber  d«r  imlmliiiimien  Angabe  gegenüber, '  man  habe  bei 

dem  Rotläufe  der  Schweine  durch  ein  StOck  Holt  eitt  Loeh  gebohrt  und  einen 

Plachsstrirk  «^n  lange  hindurcho^e70<;:en,  bis  es  Feoer  gegeben  habe,  und  der  ein 
wenig^  sichereren,  man  habe  in  Sciuiningen  etwa  1H4()  in  einem  Hohlwege  bei  der 
Saline  ein  Feuer  angezündet  und  die  kranken  Schafe  hindurchgetriebeiv,  stehen 
folgende  rier  beatioiinieren  Angaben: 

Li  Rennau,  hart  an  unier«' Oreuse^  «ar  im  Jahre  18S0  eine  Sehweineaendie. 
Da  rieben  zwei  Brüder  nach  Sonnenuntergang  zwei  Hölzer  8o  lange,  bis  sie  in 
Brand  gerieten.  Es  wurde  dann  Feuer  in  einem  Hohlwege  entfacht,  an  dessen 
beiden  Seiten  eine  Hecke  war,  und  die  leidenden  Schweine  hindurchgetrieben  und 
swar  mit  bestem  Errolge. 

In  Hordsieimke  war  1880  eine  Schweineaenche  anagebrochen.  Da  ent- 
ztlndeten  zwei  ßrtider  dadarch  Fener,  dass  sie  ein  dOnnea  Bretl  in  einem  Loche 
im  Eclcständer  rieben,  bis  es  in  Brand  kam  Das  Fcncr  wurde  mit  Zunder  auf- 
gefangen und  in  einem  Hohlwege  mit  Siinh,  üolzschuhen  und  Schulisch  lärmen 
(alten,  zerrissenen  Schuhen)  genährt.  Dreimal  wurden  die  Schweine  hindurch- 
getrieben. 

In  Papenrode  «nrde  1890  ein  Notfener  enMlndet  Zwei  Brüder  aelaten  an 
der  Drehbank  dee  BMfaaachers  zwei  Hölzer  in  Brand,  flngen  daaFener  mit  Zunder 
auf  und  trugen  es  nach  einem  Hohlwege,  der  vr^n  ne«  ken  eingefittat  war.  Durch 
diesen  wurden  die  kranken  Schweine  hindurchgetrieben. 

In  Naensen  wurde  das  letzte  Notfeuer  Mitte  der  fünfziger  Jahre  des  19.  Jahr- 
hnnderla  angezündei  Hier  rieb  dw  Drechsler  ein  Btflck  Hole  trocken  mit  einem 
atompfen  Eisen,  bis  Feuer  kam.  Dann  wurde  von  jedem  Braitzer  Stroh  gebracht, 
und  der  Hirt  ging  mit  den  Schweinen  durch  das  Feuer  hindurch.  Einen  Teil  der 
Asche  nahm  sich  jßdor  mit  nod  gab  sie  den  Schweinen  ins  Futter. 

BrauDSchweig.  Otto  Schütte. 


Weiteres  m  den  Zanberpuppen. 

Die  von  Feilberg  (Zeitschrift  X,  S.  420)  gegebene  und  von  R,  Ändrce  (IX, 
S.  335)  atigodentete  Erklärung  der  Zauberpnppen  als  Drugedukker  bezw.  Hecke- 
männchen  fmdet  eine  geradezu  entscheidende  Bestätigung  in  einer  merkwürdigen 
Erzählung  aus  Herzhorn  (Holstein),  die  von  dem  dort  lebenden  Diakonus  Hieronymus 
Sancke  (1694 — 1789)  in  seiner  ,8tormaria  oder  Barde»>HOmis(^en  Chronica"  an^ 
gezeichnet  ist  und  sich  handschriftlich  in  dem  dortigen  Pfarrarchive  befindet. 
MiillenhüfT  hat  in  seinen  Sagen  rS.  2<tn)  nur  den  Anfang,  D.  Detlefsen  in  seiner 
Geschichte  der  hülsteinischen  Elbniarschcn  die  ganze  Erzählung  abgedruckt  (Bd.  H« 
S.  427),  der  die  folgende  Inhaltsangabe  entnommen  ist. 

Dine  •  BrsiUntig,  die  hei  Saneke  unter  dem  Titd  ,Ton  der  sogenannten 
TenlTela  Poppe  Mönöloke,  welche  die  Lente  rormals,  nmb  reich  an  werden,  haben 
ui  ihren  Kisten  sitzen  gehabt,  auch  Ton  den  guten  Johann'*  steht,  beginnt  mit  deii 
bezeichnenden  Worten:  „Es  hat  kurz  vor  den  kcyserUchcii  Kriege  sich  allhie,  ja 
durchgehen^  im  lande  bpsreben.  dass  ein  Oespriich  unter  den  TjCuton  auskommen. 
80  dasü,  wenn  einer  stillschweigen»  reich  geworden,  mau  von  ihm  gesaget,  es 
seilet  ihm  die  HOnttlohe  ans  dem  Sohnbiaclt.'*  Er  beriehtet  dann,  dasa  diese 
UftnOloke  eine  Teafelspappe  ans  weissem  Wachs  gewesen  und  ersählt  mit  Namen- 
nennang  aller  Beteiligten,  wie  ein  Mann  zu  einer  Nachbarin  gebt,  um  sich  einen 
Komsock  an  leiben,  wie  er  die  Fran  nicht  antrifft  und  von  der  Tochter  an  einen 
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Kasten  gewiesen  wird  and  dort  die  mit  RiUen  an  den  Füssen  vorsehea*  Pappe 
findet.  Auf  seine  PVa^fi  erklärt  das  Kind:  ^Wenn  meine  Mutter  Säcke  nähet,  so 
wüchset  sie  den  Zwirn  daniit,  welches  --^hr  put."  Nun  brioht  sich  der  Nachbar 
etueu  Fuss  ab  und  niinuii  ihn  mit,  um  auch  etwas  von  dem  Zaaber  tu  babea. 
Ab  dia.  Kntter  hainkehii  tuid  dm  fiodiTeilMdi  «rlührt,  geht  üb  m  d«v  IfaelllMr 
nnd  fordert  den  Posa  sofflek.  Die  Saebe  wird  aber  roehbar  and  Reiangt  darA 
den  YerwftUer,  der  die  Pappe  einzieht,  an  den  Landdrosten.  Der  Nachbar  raoaa 
100  Thaler,  die  alte  Frau  eine  nicht  genannte  Busse  zahlen.  Saucke  fügt  dann 
weiter  hinzu,  dass  der  Schwager  des  Yerwaltc'tb,  bei  dem  die  Pappe  deponiert 
blieb,  sich  dieser  mehrfkch  bemächtigte  und  dadurch  reichen  E^irag  auf  Fisch- 
ood  Jagdzügen  hatte.  Schlieaalich  iat  die  Zaaberpappe  von  8<ddalen  aoa  eioer 
«kldnen  Lade*  geraubt  und  forti^eschleppt  werden. 

Den  seltsumcn  Namen  Monöloke  bringt  Detlefsen  a.  a.  O.  mit  dem  gotischen 
manleika,  dem  aUhocbdeutocben  manaaUhbo  »  Meiwcbeabild,  Manueä^^leich.  za- 
sammen.  R.  Mieikc. 


Bftuerllelie  Kr»lltepiele  «n  Aberse»  (fiWilmfg). 

An  den  ülbrn  des  Aberaeea  (8.  Wol%angsaee  im  Sakbuiigiachen)  besonder» 
in  der  vom  Verkehraw^  ziemlieh  abwito  ^legenen  Ortacbaft  Ried  am  Fnaae 

des  Schafberges  haben  sich  in  der  Bevölkerung  zwei  höchst  originelle  Kraflspiele 
erhalten,  die  zu  gelongener  Durchrtthrang  eine  gans  rieaige  Moaketetärke  er- 
fordern. 

Die  robuste  Art  dieser  beiden  Spiele  ist  so  eigenartig,  duss  man  mit  Recht  der 
Vermntang  Raum  ^ben  darf,  tie  stammen  in  ihrer  Crwilchsigkeit  aus  länget  ver- 
flosienen  Zeitläufen  ond  haben  sich  in  einer  Gebirgsg« '^'eml  erhalten,  welche  durch 
ihre  noch  bis  vor  wcni;^^en  Jahrzehnten  bestandenen  Weltabgeschtedenheit  einen 
gür.sti-^cn  Hoden  für  derartige  Volksei^'eiitiinilichkeiten  bnt. 

üiur  in  kurzen  Zügen  eine  Beschreibung  jener  beiden  äpiele,  weiche,  wenn 
anch  selten,  so  doch  ab  waA  an  bei  bnonderen  Peatiiehkeiten  oder  Anliissen  nnter 
ilreiem  Bimmel,  meist  anf  einer  Wiese,  vor  versammelten  Zasehanern  von  den 
krftftigsten  Raaemboraehen  der  Umgebung  ansgenhrt  werden. 

1.  Das  Morschen  oder  Modern. 

Anf  die  Schultern  eines  anfrechtotehendcn  Mannes  (A)  setzt  sich  «n  zweiter 

fB)  derart,  dass  dieser  seinem  Partner  den  R(icken  kehrt.  A  utnklammert  POsse 
und  Schenkel  des  auf  ihm  Sitzenden,  diesen  so  auf  Schultern  und  Nacken  fest^ 
haltend. 

B  Mast  nnnmehr  seinen  Oberkörper  bei  bochgestreekten  Armen  über  des  A 

Rücken  herabfallen  und  schlägt  mit  geballten  Fäusten  wnchiig  in  die  beiden  Knie- 
kehlen des  aufn  cht.siehonden  A  in  der  Absicht,  diesen  m  Fall  zu  bringen.  Trotz 
der  auf  ihm  füllenden  ivürperlast  und  trotz  der  Verschiebung  de.s  Gleicitgewichtes, 
welche  B  durch  das  Fallenlassen  seines  Oberkörpers  henorbringt,  ist  hingegen  A 
beetrebt,  aeme  Knieaehnffi  mQglidiaft  straff  amraapaBnen,  am  eo  .dem  dawider  ge- 
nbrten  Sehlage  an  begegnen.  Gelingt  dem  A  diMer  Widerstand  nidbt,  faucki  er 
er  mit  den  Knieen  ein,  oder  kommt  derselbe  gar  zum  Sturze,  so  sind  seine 
Moskeln  and  Sehnen  .mesech^  oder  „modeiig",  ond  dahw  der  Name  des  Sptslee. 
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SL  Das  Stoflkklittboii  odor  Holkspalten. 

Zur  DBrchftthrang  dieuu  KnIlipidM  sind  leeha  Hinner  erforderlieh,  die  nah 

ia  swei  gleich  starke  Parteien  sondern. 

I.  Partei.  Zwei  ßancrnburschon  (X  und  B)  liegen  mit  voll  ausf;ei=;trocktcni 
Körper  neben-,  hesser  gesiigt  aufeinander  am  Boden,  so  dn-  s  lir  Küsse  des  A 
dem  Kopfe  des  Ii  gegenüber  äind.  Mit  Armen  und  üänden  uiukiumiuL>rt  Jeder  die 
FOBse  teinee  Fkrinen  und  presst  sie  mit  voller  Kraft  an  sieb.  Zwieehen  ilivsn 
ROrpem,  womit  sie  g^eidieam  einen  fianmitanun  oder  Holsbloek  danAellen,  liegt 
ein  dritter  Barsche  (C),  welcher  einen  in  den  Block  eingedrungenen  Keil  biidet 
Sein  zwischen  A  und  B  eingeklemmter  Körper  ist  möglichst  s])it7\v!nkelig  abgebogen, 
so  zwar,  dass  Kopf,  Annu  und  Füsse  auf  der  einen  Seite  ile.N  „liaumstammea*' 
Torstehen,  während  sein  Gcsäss  auf  der  entgegengesetzten  hin»ui>rugl. 

n.  Partei.  W«tere  swei  MManer  (D  und  E)  fmen  nnnmebr  den  aecbetott 
Mitspielenden  (F)  derart»  dies  eie  je  einen  Arm  und  Fua  de«  F  boolinehen, 
wodurch  auch  denen  Körper,  ähnlich  jenem  dee  0  in  eben  ipitsM  Winkel  ge- 
bracht wird. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  beginnt  daa  eigentliche  Spiel,  iuaem  1)  unii  E 
den  von  ihnen  gehaltenen  Körper  des  F  in  schwingende  Bew^ang  setzen,  die 
gesteigert  wird,  bis  der  Unansspreehliche  des  F  mit  voller  -Wncbt  a^  das  Hinter- 
teil des  C  stösst,  welcher  dadurch  aus  seiner  Umklammerang  durch  A.  und  B 
geschlendert  werden  soll. 

Die  grösste  Muskelkraft  haben  bei  diesem  Volksspiele  die  den  Holzblock 
bildenden  A  und  B  aufzubieten,  um  ungeachtet  des  heftigen  Stoüsei»,  welchen  C 
dnreh  F  empfangt,  diesen  swisohen  ihrsn  Kdipen  festnihalten,  die  Spaltung  dee 
Holses  dnreh  den  Keil  gleichsam  verhindernd,  während  0  and  V  im  wahren  Sinne 
dee  Wortee  eine  leidende  Bolle  spielen  mllesen. 

Ohne  zerrissene  Kleider.  Vcrletavngen,  ja  selbst  Blnlvei^essen  geht  es  bei 
diesem  Kraftspiele  wohl  selten  ab. 

Salzburg.  Gustav  Zeller. 


TolksmeiDDngen  von  der  bayerisch-öfiterreichischen  Grenze. 

1.  Die  Hallthnrmer  Festungswerke. 

Wia  noch  koa  Weg  duroh'n  Wald  herauf  war  un  die  vieln  Händel  zwischen 
die  Boansclien  heriib'n  und  den  Bi.schöflich  Salzburgischen  drübn  gwen  san,  wor 
die  ganzi  Fusshöh  so  vermauert,  dass  kou  Murmentel  net  durch  bot  schlieCT'n 
kttnna.  Da  is  aaf 'n  gioes'n  Thum,  der  wo  noch  bei  der  Babnslstion  steht»  a  Wächter 
gestanden,  der  jedesmal,  wenn  er  von  Weiten  was  hot  öracka  sebg^  oder  nur  vom 
Hören  gespannt  hot,  zu  die  andom  Wächter  bot  nUbersolirei'n  mäss'n;  die  ham 
nachher  zraekgcschric'n  und  im  ganz'n  Wald  hot's  gehallt  —  dessweg'n  hoasst's 
d:i  hennt  noch  iH'i'n  liaütliurn.  Es  wären  auch  die  Festuiigsmauern  net  zu'n  der- 
zwinguii  g  wen,  wenn  nci  uamöl  Oaiier  aus'n  feindlichen  Haufen  den  hoamlicben 
Gang  ausg*fonden  bätt*,  der  von  die  üntenbeiger  Manndl'ki  gegraben  is  nnd  mitten 
ia  die  Ftestong  llihrt,  da  wo's  Nizloch  liegt.*)  Dannfhin  is  d'  Festung  an  Fall 

1)  Das  zwischen  den  £esteu  der  sehr  ansehnlichen  Halltbonner  Fcstungsmauern 
gelegene  sogen.  Nidodi  IBIiii  tbstsicUidi  in  dMB  onterlrffisdiea  Gang^  duieh  den  da 
Erwaehsener  lidi  nur  mfilissm  bindurcfaswlngea  kann;  doch  ist  deiselb«  jettt  teilweise 
Tertcbftttet« 
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kemmo,  aber  dic  Mauern  siech',  ma  noch  stundenweit  im  Wftld,  do  a  Tramm  un 
dort  a  Tromm;  un  bei  der  Nacht  thuat's  oft  noch  an  ianggezogaeo  Scbroa,  wk 
weiiD  die  Wiohtenleif  Winand  rufen  thaten 

2.   üus  FKmI  a  u  (•  i  n.' 

Beim  Fuchswirt  in  Hallthurm  war  8chlachttag;  eine  der  Dirnen,  die  Lisi, 
stand  draussen  vor  dor  Thür  and  gab.  auf  die  Frage,  warum  sie  nicht  hineingehe, 
rar  Antwort:  ,Weil  drin  »  Fidd  abgilodieii  verd,  nn  döi  derbannt  mi  so  riel, 
an  daratt  das  Tifth  nek  so  axg  lejd*n  mnaa,  geh*  i  anesi*  —  Da  aie  nicht  gleidb 
verstanden  trerd,  cviElilie  sie  sich  näher:  —  ^Wcnn  Oans  in  der  Stub*n  is,  das 
gar  7'  viel  Bedauern  mit  der  Kreatur  hat,  ko  dös  Schlachtvieh  nvi  \(Msterb'n, 
sondern  muss  s.i  umnnandquälen,  l)is  dasjenifre,  wo  also  barmherzi  is.  aus'n  Ffaus 
geht.  Mei'  Vata  war  a  Mi  izj^'ur,  un  wenn  dem  amol  a  Kuibl  nel  glci  uut  »  Erst" 
hi  trom  is,  hat  er  lant  gefragt,  wen  Ton  die  Hansleut  da«  Thierl  gar  a  ao  der- 
harmt?  der  soll  ai  adileonen,  daaa  er  ansser  kimrot,  denn  ebnder  wird  d<to  anne 
Viech  net  hin,  wenn  aa  's  Herz  eam  mittendurch  gestochen  waar.  Hit  die  Christon- 
leut  is's  schier  net  viel  anders  —  die  leiden  aa  länjj:er  un  verjiterbon  häiter.  f  ald 
zu  ein  grosser  Jammer  is.  Die  alt'  Wirtin  hut  b  selni  verzählt,  dma  sie  nci  hat 
heim  bleib'a  derTn  bei  an  Todesfall  tod  ihre  Lcut',  weil  sie  si  so  bekümmert 
bot,  daa«  in  ihren  Beiaein  das  Sterbende  net  hat  veraeheid'n  kOnna.* 

'S.  Vom  Auskehren. 
Die  Wirtin  zu  Melleck  hüt  erst  a  Magd  gehabt,  dös  war  eine  Schlampen  un 
eine  Balliel.  Die  Stnb'n  h6t  a'  net  alli  Tag'  ausgefegt,  bloa  v<nr*n  Sonntag,  an 
nadiher  hot  a'  die  Thifr  8n%espeRti  an  Beiawbea'n  g^nomma  an  Alle«,  «aa  tn*n 

Weg  war,  hinum  herum  bei  der  Thür  ausser  gekehrt.  Wer  aber  so  thut,  der 
kehrt's  Oute  init'n  Hös'n  ans'n  TTaus:  ordentliche  Tjtut'  nehmen  n  ^chauferl  her, 
laden  dös  Sach  beducbtsuni  drauf  un  stauben  's  bei'n  Fenster  naus.  L)essweg'n 
hdt  aa  d'  Frau  die  Magd  net  g'balten;  sie  höt  alleweil  geforchten,  dic  könnt'  ihr 
sUetet  noch  *a  Glttck  aaa»erfeg*n. 

4.   ü bersch ätzler  Wert. 

Im  Österreichischen  drüb  n  war  a  alt's  Wei',  was  sie  mühsam  mit  der  Milli 
▼Ott  ihre  swoa  Qeiaa'n  emihrt  h<^  Amdl  ao  aitct  •*  an  der  Straat^n  «n  atrickt  on 
laaat  die  OeiasVi  grda'n,  nachher  kimmt  a  hocber  Herr  daher,  der  aaf  Sommer- 
frisch'  in  der  Q^end  war,  un  fangt  mit  ihrs  Reden  an.  Wia  er's  gespannt  höt, 
dass  die  AU'  so  arm  dran  is.  hol  er  ihr  weM'n  a  fJeiss  abkaufen;  sie  aber  hot  si 
einbildt\  er  luucbt  grad  an  Gspass,  un  zur  Antwort  gcb'n:  sie  losst  si'  net  der- 
bleck'n.  Jetz  höt  ers  ihr  auseinond  g'setzt,  dass  's  eam  Ernst  is,  aber  sie  bot 
net  ntdg*n  nn  gesagt,  koane  Geisa  k6  aie  nit  heriass*n,  aie  moass  derrd  1eb*a. 
Darauf  thut  der  Herr  in  sein'  Eifer  ibr  recht  a  hoch's  Gebot  auf  die  eine  Oeiaa 
—  da  hebt  das  alt'  Wei'  zu'n  Weinen  an  un  sagt:  „Jetz  höht's  ös  derzwnns'n, 
denn  jetz  mus.s  i's  flehen,  ob  ich  schon  nel  will,  ös  höbt's  die  Geis»  überboten, 
diÖe  is  gcrad  so  wia  wenn  sie  war  beschricen  word'o  —  ich  bätt'  nia  mehr  a 
Oliek  dermit,  alao  mnia  V  a*  jete  Terkanfen."  Un  sie  hdl*a  Geld  mit  WeinM 
ang^nnmma  un  die  Geisa  dem  Herrn  nach  Haas  trieben. 

5.  Die  GedenlJaden.») 

Auf  dem  ganzen  Weg  ron  Schnaizlrcui  Im  Loier  sind  i«n  den  liüusera  dunkle 
flolsbretter,  mit  nnd  ohne  ßemainng,  angenagelt;  e«  ist  immer  daa  mittelste  Brett 

1)  über  die  Toten-  oder  Hcbrctter  vgl.  unsrc  Zeitachrift  IV,  4Ü8.  VIII,  2U5— m  846. 
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von  denen,  worauf  ein  Toter  aufgebahrt  j^pwesen,  nnd  trügt  die  Inschrift  ^Gedonk- 
ladcn  des  ehrengeachteten  X.  X.**  oder  .( 'hristliehes  Andenken  an  die  tug-endsarae 
X.  X."  —  nebat  dem  Datum  des  Todes  uud  eiiieiu  trüiumea  Spruch.  Manche 
Hauswand  ist  Tttllig  ron  «otcben  Brettern  bedeckt  und  tr%t  die  Totenliste  einer 
ganzen  Familie.  Ein  Mann  aus  Unken,  wegen  der  düstern  Sitte  befnii^^t,  antwortete 
mit  der  Gegenfrage:  „Soll  eines  Menschen  Andenken  denn  in  seinem  Haus  nicht 
7urückliIeibcnV"  —  und  fiiijte  hinzu:  ein  solches  Brett  aus  Mulwillen  oder  F.ii:en- 
nuiz  zu  eniteruen,  sei  üchwere  Sünde,  wofür  die  Seele  des  verunehrlen  Gestorbenen 
dem  Thäter  keine  Robe  lasten  werde. 

HUncheo.  Helene  Raff. 


Sterbende  werden  «nf  die  Erde  gelegt. 

lo  der  Vita  Bennonis  episoapi  Oanabmgenaia  cap.  38  (Monnmeate  Geruait. 
hiat  Script  XIL  ttl),  die  im  11.  Jahrb.  rom  Abt  Nmrbert  von  Vmg.  geaobrieben 

i«t  '),  wird  erzählt,  dass  der  Bischof  Benno,  als  er  im  Sterben  liegt,  unter  den 
Gebeten  do<«  Abts  und  der  Mönche  aus  dem  Bett  auf  eine  Decke  am  Faggboden 
gelegt  wird  (m  tapetico  deponitur)  and  dort  verscheidet. 

Der  foMiob,  Sterbende  am  d^  Bett  an  beben  nnd  nnf  Stroh  auf  den  Boden 
an  legen,  iat  noch  hente  ans  mehreren  deutschen  Landachaften  nachweiabar 
(A.  Wnttkc,  Der  deutsche  Volksabcrglaube  der  Gegenwart,  §  734)  und  gehört  zu 
den  mancherlei  Volksmitteln,  den  Todeskampf  zu  beschleuni:,'en  und  7u  (^leichtem, 

In  Ostpreussen  wird  der  Sterbende  zuweilen,  wenn  er  zu  schwer  stirbt,  aus 
dem  Bett  gehoben  und  auf  Stroh  oder  »n  Kiaaen  aaf  die  Erde  gelegt  (E.  Lemke, 
Volkatflmliches  in  Oetpreunen,  1,  56.  *  Hohrungim  1884).  Um  einem  Sterbenden 
den  Tod  zu  erleichtern,  bettet  man  ihn  in  Schlesien  (Bunzlauer  Gegend)  auf  Stroh 
auf  den  Wechsel,  d.  i.  auf  die  Stelle,  wo  die  Enden  der  Stubonrlicle  mit  der 
Qoerdiele  zusammenstossen  (Mitteil.  d.  Schles.  Gesellschaft  f.  Volkskunde  VUI,  14). 
In  aäcbsischen  Dörfern  Siebenbürgens  legt  man,  wenn  anderes  nicht  hilft,  den 
schwer  Sterbenden  rom  Federbett  weg  auf  Erbestrob,  denn  unter  den  Federn 
könnten  Taubenfedem  sein,  anf  denen  ein  Mensch  nicht  ersterben  kann.  Schwer- 
•^terbende  Kinder  Icf^i  man  samt  dem  Bette  auf  die  Stelle,  wo  sonst  der  Tisch 
i«teht,  also  auf  den  Fa;;sboden  (G.  Schuller,  Volkstümlicher  Glaube  und  Brauch 
bei  Tod  und  Begräbnis  m\  Siebenbtlrger  Sachsenlande,  Schässburg  1868,  S.  40). 

In  der  Oberpfala  legt  man  den  Kranken,  der  nicht  ersterben  kann,  auf  den 
Fussboden  auf  Stroh  (Bavaria  II,  1,  S.  322). 

Ein  eiijentümliches  Missverständnis  hat  den  Brauch  im  Vo^rtlande.  wo  er  bis 
ins  ly.  .lahrh.  hckannt  war,  vchindert:  wenn  einem  Sterbenden  der  Tod  schwer 
wurde,  stieg  jemand  aui  den  üausboden  und  drehte  eine  Schindel  iiu  Dache  um. 
An  die  Stelle  des  Fussbodens  der  Stube  ward  hier  der  Dachboden  gesetst  and 
nnd  dann  ein  Sympathiemittel  für  Erreichung  des  Zwecks  erfunden  (Witzschel, 
Sagen,  Sitten  nnd  Gebräuche  in  Tharingen,  S.  261.  Wien  1878).  R.  W. 

1  Sr  licfT.  r  -  Hni,  ii(>r>t .  Norberts  Vita  Beanonis  eine  Fälschung?  in  den  Bsrlioer 
Sitzongs-Uericbten  1,  VHS.  1901. 
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Über  (fatt  eckte  TIrelertted. 

Id  den  Innsbracker  Nachrichten  vom  l'S.  14.  März  1901.  No.  ÖO.  (11  unter 
dem  Strich  hat  sich  Herr  Haas  Zangerle  aber  die  Pflege  det  echten  detitsclien 
Volksliedes  in  Tirol  und  Aber  die  Bediingnis  nnd  Geffthrdong  desselben  mit 
voller  Kenntnis  der  TerhUtnisse  ausgesprochen.  Die  Feinde  sind  die  gewerbs» 

massig  in  grossen  Mensron  erzeugten  ^Salon-Tiroler",  die  von  den  meist  unter 
falscher  Flagge  segelnden,  in  irgend  einer  imitierten  Tiroler  Tracht  in  der  Welt 
herumreisenden  „Tii  oler  National  -  Süngergescllschuflen*^  mit  allerlei  Faxen  auf- 
getischt  werden.  Dann  die  abgeschmackten  und  nichtsnntsigen,  nicht  selten  zotm* 
haften  Wiener  Bilnkelliedor,  die  von  den  Soldaten  der  seit  mehreren  Jahren  in 
Wien  und  Linz  stehenden  Tiroler  Kuiserjäger-Reginuntor  bei  ihrer  Heimkehr 
mitijebracht  werden.  Dem  echten  Tirolerliede  enl^ef^en  wirken  vielfach  auch  die 
zahlreichen  deutschen  Gesuugvereiue  im  Lunile,  welche  die  angeblichen  Kurntner-, 
Steirer-  und  OberOsterreicher  Lieder  von  Koschat,  Ganby,  BIttmel  n.  a.  mit  Vor» 
liebe  pflegen  und  kttnstlichen  Ersatz  dem  echten  Liede  vorziehen,  das  durch  seine 
natürliche  Lebensfrendiii'kcit  sicli  schurf  unt^Tscheidet  von  der  Empfindelei  und 
SUsslichkeil  des  sogen  T  ieiii-s  im  Volkston.  Herr  Znngerle  verweist  als  auf  eine 
Mustersammlung  de^  wuhren  Tiruler  Volksgesangs  auf  die  ^Echten  iiruier  Lieder. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Freunde  heransgegeben  von  Franz  Friedlich  RohL 
Wien  1899*,  die  vnsre  Zeitschrift  bereits  im  10.  Bande,  8. 109  gebtthrend  em- 
pfohlen hat. 

Wir  wollen  Uber  den  Vortrag  des  Tirolerlieds  noch  einiges  aus  üru.  Zaugerlea 
Auiäutz  herausbeben. 

Der  Tiroler  singt  sein  Lied  aaf  den  Beigen  ohne  Insiramentbegleitung,  im 
Thal  aar  ,,Qmtarre*;  im  Unterinnthal  nnd  seinen  SettenthSlem  aar  Zither.  Hack- 
brett und  Maultrommeln  sind  Alst  verschwunden.  .Am  häufigsten  wird  der  ein* 
stimmige,  wie  der  meist  swoistimmige  weibliche  Gesang  von  Zither  nnd  Laote 
begleitet. 

Die  Münnergesänge  hört  man  meist  Tientiromig.  Träger  der  Melodie  ist  der 
erste  Tenor  oder  suweilen  ein  kififliger  Bariton.  Die  hohen  Töne  der  beiden 

Tenore,  manchmal  auch  des  ersten  Baases  (e  f  g)  werden  fast  ausschliesslich  mit 
Fistelstimme  gesunken.  Der  erste  Rass,  im  Volke  der  Grade  oder  der  Aushalter 
genannt,  singt,  soweit  die  Harmonie  es  gestattet,  fast  durchaus  die  Quinte  zur 
Melodie.  Dw  sweite  Bass  singt  ganz  schlicht  den  Gmndton. 

Oer  Jodler  seheint  frtther  in  Tirol  durchaus  nicht  so  httullg  gewesen«  als 
heute,  wo  er  selbst  im  SchnaderhüpU  manchmal  jedem  Strophenverse  zugefügt 
wird.  Ja  es  werden  in  Tirol  selbst  Jodler,  ohne  sieh  einem  Liede  mit  Worten 
anzuschli essen,  ein-,  zwei-  und  auch  drei-  und  vierslimuiig  gesungen.  Trotz  aller 
Voriiebe  der  heutigen  Tiroler  für  den  Jodler  ist  derselbe  nach  dem  Uiieil  von 
Hm.  Z.  nicht  so  reich  entwickelt  als  in  Steiermark.  K.  W. 


Wochenzottel  für  den  kürntisrhen  Uauerntiscli. 

.Aus  <li'r  « I» Kiiiiitlo  .StocktJiibnj. 

Erstes  Frabstttck  (Fnrasiik)  bei  T;i<;esanf)rueh,  Sommers  «m  J    ö  Thr. 

Plenten,  d.  i.  schmarrenartige  l'olenta  aus  Mai8(Türken  oder  Kuktirata}« 
Mehl,  mit  abgekochter  (gsoitner)  stisser  Milch. 
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Zweites  PrUliatftek  (VotjMMn  oder  Hflb«M()  «m  9->10  Uhr. 

Schwarzbrot  (Roggenbrot)  mit  saurer  Milch  oder  mit  Käse  (Käs)  odier 
mit  Gselchtm  (Räacberfleisch'!  orlrr  mit  Speck  nnd  mit  Schnaps,  d.  i. 
echtem  Obst-  oder  Beerenbrunntwetn,  der  leider  vom  Kärntner  Landroik 
ttberaässig  genossen  wird. 
XiU«g«tien  (JarnM,  «loTeiiiMh  juMot,  Ableitung  von  jag,  Sttd,  Mittag). 

nglichM  VoitHdit  od«r  Vormahl  ist  im  Sommer  Salat  mit  selbst- 
gemachtem Bseig  mi  eatinm  Rebm  oder  LeinOl.  Dm  eigentliche  Mehl 

besteht 

Sonntaj^'s  aus  Gerstbrein,  d.  i.  Brei  ocier  Mus  aus  entbiilster  der.ste  i'grolltem 
Gerschtl),  gekocht  in  der  Hrühe  von  ^'seichtem  Schwein-  oder  Rindücisch, 
welches  in  Würfel  geschnitten,  eingelegt  wird.  Jkasn  im  Sommer  grüner 
Kopftniai  oder  (Hsche  Gurken  (Mnrkn),  im  Berbet  Krautsalat  (Köpflsalat) 
mit  Kartoffeln  (Grundbirn,  Flötzbirn)  oder  Ronen  (roten  Rüben)  und  Brök 

Montags:  Storzerknödel.  d.  s.  Knödel  ans  >!'>hl  und  gesottenem  oder  geeelchtem 
Fleisch  in  der  Fleisehhriihe,  mit  Sauerkraut  oder  Salat. 

Dienstags  (Erchtigs):  Plenten  mit  Schmalz  (zerlassener  Butter)  oder  Speck  und 
sanre  Milch. 

Hiitwochs  (Mittigs):  Nfndeln,  d.s.  Koctten  gefttlU  meut  mit  Schotten  oder  Topfen 
(wachem  MoUienkäse),  gemischt  mit  Brei  aus  Hirse  oder  Pfenich  (Kolben- 
hi'rsc,  panicum)  und  Kcrbolkraut,  oder  gefüllt  mit  Klötznmöl  (zerrienencn 
gedörrten  Birnen)  und  Kartoffelbrei,  oder  mit  Mohn  (m%n)  oder  Obst- 

üTPhäcksel. 

Donncisiags  (Pfinzugs),  wie  ftuunutgs. 
Freitags,  wie  Mittwochs. 

Samstags,  wie  Dienstage,  oder  Mehlbrei»  ^os  ans  Maismehl)  gemischt  mit  Hirsei. 
Wild  .statt  de«  gewöhnlichen  Hirsee  FenicK  ganommen,  so  heisst  ee 

KJeinbrein. 

Teaperbrnt  (S(  hpatjmisn)  um  3—4  Uhr:  Schwarzbrot  mit  saurer  Milch  oder  mit 

Hranntweiii  oder  mit  Obst. 
Njachtmahl  um         Uhr,  gewöhnlich  Uirsebroi  in  Wasser  gekocht  mit  Speck; 
.  dem  eanre  Mileh.oder  Milchsuppe  mit  Brotschnitten,  oder  Fkrferin  (d.  l 

eeniebene  Teigbroeken)  mit  Speok  in  Wasser  oder  ohne  Speck  in  Milch 

gekochi   Ei  wird  selten  den  Farferln  beigemischt 
Samstagsabend  worden  Plattlen  (tellernjrnii'je  Kuchen),  oder  Gcrmnudeln  mit  Salat 

(im  Sommer)  gegessen;  darnach  Milch  mit  eingebrockten  Nocken  oder 

Plattlen. 

Aa  den  grossen  Feiertag^p,  den  Kirchtagen,  Kindlmaien  (Taufschipansen),  Hoch* 
ernten,  Bestattungen  (Begrtlbnissen)  giebt  es  eine  Mei^  aadcEer  Speisen, 
worüber  man  sehe  E.  Schatzmsyr,  Dentschlands  Norden  und  Süden, 
Brannachweig  1870,  S.  28^31.  K.  W. 


Das  Hutziihau^  itii  tigeiiaud. 

Sowie  die  Mädchen  des  Kgerlandes  zur  "Winiets/eit  ihic  R()(>l.rn^lubeii  liatten, 
so  sammelten  sich  die  jungen  Burschen  in  den  „Uutzuhüuäern' ,  um  die  langen 
Winteroichte  in  Gesel  I  i^^keit  sn  yerbringen.  Bntsen  gehen  heisst  auf  Besuch  gehen, 
Scbmeller,  B.  Wb.  V,  1196;  HntBenhftnaer  sind  also  flSnser,  in  denen  man  auf 
Besnche  eingerichlet  ist 
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Die  Rcsilzcr  dieser  Hutzahäuscr  w:<ren  keine  Bauersleate,  sondern  Häusler 
mit  ein  wenitr  Feldbau  und  einer  oder  zwei  Kühen.  Sie  lebten  meist  in  Dürftigr- 
kcit,  genossen  aber  we^^en  ihren  sicheren  und  dreisteu  AuUreten»  bei  der  bäuer- 
lichen BeTdlkernngr  ein  gewisse«  Ansehen,  wenn  auch  nicht  bei  den  Alten,  so 
doch  bei  den  Jungen.  Sie  waren  die  in  alle  Verhältnisse  des  Dorfes  und  der 
einzelnen  Fiunilien  Eingeweihten  und  somit  oft  wichti^'^e  Vertraucnspersonen.  als 
welche  sie  dann  jede  j^^ünstige  üelegenheit  in  schlauer  Weisi«  für  sif  h  und  ihre 
Zwecke  ausnützten.  Doch  mossten  »ic  dabei  v;cl  Unaunehmlichkeiteu  mit  hin- 
nehmen: SO  eine  jeden  Winterabend  Ton  Neugierigen  ttberflllUe,  qualmende  Stube, 
welche  den  nächsten  Morgen  einer  gründlichen  Reinigung  bedurfte,  manche  un- 
ruhige schlaflose  Nacht,  manch  derlies  Wort.  Der  Vorteile  halber  aber  nahmen 
sie  diese  und  noch  andere  Widerwärtif^keiten  <»crn  in  den  Kauf. 

Die  Unterhaltung  im  UuL^huus  war  verschieden.  War  „Geld  beim  Zeug^, 
dann  RUlle  ein  «flirbP  oder  «EianndzwaDzig-SpieP ')  die  Zeit  des  Abends  aas; 
kam  einmal  der  gewandte  and  gewohnte  Erzähler  der  Räaber-  and  Schaner- 
geschichten  herein,  dann  lauschte  alles  in  atemloser  Stille  diesem;  sollte  der 
„Nikles"  irf^cndwo  seinen  Unfug  treiben,  von  hieraus  wurde  er  gesthiekt;  wollte 
man  einem  Misaliebigcn  im  Dorfe  einen  Schabernack  anthun,  z.B.  den  Wirtschafte- 
wagen auf  das  Dach  stellen,  hier  wurde  es  ausgetüpfclt;  konnte  man  zu  ZeitM 
durch  ySpiessrecken*')  maen  guten  Bissen  erlangen,  von  hier  ans  gingen  die 
Töpfe;  kam  die  Zeit  des  Schweinescblachtcns,  des  Pökelfleisches,  des  geräucherten 
Fleisches,  dann  wurde  Lur,'  unti  Truir  getrieben,  um  Fleisch  aus  der  Speisekammer, 
aus  dem  Fasse  oder  aus  dem  Kauchfange  der  Besitzer  —  oft  der  eigenen  Eltern  — 
an  bekommen;  im  Bntiabanse  war  d^  Schmaus.  Zuweilen  fing  man  die  GUtnse 
nnd  Bntra  in  der  Kacbt  aus  dem  Teiche  oder  ans  dem  Stalle,  um  sie  in  Gemein> 
Schaft  zu  rercehren.  Hier  trieb  man  auch  das  «Tischlmcken'^^  und  das  ,8ieb- 
laufen"«). 

Der  „Hutzavota*'  und  die  ^Hutzamoutü'^  aber  gingen  bei  all  diesem  Treiben 
nie  leer  ans.  Wer  keinen  Teil  an  all  dorn  daselbst  hatte,  das  war  die  «Wawa* 
(Grossmutter)  im  Hause,  die  jeden  Abend  ihr  Spinnrad  drehte  nnd  allen  Yoii^taigeii 

gegenüber  blind  und  taub  und  stumm  zu  sein  schien.    Und  „hinta  da  Höll" 

(hinterm  Ofen)  snssen  zuweilen  zwei  Liebende,  gleichfalls  für  ihre  Umgebung 
teilnahmslos,  denn  obwohl  hier^nlande  gewöhnlich  nur  aus  praktischen  Rücksichten 
geheiratet  wurde,  so  schlici)  sich  doch  auch  nicht  selten  die  echte  Liebe  in  die 
Hersen  zweier  EigerlSnder  ein. 

Milblessen  bei  Eger.  Jos.  Kdbler. 


SdiwäbiscUe  Beiträge  zu  Bliimnil  und  Kott^  Verwendung  der  rflauzeu. 

(Oben  S.  49 ff.^ 

Gerade  wie  die  Taubnessel  (No.  iU)  giebt  die  Akelei  (Akelei,  Aquilegium 
vulgare)  in  ihren  spornähnlichen  Blumenblättern  den  »g'schlürigen"  Knaben  nnd 
Mfidehen  einen  sllssen  Trunk. 

1)  .Färbl"  und  „Einandzwauüg-Spiel",  letiteres  gewöhnlich  .Hoppeu"  gonauot,  zwei 
hl  fitfiberea  Zeiten  hier  sehr  gebrluchliche  Hasardspiele. 

2)  Beim  „Spiessrocken"  schickte  tnan  in  die  Häuser,  wo  Kindtauf-  odOT  HochzeitS- 
sehmausc  aLg^halten  wurden.  Töpfe,  um  Kficheln,  Fleisch,  Knödrln  u.  a.  tu  erhalten. 

3)  Das  „Tischlrucken*  bestand  darin,  dass  mau  von  einem  in  Bewcguug  gehetzten 
Tlschlein  Auskunft  Uber  die  Zokanlt  verlaagte. 

4)  Das  MSieblsnfen',  ein  abergUubisches  Mittel,  um  DiebstUile  su  erkvndsehsflen. 
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Die  nuctite  der  Bssigbeere  (Berberil  ToIgMÜ)  erftenen  rieh  bei  vnaerer 

Jagend  eioer  sebr  ^'rossen  Beliebtheit.  Diese  Beeren  bilden  stets  in  dem  Inventar 
der  Hotentasche  cimn  Buben  aas  den  Lcchauen  einen  Hauptbestandteil. 

Zu  14.  Bache.  Die  jungen  Blatttiiebe  werden  mit  besonderer  Voriiebe  ver- 
speist. 

Zu  'if).  Die  Früchte  der  ilartoffel  heisaen  im  Ries,  Ge^^end  um  Nördlingen 
im  beyerischen  Nordscbvabeo,  Stnclc«  nnd  werden  dort  von  den  Kindern  als 
Worl^eeclioMe  benntet»  indem  man  lie  nn  ipitnge  HolseMbe  qiieeel  und  fort- 
schlendert. 

Das  ^Hasaschättele'^  (Aegopodium  podagraria)  liefert  in  seinen  jungen  Trieben 
schon  um  Ostern  herum  Material  zu  Nestchen  ftlr  die  Osterhasencicr;  auch  werden 
die  Blüttchen  dieses  Krautes  zum  Bemustern  der  mit  einem  Abend  ron  Zwiebel- 
schalen  brann  gefärbten  Ostereier  sehr  bäußg  benutsrt. 

Zb  4S.  Herbatxeitloae.  Im  Itiea  oaad'  nun  die  Mdite  dieMr  Giftpflaoie 
«HeemutBcbla*,  man  ateeki  vier  kleine  knrae  HSkobeo  darein^  und  daa  Kind  bildet 
aidi  dann  eine  kleine  Tiehberde  ala  Spidseog. 

Das  Hietatäsehla  (Hirlentliaehehen,  capselhi  bursa  pastoris)  liefert  den  GVriaer 
q>ielenden  Kindern  in  seinen  FVachtchen  das  für  den  Einkauf  nötige  Geld. 

Zu  4'i.  H(3landcr.  Aus  ctwu  30— 3ö  cm  !an2"pn  und  ungefähr  3  rm  starken 
AststUckeo  wird  daa  Mark  herausgenommen,  in  die  dadurch  entstandene  Röhre 
würd  mittels  eines  Stöpsels,  welcher  leicht  in  dieser  Röhre  sich  auf-  und  niedeiv 
bewegen  Uaat  nnd  snten  einen  verdioklen  Handgriff  bat,  ans  gewQhalieh  mit 
Speichel  angefeuchtetem  Wer^rstack  da  Pfropfen  gebildet  und  mittels  jenes  Stöpsels 
bis  an  die  vordere  OfTnung  der  Rohre  {geschoben.  Dann  wird  ein  zweitos  solches 
Wpigstück  angefertigt  und  mit  kräftigem  Stosse  in  die  Röhre  hineingetrieben,  so 
duss  ein  lauter  KnuU  entsteht  und  die  zuerst  hineingestossene  Wergkugel  hinans- 
getrieben  wird.  Dieaea  Spidieug  wird  gHolderiEnalle'*  geheiaaen  und  erfreut  aieh 
bd  der  Bieaer  Jugend  der  grOaaten  Beliebtbdt 

Der  , türkische  Holder*  (Syringa  vulgaris)  liefert  „de  schwäbische  Mädla*^ 
einen  sehr  billii.'^en,  schienen  und  zugleich  wohlriechenden  Scliniuck.  Die  Blüten- 
kelche werden  ineinander  gesteckt,  bis  ein  Ring  oder  eine  Kette  entsteht  Solcher 
Schmuck  i<ilt  als  was  besonders  Feines,  es  ^hört  aber  Kunstfertigkeit  dazu. 

Die  Frucht  de«  Löwenzahns  gilt  kleinen  Kindern  als  Laterne  und  wird,  wo 
ue  nur  zu  erhaschen  ist,  gierig  ausgeblasen  nnd  mit  den  Fiqgeni  naeh  dem 
davonfliegenden  Samen  gehaaehl 

Zn  61.  MassHebchen  (Bellis  perennis).  Die  kleinen,  auf  dem  dicken  Frucht- 
boden aufsitzenden  BlUtchen  werden  abgelöst,  in  die  Höhe  jrewnrfen  und  mit  dem 
Handrücken  aufgefangen.  Wieviel  nun  solcher  ßlütchen  auf  dem  liandrUcken  zu 
lallen  kommen,  soviel  Kmdcr  wird  man  dereinst  erhalten.  (Haunstetten,  (>  km 
sftdlieh  von  iogsburg.) 

Papaver  Rhoeas,  Mohn.  Die  kleinen  Midcheo  machen  ,Doeken%  d.  i.  Pappen, 
indem  sie  die  Blumeobläder  zurückbiegen;  die  Samenkapsel  mit  den  StanbflUlen 
bildet  das  Köpfchen  und  die  Blumenblätter  das  Kleid. 

Zu  ^1.  Die  Früchte  Rossknstanie  werden  durchlöchert  an  Schofire  ge£uat 
and  von  kleinen  Kindern  als  Halsschmuck  getragen. 

Saponaha  ofticinahs,  das  Seifenkraut,  liefert  im  Sommer  badenden  Knaben 
and  Mädchen  billiges  SdUnmatorial,  denn  ans  dem  Kraut  und  hanptalehlidi  ans 
der  Wund  wird  ein  aaifenartiger  Schaum  gepreaat,  der  die  der  Seife  bedflrlltges 
jugendlichen  KOrper  säubern  aoU. 
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Die  WaiMrrovftD  (nuphar  lainm)  boU  mtB  niolit  braobtiit  denn  wo  sie 

wachsen,  hat  dae  Wetter  ins  Wasser  geschlagen.  Aber  man  reisst  sie  doch  hier 
tind  da  heraas  «ad  auM^i  an»  den  der  Beifii  nahen  Fraohtkaolen  «Botterbipla'^ 

ond  ^Olkragla*". 

Za  95.  Die  Wegerichblüte  wird  in  Oberschwaben  von  den  Kindern  aU 
«BvMifflÜe''  gegeeeeo. 

Zu  100.  Oer  Wiaeenboekebart  beieek  im  Ria»:  Guggl  and  «aeb  MM,  ond 
wird  aieitlei»  voo  den  Kindern  icanz  und  gar  vefiehii;  in  der  Gegend  gegM  dee 
Allgia  an  nennt  man  ihn  anch  «Parzenstengel". 

Angebarg.  Angeei  Vetter. 


Zu  dem  Cambridsrer  iugeiisegen. 
(ZsitocJaifi  XI«  Ii).} 

Z.  f)  Itlr  eozblatran  ist  zu  lesen  sru/.blatrun,  wie  zu  lernen  ist  aas  dem  DeatKben 
Krankheitsnam^baeh  von  M.  Höfler,  München  1899,  S.  5'i.  .S77. 

Zu  <■  wäre  zu  vprwfisen  gewesen  zunächst  auf  die  Althochdeutschen  Glossen 
von  Steinm&yer  and  6ieveri$  111,476,  30 — '64:  ordiolus  est  pamiäsima  et  purulenta 
collectio  in  püis  palpebrarum  constituta  iu  medio  lata,  ex  ulroqne  cooducta,  ordei 
grannro  einmlant  bertprat,  woia  Steinmesrer  annurkt:  bieber  nabekaaaler  Käme 
des  Gerstenkorns.  Er  dent^  dae  Wort»  und  hält  noch  jelzt  daran  fest,  als  ^hartes 
Fleisch'*.  Auch  hier  hätte  von  mir  aiiT  llülkis  Deutsches  Rrnnkheilsnamenbuch 
verwiesen  werden  sollen,  S.  ^79,  der  die  Hedouiung  Gerstenkorn  betont  und 
schriftlich  den  weissen  and  den  roten  hürbratcn  des  St  BUisier  Angensegen  daraus 
«rkUM,  daae  dae  Genienbon  noreif  rot  iot  vad  daieb  die  BÜeraag  weiee  «iid. 
Httfler  verweiat  eneb  auf  weitere  Wortbelege  ia  der  ZeÜeohiift  Alemaania,  die  ich 
genauer  und  durch  andere  vermehrt  hier  geben  will. 

Ans  pod.  pahit  ^pcm.  "^44:  Alrnmnnia  XXV,  -2i'4  ich  spj^n  dir  nus  deinen 
äugen  dub  weis  und  dttü  rodt  und  den  Irischen  l>erhroten  und  diis  iIüs  und  das 
feil  —  S.  '2Gb.  du  seiest  blott^r,  du  seiest  male,  du  t^ciest  Üiecli  —  du  seiest  röde 
oder  du  aeieet  laidmr  berbrate. 

Bbeadabcr:  Alemannia  XXYih  108  bist«  feil  oder  aagenfell,  preMIT  ang- 
ifeschwer,  vngennnt  triht,  schus,  wetter,  der  herbrant,  der  nageil,  das  hippischert, 
das  maslaid.  —  S.  lln.  dn«*  das  feil  noch  der  nebe)  noch  der  nagt*]  noch  der 
herbrodt  noch  der  zinck  noch  der  zaniye  noch  das  gcscbos  noch  das  gehilb  noch 
daa  Tberfaluet  noch  die  bloter  noch  das  dobent  gesuecbt  nicht  mer  in  den  äugen 
sunnnen* 

In  dem  Segen  gegen  Fleck  im  Auge,  den  H.  Zahler,  Die  Krankheit  im  Volke- 
glauhcn  des  Simmenthals  (Bern  18*'S).  S.  lOn  mitteilt,  heisst  es:  was  best  in  deinen 
äugen  den  nag-el  oder  den  fläcken  den  weissen  oder  den  rot'en  oder  den  bluts- 
rodten  oder  den  heirbruiden  und  die  siben  und  sibcntziger  lei  gesUcht. 

K.  W.  . 


Nachtrag  gnv  Tranm  roni  S^ttl»  auf  der  Brileke. 

(Zu  Zeitaebcift  X.  482^ 

In  den  „BUUtem  flir  pommefaebe  Volkskunde*"  9,  6.49r.  Mit  nun  A.  DruBk 
eine  sehr  inteiesaante  Ftaaanng  dieeer  Sage  ans  Garaigar  in  Hiaterpommem  mit 
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Dfts  Ergebnis  spielt  sich  hier  «vf  der  «grünen  Brtteke"  in  Berlin  ab.  Fbrner 

werde  ich  erst  jetzt  daraaf  aufmerksam  gemaehti  daae  Y.  Tille  in  Vec^enstedti 
Zeitschrift  für  Volkskunde  3,  S.  132 — 136  noch  einige  czechische  Versionen  bei- 
bringt and  aaf  ein  Ycrwandtes  Moti?  in  1001  Nacht  (ed.  Weü.  ISBO,  1\\  ä.  4(>/7) 
binweist  A.  Hauffen. 


Bflcheranzeigen. 

L.  Stieda,  Auatomisch-archüologiscbe  Studien.  I.  Über  «lio  ältesten 
bildlichen  Darstellungen  tlor  Leber,  Mit  5  Abbildungen  auf  'raiV  i  1, 
II-  ÄTintomiHches  nher  alt  -  itaH«*che  Weihgeschenke  (Donnria).  Mit 
'28  Abbildung''!)  auf  lieii  Pafclu  Ii.  Iii  und  IV.  V.  Souderabdruck 
aus  Bonnet- .M*  rkeis  Anatuniischen  Heften  (Band  iö.  lü).  Wiesbaden, 
Verlag  von  J.  F.  Bergmaun.    131  S.    j^r.  8". 

Die  Sitte.  N'aohbilflung^n  men^ehliehcr  Körperteile,  wie  wir  sie  aus  nnneren 
deutseben  Alpenlundern  und  durch  Heinrieh  Heines  bekanntes  Gedicht  aus  der 
WellMirltkiiiBhe  in  Kevebutf  koiim,  ist,  wie  zahlreiche  lovldlologische  Funde 
beweiaen,  aneh  im  heidnisehen  Altertam  gebrBochlidi  geveaen.  Allerdinga  waren«  ' 
«OTiel  wir  wissen,  diese  antiken  Votivn;;ihen  nicht  aas  Wacba  gefertigt  worden, 
wenigstens  sind  uns  keine  solchen  erluiltcii  i,'eblieben:  was  davon  auf  uns  ge- 
kommen ist,  das  l)esteht  überwiegend  aus  gebranntem  Tlion:  einige  wenige  Stücke 
sind  auch  aus  Marmor.  Der  Verlasser  behandelt  nur  die  in  lutlien  gefundenen 
Douaria,  deren  er  eine  sebr  grotse  ans  eigenem  Angensebein  kennen  gelernt  bat. 
Die  H ciiraabl  denelben  stammt  ans  dem  alten  Tempel  des  Äskulap  anf  der  Tiber- 
insel  in  Rom,  dessen  Cella  vor  vielen  Jahrhanderten  unterspült  nnd  in  den  Tiber 
hinabnrest(ir7t  war.  nnd  dessen  in  dieser  Oella  niederg-eleglen  Votivgaben  frommer 
Stifter  bei  den  Haggerarbeiten  der  Tiber  -  Regulierung  im  Jahre  18S8  gehoben 
wurden;  ferner  aus  Veji,  Civita  Lavinia,  Cirita  Castellana  u.  s.  w.  und  endlich 
aneh  «na  einem  Heiligtum  der  Diana  in  Nemi,  welche  Göttin  als  GlebnrIshelfeTin 
verehrt  nnd  hierdurch  auch  wohl  rar  Helferin  in  allerlei  anderen  Leiden  des 
Körpers  wurde.  Aber  nach  bei  anderen  Ausgrabungen  hat  man  solche  rümisclicn 
Exvotis  gefunden,  über  die  Hänfi«rkeit  derselben,  von  denen  sich  viele  Stücke 
in  den  Terschiedensten  Museen  i^nropas  linden,  erhalten  wir  eine  Vorstellung, 
w«m  wir  hören,  dass  in  dem  Hnseo  nrndonaie  in  Rom  von  der  NaebbiUhuig 
«nes  eittsigen  Körperteils  (eines  Unterleibsoigans  der  Franen)  102  Exemplare  Tor- 
banden  sind.  Diese  Votivgaben  sind  gewöhnlich  aus  •  inem  rötlichen  Thone  her^ 
gestellt,  nnd  bei  vielen  Stfleken  vermag  man  noch  die  dentlioben  Spuren  einer 

Bemalung  zu  erkennen. 

Es  handelt  sich  um  gimze  oder  halbe  Köpfe,  Augen,  Ohren,  Nasen,  Lippen, 
Ande,  Fasse,  Brttste  nnd  Unterileibsorgane,  nnd  dann  nodi  nm  eine  sebr  merk- 
würdige Gmppe,  wddie  angeschnittene  Bftudie  darstdÜ  Fttr  die  plastische 
Wiedergube  von  Krankheftssymptomen  bieten  diese  Donaria  keinen  Anhalt;  denn 
es  handelt  sich  hier  in  allen  Fällen  nm  gesunde  Körperteile.   Das  ist  fttr  uns 
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auch  vollkommen  begreiHich,  detui  der  Krenke  erbittet  dmch  die  Weihgabe  ja 

natürlicherweise  nifht  ein  krankes,  sondern  ein  völHp  g'osmiHos  Glied.  Würdo  er 
ein  krankes  Glied  opfern,  dann  konnte  sich  die  Gottheit  ja  dieses  als  Beispie)  für 
sein  Gnadengeschenk  wühlen,  über  den  Zeitpunkt,  wann  die  Kranken  oder  deren 
Angehörige  dentrtige  Exrotie  in  den  Tempdn  niedergelegt  haben,  iet  »an  rer- 
echiedener  Ansicht  gewesen.  Die  einen  meinten,  da»  ee  bei  der  Erkrankung,  die 
anderen,  daas  es  nach  der  glficklich  erfolgten  Heilang  stattgefunden  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  beides  roigekommen,  doch  das  erstere  war  gewiss  das  bei  weitem 
häufi::ere. 

übrigens  hüben  auch  wohl  nicht  alle  die»e  Nachbildungen  von.  juenschiicheu 
Körperteilen  mit  Erkrankangen  etwas  an  than.  Hftnde  mit  den  aaqgeshneckten 
drei  ersten  und  dem  eingeschlagenen  vierten  and  Itlnften  Ewiger,  sogen.  Sdiwar- 

hände,  sind  vielleicht  das  sichtbare  Zeichen  eines  abgelegten  Gelübdes  gewesen, 
während  Füssc,  und  namentlich  solche  mit  angeschnürter  Sandale,  vermiitlirli  das 
Weihgeschenk  entweder  für  eine  bevoriteheade  oder  für  eine  glttcklich  vuliendete 
Beise  gewesen  sind. 

Noch  nicht  hinreichend  sicher  eridirt  in  iiirer  anatomischen  Bedeatang  sind 
die  oben  erwähnten  Gebilde,  die  in  so  auffallend  grosser  Menge  sich  ^'^efunden 
haben.  Übereinstimmung  über  sie  herrscht  nur  d:i'ii  .  luss  sie  nach  der  allge- 
meinen Annahme  bei  iicschwerden  »ii"--  weiblichen  Kürpers  geopfert  worden  sind. 
Schwer  verständlich,  auch  in  anatomischer  Beziehang,  sind  die  Darstellungen  des 
gedflheten  ünteiletbs.  Der  Yerfasser  weist  flberseagend  nach,  dasa  sie  keinen 
G^enbeweia  gegen  die  allgemeine,  wiaaensohaiUiche  Anschauung  liefern,  dasa  d«i 
alten  Römern  die  Anatomie  des  meMdÜidiea  Kdipers  dvrcb  die  Anschannng 
geölTneter  Leichen  unbekannt  (^wesen  sei.  Denn  wir  haben  hier  nicht  den  Aus- 
druck wissenschaftlicher  Kenntnisse  auf  dem  Gebinde  der  menschlichen  Zer- 
gliederuDgskunst,  sondern  nur  die  schematiscben  Darstellungen  von  unwissenden 
Handweikem  rar  uns,  w^he  ihre  Ansehanangen  too  geschlachteten  Tieren  her- 
genommen  haben.  Unter  welchen  Umständen  od»  bei  welchen  Brkiankungvn 
diese  Stücke  geopfert  wurden,  das  ist  bisher  noch  nnanfgeklürt. 

Voran;4:estelli  hat  der  Verfasser  die  l^  schreibung  von  drei  Altertumsfunden, 
welche  untereinander  eine  grosse  Übereiustuummig  besitzen.  Es  sind  flache  Ge- 
bilde mit  abgernodelen  Ecken,  ans  dervi  oberer,  konrexer  Fliehe  sich  eigentamlich 
gestaltete,  kegelförm^  Fortsitae  erheben.  Daa  eme  Stüde,  aus  Bronae  gelSartigt, 
wurde  bei  Piacenza  gefunden.  Es  ist  von  den  Archäologen  erst  für  ein  Acker- 
gerät, dann  für  das  Modell  eines  otruskisehen  Tempels  und  endlich  für  die  Dar- 
stelhmg^  einer  Tjeber  ;:el)alten  worden.  Ein  anderes,  um  vieles  älteres  Stück,  aus 
Marmor,  fand  sich  in  Babyionien,  und  das  dritte  iilxemplar  hat  die  Marmorügur 
etnea  Hannes  in  der  Hand,  die  den  Deckel  einer  etniskischen  Aschenume  in  dem 
Museum  von  Volteim  bildet  Der  Verfasser  tritt  dafür  ein,  dass  es  sich  hier  bei 
allen  drei  Stücken  um  die  Darstellung  von  Schafslebern  handele,  und  er  weist 
durch  anatomische  Untersuchungen  nach,  dass  von  allen  Haustieren  das  Schaf  die 
in  ihrer  Gestalt  und  b'orm  am  meisten  Variationen  bietende  T.eber  besit/o,  und 
dass  dieselbe  uns  diesem  Grunde  in  ganz  bcrvurragender  Weise  geeignet  sei,  den 
OpflsrheBchauem  als  gtlnstige  Grundlage  fBr  ihre  Orakelsprüche  an  dienen.  Die 
beiden  Stücke  aus  Piacenza  und  Babyionien  hält  er  für  Lehrmodelle  für  die 
Priesterscluiler  ih-r  Haruspices;  daftir  spricht  hei  iler  babylonischen  Leber  eine 
Einteilung  der  Oberfläche  in  kleine  Quadrate,  in  der  Figur  des  Verstorbenen  in 
Volterra  muss  man  dann  einen  einstmaligen  Opferpriester  erkennen. 
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33  sehr  gate  Abbildongen  «uT  5  Tafeln,  die  nun  gfänten  TeOe  in  Aatotypie 

ausgeführt  worden  sind,  hat  der  Verfasser  zum  besseren  Verständnis  seinem  Werke 
beigegeben.  Eine  Fortsetzung^  dioscr  Untcrsnchungen,  für  welche  der  Verfasser 
als  Professor  der  Anntomio  ganz  l)('sondors  berufen  ist,  hat  derselbe  in  Aussicht 
gestellt.  Eii  muüä  hier,  wie  wir  get^ehun  hüben,  nucti  munchu  vulliskunUliche 
Frage  ihrer  endgültigea  Lctanng  entgcgcngoRlhit  «erdeiL         Mtx  Bajrtel». 


Studien  ZOT  Oeidiielite  4er  altdentsehen  Predigt  Von  Anton  E.  SchfiD- 
.  bach.    2.  Btflok:  Zeugnisse  Bertholds  von  Regensbnrg  zur 
Volkskunde.    Ans  den  Bitenngsberichten  der  Wiener  Akademie, 
philos.-bitt.  Klasse,  Bd.  CXLll  Ko.  YII.  Wien,  Gerolds  Sohn,  1900. 

156  8. 

Soweift  als  man  die  Predigten  des  grossen  Hii^oriten  Boibold  tüt  die  Knltvr- 
gescbichle  nusnut/.te.  hielt  man  sich  an  die  deutschen,  da  von  den  lateinischen 
nicht  eV)en  vieh'  gedruckt  sind.  Um  so  datikensworter  ist,  dass  Schönbach  bei 
seinen  umfänglichen  und  emdringcnden  Studien  über  die  mittelalterliche  Predigt 
in  Deutschland  unter  Benutzung  der  gedruckten  Heden  und  von  sechs  oder  sieben 
handscbrifUicben  Sammlnngen  gerade  die  lateinischen  Aniceiehnnngen  ausgebeutet 
hs^  und  Bwsr  im  besonderen  fttr  die  Vcrfksknnde.  Dsss  er  diesen  Begriff  nicht 
SU  eng  fasste  und  allerlei  heranzog,  was  sich  mit  der  Gelehrsamkeit  des  Mittel« 
alters  berührt,  war  wnhlgothan.  So  finden  wir  gleich  zu  Anfang  einen  Hinweis 
auf  Ansätze  zum  Seelenglauben  in  der  kirchlichen  Leiirc  und  mit  der  Legende 
von  der  heil.  Afra  dürfte  es  zusammeubäugen,  wenn  in  Augsburg  Venus  Ver- 
ehrang  genossen  baben  soll.  Fsnillel  dssn  Astaroth  in  Bsiem.  Nur  sehr  vor- 
sichtig  deutet  Sch.  hierbei  aaf  die  nicht  noangefochtene  Gtfitin  Ostara,  hatte  aber 
die  Pmonei)-  und  Ortsnamen  mit  (Miar  als  erstem  Teil  lieber  nicht  heranziehen 
sollen,  da  Ostar  in  ihnen,  wio  entsprechende  Bildungen  mit  West,  Süd,  Nord 
lehren,  nur  Tia';e  oder  Herkunl't  in  oder  \on  Osten  bezeichnet  und  ihr  hiinfigeres 
Vorkommen  im  deutschen  Osten  nicht  erstaunen  kann.  Gelehiteu  Anstrich  hui 
such  noch  Bertholds  Dentnng  der  deutschen  Namen  der  Wochentage,  wobei  IXtnttag 
—  natllrllch  als  die»  atroitä  gefasst  —  einen  merkwftrdig  flrUhen  Beleg  flir  das 
Eindringen  dieser  Rezeichnnng  in  Bayern  an  Stelle  des  heute  noch  dort  üblichen 
Eri-  Er-  Erchtag  liefert.  Auf  eine  nicht  ganz  sichere  Stelle  über  Wasser^geister 
folgt  eine,  die  Sch.  auf  gespenstische  Rosse  beziehen  möchte.  Es  muss  aber  in 
dem  Worte  demcmum  der  Verbindung  njai  dmamm  mubraHci  ein  Fehler  stecken, 
nicht  sowohl  deswegen,  weil  in  den  verwandten  Stellen  bei  sqtri  ua^atieif  tqui 
UD^atite*  das  (lemonnm  fohlt,  als  deswegen,  weil  man  sich  gespenstische  Rosse 
kaum  als  scheu  utul  rurclusani  denken  wird  und  der  Zusammenhang  lehrt,  ilass 
hier  leibhaftige  Pferde  \erglichen  werden.  Vielleicht  ist  statt  dmiouf'  zu  lesen 
(kmiUen.  Uinl/ralicu4,  umbratiii.^  aber  ist  ein  Plerd,  wenn  es  an  der  mhd. 
tdmet  nbd.  StAtnim  leidet,  einer  Augenkrankheit,  die  es  am  deutlichen  Ssbro 
hbdert;  vgl.  Lexer  2,  698.  D.  Wb.  8,  Sö38,  No.  5.  (Die  Konjektor  in  Ulrich 
von  Lichtenstein  kann  ich  gerade  wegen  der  von  Sch.  citierten  Verse  aus  der 
Virginal  nicht  annehmen.)  An  anderen  Stellen  aber  ist  wirklich  rom  n&chUicben 
Eeiton  der  Dämonen  und  Hexen  die  Rede. 

Da  die  Termini  technici  in  den  Predigten  gern  dcuiüch  gegeben  weiden,  kann 
SSI  Sch.  ans  ihnen  den  bis  jetst  ältesten  mhd.  Beleg  fttr  Werwoif  liefern.  ISb 
fol^n  Angaben  Uber  die  Tanf-  und  8terbekene,  Aber  Wahrsagerinnen  nnd  Wahr- 
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sager  -  merkwürdig  die  Enthauptung  als  Strafe I  —  und  andftf»  (fiuncr,  über 
allerhand  ans  Heidentum  g-cmnhnende  und  gespenstische  Wesen;  üolden  und  Un- 
holden, Bilwisse,  Nachtlahrcn  und  Nucbirmuen,  Maren,  Traten  (Alpe).  Die  saligen 
FMaleiB  werden  all  /Wcm  tfomAia«  hier  snm  entenmale  Mtdrttcklieb  genannt;  man 
rllatel  ilmen  zar  Nacht  einen  Tisch  mit  Speisen.  Verschiedene  Arten  von  Zauber 
und  Aberglauben  stehen  mit  religiösen  Cäriniunien  und  Anschauungen  in  Verbindung: 
Zauber  mit  der  üostie,  P  imdien  der  Taufe,  das  Tolbeten  (inoribeien)  u.  s.  w.  Zum 
Zauber  mit  Wachsbildern  wäre  noch  auf  unsre  Zeitschrift  332  f.  zu  verweisen. 
Bebnft  der  Weissagung  werden  Fingcrniigel,  Schwerter*  Wasser«  Knochen  beschaut; 
ein  Terfhhren  mit  ScbafiicbSdeln  wird  ntchl  klar.  An  der  Stelle,  die  vom  Brsats 
des  herausgenommenen  Herzens  durch  Stroh  handelt,  scheint  mir  noch  ein  zweites 
erwähnt  zu  sein,  das  Sch.  nicht  heraushebt:  de  palea  pro  cordr,  qttod  fiuer  ait  mntaiu» 
—  das  Verwechseln  der  Kinder,  worauf  aach  eine  später  erwähnte  Äusserung 
fuhren  dürfte.  Sie  Ueibt  leider,  wie  so  manche  andere,  dunkel,  weil  diese  Predigten 
nicht  Tttllig  amigearbeilet  sind,  sondern  nur  Anhaltspunkte  fttr  daa  GedAchtnia 
geben  und  sich  nicht  selten  mit  Stichworten  begnügen.  Xeben  das  Niederwerfen 
des  Handgeldes,  des  ersten  Erlöses,  durch  den  Verkäufer  stellt  sich  das  nicht  er- 
wäbnie  Bespeieo.  Über  den  Angang  sagt  Bcrthold  u.  a.:  Si  occurrit  mne(us  xacerdos, 
iimet  «efcnii;  «  cenit  immmdut,  scabiosiu,  »ptrat  bomm.  —  aimiliier^  si  lupus  tt 
fapof.  Sch.  hSIt  den  unreinen,  rifudigen  Hund  fttr  idenüsch  mit  dem  Wolf,  wo-> 
gegen  sich  doch  siinilUer  sträubt. 

Eine  höchst  lehrreiche  und  anziehende  Erörterung  von  15  Seiten  wird  den 
Namen  der  Betonica  officinalis  und  ihrer  Rolle  im  Aberglauben  gewidmet.  Sie 
etgicbt,  dass  im  Grunde  nichts  volkstümlich  Deutsches  daran  ist,  was  Sch.  denen 
warnend  vorhttft,  die  dea  Aberglauben  sor  Ghnndlage  der  Mythologie  machen 
möchten.  Der  Glaube  nn  die  Wirkungen  der  Betonica  wurzelt  in  der  antiken 
Gelehrsamkeil.  .Ähnlich  stehts  mit  dem  Glauben  an  die  KräÜe  von  Steinen,  deren 
Bcrthold  ebenfalls  gedenkt.  Hier  hätten  S.  die  Stcinbtlcher  herangezogen  werden 
können,  was  nur  S.  53 f.  geschehen  ist  Merkwürdig  ist  der  stählerne  Schild  im 
Weinbeig  als  Abwehr  ron  Unwetter. 

Zn  den  litterarischen  Gebieten  leiten  uns  andere  Exc«pte  hinüber.  Im  An- 
schluss  an  sie  sind  S.  5«)— 89  die  Klassen  der  Spielleute  und  ihre  Bezeichnungen 
sorgsam  untersucht  worden.  Von  einigen  Bedenken,  die  ich  hege,  erwähne  ich 
nur,  dass  in  abd.  scern  das  n  nicht  wurzelhaft  sein  kann,  weil  das  Verbum  Merou 
und  «cAwM»,  fcAer»,  ieharz  daron  abintiennen  wiiklieh  kein  Grund  vorliegt  und 
wir  an  lat  teum^  grieeh.  nuupm  und  xopiail,  skr.  kürdati  nnsweifelhafle  Verwandte 
besitsen  (B.  Zupiisa,  Die  german.  Gutturale  1Ö5).  Sie  führen  aber  alle  auf  die 
Grandbedeutung  Springer,  Tänzer,  nicht  Karrikieror,  nutarfin,  wozu  .stimmt,  dass 
in  den  ältesten  Stellen  nctnio  als  Glosse  für  svurra  dient,  das  zugleich  durch 
i^h»4ri  wiedergegeben  wird,  d.  h.  eben  Springer,  Tänzer.  Vgl.  auch  thynulicus 
Mcirno,  Ferner  konimen  tur  Sprache  Volkslied  und  Volksepos,  ^  Crmkätf 
CktrimhUda,  mit  dem  trelbnden  Beiwort  amara,  in  der  milderen  Auffassung  der 
späteren  Zeit;  mit  dem  rumor  de  lUlrico,  der  nur  aus  titl'/nH'nt  rerbis  besteht, 
kann  schwerlich  Eckenlicd  oder  Lnurin  gcnieiiu  sein,  sondern  nur  eine  kürzere 
Bullade  — ,  der  starke  Boppe  (wichtig!),  märchenhafte  Züge,  Sprichwörter  und 
Redensarten,  die  der  Tierfabel  nahe  stehen,  und  andere.  Qw  amant  btüa^  moriwHhtr 
gladh  verdiente  als  Sprichwort  bezeichnet  zu  werden:  es  spectalisiert  den  Spmch 
„Wer  sich  in  Gefahr  begiebt.  kommt  darin  um**.  Adflrsmift  nrhor  a  prlvripio  in 
aliam  parlem  fJexa  rix  unquam  in  mutrtiriinu  Jlecti  p<>les(  hat  nicht  den  Sinn  „Was 
ein  Häkchen  werden  will,  krümmt  sich  bei  Zeiten",  sondern  von  «Jung  gewohnt 
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all  gedkm*.  „Ein  X  lir  »in  0  madien*  findet  hier  eine  nene  and  beactilenswerte 
Bcleacbtang.   BoeheeitBbriinelie,  die  Krönung  der  Mniktaighi  {waram  denn  gerade 

ein  Baaermädchen?  Der  rmticHn  vorher  hat  ja  damit  nichts  zu  schaffen!)  reilwn 
sich  an  Zu  grübeln  ^\vM  das  Abziehen  des  f>U{[)rua  fio.yiiiall.s.  Stra<'cn  Itir  rer- 
brechenache  Tiere  nnd  Mensciu-n,  das  Bahrrecht  berührt  Berthoid.  Die  drei 
khu  tMrti»  halte  ich  aber  nicht  für  Todesstrafen,  tK>ndern  für  drei  Angriffe  des 
Todea  anf  den  Meuchen,  drei  Stadien  dea  Ahaterbena.  Beim  Stigmatiaieien  der 
Verbrecher  und  dem  französischen  T.  F.  der  Bagnosträflinge  fiel  mir  Andefaena 
Roman  0.  T.  ein:  mit  diesen  Buchstaben  zeichnete  das  Zuchthaus  (tugthum)  von 
Udense  seine  lasusscn.  An  der  eigenartigen  Einsetzung  des  kämtiacfaen  HenOgB 
sind  auch  die  KfichtsaltertUtner  2,  353  ff.  nicht  vorübergegangen. 

In  den  Beigaben  taitt  Seh.  an»  der  Falle  seiner  Sammlungen  noch  eine  grosse 
Sah]  Ton  Segen  und  Baaehwöraqgen  mit  und  liefert  ZnilitM  ann  SaaptteU.  Meine 
Angaben  konnten  aoinen  Inhalt  ganz  und  gar  nidit  nmachöpfen,  auch  von  den 
umsichtigen  Erürlerangen  der  einzelnen  Stollen  nnd  der  Masse  der  litterarischen 
Nachweise  keinen  Begrid'  geben.  Aber  hindeuten  nui8s  icli  noch  auf  die  metho- 
dischen Winke  für  die  Aosnukuog  derartiges  Materials  und  auf  die  ruhige  Ab- 
MhManng  aeinea  Wettea  Ittr  die  Volltalrande,  wobei  im  beaendem  die  S^gon 
idaaaifisiert  md  gewQrdigt  werden.  Die  Mahnung,  die  »IttalalteriieheB  Baad- 
schriften  auszubeuten,  möge  Gehör  finden  nnd  ebenae  reidie  Brtrllge  hervorrafbn, 
wie  diese  vorbildliche  Arbeit  vna  bietet 

Berlin.  Max  Boediger. 


Kllisella  Farsettf,  Quattro  bnisrrlli  souesi  preeeduti  da  uuo  Studio 
Bill  ijrusceUo  in  j;onere.    Fireiizc,  Seeber.  1895).    XTj.  48  S.  8*. 

Wie  der  BegrifT  der  volkstümlichen  Dichtungsart  zu  bestimmt  n  sei,  die  rann 
in  Toskana  brusccilo  nennt,  ist  nicht  leicht  zu  sr.gen.  Dass  das  Volk  selbst  die 
verschiedenen  Namen,  mit  denen  es  seine  im  Freien  sich  vollaiehenden  AofTtlhrungen 
von  Untenedoogen  in  atrophiacher  Form  awiaehen  mehreren  Peraon«)  beaeiehnet, 
so  aotgttltig  Toneinander  scheide,  wie  es  für  den  wissenaehafQiehen  Beobachter 
hrquem  sein  würde,  scheint  mir  nicht  vf  vi'-s.  Die  Bevorzugung^  der  Oktave  als 
Form  der  dichterischen  Rede,  die  Verknüpfung  der  Oktaren  untereinander  dnrch 
Reim  zwischen  dem  Scbluss  der  einen  und  dum  Beginn  der  anderen,  daneben 
Yerwendung  kOizerer  Strophen  fllr  die  Scmienaehlfiaae  aind  wohl  den  meiaten 
bnucelli  eigen.  Danebon  aber  geht  die  gröaate  Ungleichheit  in  Being  anf  die 
Gebiete  einher,  denen  die  Stoflte  entnommen  aind:  iat  hier  die  Oöttcrwelt  der 
Alten,  dort  die  antike  Heldensage  die  Quelle,  nns  der  gesch  ipft  wird,  so  siebt 
anderwHrt«!  d«'r  Zuschauer  sich  vorgeführt,  was  in  seiner  Unigcbung  sich  tüglieh 
vollziehen  kann,  uder  imi  er  üelegenhcit,  liichcrliches  Gebabren  seiner  Zeitgenossen 
in  Instiger  Yenerrnng  dorgeateUt  an  flndon. 

I^t  mandimni  eine  kleine,  einihcbe  Handlung  gegeben,  odw  aneb  eine  llngera 
Reibe  von  Begebenheiten  in  wenige  Strophen  von  Reden  und  Gegenreden  zo- 
sammengcnisst.  so  ist  anderswo  über  das  blosse  Auftreten  und  Bichsclbstvorsteüen 
göttlicher  Persönlichkeiten  kaum  Ivinausgcgangcn.  Natürlich  ist  auch  das  gestaltende 
Vermögen  der  (zum  Teil  bekannten)  Urheber  «olcher  Spiele  sehr  ungleich;  manche 
lind  Lcaena  nnd  Schrcibena  kanm  mBchtig  nnd  nicht  immer  aicher,  die  Maü  den 
ellUlb^n  Verses  richtig  zu  treffen,  andere  versuchen  höher  gehenden  Anfordenmgen 
an  genflgen.  Die  Verfasaerin  giebt  tlber  die,heate  noch  nicht  aeMenen  Aufltthnoigaa 
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der  brascuUi,  über  frühere  Vcräuche,  die  Gattung  aoch  ukadeniisch  ssa  vcrrcinonif 
über  die  Weise  tlos  musikalischen  Vortrags  dankenswerte  Auskunft,  die  man  cd 
dem  von  D'Ancoim  und  von  Giannini  Gesugten  gern  hinzuncbmen  wird;  versacht 
dann  fe«tsii8tellen,  wie  der  bfvncelto  vom  miiggio  »ieh  imtertchflide  (beide  sind 
nach  dem  als  Mittelpunkt  dee  Sehavplatzes  anfgepflsusten  Biinmcben  beaannt)  und 
teilt  endlich  vier  in  ihrer  Ungleichart^eit  gut  gewählte  Proben  der  Osltang  mit 

Kurs  nach  der  besprochenen  Schrift  hat  die  Verrisscrio  im  nämlichen  Verleg 
eine  sweite  erscheinen  lassen: 

Befanate  del  eontado  toscauo  cdito  con  uu'  iutroduzioue.  li)0O.  XXXI\\ 
36  S.  8». 

Sie  handelt  in  der  Einleitung  von  dem  Aufkommen  der  kirchlichen  Feier 
des  Tages  der  heil,  drei  Könige  und  dem  Zasammcnhaug  solcher  Feier  mit 
den  Anfängen  des  geistlichen  Schau^iels  und  anderseits  mit  den  sehr  w^g 
erbanlich  gewordenen  Weism,  den  Vorabend  der  epifania  in  den  Gassen  der 

Städte  und  auf  dem  Lunde  mit  T.ärtn  und  Herumfahren  eines  weiblichen  Popanzes 
zu  begehen,  dessen  Name  bcfana  (aus  cpifunia,  mit  Anlohnung"  an  beffa)  zum  In- 
begritf  lücbcrlicher  Hüsslichkeit  in  Weibesgestalt  geworden  ist.  Sie  kommt  dann 
auf  die  Bräuche  su  sprechen,  die  hente  mit  dem  Henunfahren  der  Befin»  sieh 
verbinden,  das  Singen  von  Liedern,  in  denen  milde  Gaben  erbeten  werden,  nnd 
die  mannigfachm  Weisen  diesen  Zweck  mit  dam  Singen  von  der  Bcfana  zu  ver- 
binden. Eine  längere  gei»tlich(>  und  durchaus  nicht  vnlksmässige,  sechs  kürzere 
weltliche  und  endlich  eine  noch  vor  zwei  Jahren  zur  Aufführung  gekommene 
dramatische  (gleichfalls  durchaus  weltliche)  Bcfunuta  reihen  sich  an,  in  welcher 
letstercn  das  eigentlich  fremde  Element  des  Enlsweisl^iens  einer  Alten  nnd  das- 
jenige komischer  T^tamonte  mit  aufgenommen  sind  oder  vielmehr  das  dcreigent> 
liehen  Befana  völlig  vcrdrän^^t  haben,  so  dass  man  sich  fragen  darf,  ob  diese  an 
sieh  ganz  bemerkenswerte  Frohe  etwas  rohor  Baucrndicbtun^'  in  den  Kreis  der 
Befanate  !£u  ziehen  ausreichender  Grund  voihandeu  ist.  Adolf  Tob  1er. 


Sagen»  Clebrtaclie  nnd  Sprichwörter  des  Allgäus.  Aus  dem  Munde  des 
Volkes  gesaininelt  von  Dr.  Karl  Keiser.  Kempten,  Köselsehe  Buch- 
baudluDg.   Ueft  17.  18.  19  (Bd.  U,  449—640).   8*.  * 

Von  diesem  wichtigen  Werke  ftir  das  Volkstum  des  Allgäus,  das  wir  von 

Anfan}^  an  mit  Teilnahme  l)cj;leiteten  (zuletzt  X,  106),  liegen  wieder  drei  Hefte 
vor.  Das  17.  und  der  ^.rOsste  Teil  dos  IS.  Heftes  i  nthiilt  eine  Dai-slollnng  der 
Mundart  des  Aligüud  oder  genauer  deäsen  Muiidurten,  da  das  Allgitu  leiU  dem 

alemannischen,  teils  dem  schwäbischen  Dialekt  angehört  und  diese  sich  wieder 
spalten.  Dr-  Hei.'^er  ist  nicht  bloss  ein  geborener  Allgäuer,  sondern  auch  germa- 

nistisch  j^escliult  und  mit  der  neueren  Mundartenforschung  vertraut.  So  erhalten 
wir  denn  hier  eine  sehr  beaehten^worte  wissenschaftliche  Übersicht  über  die  Volks- 
sprache des  schönen  Alpengaus  Die  Lautlehre  erhält,  wie  die  Sachen  zur  Zeit 
liegen,  den  Hauptranm.  Indesien  sind  auch  fOr  Deklination  nnd  Konjugation  die 
chaiakteristitchen  Verhältnisse  klar  nnd  abersichtlich  vorgetragen. 

Dieser  ^rammatisclio  Abschnitt  leitet  den  dritten  Teil  des  ganzen  Werkes  ein. 
der  ausserdejn  die  Sprichwörter,  Kedensarten,  Volksreime  und  den  Wortschatz 
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des  Allgäus  bringen  wini.  Der  Kest  des  IS.  and  das  giinze  10.  Ilcfl  cnihäll  die 
Sprichwörter,  die  alphattolist^li  nach  Schlagwörtern  in  Gruppen  ^Tordnct  sind.  Sie 
sind  in  roandartiichc  Form  geiasst,  das  üanze  ist  ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur 
deolaehen  SprichwörtorkuDde.  K.  W. 


Drechsler,  FahI,  Das  Verhältnis  des  Schlesiers  zu  seinen  Uaas- 
tieren  und  Bäumen.  Ein  Beitrag  sur  deutschen  Yelkskande.  Beilage 
aum  Jahresbericht  des  Progymnaeinms  zu  ZaborzCf  1901.  Zabrze  190L 
8.  18.  4". 

Dm  erste  Osterprognunm  des  im  obenchlesischen  Kehlen-  und  Httttcnbeairk 
neu  entstandenen  Progymnnsium  in  Zaborze^SUlMse  bringt  eine  Abhandlung  seines 
Direktors,  Dr.  Paul  DrechsIcM-,  dor  den  Lesern  unsrcr  Zeitschrift  bereits  naher 
bekannt  ist.  Unter  den  liehretn  uiisrer  Mittelschulen  gewinnt  die  Erkenntnis  immer 
mehr  Boden,  dass  es  nfltzlicb  sei,  die  Schüler  anf  das  hinzolenken,  daa  sie  im 
eigenen  Volke  als  nreigeiie  Art  und  Sitte  nngiebi  Und  so  hat  denn  anch  Dr.  P.  Dr. 
sich  rur  da»  Prognuiuu  ein  seinen  Schülern,  aber  anch  allen  Freunden  der  Völker- 
kunde anziehendes  Thema  ;^e\viihU.  die  Darstellung,  wie  sich  der  Schlcsier  zu 
seiner  nächsten  ütn<;el)ung  in  Hau.n  und  Hof,  den  Tieren  und  zu  den  htiunien  des 
Gartens  verhiilt.  Der  Verfasser  hat  seit  lange  in  den  verschiedensten  Gegenden 
Schlesiens  fleissig  gesammelt  nnd  anch  seine  frbheren  Schiller  an  anderen  Schalen 
dea  Landes  als  Qnellen  benutzt.  So  verwe.-tet  er  nun  ein  reiches  Matwal.  Die 
Namengehunp  der  Tiere,  das  Verhältnis  zu  den  Kühen,  zu  dem  Hunde,  die  Bräuche 
zum  Schatz  des  Stalles,  hei  Aus-  und  Eintrieb,  bei  den  Kesten  des  Jahres,  bei 
FamilienereigDisaen  treten  namentlich  hervor,  und  damit  wird  das  verbondeo,  das 
die  Obiibinine  als  Ihst  belebte  Zagehörige  sam  Leben  des  Hanses  erscheinen 
liest  Die  Abhandlang  eteht  in  naher  Beziehung  zu  einer  umfassenden  Darstellnng 
von  Sitte,  Braach  und  Volksglauben  der  Schlesicr,  die  Dr.  P.  Drechsler  als  zweiter 
Baiid  der  von  der  Schlesischen  Gesellschaft  fUr  Volkskunde  ausgehenden  „Volks- 
tümlichen Überlieferungen  Schlesiens"  im  Teubncrschcn  Verlage  in  Leipzig  bald 
herausgeben  nird.  K.  Weinhold. 


Hessisches  Traehtenhueh  Yon  Ferdinand  Jnati.  Zweite  Lieferung  mit 
8  Trachtenbildem.  Harburg,  Elwertsche  Yerlagsbuchhandiung,  1901. 
(S.  15—42  Text.)  fol. 

Die  erste  Lieferung  dieses  für  die  deutsche  Trachtt  iil<unde  wichtigen  Werkes 
haben  wir  in  unrcr  Zeitschrift  Bd.  X,  S.  III  angczeii^i.  ^\'lr  Treuen  uns  der  zweiten, 
die  acht  neue  Bikitafehi  (5  ganze  Gestalten,  3  einzehie  Kleidungsstücke)  und  den 
Anfang  der  Beschreibung  der  Trachten  der  einzelnen  Bezirke  bringt.  Der  Herr 
Verlaiser  erinnert  zunächst  noch  einmal  kurz  an  die  Bnlstehung  der  Volkstrachten, 
wia  er  sie  in  der  ersten  Ltefening  dargethan:  eine  ungeschickte  Nachahmung  der 
TOmehmen  und  reichen  Tracht,  mit  einzelnen  selbständifren  Veränderungen,  vor 
allem  mit  der  nötigen  Anpassiins^  an  die  Beilürfnisse  des  Tjundlebens;  die  Tracht 
bleibt  aber  schon  wegen  der  dauerhaften  Stoile  hinter  der  städtischen  Mode  mehr 
nnd  roear  zurück;  manche  Teile  der  Kleidung  werden  zfther  fes%ehalten  als  die 
anderen,  manche  rascher  der  vornehmen  Kode  nachgebildet  Die  Volkstmcht  ist 
also  ans  zeitlich  verschiedenen  Teilen  zusammengesetzt  nnd  Aufgabe  der  Trachten» 
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kuiide  ist,  Aller  und  HerkunUt  der  ciiizclni  ii  Stücke  xii  bcstimiDCli,  was  nur  bei 
der  Ht'scliriinkuti^'  auf  kleine  CIchii  tc  moj^lith  wird 

Prof.  FenJ.  J.  behandelt  nun  zuerst  die  Tracht  im  Brcidenbucher  Grunde  oder 
dem  Fer^  (pngoa  Pernaffe),  der  sich  in  das  Obor^  und  in  das  Untersericht  teilt. 
Br  stellt  gleieh  an  die  Spide  den  grossen  Cnleradiied  awiachen  der  Manner-  und 
Fraucntnicht.  Die  erstero  schlicsst  sich  der  stadtischen  möglichst  an  and  ist  sehr 
unscheinbar:  bei  einem  I'fingstreigen,  dem  Hr.  .F.  180'»  hinter  Steinperr  zasah, 
schien  ihm  als  ob  Edell'rüuiein  mit  ihren  Knechten  tanzten  Er  stellt  die  Männer- 
traeht  also  zonftchst  gants  in  den  Hintei^grand  und  bcscbürtigt  sich  allein  mit  der 
weibliehen,  indem  er  die  einxelnen  Stacke  sehr  eingehend  beschreibt.  Die  gante 
Kleidung  besteht  ans  dem  langärmlichen  Leinenhemd,  dann  dem  sogen.  BurTel, 
einem  ärmellosen  nnschliesscnden  wollenen  prünen  Kleide,  über  dem  ein  Ärmel- 
leibcheu  oder  em  feines  Oberhemd  liegt.  Das  Oberkleid  teilt  sich  in  ein  weites 
offenes  Uieder  (Snmtbrust,  oder  Brust),  das  mit  schmalem  geblümtem  Bande  vcr- 
schnflrl  wird.  Diese  Verachnflrang  hält  auch  das  damnter  liegende  gestickle 
Brusttuch  fest,  das  eigentliche  ZierslUck  der  hessischen  BVnuentracht.  Hr.  J.  h  ir.  ><  Ii 
hier  im  besondcr»'n  lit  er  die  hessische  Stickerei,  die  mit  Vorliebe  Rose.  Tulpe 
und  Grasblutne  Neike  zur  Dursstcllnng'  wühlt.  —  Den  zweiten  Teil  des  Obei  kleides 
gicbt  der  Kock  oder  Kittel.  Uieniuch  werden  Schürze,  Strümpfe,  Schuhe  be- 
schrieben, sowie  die  Haartracht  (Zöpfe)  und  die  Htttac.  Letaterc  ist  im  Perrgau 
eine  den  um  den  Kopf  gelegten  Zopf  bedeckende  und  Tür  den  Hinterkopf  ans- 
gcschnittene  kegelaiiige  Rölire,  die  aus  steifem  Papier  gemacht  wird,  das  mit 
Tuch  Uberzogen  ist.  Herr  J.  weist  (S.  24  25)  nach,  duss  sich  hierin  dit  mittel- 
alterliche brabantische  Mütze  erhalten  hat,  die  mit  der  Herzogin  Sophie  von  Üiabant, 
der  Tochter  der  hl.  Elisabeth,  1S48  nach  Hessen  gekommen  ist. 

Im  Untergericht  des  Perfgaoa  ist  die  weibliche  Kleidang  im  weaentliehston 
dieselbe.  Leider  kommt  das  Brusltuch  in  der  Gegenwart  hier  ab  und  wird  durch 
das  sogen.  Tuch,  das  ihm  auch  \m  Obcrgerieht  schon  hinderlich  ist,  ein  baum- 
wollenes Uaktuch,  verdrängt.  Die  Mütze,  die  den  elliptisch  hinten  aufgesteckten 
Zopf  bededcti  heisst  Stttipchen  lud  von  der  brabontisdien  Mfltae  des  Ober- 
gericfata  vefschieden.  Das  Sttllpdien  besteht  aus  einer  am  Hinterkopf  sitzenden, 
Itt  cm  hohen  Röhre,  die  unten  an  den  Reiten  Ohrla^n  mit  kleinen  Schuppen  hat, 
und  aus  der  eigentlichen  Mütze,  deren  Boden  eine  flache  runde  Scheibe  bildet. 
Gotische  gestickte  Ornamente  bedecken  die  Röhre  wie  die  Scheibe.  Herr  Justi 
weist  diese  Kopfbedeckung  auf  Bildwerken  des  ausgebenden  15.  und  des  IC.  Jahr- 
hunderts nach.  Jedenfalls  ist  das  dem  Obergericht  im  Perfgan  eigentfimlicfae 
Btttlpchen  sehr  alt.  Beim  schwarzen  Traueranzuge  und  in  der  Kirche  ist  es  weiss. 
Die  weissen  AbendmahlsiUlpchen  sind  mit  sehr  schöner  weisser  und  schwarzer 
verschiedenartiger  Stickerei  geschmückt. 

Unter  No.  II  wird  die  Fraut  ninuht  ucätiich  der  Luhn  beschrieben.  Vor  liegt 
als  erstes  Stück  der  Kreis  Harbnfg.  Die  Teile  der  Kleidnng  sind  dieselben,  aber 
mit  Besonderheilen.  8o  wird  über  dem  Büffel  ein  weissleinenes  knappes  Mieder 
getrarjen,  das  Kimmclche  oder  Halstuch,  mit  weiten  glockenfotmi^ien  Aimcln,  die 
bis  an  den  l*jllbogen  reichen  und  die  Hemdarmel  bedecken.  Himt  J.  macht  über 
diese  Ärmcd  eine  lehrreiche  geschichtliche  Ausführung  (^8.  o2— 34).  Über  das 
Oberkleid  samt  dem  oft  prichtig  gesticktem  Brnsttnch  wird  noch  ein  aweiics 
Kimmetcho  (das  schwaree  oder  obere)  getragen,  das  indessen  jetzt  von  dem  Motzen, 
einer  schwarzen  vorn  zugehakten  Oberjacki'.  venirängt  i.st.  .'^ehwatz  ist  ülierhaupt 
die  Farbe  der  ganzen  Kleidung  bis  aul  die  weissen  Strümpfe,  und  eine  solche 
Kirchgemeinde  macht  einen  ungemein  ernsten  feierlichen  Kindruck.  Die  jetzige 
Jugend  stellt  sich  leider  in  Gcgensats  hieran  vnd  nimmt  bunte  Tracht  an. 
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Der  HtMT  Verfasser  haiuh-lt  dann  von  der  schwarztuchenen  Mütze,  der  Scbi!}ep|>e- 
knpp,  und  ihrem  etwaigen  Alter;  dann  über  den  Trauermantel  und  den  schwarzen 
Schleier,  die  beide  ursprünglich  zur  feierlichen  Tracht  Uberhaupt  gehörten,  keines- 
wegs nnr  bei  B^gfäbninen.  Im  Kreis  Escbwege  heisst  der  Mantel  „der  Hauken'', 
dasselbe  Wort  wie  die  Heake  der  Limbiiiser  Ohronik  sa  1349.  1351.  Herr  J. 
spricht  nun  über  diese  im  Nordwesten  und  besonders  in  den  Niederleaden  bekannten 
Heuken,  deren  Namen  (wie  orsprOogUoh  die  Sache)  ans  deM  SfMaiscben  Arabien 
stammt  (amb.  I.iaik). 

Das  hier  Mitgeteilte  wird  die  Bedeutung  des  Ja«tischen  Werkes  für  die  deutsche 
Tracbtenkonde  erraten  lassen.  Bemeikcii  will  ieb  »odi,  daaa  die  ieehnisehe  Aas* 
fttiUBiig  der  Bildtafeln  mir  gegen  daa  erste  Heft  im  Fortsehritt  begrilTeA  erseheint 

K.  WeiDhol4. 


Ans  den 

bikuugs-Protokoüeü  des  Vereins  für  Volkskunde. 


fkiltag,  den  28.  Febmar  1901.  Herr  Geheimrat  Friedet  sprach  über 
Fiaefcereigerile  nnd  legte  dahin  gdiörige  Gegenstände  ans  dem  Märkischen 
Fiovinsial-Miisenro  Tor,  die  ans  der  Utesten  bis  in  die  Neueit  reichten.  Denn 
dte  Bpnren  der  Fischerei  gehen  sehr  weit  zurück,  obwohl  die  gcmeinigüch  an- 
genommenen Etappen  der  mensehlieht  n  Entwickoluntr :  Jagd  and  Fischerei.  IHrten- 
leben,  Ackerbau  k(>ines\veg8  allgemeine  (jültigkcit  haben.  Ergiebige  Fischerei  ist 
ohne  \^erkzcuge  unmöglich.  Sic  setzt  aber,  wie  paläotithischc  Funde  in  Frankreich 
und  Belgien  beweisen,  schon  frQhzeilig  ein,  auch  in  Amerika.  Die  beste  ObeiBidit 
liefert  das  Werit  von  Ban,  Prehisterie  ftshing  in  Hernie  and  North-America,  her- 
ausgegeben vom  Smithsonian  Institute  18h4.  Der  Vortragende  wies  nach,  dass 
die  Geräte  sowohl  für  die  stille,  wie  für  die  heuchle  Fischerei  eine  merkwürdige 
Übcreir>8lininujng  und  Datier  der  Foniicn  erkcmiea  lassen,  selbst  bei  komplizierten 
Slricknudeln  für  Netze  uder  bei  Otterfallen.  Statt  des  Eisens  wendet  luau  auch 
jetzt  gern  Stein  end  Rnocben  an.  Von  herforrsgender  Schönheit  war  eine  neo- 
lithiscbe  Harpune.  Es  wurden  auch  Stficke  roigelegt,  die  in  junger  Zeit  beim 
l^schbandel  dienten,  z.  B.  ein  Masshecht.  —  Darauf  verlas  Herr  Sökeland  den 
Kassenbericht  des  Schatzmeisters  für  1900,  wobei  der  wiederum  bewilligte  und 
so  notwendige  Beitrag  den  liohen  Ministeriums  mit  ehrerbietigem  Danke  zu  er- 
wShnen  war.  Da  die  Aufstellung  fUr  richtig  befanden  war,  erhielt  der  Herr 
Sehatemeister  BnUastnng.  In  den  Ansschass  wurden  gewühlt  Frftn).  [<emke  und 
die  Herren  Friedel,  Bartels,  Mielke,  Bastian,  Erich  Schmidt,  Holte,  Marelle,  Voss, 
Brandl.  IleushT  MocImus.  Schliesslieii  erörterte  flerr  Prof.  Dr.  Martin  Flartmann 
die  Stellung  der  Fi  au  im  Islam  in  einem  Vortrag,  der  in  der  Zeitschrift  weiter 
ausgeführt  erscheinen  wird. 

Freitag,  den  22.  März  1901.  Herr  Fabrikant  Sökeland  führte  WUuschel- 
raten  in  Thilttgkeit  vor  nnd  erklirte  ihre  Bewegungen  ans  der  Art,  wie  sie 
gehalten  weiden,  bei  gewolltem  oder  unwillkürlichem  Anstoss  durch  den  Trifger. 
Das  dexa  priMestioierte  Hols  ist  die  Hasel  (oben  S.  U),  doch  banntet  noan  auch 
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«adncs  HoIe,  nach  Metall,  flbtriiiitipt  «Ilea,  wm  in  der  Hand  federn  kaim.  Die 

Zeit  des  Schneidens  und  die  Spritcbe  dabei  wechseln.  Gcwöhnlidi  iat  es  ein 
gabeligcr  Zweig;  wird  er  zerstört,  so  arbeiten  die  einzelnen  Stücke.  Der  Gebrauch 
der  Rute  J2:inf^  vom  Wnsser-  und  Schntzsuohen  aus,  gewann  nher  immer  wcifcren 
Umfang.  Zuerst  in  Frankreich,  dann  auch  in  Deutschland  bediente  sich  ihrer  die 
Jostis  sor  Ehttdeckmig  von  Übeltbatem;  denn  die  Bnte  seigt,  so  behauptete  man, 
die  feinen  Atome  an,  die  ana  dem  -Kttrper  des  Verbreehere  ansdttmplta.  Audi 
die  Untreue  der  Frauen  sollte  sie  anzeigen,  verborgene  Reliquien;  Wahrsager 
bentitzton  sie.  Duss  Satan  dnbei  die  Hand  im  Spiele  habt»,  wnrrlc  behauptet  und 
bestritten.  Man  suchte  auch  das  Perpetuum  mob-lo  und  Flugmaschinen  aus 
Wttnscbelruten  zusammeozuseUcn.  Dieses  Treiben,  wuruber  man  sich  uus  Zeidiera 
Fanlomjateiinin  nateniditen  kann,  «fiirte  bis  in  den  Anfen^  des  19.  Jabrlrnndcfia; 
der  Quellen  findenden  Wttnsehdnile  erstand  sogar  noch  ein  Verteidiger  unter  den 
Ztthfirem.  Das  sogen,  sideriaehe  Pendel»  das  Herr  Sökel and  noch  spielen 
Hess,  nimmt  seine  Richtung  unter  dem  angewollten  Einflasse  des  Haltenden.  — 
(jber  Shakespeares  Hexen  spracb  sodann  Herr  Prof.  Dr.  lirandl.  Am  wichtigstea 
sind  die  Hexen  im  Macbuth.  Sie  üind  dort  Synibule,  verkörpern  die  Schiciisals* 
mächte,  denen  derHdd  sich  nicht  entliehen  kann.  Bs  wird  dädnrch  seiner  Oealalt 
eine  nnheiroliohe  GrOsse  gegeben  und  zugleich  Mitleid  mit  ihm  erweckt  Erfunden 
hat  sie  Shakespeare  nicht,  sondern  fand  sie  schon  in  seiner  Quelle  Holinshed,  der 
ein  Freund  von  Sapcn  war.  Hier  sehen  wir  bei  der  ersten  Begegnung  N'rtrneu, 
bei  der  zweiten  eine  Hexe.  Holinshed  wieder  entnahm  die  übermens>c blieben 
Wesen  dem  älteren  Chronisten  Wintboon.  Germanisches,  Antikes,  Biblisches 
mischt  sich  in  ihrer  Anageataltnng  bei  Shakespeare.  Bei  der  ersten,  anenrarleten 
Hegegnnng  im  Storni  nnd  Regen  auf  d(  r  Heide  sind  sie  noch  deutlich  germanische 
Windg<^ttinncn,  denen  nhpr  da.s  Wissen  der  Xornen  und  die  Bosheit  der  ebenfalls 
germanischen  Hext  ii  unhaflit.  Stellt  Hekute  sie  zur  Hede,  so  ist  das  anfikr  l^ei- 
raiscbung  Das  zweite  Mal  werden  die  Uexcn  aufgesucht  Wieder  spieli  ückaic 
hinein,  nbw  auch  ron  germanischen  Elfen  ist  die  Rede  nnd  dann  laasen  aie  Er- 
acheinnngen  anflreten,  wie  die  Hexe  ron  Endor  1. 8nm.  88;  nnd  wie  diese  den 
erschrockenen  Saul  erquickt,  heitern  die  Hexen  Macbeth  daroh  Musik  und  Tanx 
auf.  Reim  Publikum  machten  diese  Scencn  einen  ungeheuren  Eindruck  und 
weckten  Nuchahmun;;i'n ;  es  si  i  nur  an  Byron  und  Goethe  erinnert.  HexenglSubig 
war  Shakespeare  nicht,  weiu^  wie  die  Melirzahl  »einer  Zeit^enuääen,  wenn- 
gleich  BflclillUle  in  den  alten  Wahn  selbst  der  englischen  Jnatix  nicht  erepert 
blieben.  Hätte  der  Dichter  an  Hexen  geglanbt,  so  wtbrde  er  sich  geachent  haben, 
aie  als  poetisches  Mittel  sn  verwenden.  —  Zum  Obmann  des  AnaachnaieB  wurde 
Herr  PVicdel  jircwählt. 

Hienstag,  den  2.  April  1901,  hatte  Herr  Gebeimrat  Friede!  uub  r  Beistand 
dcä  Herrn  Kustos  Uue.hholz  die  Gtite,  den  Mitgliedern  des  Vereins  und  ihren 
Angehörigen  die  nen  geordneten  Bammlangen  dea  ihm  noterstellten  Mtrkiaehea 
Provinsial-Masenma  an  erkliren.  Er  beschenkte  bei  dioM»*  Gjeicgeaheit  vnaie 
Bibliothek  mit  der  reich  attsgcsiatteten  Festschrift  der  Museums-Direktion  heim 
'iäjähri-ren  Bestehen  des  Museums,  die  tlber  die  Geschichte  und  Leistungen  der 
Anstalt  unterrichtet  und  eine  Abhandlung  des  Herrn  Fnedcl  über  das  einzig  da- 
stehende Königsgrab  von  Seddin  in  der  Wcstpriegnitz  enthalt,  der  sechs  Tafeln 
Abbildungen  beigegeben  sind.  Die  Pnode  mfaen  im  Mnseam. 

Mnx  Reediger. 
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^Ich  kenne  in  der  ganzen  Weltgesoluohte  keinen  handgreiflidiMVii 
Beweis  fÄr  den  Tielaiigt-foehtenen  Satz  von  den  kleinen  Ursachen  md 
gfrossen  Wirkungen,  als  dasa  noch  im  19.  Jahrhundert  über  200  Millionen 
Mensehen  von  jedem  sittlichen  Einfluss  edleren  weiblichen  Wesens  aus- 
o:o>i('hlosspn  sind  und  iinmfr  nnsgeach losten  bleiben  müssen  —  weil  im 
.lahre  &2b  ein  fahriges  vierzehnjahrigi-ä  Din;^  von  Arabexin  ein  Halsband 
im  Werte  von  ein  paar  Mark  verloren  hatte." 

Mit  diesen  Worten  schliesst  August  Müller  den  A)>s("hnitt  seiner  Ge- 
sdiichtf  des  Islams,  in  dem  er  den  Zwischenfall  mit  der  ..>rnttor  der 
Gläubigen",  <ler  Lieblingsfran  dcsi  Propheten. 'A'isclia.  hohaiidelt  (S.  l.']3f.). 
Der  Fall  'A'ischa.  an  sich  uul**  'ioutciul,  ist  in  «Icr  Tliat  für  die  äussere 
und  innere  Entwieklunij  des  iblaniisclicn  Orionts  von  hoher  Bedeutung 
geworden.  Aus  den  Berichten,  die  vorliegen,  lasbt  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit folgendes  Bild  ;^ewinnen.*) 

'Ä  ischa  war  vom  IVopheteu  auf  eiuou  Beutezug  niits-enommeü  wurden 
(im  vierton  Jahre  nach  der  Ubersiedlung  von  Mekka  riacn  Medina).  Bei 
der  iiückkeiir,  nicht  weit  von  Medina,  verlor  die  vierzehnjährige  junge 
Frau  die  Fühlung  mit  der  Karawane:  sie  vermisste  eine  Mnschelhalsschuur, 
und  während  sie  donaoh  snehte,  wnr  dmhi  aufgebrochen  mit  ihrer  Sänfte, 
in  der  man  sie  sitsend  wAüinte.  Es  war  Nacht,  nnd  der  Armen  blieb 
niebte  ftbrig  als  am  Lagerorte  ansanharren,  bis  man  sie  holte.  Sie  schlief 
ein.  Am  Morgen  kam  ein  Uann  Torfiber,  der  sie  frfiber  gesehen.  Er  er-- 
kannte  sie  wieder.  Sie  warf  ihr  Kopftneh  aber.  Er  liess  sie  auf  sein 

1)  Erweiterter  Abdruck  des  ant  29.  Febr.  1901  im  Yerciii  Ar  Tolkakoade  von  Prof. 

Dr.  M.  Hartmarin  p-  halfeiien  Vortrags. 

2)  Dir  Hauptbericht  liegt  Tor  im  hadit  aPut'k  Buchfiri  (cd.  Kairo,  Maim,  1809) 
8, 25;  BMh  ihm  giebt  di«  Enlhlting  der  'Ä'Iseha  Sprenger,  der  sie  „von  ibren  Bemmderem 
verbessert  (?)  und  von  Zohry  redijfiert"  nennt,  Leben  und  Lehr  ■  l«  ,  Mohammed  3,  G8lf. 
Iii  <Ii  r  Kette  bei  Pnrhrirr  s.  O.  i^t  Zohri  nicht  erwähnt:  dort  ist  .1,  r  Rf  iiaktor  Ibn 
Schihab,  der  eingestanden  die  ürockeii  von  vier  ungloichwortigen  Gewahrsmänuern  ('Urw» 
b.  Annbair,  Ss'id  b.Äl]nnMy«b,  'Alqams  b.V«qqst  und 'übsidallah  b. 'Abdallah  b.'trtba 
b.  Mu'ad)  SttMHBSMiigfsdnreisst  hat 
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Hartmaiin: 


Kamel  steigen,  das  er  fülirto.  Am  Mittag  holten  sie  da«  Heer  ein.  Die 
bösen  Zungen  waren  goscliäi'tig.  Der  Prophet  gelbst  zweifelte.  Zwei 
Yertraaensmäimer  bat  er  um  Rat,  darunter  seinen  Vetter  und  Schwieger- 
sohn 'All.  *Ah  riet  ihm,  gegen  die  rerdtehtige  Gattin  die  Seheidnag  ana- 
anspredheni  eine  Stellungnahme,  die  ihm  den  nnansUtodilicben  Haas  der 
Qekrftnkten  eintrug  und  damit  sohweret  Unheil  Aber  die  Unaliina  biachte.O 
Mnhammed  folgte  nicht.^  Sein  Einlenken  —  er  hatte  die  YerdSchttge, 
die  Tor  Enregong  emsüioh  erkrankt  war,  etwa  einen  Monat  lang  Temach- 
Uaaigt  —  'kleidete  aich  in  die  Form  einer  Offenbarong.  Ea  wird  nurgend 
im  blam  bestritten,  daaa  die  Verne  im  Anfong  der  24.  Sore,  die  Ton  der 
ontreuen  Fran  handeln,  eich  auf  den  Fall  'A^iaoha  beaiehen.  Gott  ver- 
kflndete  (Vera  11—19)*):  „Die  da  mit  Ltlgeo  kommen,  |  Ein  Tmpp  tob 
euch:  o  haltet  dies  |  Nicht  für  ein  grosses  Übel;  |  Es  ist  fUlr  euch  nnr 
besser.  [  Denn  jedem  Mann  yon  ihnen  bleibt  |  Was  er  gewirkt  von  Sflnde; 
I  Und  wer  davon  beging  da»  schwerste,  |  Dem  wird  aach  grosse  Strafe. 
(12)  Wenn  aber  ihr  dergleichen  höret,  [  O  möchten  gläubige  Mftnner  oder 
Frauen  |  Dann  bei  sich  selbst  das  beste  denken  |  Und  sagen:  Das  ist 
offenbare  Lüge.  (13)  O  möchten  sie  darüber  doch  I  Vier  Zeugen  bringen, 
oder  wenn  |  Sic  keine  Zeugen  bringen,  |  So  sind  Tor  GtotX  sie  Lügner. 
(14)  Und  wäre  nicht  die  Gnade  Gottes  über  euch  |  Cnd  sein  Erbarmen  [ 
Hienieden  und  in  jener  Welt,  j  Euch  hätte  längst  betroffen  |  In  dem,  worin 
ihr  euch  ergiesset,  schwere  Strafo.  |  Womi  ihr's  mit  euern  Zungen  auf- 
nehmt, 1  Und  sagt  mit  euern  Mündern  |  Wovon  ihr  doch  kein  Wissen 
habt,  I  Und  haltet'ss  ftlr  gering,  doch  ist's  bei  Gott  oin  Grosses.  (15)  O 
möchtet  ihr.  wenn  ihr  es  höret,  s])r(M  bi>n :  |  Uns  steht  nicht  zu,  davon  zu 
reden,  |  Behüte!  das  ist  ar^er  T>ui,'.  (Ii')  C'ow  innhnwt  cnrh,  dass  ihr  nie 
wipdor  solches  thut,  j  Wtim  ihr  wollt  Gläubige  liciest  ii.  (17)  (iott  offen- 
baret euch  die  Zeichen,  |  Und  Gott  ist  w^eis'  und  kuiKÜi;.  flÄ)  Dir  so  da 
wünschen,  dass  aufkomme  Sehniiililiclies  i  Uber  die,  su  da  glauben,  |  Der- 
selben \vartet  Strafe  peiuvoll  (lü)  iu  dieser  Welt  und  in  der  audem;  ( 
Und  Gott  weiss,  und  ihr  wisset  nicht." 

Dem  peinlichen  Geklnt^ch  war  durch  die  göttliche  liestiiniaanu,  Un- 
treue tier  Gattin  kuuii  nur  durch  vier  Zeugen  erwiesen  werden,  ein  Ende 
gemacht.  Aber  es  sollte  den  bösen  Zungen  zugleich  eine  scharfe  Lektion 
erteilt  werden,  und  so  wurde  ferner  ▼«rkflndet  (Y.  4):  „Doch  die  be- 
schmitsen  zflchtige  Frauen  |  Und  dann  nicht  kommen  mit  Tier  Zeugen,  { 

1)  Die  spätere  Gcschichtsfrilsrhnnpr  lüsst  die  Mutter  der  Olrnibipcn  nber  ihr  Yfrh»lten 
g^eo  'All  ii«uc  empfinden  und  die  iauiu  Atu^rede  dod  i|adar  muqdur,  de«  Verhänguüäos, 
gebiMidiea,  t.  Albaihaqi,  kitab  »Ima^atiii  valmaaavl  «d.  Scfawallj  888t 

2)  SprcDgcr  a.  a.  0.  uinuat  tii,  'i^du  Mi  in  dtt  Tliat  aaf  dea  8«fc  'AB» 

Ifohajnincd  vrrstosscu  worden. 

3)  ich  lulge  bei  dieser  uud  d«iu  auderu  liitir  tuilgetoUten  Qar'äUütttlku  der  foxm- 

TolkoilelaB  Übecwtnmg  BttdMiti.  Ton  d«n«n,  [die  bei  BQdwrt  UAAv»,  gebe  adi  ^gae 
ÜbeiMtmag. 
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So  streichet  ihneu  achtzig  Streiche,  I  Und  nehmet  nie  mehr  Zeugnis  an 
von  ihnen,  I  Dieselben  sind  Abtrünnige."  Zwei  der  Hauptankläger  liesseu 
rieh  alfl  aufKchtigd  Gliabig«  die  Strafe  gefallen.*) 

Die  Oescbicbte  ist  nnerfirenliefa.  Sie  widert  nne  gentdesa  an,  weil 
hier  um  einer  Eiferencbtregung  willen  der  Apparat  der  gOtäiclien  loBpiration 
iD  Bewegung  gesetzt  wird.  Aber  mit  welcbem  Reelit  urteilt  HflUer,  der 
blam  Ton  hente  sei  von  jedem  sittlichen  Einflnss  edleren  weiblichen 
Wesens  avsgesohloesen  und  müsse  es  immer  bleiben,  weil  Tor  1300  Jahren 
die  Hjfthrige  'Ä'ischa  ein  Halsband  yerlor?  MOller  deduziert:  es  sei  doch 
klur,  dass  einem  Manne,  der  lur  Erhftrtnng  der  üntrene  seiner  Frau  Tier 
Augenzeugen  braucht,  nichts  flbrig  bleibt,  als  sie  einsusperren.  Sonderbare 
Logik!  Als  ob  die  Araber  nicht  ebenso  gut  wie  alle  andern  V5lker  des 
Orients  und  Oeddents  gewusst  hfttten,  was  in  allen  Yolksbflchem  tou 
dem  Vorbild  des  Pantschatantra  bis  in  die  neuesten  Heftehen  sgedmckt 
in  diesem  Jahr**  zn  lesen  ist,  dass  der  Eifersflcbtige,  der  die  Gattin  hinter 
Schloss  und  Riegel  hftlt,  erst  recht  genarrt  wird!  Die  Schwierigkeit,  den 
Sclinldbeweis  zu  erbringen,  konnte  hftchettens  Anlas«  fflr  den  Muslim 
werderu  Vioi  dem  geringsten  Verdacht  das  ihm  gesetzlieh  zustellende  Recht 
der  Bcheidnng  auszuüben.  MiHler  behauptet  auch,  das  angebliche  Schleier- 
gebot sei  eine  Folge  des  Falles  'A'ischa.  Das  ist  ein  Irrtum.  Die  Stelle 
des  Qur'ans,  tlio  aWo'm  in  Betracht  kommt*),  gehört  in  die  Zeit  nach  dem 
Abent<  u<'r  ih  r  Lieblingsfrau  des  Propheten.  Die  Hauptsache  ist  aber, 
daas  sich  bei  näherem  Betrachten  dieser  Stelle  das  ganze  Gerede  von  dem 
Yorschleierungsverbot  in  eitel  Dunst  auflöst.  Es  heisst  Suro  'S').  59:  „Du, 
o  Prophete,  sprich  zu  deituii  Frauen,  |  Zu  deinen  Töchtern  und  den 
Weibern  |  Der  Gläubigen,  sie  sollen  senken  |  Auf  sicli  t  in  Toi!  von  ihren 
Überwürfen.  |  So  ist's  ge^^chiokter,  dass  man  sie  erkenne,  doch  [ricliti;^('r: 
und  infolfi:edesf?pn]  nicht  kränku.*"  ^^  i-iin  die  meisten  llxeireteii  und  Rechts- 
lehrer aus  dieser  ;>teile  folgern,  dass  die  Muslime  (Muhammedanerin)  das 

1)  Miats^  snd  Haams,  die  Toelitv  des  Dsclwtucli,  ■.  Bptenger  8,  6T. 

2)  MftDer  sagt  nor  allgemein     a.  0.  „Ferner  wurde  ihnen  mid  den  andern  Weibern 

f!or  'Uruibifjcn  vorgeschrieben.  Rieh  in  Gegenwart  von  Fremden  zu  verscMLirrn.''  Damit 
kann  nur  die  gleich  lu  besprechende  Stelle  Suro  ää,  i}d  gemeint  üein,  denn  nur  In  ihr  ist 
von  einem  aUgemefaieB  Gebot  die  Bede.  GewiM  war  Vfiller  irregeleitet  dnreh  Sprenger, 
der  3,  64  'Ä'ischa  erzählen  ISsst:  „Es  vhr  damals  schon  das  Gebot,  dass  die  Frauen  sich 
vf'rsrhlHcm  TtifTs^eii .  «re.iffenbart  worfloTi."  Bei  Ruchäri  heisst  es  baMn  infi  unzil- 
aliiidschäbu;  diese  Worte  Icimnen  sich  allein  auf  die  einiige  Stelle  dea  t^ur  ans  bexieheo, 
in  weleber  daa  Wort  hidiehab  in  Benig  «nfFimen  Torkommt,  Sure  88»  68.  0orthmddt 
es  sich  aber  nur  um  die  Frauen  des  Propheten,  und  selbst  in  Bezug  auf  sie  i^t  dio  Yor- 
schrift  pefasst,  dass  sich  die  gut  bezeugte  That-arlie,  (l-.ms  Frauen  des  Prophoton  in 
Gegenwart  mänuLichei  Besucher  unvcrachleiort  waren  (vgL  auch  'Ä'ischa  in  der  Kamel- 
leblacht),  aelir  woU  mit  ihr  Tereinigen  liaat;  ea  helaat  in  der  «ngefBlirfen  Qm^atelk: 
„Und  wenn  ihr  seine  Frauen  bittet  uir.  Gerät,  |  So  l  ittft  t-o,  dass  zwischen  sei  ein  Vor- 
hang. I  Das  ist  euch  unverlänglicher  lür  eure  Herzen  und  lür  ihre  Herzen,  t  l'nd  nicht  zu 
kommt  es  euch  zu  kränken  |  Den  Abgesandten  Gottes,  |  Noch  zu  heiraten  seine  Frauen  je 
nach  ihm;  |  Denn  das  wir  endi  ImI  Gott  ein  groaaea  * 

IV 
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Hartmann: 


OeBidht  SU  Terhfllleii  lutb«,  so  ist  das  ein  wichtigee  Beispiel  difflr,  vi« 
•pfttere  Sitte  die  Auslegung  der  heiligen  Blleher  und  di«  An&telloog 
religiöser  und  recbilicher  Satsnngen  beeinflnsst.  Auch  ist  toü  Bedentong, 
dass  in  einem  bestimmten  Fall  der  Frau  avsdrfli^lich  die  Nichtreclifllltuig 
4es  Gesiebtes  tngesianden  wird,  nfimlicb  beim  Gebet,  wenn  aaeh  snsugeben 
ist,  dass  diese  Bestimmung  jene  andere  Ton  der  GesidttrerhUllnng  vor 
nidit  blntsrerwandten  MinnexB  nacb  islamischer  Beohtsanschannng  nicht 
aussebliessen  wflrde. 

Dooh  viel  wichtiger  ab  die  Frage:  Bind  die  theoretischen  EUgeleien 
der  Keohtagelehrten  gerechtfertigt?  ist  die  andere  nach  den  Thatsachen, 
die  wir  aua  den  beuten  bi^storischeu  Quellen  entnehmen.  Da  zeigt  sich,  ee 
geht  aus  unzähligen  Berichten  lit  rvor.  <1:tss  bis  ins  aweite  Jahrhundert 
nach  der  Flucht,  also  bis  etwa  750  u.  Z.  die  Frau  in  reger  Weise  am 
geselligen  und  öffentlichen  Leben  teilnahm.  Das  ist  sehr  unwahrscheinlichy 
wftren  schon  damals  die  Frauen  zur  Gcstehtverhüllung  verurteilt  geweson. 

Dass  diese  auch  vor  dem  Islam  nicht  bestand,  wenigstens  nicht  obli- 
gatorisch war,  dürfen  wir  annehnn-ii.  Freilich  wissen  wir  Aber  die  Stellung 
der  Frau  in  Arabien  vor  »lern  Tslain  nicht  viol  Sirli.Tes.  Eines  ist  gewiss, 
(Iriss  vorislamisrhe  Arabfiiii  gbich  beim  Eintritt  ins  Leben  mit  ileni 
Leiten  scliwer  ZU  kämpfen  hattf.  „(RO)  Wird  ihrer  einem  aiii;es;i;;t  ciu 
M.idchen.  I  Si)  wird  sein  Antlitz  dunkid,  j  Und  Arm>r  würget  ihn.  ((U)  Er 
birgt  sich  vor  den  Leuten  ob  |  Der  Stlimaeh  des  Angesagten;  |  Wird  ers 
behalten  mit  Verachtunj^?  I  Oder  verijchürrt  er  es  im  Staub?  |  Wie  ilbel  ist 
ihr  Urteil!"  So  lässt  sich  (iott  in  der  IC.  Sure  vernehmen.  Und  an  zalil- 
reiclum  andern  Stellen  werden  die  Araber  ermahnt,  nicht  ihre  Kinder  zu 
töten.  Dass  die  Mädchen  vorzugswei«*^  von  diesem  Sehicksal  botrofffii 
wurden,  wissen  wir  auch  aus  andern  Berichten.  Ihnen  wm  mit  Vorlicli»* 
das  Los  des  lebendig  Begrabenwerdens  zugedacht.  Im  Gegensatz  zu  dum, 
wa.s  heut  als  im  Orient  uUgeinein  flbliob  gilt,  ermahnt  der  Prophet  die 
Gläubigen,  die  Kinder  beider  Geschlechter  mit  gleicher  Freude  zu  begrüssen. 

Die  Hauptsorge  Huhammeds  war,  die  Stellung  der  Fran  in  der  Ehe 
SU  regeln.  Unter  seinen  Ländslenten  fand  er  in  diesen  Dingen  eine  grosse 
WillkOr.  Das  ist  das  Kennseichen  des  vorislamiscben  Arabiens,  das«  seine 
Bewohner  nicht  emer  Gleichartigkeit  in  der  LebensfQhmng  eich  erfreuten. 
Vom  beduinisehen  Standpunkte  aus  war  das  ein  Vorang,  denn  der  Beduine 
hasst  den  Zwang.  Aber  Arabien  besass  zu  Huhammeds  Zeit  auch  eine 
nicht  unbetrflchtllche  Menge  Ton  sesshaftan  Bewohneni,  eine  Anzahl  grösserer 
Verkehrscentren.  Die  Tersohi^enen  Institutionen,  die  sich  ftnden,  mit^ 
einander  au  Teiigleichen  und  ein  System  daraus  su  machen,  wire  eine 
höchst  schwierige  Arbeit  gewesen.  Die  Aufgabe  lieas  sich  leichter  lösen: 
unter  den  Arabem  lebten  sahlreicbe  Juden  Oi  und  die  hatten  das,  was 

1)  über  sie  $.  meinen  Vortrag  „Muluxaiued  und  die  Juiieti-  in:  Allgcmeioe  Zoitan^p 
dn  Judontans  1891,  9. 
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jenen  felilte:  ein  ansgebildetei  Oesete.  Die  BefrtLchtnugen,  die  Mutaammed 
▼on  ieinen  jfldisohen  Laudslenten  erMelt,  sind  bekannt  Die  Form,  nnter 
welcher  die  Legenden  tob  den  logen.  Bravitem  nnd  andere  biblische 
Stoffe  im  Qiir*An  erscheinen,  deckt  sieh  anfGülend  mit  der  der  legenden- 
haften jfidischen  Litteratnr.  Li  Beang  anf  die  Frau  ist  ihm  seine  Ter- 
trauiheit  mit  dem  jfldisdien  Wesen  besonders  nfltslich  geworden.  Die 
Beatimmnngen  des  jfidisehen  Gesetses  sind  nachweislieh  snm  Teil  ?on  ihm 
Ubemommen  worden.  Das  Haaptsächlichsie  ist  folgendes: 

Der  Mann  darf  bis  vier  Frauen  heiraten  (Sure  4,  3).')  Die  Wahl  ist 
iiiolit  im  den  Glauben  gebunden,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  Frauen, 
die  SU  den  Bnehbesitzem  (ahl  kitab,  d.  h.  Christen  und  Juden)  gehören; 
denn  wann  es  auch  Sure  2,  2*20  heisst:  „Und  heiratet  nicht  die  Viel- 
götterinnen,  bif;  sie  glauben,  and  fOrwahr,  eiii(>  «gläubige  Sklavin  ist  besser 
als  mne  (freie)  Vielgötterin,  mag  sie  auch  gefallen*^,  so  wird  diese  Be- 
stimmung durch  den  Yers  Sure  5,  7  eingeschränkt:  „Erlaubt  sind  euch 
die  Züchtigen  von  den  GlHultigon  und  die  Zflchtigen  von  donon,  die  vor 
euch  das  Ruch  erhalten  haben,  wenn  ihr  ihnen  ihren  T.ohu  [ihre  Mitgiftj 
«^ebt.'*  Zn  bemerken  ist  dazu,  dass  andrerseits  die  in  der  ersten  der  beiden 
Steilen  (Sure  2,  220)  £reii:ebene  weitere  Vorschrift  „Verheiratet  nicht  an 
VieKrutteror,  bis  sie  i;lauben,  fürwahr,  ein  gläubi:,'er  Sklave  ist  besser  als 
(tri  ior)  Violgötterer,  niaii-  er  eutdi  auch  i^efallen**  bedinL'"unt;>*los  ist, 
diiss  also  eme  Muslime  uut»n-  keinen  Umständen  einen  Nichtniuslini  lieiraten 
darf.")  Besonders  sympathisch  berührt  uns  die  Aufforderung,  sich  nicht 
durch  Rücksicht  auf  Verniftgen  leiten  zu  lassen  uud  die  Ehe  auch  bei 
Armut  Vicider  'Peile  im  Vertrauen  auf  Gott  einzugehen  (Sure  24,  32): 
Verlicautet  die  Gattouloüen  unter  euch,  1  Die  Kroniuien  auch  von  ouren 
Knechten  |  Und  euem  Mägden  I  wenn  sie  arm  sind,  j  Gott  wird  sie  machen 
reich  von  seiner  Gnade,  \  Und  Gott  ist  weit  umfassend,  kundig."  Aber 
andererseits  soll  der  junge  Muslim  nicht  blind  drauf  los  heiraten  und  wo- 
möglich gleich  von  der  Birlanbnis  der  Vienahl  der  Frauen  Gebrandi  machen. 


1)  Die  Talmadistcn  setzten  fest,  dass  kein  Jude  über  4  Weiber  zugleich,  ein  König 
höehsteoii  18  hsbtn  soW«.  6«i  toi  AsdiksaaUm  ist  ssit  ctm  1400  dit  Efaehs  die  Beg«), 

bei  den  Scfardim  scheint  das  nicht  der  Fall  zu  sein;  wonijrstens  war  es  in  Beirut  um  1880 
stadtiiaodijLr.  da^s  ein  dort  wohnhafter  angesehener  jüdischer  Kaufniunii  zwei  I-  raum  hatte-. 

2)  Die  ratiu  ist  klar:  Heiratet  die  Mn^limc  einen  Fremden,  so  fällt  sie  ab,  die  Ue- 
nMinde  wird  Udasr;  sveh  wird  in  dsr  oaten  Zeit  dee  IbUum  in  Araibien  llsag«!  an  fVanen 
geherrscht  haben,  obwohl  man  bei  den  besseren  wirtschaftlichen  Verhältnissen,  die  der 
beatemachende  Islam  mit  sidi  Itrachto,  nicht  mehr  nötig  hatte,  äu:  Tuchter,  das  fr^ssAndo 
unproduktive  Kapital,  au6  der  Welt  2u  schaffen.  Übrigens  wurde  es  mit  der  rigorosen 
Tonalnift  ni^t  inni«r  akreng  genontnien,  nmentDeb  wenn  die  Staetsnisoii  oder  die  Gewalt 
ein  Wörtlein  mitsprach.  Jedenfalls  befand  sich  die  kaschgarische  Muslime,  die  nach  der 
Eroberni«,'  von  Kaschpar  im  Jahre  1759  in  den  ITarem  de^;  jrro>sen  Kaisers  K'ien-lons 
aafgenomiueu  wurde,  und  der  zu  Ehren  der  Fürst  eine  Moschee  nahe  dem  Pulaäte  bauen 

l]fla%  lehr  woU  drtef,  und  aneh  Um»  GlmibemgenoeBen  nahmen,  sdieint  et,  kelasn  AastoM 
•  dsnu  (s.  DsT4rIs  in  Jonrnsl  Asiatiqne  1897,  II,  441). 
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Darum  steht  Sure  4,  3  der  WoisiiTtf;:  ..Sporif^  f  gern  den  Fraueu  ihre 
Mit'jift.  und  wonn  si«*  euch  a^utwilli^  etwas  davoii  erlasson,  so  vorzehrt  es 
Ulli  Ht'hai;('U"  die  l\nnahiiung  ^'•»•L^emiher :  „Wenn  ihr  aher  ftir<'htet.  das» 
ilir  uicliT  «gerecht  seid,  so  heiratet  nur  eine  Frau  oder  was  eure  K<-(  hte 
hält"  (eine  Sklavin).    Ferner  heisst  es  Sure  „Enthalten  aber  s..]len 

sie  sieh,  |  Die  keine  liyirat  linden,  j  Bis  (Jott  mnrhet  reich  von  seiner 
(Miade."  Die  Konkubinenwirtschaft,  die  im  Ulam  später  so  uUgeniein 
wunlu,  unil  ili»'  Sil  groHse  Verheerungen  angerichtet  liat,  ist  im  Qurnn 
durchaus  geuiifesbilligt.  Nur  die  Unfähigkeit,  für  eine  rechtiaüssige  Gattin 
die  Mitgift  zu  zahlen  und  sie  angemessen  zu  unterhalten,  s^iobt  ein  Anreeht 
auf  das  Halten  einer  Sklavin.  Wer  eine  oder  nu'hr  rechtniü^si^'c  Frauen 
hat,  soll  mit  ihnen  leben  „zuchtig,  nicht  Unzucht  treibend  und  nicht 
Konkubinen  nehmend"  (Sure  5,  7). 

An  zahlreiohfln  Stellen  spricfat  der  Qur'lln  tod  Mann  und  Fran  neben- 
einander, denen  in  gleicher  Weise  gnte  nnd  schlechle  Handinngen  ver- 
goUen  werden:  „loh  lasse  nioht  verloren  gehn  eine  Handlung  irgend  eines 
unter  euch,  Mum  oder  Fran*^  (Sora  3,  193);  JVfer  aber  Gutes  tbnt,  Ton 
Männern  oder  Fraun,  |  ünd  ist  dabei  ein  Gl&ubiger,  |  Bieseiben  fahren 
wir  sttm  Garten^  |  Sie  werden  nicht  verkfinst  um  eine  Faser"  (Snre  4, 123). 
Die  flrommen  Ehegatten  werden  anoh  im  Paradiese  vereint  sein:  „Ja  die 
Genoisen  |  Des  Wonnegartens  heute  sind  |  Beschäftigt  fh>h,  ;'  Sie  selbst 
nnd  ihre  Frauen,  |  Im  Schatten  auf  Ruhbetten  bingelehnet'  (Sore  dt$,  55. 
56);  femer:  „Die  da  geglaubt  an  unsre  Zeichen,  |  Und  waren  Gottergebne,  >| 
Geht  ein  anm  Garten,  ihr  und  eure  Fraun,  durchwonnet!**  (Sure  43,  69.  70). 
Kbenso  schuldig  wie  die  Hftnner  sind  die  Frauen,  wenn  sie  die  Botsohafit, 
mit  der  Gott  den  letzten  aller  Propheten  und  ihren  Schlnssstein  gesandt, 
nicht  annehmen:  ,,Aber  strafe  die  Heuchler  und  Heuchlerinnen,  ]  Götzen- 
diener nnd  Götzendienei Innen,  |  Die  meinen  Aber  Gott  die  schlimme 
Meinung,  |  Über  sie  die  Umkreisung  [  Des  Schlimmen,  Oott  zürnt  über 
sie  Vnd  fluchet  ihnen  und  bereitet  ihnen  |  Die  Hölle,  schlimm  ist  sie  sur 
Kill  kehr''  (Sure  48,  6).  Die  angeffdirten  Stelleu  stehen  freilich  nicht  ganz 
in  Einklang  mit  einer  Ansicht  von  der  Frau,  die  Muhammed  dem  Judentum 
entnommen  hat.  Es  ist  bekannt,  wie  das  Alte  Testament  von  der  Frau 
spricht,  und  dass  es  nur  der  natürliche  Ausfluss  jener  alttestameTitltrben 
Vorstoll niii^en  ist,  wenn  der  Jude  im  täglirhon  Gebete  Oott  dafür  dankt, 
dass  KT  ihn  als  3Iaini,  nichr  als  Weib,  erschaffen.  Alniiiih  roh«*  An- 
schauungen finden  sich  aneli  im  Qur'an:  Die  FratUMi  werden  bezeichnet 
Snre  4H,  17  als  ^dio  aufwaehsen  im  l^utz  iimi  ohne  Wniuiift  streiten." 
Der  Mann  hat  zu  lief«  lileii,  »lie  Frau  hat  zu  gehorchen,  und  ist  siii  un- 
gehorsam, so  wird  si»  ^ujtnlgelt.  Es  hti!>»l  Sure  1.  ob;  „Die  Männer 
stehen  vor  den  Weibern,  |  Weil  Gott  gab  Gna<lenvüizug  einem  vor  dem 
auilern,  |  Uu'l  auch  weil  sie  aufwenden  ihr  Vermögen,  j  Khrliare  l'raneu 
aber  sind  |  Gehorsam  und  bewahren  das  Geheimnis,  weil  sie  Gott  bewahrt. 
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I  Doch  deren  Widenpenstigkett  ihr  furchtet,  |  Dieselbigen  vermahiiet  |  Und 
scheidet  euch  von  ihrem  La^er,  |  Und  schilpet  tief  doeb  wenn  sie  eaeh 
gehorchen,  j  Sachet  fgegm  sie  keinen  Wegl  {  Denn  Gk>ti  iit  hoch  nnd 
inichtig.'' 

Freilich,  gleich  darauf  foli^t  ein  Spruch,  der  diese  harte  Bestimmung 
erheblich  mildert.  £8  kommt  nämlich  nur  darauf  an,  ob  8ich  die  Frau 
eine  gemeine,  rohe  Behandlung  gefallen  lässt,  ob  sie  in  das  Hineinwerfen 
in  die  Rolle  eines  Tiers  willigt.  MuhammiHl  hat  sich  sehr  weise  gesagt: 
jede  Frau  hat  den  Mann,  den  sie  verdient,  und  lässt  sich  eine  die  Miss- 
liaudlmiircii  oiiics  lolion  Patrons  gefallen,  so  verdient  sin  ihn.  Lässt  sie 
sich  si«'  nicht  Lc.fallcn,  so  giebt  ihr  üott  selbst  das  Mittel  an  die  Uand, 
dem  unwürdigen  Zustainle  abzuhelfen  (Sure  4,  31)):  „Beffnclitet  ihr  Zer- 
würfnis eines  Ehebuudeis,  |  So  Ininj^t  zur  Stelle  einen  |  Sciiicdsrichter  von 
des  Mannes  Seite,  |  Und  oincn  von  des  Weibes  Seite.  |  Und  wenn  die 
bei'lt'n  sich  vertragen,  1  So  wird  Gott  ihren  Bund  befestigen,  |  Denn  (iott 
ist  \v<  iji  und  kundig."*)  Vertragen  sie  sich  aber  nicht,  so  erfolgt  ilie 
Ti't'intnng,  die  auch  vom  Richter  festgesetzt  werden  kann.  Ks  sind  eben 
dem  Missbrauch  der  Rechte,  die  der  Islam  dem  Maun  zu  Ungunsten  der 

1)  Ton  dMUcbem  Zwiat  handehi  aodi  die  fiprtehe  Sure  4^  197  imd  1S9:  »PBiditefc 

cioe  Frau  von  ihrem  Gatton  Ungerechtigkeit  oder  VemacblässiguDg,  so  ist's  keine  Schande 
für  sie  bcifli',  finss  sie  Frieden  zwischen  sich  schaffca,  denn  der  Friod?  ist  fi*>R'?er;  sind 
doch  die  Seelen  der  Menschen  solbsta&chtig  erschaffen;  seid  ihr  aber  gütig  und  meidet 
UagmeUigkeit,  lo  weisi  8«tt,  ms  Ua  thnt  (199)  Und  tränen  deh  die  Gatten,  to  MUt 
Gott  jeden»  darüber  fort  aus  Fülle  seiner  Macht,  und  Gott  ist  weitamfassend,  knndig.* 
Das  Firirplnc  halx  M  dann  die  7iec}it';g<^lr«hrton  später  festgelegt,  oder  vielmehr:  in  der 
islamischen  Uemeindo  haben  sich  für  das  Verhalten  in  ehelichen  Zvistigkeiten  feste  Normen 
gebadet,  und  dien»  ifaid  dann  von  den  grenen  AecihldeliMin  bei  Awbui  des  Oyiteme 
wandt  worden.  Dass  dann  die  einmal  in  Recbtsbüchem  festgelegten  Azien  der  Behandlung 
solcher  Fälle  völlig  in  das  I^cwusstsoin  des  V<'lk>'>8  überginjjcn  nnd  ho  wiodonim  die 
gelehrte  Forschung  die  Yolkssitt«  beetntlusste,  darf  kaum  erwäbnl  werden.  £a  muss  aber 
anf  die  gewöhnlich  niebt  genügend  beachtete  Seite  des  ialanrieehen  Eeehtes  hingeirieeen 
werden,  dass  es  ausserordentlich  biegsam  ist,  nnd  dass  es,  soweit  Qur'än  und  Sünna  nicht 
scharf  aii'strei'prochene  Fiinzel Vorschriften  enthalten  (und  das  ist  solteo  der  Fall),  der  KQck- 
sicht  auf  den  bestehenden  Brauch  {üti)  und  der  Verwundung  der  menschlichen  Geist«s- 
thitigkeit  «ir  Anfflndnng  de«  Angoneeienaten  einen  weitem  Spielisnni  Uert.  Dw  iet  aneh 
gerade  im  Eherecht  der  Fall.  Nach  den  Sitten  der  verschiedenen  islamischen  Länder  und 
nach  dem  persönlich-^n  Standpunkt  der  Hechtslf-hrcr  g^pstaltcn  sich  auch  in  Ding-cn  d.-r 
Ehegesetzgßbuug  und  in  i<ragen  der  Behandlung  der  Frau  nach  allen  Kichtungen  diu 
Eins^enehriftöi  nebt  mannlgtaltig.  Deae  dieae  eieh  in  den  Beehtebflebem  m  ^inr  ans 
oft  wunderlich  erscheinenden  Kasuistik  au.swaclisi  n,  und  dass  diese  Kasuistik  mit  Vorliebe 
in  der  Erörterung  aller  möglichen  and  oft  unmöglich  scheinenden  physiologischen  Zustände 
förmlich  schwelgt,  wird  dem  nicht  wunderbar  crscheineu,  der  die  Arheitart  der  mittcl- 
dterHeben  Theologen  kennt.  Die  blaaiitehe  Beebtafoieebung  steht  ja  noch  beut  anf  dem 
Standpnnkto  d<»r  Scholastik,  ebenso  wie  die  pseudowissenschaftliche  Forschung  idnes  grossen 
Teiles  der  christlirhf^n  Theologie  es  noch  heut  thut.  Frappante  Analogien  in  der  eben 
angedeuteten  Hinsicht,  d.  h.  in  der  wcitschweiügeu  Erörterung  phjsiologi&cher  Zustände, 
die  Tielmdir  in  den  Befwdi  de«  Medinnwi  nnd  Pqrcbologoi  ab  In  den  dn  Theologen, 
d.  h.  im  Tslam  Rfclifsforschers  f,"''i"r'ii.  finden  sich  in  den  Werken  über  die  Theologln 
Mondis,  die  in  der  röinisoben  Kirche  Geltung  haben,  auch  in  den  neuesten. 
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Frau  gewährt,  Grenzen  gczo^tni.  Man  nimmt  bei  uns  gcnvolmlich  an,  das 
islamisclm  Rocht  ircstattc  dem  Maniio.  die  Frau  mit  eiiiinn  schweren 
Sciiimpfwort  aus  dem  Haust-  zu  jatj»'?«,  weil  sie  die  Siippi»  hat  anbrennoii 
lassen.  Es  ist  richtig,  dass  der  Muslim  (lattin  fürtBchickcn  kann,  ohn»* 
ilir  oder  irgend  jemandem  einen  andern  (Inind  angeben  zu  müssen  als 
„Sic  volo  sie  jubeo",  und  das  ist  unzweifelhaft  eine  Härte,  die,  so  nackt 
und  sohroif  hingeBtellt,  uns  das  tiefste  Mitleid  mit  der  islamischen  Frau 
fohlen  Iftsst,  freilich  kaum  grösseres  als  mit  der  Frau  der  Frankenwelt, 
die  auch  in  Kultorataaten  ersten  Ranges  bis  in  die  neueste  Zeit  dnrch 
den  geschlossenen  Bund  an  einen  veraohtnnga-  und  haasenswerten  Hann 
mit  unlösbaren  Fesseln  gehunden  war  und  selbst  dem  Zwange  der  täglichen 
Lebensgemeinschaft,  dem  Unterworfensein  unter  Rohbeiten  und  Nichts- 
wllrdigkeiten  nur  mit  Aufbietung  eines  grossen  Apparates  entgehen  konnte. 
Im  Islam  seh  eint  das  Gegenteil  der  Fall  zu  sein,  die  Yerbindong  so  lose, 
dass  der  Hann  jeden  Aogenbliek  die  Trennung  aussprechen  kann,  die 
Frau,  wenn  sie  nur  einigermassen  geschickt  ist,  den  Mann  sum  Aussprechen 
der  Trennung  veranlassen,  und  wenn  or  das  durchaus  nicht  will,  leicht 
durch  richterliche  Einmischung  eine  Befreiung  erlangen  kann.  Man  weiss 
aber  nicht,  dass  die  Trennung  an  eine  Anzahl  wirt«chaftH(  Jicr  Ri-din^run^ren 
geknüpft  ist,  dass  sie  fflr  den  sie  Äussorlieh  herbt  ifnlirenden  Teil  nicht 
unerhebliche  materiollo  Opfer  mit  sich  bringt  Nun  niii*^8  man  zu^'idien, 
dass  der  Begüterte  durch  ilas  Abfindungsprinzip,  das  iti  weitem  Umfange 
das  Kherecht  des  Islams  beherrscht,  zu  Uber^riiß'eii  geradezu  verleitet 
wird,  und  dass  die  Frau,  die  vermögenslos  und  zu  selbständigem  Erwerb 
unfähig  in  die  Ehe  tritt,  das  giösstc  Interesse  hat,  sich  wenigstens  den 
befristeten  Teil  der  Mitgift  zu  sicliern,  und  sich  dem  Verlust  nicht  aus- 
setzen wird,  den  sie  erleidet,  wenn  sie  loskommen  will.  Das  Leben  sorgt, 
wie  schon  bemerkt,  dafür,  dass  der  Bund  nicht  zu  lose  ist,  und  die  meisten 
Muslims  tiberlegen  es  sieh  sehr  wohl,  ehe  sie  das  Band,  das  sie  übrigens 
in  der  Bogel  nur  mit  einer  und  nicht  selten  sftrtlich  geliebten  Frau  Ter- 
bittdet,  dnrch  ein  heftiges  Wort  serschneiden. 

Es  giebt  von  der  Scheidung  ein  aweimaliges  Zurflek  ohne  weitere 
Formalitftten,  und  sogar  ein  drittes,  das  freilich  an  die  Zwischenehe  der 
Frau  mit  einem  andern  Hann  gebunden  ist.  Ebenso  kann  der  Mann  die 
Wirkung  der  besonderen  Art  von  Trennung,  die  durdi  das  Wort  „du 
sollst  fDr  mich  sein  wie  meine  Mutter"  herbeigeführt  wird,  aufheben, 
indem  er  einen  Sklaven  befreit;  eine  Bestimmung,  die  des  Humors  nicht 
entbehrt:  ein  Sklave  wird  frei,  ein  andrer  spannt  sich  erst  recht  fest  in 
das  Joch,  dem  ^  ungestflra  entlaufen  wollte.  So  liängt  denn  wirkliche 
dauernde  Trennung  an  tausend  Fäden,  und  die  Zahl  verstossener  und  ver- 
lassener Ehefrauen  wird  in  den  Frankonlftndrrn  eher  trro^scr  sein  als  im 
Ifdnm.  Dem  ;x»'VL'nuber  ist  freilicli  im  g;csamtt'n  Islam  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Fällen  die  erhabene  Form  der  Ehe  zu  finden,  die  in  UDsern 
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iunerllch  am  meisten  Torgeschritteneu  Kulturländern,  wenn  nicht  die  Regel, 
so  doch  recht  hänfi'r  i*<t,  die  innige  Lobciisfiemeinschnft,  die  auf  liobf- 
Tollem  Sichinniri  inderfindiMi  und  dem  Hioliausirleichen  zu  schöner  Harmonie 
liernht.  Im  Ünoiit  ii^t  vorwiegend  die  Khe  ein  Ansscrliches,  so  sind  es 
aiit'li  dio  Kouflikto.  und  so  ist  es  auch  die  Beilei^uuL;-  dieser.  Iii  ileu 
Kulturländern  ist  ja  uiit  fieni  imih Tliclu'u  Ausrtfifeu  der  Frau  netwendig 
auch  die  Erscheinuii<i;  verbüiulua,  dass  tiolere  \V esensverschiedfnheii  y.wifichen 
Ehegatten  zu  der  iuiiuru  Trenuuiig  führt,  für  welche  die  äussere  dann  nur 
noch  eine  gleichgültige  Erscheinungsform  ist. 

Ist  in  der  Ehe  die  Frau  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  an  den 
Willen  des  Mannes  gebunden,  so  ist  sie  ausser  der  Klie  vollistäudi^  frei, 
und  nieniaud  hat  das  Kecht,  einen  Zwang  auf  sie  auszuüben.  Kur  in 
£wei  Punkten  teilt  sie  nicht  vollständig  die  Rechte  des  Mannes:  sie  gilt 
iD  ^adUasssachen  und  beim  Zeugnisablegen  vor  dem  Richter  nur  als  ein 
halber  Mratoh.  Daa  enehaint  wu  ala  eino  Hirte,  wir  wwdflak  aa  mildw 
beartoilan,  w«m  wir  badanken,  daaa  bei  dao  baidniiohaii  Arabern  und 
naafa  dam  jfldiscben  Gaaats  die  Fran  in  Nachlaeieaehen  and  in  Zeogni«- 
aacban  nodi  viel  aehlaohtor  gaatallt  ist:  die  Tochter  iet  bei  Torbandanaain 
Ton  söhnen  völlig  amgeaehloeean  vom  IBrba,  nnd  tot  dem  iaraalitiaehen 
Biehter  gilt  nnr  der  freie  Israelit  ala  Zange,  nicht  die  Fran.  Dass  Mu- 
hammad der  Fran  ao  viel  Recht  nhimpfte,  mnsa  hoch  anerkannt  werden. 
Ob  und  in  welcher  Weise  seine  Beatimmnngen  sich  mit  den  hente  geltenden 
Anaehammgan  der  EnltnrrOlker  weiden  in  Einklang  bringen  lassen,  mnss 
hier  nner6rtert  bleiben.  Mir  ist  nnaweifelhaft,  dass  sich  ein  Anqgleich 
Baden  wird,  der  aneb  den  MualimB  strengerer  Observant  annehmbar  ist 
Erste  Bedingong  tat,  dass  der  Islam  sich  freimacht  von  dem  flberwnchemden 
Bsowerk,  daa  die  Theoretiker  am  die  einÜMhe  Lehre  des  Propheten  ge- 
aeUnngen  haben,  nnd  das  zwischen  ihr  nnd  dem  fränkischen  Empfinden 
eine  achiar  nnflberbrückbar  scheinende  Kluft  geschaffen. 

Gans  konnte  die  Theorie  nie  das  Tolle  reiche  Treben  unter  ihren 
grauen  Zwang  beugen.  Wundersam  ist  ea  gemiscl  t  nnd  bleibt  es,  mögen 
auch  die  feinsten  Systeniatiker  die  strnmmftten  Öchabloneti  ersinnen,  all 
seine  taoaend  Kegungen  hineinzuzwilugen.  Üewis«,  unheilvoll,  höchst  un- 
heilvoll war  die  Wirkoog,  die  das  Spinthisieren  der  islamischen  Juristen 
Über  möglicherweise  sich  ergebende  Rcchtsfällo  übte,  unheilvoller  noch, 
das««  diese  Spinthisierereien  weltfremder  Grübler  zur  T.ebensreq-el  wnrden. 
in  Fesseln  geschlagen  wurde  die  Entwicklung  der  Volker,  die  unter  dem 
Banne  dieser  Gesetzesniaclte  standen,  und  ihre  Rache  war,  dass  sie  der 
Reclttsbildun'j:  keine  neuen  Säfte  und  Kräfte  zuführten.  Nur  ein  Element 
der  islamischen  Gei^eiischaft  ist  fast  'jnm.  von  diesem  Prozess  verschont 
geblieben,  das  Element,  niis  .Ii m  der  junire  Islam  seine  Hauptkraft  sog, 
OTid  das  in  den  ersti  ii  .lalirliunderfen  seines  liesieheiiÄ  uocli  mächtig  und 
glücklich  in  ihm.  wirkte,  die  Beduinen.    In  dem  vorislamischeu  Arabien 
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war  dieses  Element  das  herrschende.  Es  war  ein  physisch  und  moralisch 
gesundes  Volk,  diosp  Sohne  und  Töchter  der  Steppe,  und  vor  allem  besassen 
sie  das,  was  das  höcli-<to  Gut  des  Menschen  ist:  Persönlichkeit.  Dass 
Muhannn»'i!  und  seine  XaciifolLjt'r.  auch  noch  die  Btaatshäupter  uud  Staats- 
mänuer  liiT  ersten  /.wei  -Talirlmiulcrte  dos  Islams,  vor  diesem  l>e>ten 
Respekt  hiitten,  das  die  Aral»tT  iu  dfii  neuen  Glauben  mitbrachten,  ist 
«his  Geheimnis  des  wunderbaren  Krt'uiges,  mit  welchem  ein  bis  dahin  last 
unbekaunttisi  Vulk  über  die  Welt  dahinfe^te.  da«  eine  der  beiden  Reiche, 
die  sich  in  die  Macht  teilten,  völlig  zertrümmernd,  dem  andern  die  besteu 
Stücke  abieisseud. 

Per^ünlichkoit  —  in  den  nuit  htiiieii  Keiohen  au.sscrhalb  Arabiens  war 
dieses  Höchste  des  Individuums  mit  1  üsseii  getreten  worden.  In  Byzanz 
and  in  Ktesiphon  sass  der  Wunn,  der  die  Macht  der  beiden  Weltreiche 
«eifrMt:  4ai  war  die  kleine  Schaar,  die  jeden  Eioselwilleii  unbamihenig 
bvaoh,  wenn  penOnMclie«  LatoroMo  odw  Lamm  m  gebot,  aieb  venitoek«ttd 
hinter  dem  mit  der  Maske  der  GOtkUchkeit  Tenehenen  Ftifatan,  aoweit 
dieser  nicht  selbst  in  hemohen  sich  aoscbiokte,  statt  nor  unter  der  Herr- 
schaft der  Höflinge  au  nsgieren,  wobei  es  dann  manohmal  noch  sohlirauier 
anging.  Hnhammed  stellte  in  Beang  anf  das  Verhalten  der  Henscfaen 
gegen  Gott  grosse  Anforderongen:  hier  worde  onbodingtes  Sichftgen  Ter- 
langt,  nnd  obwohl  die  Bewognngfireiheit  des  Einsolnen  dadurch  nicht 
unerheblich  behindert,  ihm  ein  höchst  listiger  Zwang  auferlegt  wurde, 
hierbei  gewöhnten  alle  Araber  sich  schnell,  ein  Opfer  an  bringen.  Aber 
für  das  Yerhalten  gegen  Menschen  wurden  ihnen  keine  Zumutungen  ge> 
macht  Der  ersten  Zeit  des  Islams  sind  alle  Beecfarftnknngen  derPeieön'- 
üchkeit,  die  ausserhalb  der  Rechtsordnung  liegen,  völlig  fremd,  nnd  diese 
Rechtsordnung  Tcrmeidet  es  ängstlich,  mehr  festsulegen,  als  fttr  ein  ge- 
ordnetes Zusammenleben  dringend  nötig  ist.  In  allem  spricht  sich  der 
Grundsatz  aus:  alle  Muslims  sind  einander  gleich,  es  giebt  keinen  Unter» 
schied  der.  Abstammung  nach  Familie  oder  Volk;  Führer  soll  sein,  wer 
am  besten  die  Interessen  der  islamischen  Gemeinde  wahrzunehmen  weiss. 

Mit  diesem  Prinzip  wurde  gebrochen,  und  der  Verfall  bereitete  sich 
TOr,  als  der  Chalifenhof  vom  Persertum*)  verseucht  wurde,  und  als  damit 
eine  Rirhtung  in  dem  religiösen  und  zugleich  in  dem  sozialen  Leben  zur 
Herrschaft  gelangte,  die  dem  Geiste  des  Religionsstifton  Töllig  suwider 

r  l)io  Porscr,  mit  denen  die  Aralic-r  hi  i  iluom  Eintreten  in  die  Goschiclito  bikar-Tit 
uud  von  denen  sie  alsbald  bimnilasst  worden,  hatten  eine  fertige,  urnlt«  Koltur.  Üie 
Fng«  nseh  deren  TTrsitruii^'  sei  hier  nor  gettreiH  Wie  weit  sind  Ersdheioiuigen  der  alt- 
perdschen  Kultur  und  Sitte  der  Berührung  mit  l.  in  rui^,.  i>f<  u  Osten,  Chiua,  zuau^chrdbcn? 
Stammt  nicht  dorther  die  persische  Hart'ins Wirtschaft?  Für  <\iv  V«  r<,'lri(  hiing  liefert  Ohin.i 
gutes  Material:  .in  der  grosfien  Eucydopädie  t'u-bu-tsi-i'üng  »ind  5!:^  chinefiische  Bände 
(p5n)  lediglich  dem  Leben  des  Weibes  In  allen  seinen  Phasen  gevidnMt*  (Hirth,  Zar 
Knltnrjfesehiehte  der  Chinesen,  Iffinelien  ]898,  S.  7  [8.>A.  ans  Beil.  AUg.  Ztg.))b 
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beetimmungen  des  Hechts. 

Auf  die  Stellung  der  Frau  hatte  das  Eindriugeu  des  Perseriams  den 
schwerstwiegeuden  Einfluss.  Nicht  mit  Unrecht  gelten  die  Bewohner 
T^crsicns  ?*eit  den  ältesten  Zeiten  als  in  hofiom  Grade  der  Löge  zuneigend. 
Durch  und  durch  unehrlich  war  das  Verhältnis  zwischen  Fürst  und  Volk, 
(Ipnn  dorn  Volke  wurde  vorjrenmcht,  der  dem  gemeinen  Auge  sich  ver- 
bergende Fürst  sei  etwas  Gott;ilinli<  lies,  und  das  Volk  gab  »ioli  den  Schein, 
als  glaube  es  das,  die  Wisseudfii  aber,  die  Haruspices,  kicherten.  Un- 
retUich  war  auch  das  \  orliälrnis  \<>n  Mann  und  Weib.  Scheinbar  ist  der 
Manu  der  ununisdiräiikte  Herr  im  Hause,  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Sklave 
nicht  der  reclitniästsigeu  Gattiu,  soiub'rn  dw  Xcbenfrau,  die  in  den  per- 
sischen Harems  in  zahlreichen  und  srhlinun  ausgewachsenen  Exemplaren 
vertreten  war,  AU  die  Araber  in  die  deschichte  eintraten,  herrschte  dieses 
Treiben  im  Sasanidenreiehe  K*'iiiiu  so  wie  vor  ihm  in  dem  der  Arsaciibiu 
und  der  Achämeiiideii,  und  von  Persien  aus  hatte  es  sich  die  Welt  vull- 
konimen  unterworfen,  die  den  damaligen  Kulturlümmel  züchtete.  In  Byzanz 
ging  es  nicht  anders  zu  als  in  Ktesiphon,  und  wie  hier  hatte  die  Sitte  des 
Höfel  den  verdefblichen  Einflnw  anf  das  ganze  Land  geübt.  Man  glaube 
nicht,  dass  das  ottrOmiaehe  Beich  als  ein  christliches  sich  in  Bezug  auf 
vOstes  Treiben  von  dem  persischen  wesentlich  nnterscbied.  Namentlich 
aber  die  Stellung  der  Frau  herrschten  hier  dieselben  yornrteile  wie  in 
dem  feindlichen  Beiche,  mit  dem  man  sich  in  die  Weltmacht  teilte. 
Die  Frauen  sassen  bei  öffentlichen  Anlissen  hinter  dem  Gitter  wie  in  der 
fibrigen  Welt  des  Orients,  und  wie  es  noch  heut  Qblich  ist,  bewacht  von 
den  nnglflckiichen  Kreaturen,  die  das  Verbrechen,  das  die  Menschheit  an 
ihnen  beging,  noch  immer  mit  den  Plagen  gerächt  haben,  die  sie  aber 
die  beiden  Geschlechter  brachten,  Yon  denen  sie  keinem  gans  an- 
geboren: die  freien  und  würdigen  Frauen  au  Sklaren  herabwOrdigend 
halfen  die  Eunuchen  den  unfreien  und  unwürdigen  bei  allen  Abseheulich- 
keiten,  und  wieder  mit  deren  Hilfe  beherrschten  sie  nicht  selten  toU- 
kommen  die,  die  sich  Herrscher  in  Haus  und  Keich  wälinten.  Es  ist 
nnn  höchst  benehtenswert,  dass  sich  Arabien  vor  dem  Islam  und  auch  in  der 
ersten  Zeit  nach  dem  Islam  von  der  allgemeinen  orientalischen  Konkubinen- 
nnd  Eunuchenwirtschaft  völlig  frei  gehalten  hat.  Man  wende  nicht  ein, 
dass  ja  im  Qur'an  selbst  von  Xebeuweibem  die  Rede  ist;  die  Art,  wie  es 
geschieht,  zeigt  jedem,  der  sehen  will,  dass  es  sich  dabei  nur  um  ein  nicht 
gerade  empfohlenes  Auskunftmittel  handelt  (vgl.  die  oben  S.  '2A'2  angeführten 
Stellen).^)   In  keinem  Falle  dürfen  wir  den  Islam  für  die  unwürdige 

1)  Von  Eutiucbt'ti  wird  selbst  in  den  grösseren  Vericehri>centrcn  Arabit-uä  wcuig  au 
sehen  gewesen,  sie  werden  ksrnn  mehr  als  dem  Namen  nach  brennt  geweraa  sein.  Nicht 
mit  Sicherheit  ist  die  Erwähnung  der  nichtswürdigen  Verstümmelung  im  Qur'äu  fcst- 
sastelleo,  doch  mag  sogegeben  werden,  dass  besondon  an  sie  der  Prophet  in  dem  (^nt'än- 
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Stellung  der  Frau  im  Orient  verantwortlich  maclien,  sie  war  da,  ehe  er  da 
war,  mit  Ausnahme  des  kleinen  Stflcko^  Arabien,  und  dieses 'hat  sich 
tapfer  gegen  die  Verseachung  mit  dorn  ihm  fromden  Wesen  gewehrt.  Man 
könnte  TieUeicht  sagen,  der  Ishim  hätto  die  zerfressene  alte  Welt  darch- 
s&aern,  einen  neuen  bessern  Zustand  herbeiführen  sollen.  Jedenfalls  darf 
nicht  das  christliche  Frankenland  aus  Nichterfüllung  solcher  Forderung 
cinon  Vorwtirf  horloiten,  denn  mit  Kecht  würdo  dor  Islam  fragen:  wie 
sah  es  denn  nach  vier/ehn  .Tahrhundorteu  der  Herrschaft  der  cliristlichen 
Lehre  am  Hofe  des  allerchristUchsten  Königs  und  in  den  edelsten  Familien 
seines  Landes  aus? 

I'.s  ist  ein  trübes  Bild,  das  dpr  islamische  Orient  zeigt,  seitdem  die 
Kraft  der  ju^endfrischen  ersten  Trii'^^er  des  Islams,  der  Araber,  gebrochen 
ist.  Seihst  tier  schlimmste  \ Crfall  koiiute  aber  nicht  ganz  gewisse  Rechte 
aus  den  Gesetzbüchern  verbannen,  die  der  Frau  in  den  Quellen  zugesichert 
waren.  Da  half  man  sieh  durch  eine  PerHdie:  man  versetzte  tlie  Frau 
von  vornherein  in  eine  schiefe  Lage,  in  eine  Lage,  die  ihr  die  Ausübung 
jener  von  Gott  sel))««t  ihr  Terluirgten  Keehte  geraih-zn  nnmöglich  machte. 
Man  trat  frech  mit  der  Scheinvorstellung  auf:  1.  die  Frau  dürfe  vor 
niemandem  als  den  nächsten  Blut.sverwandten  ihr  Gesicht  zeigen,  2.  der 
Frau  sei  jn^Ucher  gesellige  Verkehr  mit  andern  als  jenen  untersagt. 
Damit  wn'  ihr  das  Todesurteil  gesproehen.  Der  Geriehtisehleier  ist  ja 
nnr  der  Exponent  der  trnnderlichen  Yorstellong,  dass  die  Frau  an  sieh 
etwas  Anstössiges  sei,  er  stellt  aber  ansserdem  das  Prinzip  der  völligen 
Trennung  der  Oesclilechter  dar.  Das  Terbot  des  geselligen  Verkehrs  mit 
nicht  blutsverwandten  Mftnnem  bedeutet  fOr  die  BVan  die  ünmöglidikeit» 
von  Leben  und  Welt  mehr  zu  sehen,  als  ihre  nftchste  Umgebung  sie 
sehen  zu  lassen  fthig  oder  gewillt  ist  Die  Frau  soll  niebt  lernen,  sie 
soll  sich  nicht  unterrichten,  sie  soll  vor  allen  Dingen  um  Gotteswillen 
nicht  ihre  Rechte  kennen  lernen,  damit  man  sie  nach  Laune  und  Willkfir 
wie  eine  Sache  behandeln  kann.  Aber  auch  die  Ledige  und  selbst  das 
Kind  soll  nicht  lernen.  Fflr  das  MAdchen  ist  keine  Schule  da.  bt  es 
bessern  Standes,  so  bringt  man  ihm  wohl  die  Anfimgqgrande  des  Lesens 
und  Schreibens  bei,  dafür  wird  ihm  dann  aber  erst  recht  jede  Ausbildung 
in  gewerblichen  Fertigkeiten  vorenthalten  als  unschicklich  und  nur  be- 
stimmt für  die,  die  damit  sich  das  Brot  verdienen  müssen.  Worauf  das 
alles  hinaus  will,  liegt  klar  zu  Tage,  und  ganz  offen  wird  es  ausgesprochen 
in  einer  kulturhistorisch  nicht  unwiclitigen  Thatsache,  die  bisher  nicht 
gewürdigt  scheint:  in  Egypten  wird  <lie  Frau,  ob  alt  ob  jung,  wenn  sie 
nicht  reiche  Kleider  anhat,  und  man  ihr  deshalb  mit  dem  Titel  »Madame'' 

verse  4, 11»  gedacht  hat:  „Dem  (SatanJ  flachte  Ciott,  er  aber  sprach:  ]  Ich  will  von  deinen 
KsMhten  nehmen  |  Den  mir  beaehieda«!  Teil,  nad  will  sie  irreleiten^  1  Will  sie  sa  Wunsch 
and  Wahn  verführen,  |  Will  ihnen  hoisson,  dass  sie  sollen  |  Des  Viehes  Ohnn  itstUD,  |  Will 
ihnen  heissen,  dsss  aie  sollen  |  Yeistfioimeln  Gottes  Schöpfang." 
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(ji  Bitt)  sohmeiolielt,  angerufen:  j&  ulije,  d.  b.  o  Urnnfindige.  Die  ee 
anwenden,  aind  eich  dabei  der  urspraogliohen  Bedeutung  de»  Worte«  kaum 
bewnaat,  aber  dae  ist  ee  eben:  gedankeolot  werden  dem  reobtloien  weib- 
lichen Geaohledit  die  achwereten  Beleidigungen  ine  Gesicht  geschlendert, 
geduikenloe  werden  sie  Ton  ihm  hingenommen:  ^^es  war  ja  immer  so; 
unsere  Hfltter  nnd  Gxossmütter  waren  ja  glttcklich  dabei.* 

Man' wende  nicht  ein,  daas  es  bedeutende  Franen  in  Politik,  Poesie 
nnd  Wissenschaft  auch  im  dekadenten  Islam  gegeben  habe.  Diese  Franen 
hatten  nichts  weniger  im  Binn,  als  das  Los  ihrer  Schwestern  to.  bessern, 
den  Stand  des  weiblichen  Oesdüechts  an  heben. 

Muss  es  ewig  so  bleiben?  ist  keine  Hoflbung,  dass  eine  Änderung  des 
Zustandes  eiutritt,  der  das  tiefe  HitgelBhl  jedes  wahrhaften  Menschen- 
freundes erwecken  muss?  Keine  Frage  ist,  dass  die,  die  unter  di^em 
Zustande  leiden,  das  Beste  thun  mfissen.  An  ihnen  ist  es,  zu  zeigen,  dass 
sie  di<>  Unwfirdigkeit  ihrer  Lage  empfinden,  nnd  dass  sie  eine  Ändming 
lierbeizufubren  entschlossen  sind,  an  ihnen  ist  es,  die  ganze  Kraft  des 
Geiates  nnd  Willens  für  das  hohe  Ziel  einzusetzen.  Die  Schwierigkeiten, 
die  sie  zu  überwinden  haben,  sind  ungeheure.  Auch  im  Frankenlande 
fielen,  als  die  Frauenbewegung  begann,  die  seichtesten  Köpfe  mit  albernen 
Witzen  über  <lie  Heldinnen  her,  die  oft  unter  Entbehrungen  inid  Bitter- 
nissen einen  Kampf  kämpften,  flcsson  Bo<1entini!jr  «Ho  meisten  ihrer  Gegner 
mich  nicht  einmal  ahnten,  währcml  auf  «Irr  anderen  Soit«^  die  .  Ernsten** 
etwas  von  falscher  Kultur  oder  gar  von  Unteri;ral)UMg  der  Familie  und 
der  rrpsfllschaft  faselten.  Die  Frauen  des  Islams,  die  für  die  Franensache 
ern»i  arbeiten,  nnu^sen  tlarauf  gt  fasst  st  in.  nicht  blos8  Hpott  von  VVitzleru 
und  Anzweifeln iiu"  von  den  Stützen  tler  Gesellschaft  zu  ernten,  nein,  sie 
müssen  auf  Gefälinlung  von  l.eit»  und  Leben  gefasst  sein.  Wenigstens  in 
den  Ländern  mit  !slaniis(  her  Regierung.  Denn  in  ihnen  allen  ist  die 
Macht  in  den  Hiiinlen  von  Personen,  die,  wenn  nicht  selbst  allen  wirk- 
lichen Fortst  liritt  im  tiefsten  Innern  grimmig  luissend,  die  Dunkelmänner 
;^'evvulireii  lassen  müssen,  denen  nichts  heiliger  ist  als  das  Forterben  der 
ewigen  Krankheit  „Gesetz  und  Sitte." 

Sonderbar!  Klebt  untsr  islamischer  Herrschaft,  sondern  unter  nn- 
gl&ubiger,  winkt  dem  Islam  Hoffnung  auf  Emenrang,  die  mit  Hebung  der 
Fran  beginnt  In  Egypten,  wo  der  ialamiache  Fflrst  nur  noch  eine  Schein- 
regierung führt  nnd  die  Ungl&nbigen  die  wahren  Herren  sind,  hat  eine 
Bewegung  von  unabsehbaren  Folgen  eingesutst.  Ihre  Bedeutung  liegt 
nicht  darin,  dass  sie  mit  einer  gradean  elementaren  Gewalt,  mit  einer  in 
dem  sohlaffen  und  trftgen,  im  Traditionsdnsel  Torkommenden  Orient  gana 
ausserordeniUohen  Macht  aufgetreten  ist  Denn  nichts  btirgt  dafür,  dass 
morgen  anderes  die  Geister  packt  nnd  die  Frage  Ton  der  Tagesordnung 
verschwindet  Aber  das  ist  sicher,  dass  sie  sich  nicht  mehr  TÖllig  ans 
der  Welt  schaffen  lässt.  Dasu  hat  sie  in  der  öffentlichen  Meinung  Egyptens 
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—  denn  eine  solche  giebt  e»  auch  dort  ~  m  tief  Wurzel  gefasst  Ein 
besonders  glflcklicher  Ümstfuid  hat  der  Be^igung  soforl  den  grossen 
Charakter  gegeben^  dessen  sie  bedurfte,  um  auf  die  schwerfUlUge  Hasse 
SU  wirken,  nicht  auf  einen  kleinen  Kreis  von  soclal-organisatoriscben 
Experimentlem  und  philosophierenden  Feinschmeckem  besehrftnkt  zu 
bleiben.  Frauen  hfttten  nichts  ausgeriehtet,  selbst  mit  Begabung  und 
starkem  Willen;  denn  noeb  haben  sie  in  Egypten  keine  Stimme,  und  noch 
ist  die  Sehar  der  E&mpferinnen  an  Zahl  und  Schulung  zu  nubedeutend. 
Auch  nicht  ein  besitz*  und  titelloser  Habenichts  trat  für  die  neue  Ide« 
ein.  Die  Rechte  der  Frau  hatten  in  Egypten  das  Glück,  einen  mlnnlicben 
Vertreter  zu  finden,  der  mit  lebhaftem  Geist  und  guten  Fibigkeiten  und 
Eenntnissen  den  Besitz  reiehUchor  Mittel  und  eine  angesehene  Stellung 
verbindet,  und  allenthalben  als  ein  Mhiih  von  <lurehaus  ehrlicher  Gesinnung 
und  besttMi  AbsichttMi  geschätzt  wird.  Kasim  Boy  Amin  [qnsini  am  In], 
Rat  am  t  iiili.'imisc'lien  Berufungsgericht  in  Kairo,  lint  mit  wachom  Auge 
die  socialen  Verliältnisse  seines  Heimatlandes  beobachtet  und  auch  die  d«»r 
Frankenländer  sorgföltig  studiert.  Er  hat  sieb  davon  überzeugt,  dass  die 
erste  Bedingung  zu  einer  >Viederbelebung  seines  islamischen  Heimatlandes 
und  zur  Beseitigung  der  Fremdherrschaft,  clie  natürlich  allen  Egyptcrii 
Terhasst  ist,  die  llebuug  des  weiblichen  Geschlechts  ist,  und  er  hat  dieser 
Cber/.eugung  in  packender  Weise  zuerst  in  seinem  lynche  tahrir  almar'a 
d.  h.  die  Befreiunj^  der  Fran.  ersrhit  ncTi  in  Kairo  Au8<lruck  gegeben. 

Das  Buch  erre:rte  eiiu  n  wnliren  Sturm.  Dif^  go<nTnte  T^rpsfjo  Egyptens, 
«lie  nicht  imlM^h iirhrlich  ist,  beschäftigte  sii  li  «laniir.  Diin  li^clilagend  für 
seinen  Erl'oli;  war.  'Inss  der  änsser-^t  fähige  und  weitsichtige  ik-rausgoltpr 
der  grössten  Kairenser  Tag»  «•/•  itung,  des  in  nlleii  Teilen  der  isiamix  Im  ii 
Welt  verbreiteten  Blattes  Almu'aijad,  Jlen  'Ali  Jüsuf,  der  sich  in  der 
Hauptsache  auf  Seite  des  Verfassers  stellte.  Monate  hindurch  Zuschriften 
Ober  das  unisiiirzlerische  Biu  li  v.m  fteunilüclK  r  und  ft-iiidlichcr  Seite  auf- 
nahm. ^  ur  \vt'ni<reti  Wochen  nun  ist  ein  iieu»is  I5iu  h  d*«--  Kasim  Bey  Amin 
erschioiieii  uater  Uiiii  Titel  almar'a  alga<llda  d.  !i.  d'iv  neue  Frau,  und 
wieder  hat  es  einen  Sturm  in  den  Geistern  entfacht. ')  Unter  den  Summen, 
die  bisher  darüber  laut  geworden  sind,  wiegt  am  schwersten  die  de* 
egyptischen  Ministers  des  Innern  Mustafa  Fehmi  Pascha.  In  der  Nummer 
des  Almu'aijad  Tom  S9.  Januar  d.  J.  ist  ein  Brief  von  ibm  an  Kaiim  Bey 
Amin  abgedruckti  in  welchem  er  seine  volle  Zustimmung  zu  den  in  der 
„Neuen  Frau"  vertretenen  Ansichten  ausspricht  Bedingungslos  tritt  er 
ffir  die  Notwendigkeit  einer  grOndlichen  Erziehung  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes ein,  auf  der  allein  das  Glflek  der  Familie  und  der  Fortachritt 

1)  Einige  MitteUiuigen  flbsr  dieics  Buch  und  im  AnicUiut  dirtn  ftber  frei«!« 

Be|^n^'(!n  im  modcrncu  Islam  Ep.'t'ptcns  machte  Dr.  Krnst  Horder  in  dem  Artikel  ^l>ie 
fWüA  Fna'  im  Ohcni",  TigL  Rosdcciiatt»  Unteriuaumgibeilsso  N«».  42  f  om  19.  F«br.  1901 
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der  menschlichen  GesellschAft  beruhe;  zugleich  erkennt  er  an,  duss  eine 
•olclie  gründliche  Erziehung  und  Bildung  des  weiblicbeD  Oeechlechts  nicht 
mOglieh  «ei  mit  der  bisherigen  SchleienrirttohafL 

Wie  neb  die  u  der  neoen  Bewegung  Terhalten»  die  fie  xanftohtt  an- 
geht, die  isluaiMiben  Franen  aelbet,  Iftsst  sidi  noeb  nicht  sagen.  Es 
•oheinea  bamerkentwerte  Aunertingen  ans  ihrer  Mitte  noch  nicht  toru- 
li^n.  Doch  hat  seit  l&ngerer  Zeit  die  Frau  energisch  die  Partei  des 
Tielangefochtenen  Easim  Bej  ergrilFeo,  die  man  insofern  als  an  der  Spitze 
der  Frauenbewegung  im  arabischen  Orient  stehend  betrachten  kann,  als 
sie  das  einzige  arabische  Blstt  beransgiebt,  das  sich  selbst  als  Fraoenblatt 
beseiebnet  ntid  Ton  einer  Frau  geleitet  ist,  die  Zeitschrift  Ants  algahs 
d.  h.  derYatraGte  des  Freundes.  Frao  Alexandra  Ayierino,  der  griechisch 
orthodoxen  Familie  Ohnri  in  Beimt  in  Syrien  entsprossen,  bringt  in  der 
letsten  Kummer  ihres  Monatsblattes  vom  8t.  Jannar  d.  J.  einen  längeren 
Artikel  Aber  die  «Neue  Frau"  and  tritt  für  die  Anschanongen  des  Verfassers 
ein,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Denn  die  mutige  und  gescliickte 
Frau  hat  bereits  niebrfaeli  in  ihrer  /ciischrift  in  sympathisclier  Weise 
Aber  die  fräukiscix'  Friiuenbewegung  bericlitet  und  lint  mich  selbst  schon 
unabbftngig  von  Kasini  Amin  für  die  Hcbtini^  des  Unterrichts  ihrer  liandes- 
genoBsinnen  das  Wort  ergriffen.  Als  Christin  durfte  sie  nntilrlich  an  die 
religiösoii  Yorstellungen  der  islami-cltcn  Bevölkerung  nicht  rühren.  Sie 
hätte  dadurch  Misstrauen  erweckt  und  der  Sache  nur  geschadet.  Jetzt, 
wo  von  den  ani^'i  sohensten  Muslims  des  Landes  das  angebliche  Schleier- 
gebot h1<  eine  Erlindnng  der  Thooloiron  ir'^hrnndiDarkt  i?»t,  darf  sIp  froior 
sprechen.  Sie  wird  iiiclit  allein  bieiheii.  InmuT  fester  wird  sidi  in  die 
Kröpfe  und  Herzen  am  li  der  inlamischen  Fraiieu  der  Gedanke  ^.-raVieii:  Kur 
der  gewinnt  sich  Freiheit  wie  das  Leben,  der  täjflich  sie  erolierii  luuss. 

Ein  »cintner  Anfanij;  ist  ^femacht  Freilich  noch  ianj^e  werden  die 
Strenir^,'luubigeri  widersprechen  und  si<  h  iniuier  von  neuem  darauf  berufen, 
das  Prinzip  sei  nun  einmal  durch  Gottes  Gebot  «geheiligt:  dio  Frnu 
muss  gehorchen  und  niiiss  auch  die  übelste  Behandlun<i:  des  Mauucs  ohne 
zu  murren  wie  ein  Hund  über  äich  ergehen  hissen.  Gehorchen!  wie  bagt 
Iphigenie? 

Von  Jagend  auf  liab  ich  gelenii  gehorchen 
Ent  meinen  Eltern  und  dann  einer  Gottheit, 
Und  folgsam  fühlt  ich  ioinier  meine  Seele 
Am  schönsten  treu 

Freiheit  im  Gehorsam,  durch  den  Gehorsam,  Gehorsam  in  der  Freiheit 
und  dnrch  die  Freiheit  Laset,  ihr  Muslims,  eure  Frauen  sich  frei  ent- 
wickeln,  gebt  ihrem  Emp^den,  ihrem  Denken  Nahrung,  opfert  ihnen  Tor 
aHem  einen  Teil  eures  Selbst,  enree  E^ensinns,  eurer  Eigensacht,  dann 
weidet  ihr  sie  nicht  ungehorsam  finden.  Dann  werden  sie  euch  dienen, 
nicht  weU  das  Geeeta  es  Terlangt^  aondeni  weil  ihr  Hers  danach  verlangt, 
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dum  werden  rie  eneh  uieht  dnroh  liannen  and  Bänke  kiftnken,  durch 
kindieoben  Trots  n  befügem  Wort  oder  gar  in  eie  und  endi  entirOrdigender 
thiiliohw  Ztlehiigaog  euch  reizen;  eie  hebend  wetdet  ibr  von  ihnen  ge- 
hoben, hinausgehoben  Aber  den  Islam,  wie  ihr  xameist  ihn  heni  Teertehi, 

zu  dem  Islam,  den  eure  Besten  bekannt,  zu  dem  aoch  wir  uns  bekennen, 
zur  liebenden  Ergebung,  zur  ergebenden  Liebe,  die  in  der  Yemiohteng 
des  Ich  des  loh  befreit, 

Denn  wo  die  Liebe  waltet,  stirbt 

Das  Ich,  der  finstere  Despot. 

So  iasst  ihn  siorben  in  der  Nacht 

Und  atmet  frei  im  Morjj^eorot. 


Ein  dänisches  Märehen  Ton  Petras  und  dem  Ursprünge 

der  böseii  Weiber* 

Von  Johannes  Bolte. 


Vor  zwanzig  Jahren  gab  Viggo  Säby  zu  Kopenhagen  einen  merkwürdigen 
dänischen  Prosaschwaok  des  17.  Jahrhunderts  in  sanberem  Neudrucke  heraus, 
der  in  Detiteehland  kaum  Beachtnng  gefunden  m  beben  seheintt 

Ell  LysU^  Traciat  üiu  S.  Peders  Trenüe  DuUre,  Derlei  lierkotust  uc  Giitenuaal, 
ssa  00  bvor  fm  de  onde  Qmder  bsffver  deris  Opriodelse  seare  luurlfSlIg  et  hose 
□  Nu  Nyligen  til  Tryeken  Fordansket  Äff  N.  H.  C.  B.  Prantet  Aar  1667.  4  6L 

Da  der  diniscbe  Anonymos  N.  H.  C.  B.  noh  nur  als  Übersetzer  be- 
zeichnet nnd  sieh,  wie  Säby  bemerkt,  Ctermaniemen  zn  sehnlden  kommen 
läset,  wird  man  dem  letzteren  beipflicbten  mQssen,  wenn  er  in  dem  Blldilein 
eine  Beprodnktion  einer  bisher  nnbekannten  deuteohen  Flngsebrift  eiebt. 
Zur  Ermittlnng  dieses  Originals  mochte  ich  anfSfordem,  indem  leh  die 
beiden  den  Kern  des  Traktats  bildenden  Märehen  hier  in  deutscher  Spraofae 
wiedergebe. 

L 

Znr  Zeit  da  unser  Herr  und  Sankt  Petrus  in  der  Welt  wanderten, 

kehrten  sie  in  einem  S'  luniodekrug  ein,  wo  sie  gut  aufgenommen  wurden. 
Und  im  Bausche  verloltte  l*etrus  einem  Schmiedegesellen  seine  Tochter 
Petronella.  Bald  darauf  kam  ein  andrer  und  bat  auch  um  sie.  Petrus 
hatte  die  erste  Zusage  vergessen  und  yerspracli  sie  ihm  auch.  Eine  Stunde 
oder  zwei  danach  kam  r  dritt-  Schmiedegesell  zu  ihm  und  sagte:  ..Guter 
alter  Vater,  ich  habe  erfabrou,  dm*  Ihr  eine  schmncke  Toobter  habt;  kann 
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ich  nicht  mit  Euch  liaiulelsieins  über  sie  werden?"  Petrus  sagte  auch 
diesem  Gesellen  seine  Tochter  zu. 

Aber  als  am  andern  Morgen  Petrus  erwachte  uud  bedachte,  dass  er 
drei  Töchter  verlobt  hatte  und  doch  nur  eine  daheim  hatte,  verdrossen 
ihn  Mine  Zusagen,  ond  er  bat  den  Herrn,  ihm  ein  paar  Töchter  zu.  schaffen, 
damit  er  Mloeai  'Verspreohen  naelikonimeB  könne  nod  die  SelimiedegMeUeii 
nielit  ftrgerlifllt  würden  und  ilun  seine  8tim  seraehlfigen.  Darauf  soll  der 
Herr  erwidert  haben:  ^Petrai,  An  baat  ja  eine  Toehter,  die  ecbOne  und 
fimnme  Petc^neUaO;  die  beiden  andern  will  ieb  dir  Tencbaffen.  Zu  der 
enten  Kreatur,  die  dir  morgen  frflb  an  der  Tfafir  begegnet,  wenn  dn 
Tom  Bett  auibtebet,  aoUet  du  sagen:  Guten  Morgen,  meine  Tochter! 
Dann  wird  sie  an  einem  sehmuefcen  Mftdeben  werden,  ünd  übermorgen 
ebenso." 

Was  gesohab?  Am  ersten  Morgen  traf  er  eine  Sau.  Petras  sagte: 
»Guten  Morgen,  meine  ToehterP  Und  alsbald  ward  sie  ein  schmuckes 
Midcben.  Am  sweiten  Morgen  traf  et  m  d«t  TbOr  eine  Gans.  Petrus 
Bsgte:  »Guten  Morgen,  meine  Toobter!"  Und  flugs  Terwandelte  sie  sich 
und  ward  ein  sobftnes  Mädchen  und  sagte:  „Keg  geg,  lieber  Yatw,  hier 
bin  ich."    So  hatte  Petrus  drei  Töchter  fflr  seine  drei  Schwiegersöhne. 

Bald  darauf  wurden  die  Hochseiten  fo-^tgosetEt,  anf  denen  jeder  seine 
Braut  heimführte.  Was  geschah?  Eine  Woche  später  oder  zwei  rüstete 
P^rrns  ein  Mahl  und  lud  seine  drei  Schwiegersöhne  «lazu.  ünd  als  das 
Mahl  vorüber  war,  fragte  Petrus  den  ersten:  „Lieber  Sohn,  wie  gefällt  dir 
meine  Tochter,  wie  stellt  sie  sich  an?*'  Er  antwortete:  „Väterchen,  sie 
ist  wohl  hübsch,  tüchtig  und  schön;  aber  sie  ist  sehr  schweinisch  und 
schmutzig."  „  Ta".  sprach  Petrus,  „Söhnchen,  du  musst  mit  ihr  zufrieden 
sein;  dotm  ihre  Mutti-r  war  ebenso  beschaffen. -  Damit  redete  Petrus 
den  zweiten  an:  ,,ünd  wie  «refällt  dir  meine  Tochter?"  Kr  antwortete: 
,.Da.ss  sie  s(  hmiit/i;^  ist,  kann  ich  nicht  behaupten;  aber  sie  ist  «ehr  ein- 
fältig und  gänsedumm."^  Petrus  antwortete:  „Ihre  Mutter  war  ebenso,  und 
ein  Sprichwort  b^isst:  Die  Tochter  tau^t  in  der  Muttor  Hemde."*  —  Dann 
sprach  er  zum  dritten:  „Und  wie  gefällt  dir  meine  Tochter?"  Er  ant- 
wortete: „Vater,  ich  habe  ein  ohrliches,  frommes,  züchtiges,  häusliches 
üud  gutes  Weib,  sie  ist  auswendig  und  inwendig  fromm,  uml  wird  kein 
Gebrechen  oder  Mangel  an  ihr  erfunden."  Petrus  antwortete:  „Ja,  sie 
schlägt  nach  ihrer  Art;  denn  ihre  Mutter  war  ebenso.** 

Die  Schwiegersöhne  verwunderten  sich  über  seine  Worte  und  wollten 
wissen,  wie  das  zosammenhinge,  bis  Petrus  ihnen  erzählen  musste,  wie 
es  ilcii  mit  diesen  drei  Tsobtem  Terhielt  Von  diesen  drei  TCditem  des 
hl.  Petrus  haben,  wie  einige  meinen^  Terscbiedene  Fhiuen  in  d«r  Welt 
ihren  Ursprung  genommen. 

1)  PettosiUs  encbeiitfe  svch  tonst  in  4«r  L«g«ad»  als  Tochter  dos  Pfftna. 
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AIb  aoMr  Herr  und  Petrus  einetmalf  durch  einen  Wald  wanderten, 
sah  PetruB  den  Teufel  unter  einer  Linde  bei  einer  bflbechen  Jungfran 

stebeu,  sie  küssen  und  liebkosen.  Darflbw  ward  Petrus  zornig  und  sprach: 
^Schöpfer,  siehst  du.  wie  der  Bösewicht  das  junge  Blut  Terführt?  Soll 
man  ee  die  Jugend  erziehen?''  Darauf  soll  der  Herr  geantwortet  haben: 
„Lass  ihn,  Petrus!  Denn  der  Teufel  ist  von  jeher  ein  Schalk.*'  Petrus 
sprach:  „Willst  du,  Herr,  so  schlage  ich  ihm  den  Kopf  nb."  Darauf  sul] 
der  Herr  f^eantwortot  haben:  „Petrus,  wenn  doin  Fischorniess«»!-  niclit 
scharf  isU  so  la»8  os  bleiUen!  Denn  den  Teufel  erschlägt  man  nicht  wie 
Hornvieh."  Petrus  aber  schlich  sich  sacht  von  hinten  lieran  und  hieb  so 
kräftig  XU.  dass  beiden,  dem  Teufel  und  dem  Mädchen,  von  dem  einen 
Schlage  das  Haupt  abfiel. 

Petrus  warf  die  Wehr  von  sich,  fiel  aufweine  Knie  und  riyf:  „Schöpfer, 
Schöpfer,  ich  habe  übel  gethan,  dasa  ich  die  schöne  Jungfrau  enthauptete. 
Gieb  ihr  das  Leben  wieder,  da  du  alle  Dinge  Termagstl*'  Der  Herr  ent- 
wertete: .Petrus,  das  Blut  ist  noeh  warm;  sets  ihr  raaeh  den  Kopf  auf, 
so  wird  sie  lebendig.''  Petrus  ward  von  Herten  froh,  lief  hin  und  Tergriff 
sich;  denn  er  ergriff  den  Tenfelskopf  und  setste  ihn  dem  Uadchen  auf. 
Da  ward  sie  lebendig,  spjrang  au^  fluehte  and  keifte,  schlag  iho  mit  den 
Fftnsten  und  schalt  ihn  wegen  seines  doppelten  Misigriffes.  Petrus  wellte 
ihr  nun  den  Kopf  wieder  abhauen,  damit  sie  ihren  eignen  Kopf  wieder 
bekflme;  aber  das  ward  ihm  nicht  erlaubt 

Von  diesem  Weibe  sollen,  wie  einige  meinen,  alle  bösen  Weiber 
ihren  ürsprun<r  liabon,  da  violc  Frauen  schöne  und  stattliche  YenustOchter 
sind  und  doch  einen  TeufeUkopf  oder  Maad  haben. 

Man  erkennt  leicht,  dass  diesen  beiden  Märchen  die  satirische  Absicht 
innewohnt,  zu  zeigen,  dass  auf  vier  Weiber  nur  ein  ^ntes  kommt;  die 
übrigen  gleichen  der  Gans,  dein  Schweine  oiU^r  dem  T»M!f»>l.  Bevor  wir 
jedoch  d(>r  (^uellenfrage  nälu'rtreteii,  und  uns  nacli  jiaralielen  ErzShluni;en 
umsehen,  iimii.stju  wir  Iteinerken,  dass  in  Dänemark  melirere  jiini^erc  Varianten 
existieren,  die  vermutlich  aus  dem  Volksbuclie  vou  IGtlT  abstammen  und 
für  dessen  Beliebtheit  Zeugnis  ablegen.  So  erwähnt  Petler  Svv,  der  be- 
kannte Sprachforscher  und  Volksüedersammler  (1631 — 1702),  ein  Liod 
Aber  die  drei  Töchter  Sankt  Peters;  Srend  Grundtvig  besass  ein  in 
Yendsyssel  aufgeaeichnetes  Yolksmftrch^,  das  allerdings  versofaiedendich 
▼om  Yolksbuche  abwich');  und  gedruckt  liegen  uns  vor  zwei  im  wesent- 
lichen abereinstimmende  jfltiseheVolksschwftnke  bei  Kristensen,  Jyske  Felke« 
minder  4,  336,  No.  430  nnd  Danske  Sknmtesagn  1900,  S.  105,  No.  50. 


1)  Diese  beiden  üfsdiweise  liefert  Sähy  in  seiner  Vorrede. 
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T)a,i^eg:en  möchte  es  schwer  fallon,  eine  dem  ersten  Märchen  des  Volks- 
buches entsprechende  buljL^arische  J'>zählung*),  in  der  nur  statt  Petrus 
NohIk  statt  Sau  und  Gaus  aber  Katze  und  Esel  genannt  werden,  gleichfalls 
aus  i  dänischen  Drucke  abzuleiten  ^^'ir  werden  eher  eine  Verbindung 
mit  i]vui  »ieursclien  Originale  des  letzteren  annehmen,  wenn  wir  die  t'olj^ende 
böhuiißche  Sus^e*)  betrachten,  in  der  Jeaus  L,'anz  an  die  Stelle  -du*  s 
Jaogers  PetruB  getreten  ist  uod  letzterer  nur  als  stummer  Zuschauer  deiu 
Wunder  beiwohnt. 

Jesus  Ivuiii  auf  seinen  Wanderunjaren  in  ein  Dorf,  in  dem  die  Männer 
strickend,  spinnend  und  waschend  vor  der  Thür  sassen.  Er  fragte  den 
ersten,  warum  er  eine  Arlieit  verrichte,  die  uur  Weibern  ijezieme.  Der 
Manu  antwortete:  „Ich  habe  kein  Weil)."  Darauf  verhiess  ihm  der  Herr 
ein  Weib  zu  senden.  Und  ebenso  that  er  bei  den  übrigen  Bewohnern 
dos  Dorfes,  die  er  mit  Weiberarbeitea  beschäftigt  antraf.  Ais  er  dann 
mit  Petros  woitenog,  beg^ete  ihnen  naoh  eiaerWefle  nt  der  Lendetnste 
eine  Oaot.  Jesus  Tenrandelte  sie  in  ein  Weib  nnd  sandle  i^e  sogleich  in 
daa  Hans  des  enten  Hannes.  Bbenao  that  er  mit  einem  Pfao,  den  er  als 
.  Weib  SU  dei9  sweiten  Mann  gehen  hiess,  mit  einer  Eatae,  Tanbe,  Sohlaoge, 
Elster,  Biene,  Bieke^  Krihe,  Eale^  einem  Fisch  nnd  einer  8aa,  —  Kach 
Jahr  nnd  Tag  kehrte  der  Herr  wiedemm  in  dem  Dorfe  ein  nnd 
den  ersten  ßanswirt,  wie  er  mit  seinem  Weibe  sufirieden  sei.  «Ach,  Herr*, 
senfste  der  Hann,  „mein  Weib  ist  gar  einfUtig  und  schnattert  den  gaaien 
Tag  wie  eine  Gans."  »Sie  verleugnet  ihren  Ursprung  nidit*,  meinte 
Jeane  Uchelnd  nnd  schritt  weiter.  Und  so  hOrte  er  auch  in  den  andern 
Hftnaem  meist  Sehlfntes  ron  den  Weibern;  sie  waren  stok  wie  ein  Ffan, 
naschhaft  wie  eine  Eüitse,  falsch  wie  eine  Schlange,  geisig  wie  eine  Elster, 
hässlich  wie  eine  Eole,  nnsanber  wie  eine  San.  Einige  aber  waren  zärtlich 
wie  eine  Tanbe,  sanft  wie  ein  Reh  und  fleissig  wie  eine  Biene.  Die 
Weiber  besessen  eben  die  Eigenschaften  der  Tiere,  ans  denen  sie  ent- 
standen waren.  Damm  giebt  es  nooh  hentsatage  so  verschiedene  Arten 
Ton  "NVeibrm. 

Offenbar  reihen  sich  diese  drei  engverwandten  Schwänke,  der  dänische, 
der  bulgarische  und  der  tschechische,  den  zahlreichen  ungalanten  Satiren 
ein,  die  einzelne  Eigenschaften  der  Frauen  mit  bestimmton  Tieren  in 
Verbindumr  bringen  und  dcf^halb  diese  Frauen  von  den  entsprechenden 
Tieren  abstammen  lassen.  So  Ix-riditet  eine  rabbiuische  Tradition,  die 
Hang  Sachs  1557  in  einem  Sj)ru(  liL;edichte  „Der  Hundschwanz"  behandelte 
und  spätere  Ersähler  mit  Behageu  variieren wie  Gott  eine  Oehilfiu  für 

1)  Stmust,  Die  Bulgnreu,  1898^  S.  44. 

fi)  WsMsn  in  dsn  von  A.  LvUU  honasgsgtbMiea  SlftTisehen  BUttsrn  1,  Sil  (1866)« 

«Die  Weiber  im  Dorfe.« 
'  8)  H.  Sachs,  Folioausgabc  2,  4,  71  b     Fabeln  unrl  Schwanke  ed.  Goetzi^  1,  .'jiJä, 

No.  182;  ygL  2,  XYIL  Zin«^cf -Wcidner,  ApoplithcgmaU  4,  414  (1655)  citiert  ah  Ge- 
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Boltc: 


Adam  orschnfft^n  wollte  und  dem  Schlafenden  eine  Rippe  aus  dem  Leibe 
iialim,  liabe  ein  Hund  den  Knochen  «gepackt,  um  damit  zu  entlaufen.  Aber 
der  Herr  erwischte  ihn,  schnitt  ihm  den  Schwanz  ab  und  schuf  daraus 
Eva.  —  ^«och  weit  älteren  Datum»  sind  zwei  von  Stobaius  aufbewahrte 
griechische  Gedichte  des  Simon! des  von  Ainornros  und  des  Phokyliiies 
von  Milet').  ilie  wohl  beide  einen  alten  Volkssprucli  reproduzieren.  Sie 
stimmen  (iuriu  zu  dem  dänischen  Schwanke,  das»  sie  mehrere  Tiere  namhaft 
machen,  während  ihnen  eine  scherzhafte  Motivierung  dieses  Ursprunges 
dar  Weiber,  wie  lie  sowohl  das  dänische  Volksbuoh  wie  die  augebliche 
rabbiniflcbe  Überlieferang  bietet,  dnrcbans  jnangclt.  Naditem  und  kflhl 
enfthlt  BiiDonides,  Gott  habe  des  Weibes  Sinnesart  Tenchieden  geschaffen, 
teils  von  der  Sau,  teils  vom  Fuchse,  Hunde,  von  der  Erde,  Tom  Meere,  Tom 
Esel,  Wiesd,  von  der  Stute,  vom  Affen  oder  .von  der  Biene: 

Xmgie  yvyuutde  Mg  btohjoty  ntor 

Yen  den  nenn  Typen  bOser  Weiber  des  Simonideischen  Frauenspiegels 
erscheinen  bei  dem  nm  ein  Jahrhundert  jflngeren  Phokylides  nur  drei 
wieder,  nämlich  die  von  der  Stute,  der  Sau  nnd  der  Hfindin  herstammenden;  * 
die  vierte  Art,  die  der  guten  Frauen,  leitet  er,  wie  sein  Voigftnger  die 
sehnte,  von  der  Biene  ab.  Beide  Gedichte  wurden  im  Zeitalter  der 
Renaissance  bewundert  und  nac  h^i^obildet:  das  des  Phokylides  1562  durch 
Hans  Sachs*),  der  Frölichs  elf  Jahre  zuv^r  erschienene  Verdeutschung  des 
Stobäus  benutzte,  das  des  Simonides  durch  Buchanan  und  Taubmann  in 
lateinisdirii  Versen,  sowie  durch  Titz,  Rachel  und  Henrici  in  deutschen 
Reimen.')    Am  freisten  verfährt  dabei  der  Leipziger  Gelegenheitspoet 


«ährsuiAnn  einten  Dnkfor  Langenberg ;  vgl.  Stiefel  in  der  Nürnberger  Fcatachrif!  Haus 
Sachs-Forschungen  l&i^,  S.  138.  De  Qeest  van  Jan  Tombocr  KMM,  p.  210  =  Der  Geist 
von  Jan  TanfMiiir  (Am  1690)  8. 190  -  Manolierley  artig«  aiiii«hinlieb«  Üiitorieii,  Angvpiirg 
1(")T5,  Bl.  1)  7a:  .W.ibcr  sind  von  einem  Hancbschwantz  gemacht"  (M&nner  von  eioMli 
Kattcnrückeu).  Tbu.  Moore,  Work»  1&2(>,  p.  4(>7;  'The  rabbioical  oriKÜi  of  women.*  Tgl. 
Büch,  Not«B  aad  Qnsrici  6.  S«r.  4,  802  (18151).  De  Gnbornatts,  bie  Tfere  in  d«r  indogemi. 
Mjthologi«  1874,  8.  860*.  De  Mont  en  de  Cock,  Ylaamschc  vertelseU  1898,  8.  448: 
,De  oorsprong  ^cr  vronw*.  Gasfcr,  Ma^'azin  f.  d.  Litt,  des  Auslandes  IHT'J,  b'M\  (nach 
Ispirescu,  Soöve  sau  I'uvesti  populäre  lb7ö,  p.  i)2).  A.  StrausS}  Die  Bulgaren  18d8,  S.  45 
(Hvnds*  oder  TenfclBsehwani).  L.  ScUichmteoit,  Legvndfls  religieiu«!  bnlgsre«  1896,  p.  88 
CTeufclsschwanz'.  Krsoas,  SHte  und  Sage  der  Südslavcn  IHB.%  8.  184.  L<  ite  de  Va^coo- 
cellos,  TradiriTcü  pop.  portii(;uizcs  18S2,  p.  200  (Hunds-  oder  Eatzcnschwana).  MwroUe, 
Eva,  Aflcnschwantz,  Qucue-d'chat  1888,  p.  9  =  licrrigs  Archiv  76,  2il3. 
1)  Po«tM  Ijrrid  Gned  cd.  Berglc  %  440  No.  7  and  68  Ko.  8  (1882). 
9)  FolioaniKsbe  ft,  8,  87Sb  «  Fsboto  ed.  Ooetse  2,  6M  Ko.  886»  TgL  &  XXnL 
8)  Burhanan,  Poeroata  1666.  p,  401  (Fnnibon  Hb.  1).  Tai?' irnrn.  Mrlodacsia  1615, 
p.570:  .Gjoaeceam  poetioum".  litt,  Gedichte  liag.  von  Fischer  iBtib,  8.118:  aPoetiaches 
Fknnentinuner".  Baehel,  Tentoehe  SatjriBchd  Gedichte  1664,  No.  1.  [Chr.  Fr.  Httuld], 
Picanders  Gedichte  5,  1H5  (ITöl)  In  Prosa  gicbt  Job.  Sommer,  Etlm^Taphin  nrandi  %  ^ 
(IHIO)  die  Erzüliltinp  des  Simoniiit  s  wi- der.  —  Die  Gedichte  von  Bii>  banan,  Tanhmann 
und  Titz  bat  KJcnz  ia  aeio«u:  ileissigen  Dissertation  (Die  Quellen  von  J.  Kachels  erster 
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Henrict  mit  der  Fabel  des  Simonldes,  die  er  gleich  Taabmotm  und  Tits 
smn  Schnracke  einer  Hocbzeitagratulatioii  ausnatzt  Ein  „Tamendkflnifler* 
Crispinas,  enJUilt  er,  hatte  aieben  Söhne,  die  gern  freien  wollten  itnd 
ihrem  Tater  die  erkorenen  Bränte  Torateilten.  Dieser  lobte  die  Schönheit 
der  Jungfranen,  griff  dann  jedoch  nach  seinem  Zanberstabe,  um  auch  ihre 
Heraen  tu  prflfen. 

Die  erste  hatte  schwarze  Augen, 

Durchdringend  und  verschmitzt  und  frey. 
Und  was  am  meisten  konnte  taui,'©», 
80  war  auch  Freundlichkeit  dabey. 
Der  Alte  «traekte  mit  dem  Stabe 
Die  Hand  nach  ihrem  HerseD  ans, 
Und  sieh!  es  sprang  im  rollen  Trabe 
Ein  rasend  Tygerthier  heraas. 

Nicht  besspf  »'rtrohts  den  andern  Schönen;  bei  ihnen  aei;^:t  sich  eine 
Schlange,  ein  Aife,  eine  Gans,  ein  Schwein,  ein  Sperling  nnd  ein  Krokodil. 
Hier  bricht  Henrici  die  Erzälilung  ab,  um  dem  Hochzeitspaar  zu  versichern, 
da.?}*  bei  ihnen  Gleiches  nicht  zu  befürchten  sei.  Dio  Frn«?«»  nach  der 
iietkiinft  dieser  iuuereu  Verwandtschaft  nwischen  Weib  und  Tier  berührt 
er  gar  nicht. 

Parallel  nelieri  ilieson  Nachahmunsren  des  Simonides  i;elit  eine  Gruppe 
von  Erzähiiiugen  einlier.  die  man  /.uwuilen  fälschlich  in  direkte  Abhängigkeit 
von  dem  griechisi  heu  lanibugraphen  hat  brinyen  wollen.  *)  Johannes 
Agricüla")  erläutert  1529  das  Sprichwort  „Die  Weiber  haben  drei  Häute" 
in  folgender  Weise:  „Die  Weiber  haben  erstlich  ein  huudshaut;  das  ist, 
wann  man  sie  schilt  oder  straffet,  so  bellen  sie  hinwider  wie  ein  hgnd: 
Biff  biff.  Die  ander  haut  ist  ein  sawhant,  da  mnfi  man  scharf  hawen,  sei 
man  hindnrohhawen;  wirt  sie  aber  getroffen,  die  sawhant,  so  kreiaset  sie: 
Och  och,  wie  ein  saw.  Die  dritt  liaut  ist  die  menschenhant;  wer  die  trifft, 
der  hört  ein  solche  stimm:  Ach  hertslieber  mann,  ich  wil  alles  tbun,  was 
dir  lieb  ist*  —  Hier  ist  also  nicht  von  mehreren  Frauen  die  Bede,  die  • 
jede  einem  andern  Tier  veiglichen  werden,  sondern  ein  nnd  dasselbe  "Weib 
hat  verschiedene  tierische  Laster,  die  nnr  durch  die  beliebte  Prttgelkur 

Satire.  Freiburg  L  B.  1800)  mit  Kacbels  Satire  Tei^Ucheo,  dabei  aber  aadk  Scheffen  gleich 
n  «rwibDende  Isleinieehe  ]>iehtiing  hfaiehigesogea,  obae  ihre  Abhiagigkeit  von  Haas  Saebs 

Stt  erkennen. 

1)  V-,"].  <l!irübL-r  Stief-l  in  .lioyiT  Zrit>rlirit"i  8, 

2;  Sprichwörter  (1684)  No.  414.  —  Düuach  u.  a.  Fischart,  Ehtacbtbüchlein  1&78 
(Werke  beraveg.  veo  Hanffen  8,  S66).  Soainier,  EthograpUa  mundi  3,  68  (1610).  Ainbr. 
Metiger,  Mcisterlied  Toin  21.  Juli  1(526  'Göttinger  cod.  mscr.  philol.  lOG,  S  418%  Vgl. 
Wossidlo,  Mecklenburgische  Yolksüberlieferaiigeu  1,  164,  üo.  &6Ö  (drei  Arten  Frauen: 
Hühner-,  Gans-  und  Schweiusart).  —  Für  das  Alter  dieMr  Vergleiehe  veidieat  die  von 
Kless  8.  ^  eitierte  Stelle  ans  Joa.  Kevitaaaa,  Sjlva  nnptialis  1022  Bl.  ITa  sagaflUnt  sa 
lu  werden:  „Fi  ptom  rnnlienim  proprietates,  sanctas  in  occlesia,  augelos  in  arrps^n.  daemones 
in  domo,  baboaea  in  Icuestra,  picas  in  porta,  capras  in  borto,  fctorcni  in  iecto."  Vgl* 
SebelfCT  bn  Somnier,  Ethographia  maadi  S,  71  (1610). 
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Tflftrieben  werden  können..  Die  Zfthl  der  Hftnte  erscheint  dann  in  einem 
1589  gedichteten  Spruche  des  Hane  Sacht')  anf  das  dreifache  gesteigert: 
neun  Hinte  hat  ein  einaiges  böses  Weib»  nftmlich  von  Stockfisch,  Bir, 
Gans,  Hnnd,  Hase»  Pferd,  Katse,  San  und  endlieh  Mensch,  und  auch  hier 
meint  ein  Freund  des  Dichters  jede  Haut  besonders  dnrchblänen  an  müssen; 
allein  der  wackre  Heister  enl^gnet  ihm,  solches  aieme  einem  Bieder- 
mann nicbt: 

Man  mns  mit  krieg  nicht  halten  haus, 
SuDder  mit  fhd  und  freuntscbaft  mer. 

Das  zweite  Mftrchen  des  dftoisdien  Volksbficfaleini,  zu  dessen  Be- 
trachtang wir  uns  nanmehr  wenden,  erhebt  noch  schftrfere  Anklagen  wider 

die  bö8i>n  Weiber,  inflein  '  ^  sie  nicht  der  Abstammung  von  Tieren,  sondern 
Tom  Teufel  selbst  beschuldigt.  £s  erfreat  sich  keiner  geringeren  Verbreitung 
als  das  erste;  doch  vermag  icli  kein  Üteres  Zeugnis  beizubringen  als  eine 
Stelle  aus  der  1672  (also  fünf  Jahre  nach  dem  dänischen  Drucke)  cr- 
schiPTieTirn  deiitsrhen  BearbtMttmg  von  Shakespeares  'Taming  of  the  Shrew': 
^Kuiist  über  alle  Kiliiste  Ein  ])ös  Weib  ^ut  zw  machen.''*)  Hier  bedauert 
der  als  Vorr('<luor  auftretoncie  Lrednl'ligo  Hinh  dns«  der  Bandiger  der 
bösen  Katharina  nicht  schon  zu  seiner  Zeit  gelebt  habe:  «Ich  liätto  bei 
ihm  wollen  lernen,  einem  bösen  Weibe  den  Irrthutn  auss  dem  eigensinnigen 
Gehirn  zu  treiben  oder  den  Teufelskopf.  welchen  sie  ihrem  eigenen 
BekäntDüss  uuch  aufsetzen,  bei  sich  liegen  zu  lassen."  Ks  scheint  nach 
dem  Wortlaut  allerdings,  als  ob  der  Autor  hier  nicht  auf  die  Enthauptung 
durch  Petrus  und  dessen  Tertauscbung  der  Köpfe,  sonden)  eine  abweichende 
ErUhlnng  anspiele. 

Fast  völlig  stimmt  dagegen  ein  1719  im  Druck  veröffentlichtes  Gedicht 
von  Christoph  Friederici*)  mit  dem  dänischen  Schwanke  llberein: 


1)  FoUoftusgabc  1,  5,  Al9b  =  Fabela  sd.  6o«tM  1,  164,  No.  M;  vfrl.  %  Zm.  4, 189. 
—  Danach  z.  B.  Schade«  Wissenschaft!.  Monatsblltter  1878,  178.  Iluliorinus,  Spiegel  der 
HauBzacht  1566  (W.  Kawcrau,  Die  RofomiAtion  nnfl  die  Ehe  1892,  8,  49).  Seb.  Scheffer, 
Poemata  15  <  2  Bl.  198  -  MeUader,  loci  atque  seria  160B  No.  485  =  EUiager^  Deutsche 
Lyriker  des  1A.  Jsbili.  1898  8. 46  Kleos  1899  8. 99  s  Sommer,  BthograpUs  mnndi  9;  67 
(1610.  Mit  deutscher  Übertragung).  Scelmann,  Mnd.  Fastnachtopicle  1885,  8.  78  (t.  J- 
1041).  Zwpi  i'olioblätter  des  17.  Jahrb  in  Berlin  und  Nünvborfi:  (Weiler,  .\nnalen  2,  485 
U.  487,  No.  1035  u.  10ö2).  Der  Tisierlichn  ExorcisL  ä.  16  (hd  dem  Älamoditich  -  techou- 
logiidisn  lotwim  1676).  Biedenr,  Dm  Poettodi«  S«hMtt-CaMset  1718.  BI.  D8a,  No.63. 
StranlUky,  Ollapntridii  des  darchfjetriebcnen  Fiichsmutidi  1711,  S.  21?5  18S6,  S.  1C8. 
Gregaoder,  Leben  F.  W.  t.  Kjau  8,  20  (1751).  Bcrliaer  Ms.  gem.  qu.  616^  No.  191. 
Wien«  Bs.  14914,  S.  10S4,  No.  169. 

S)  Herasflitegetmi  Tim  B.  Kohler  1864,  S.  6. 

3)  Cbristophorus  Friederici,  Od  and  Wein,  gegossen  anf  die  Wanden  der  Lebendig- 
Toden,  oder  Curicuscr  Zeit  -  Vcrtreilier  ...  In  deutlichen  Teutschen  Versen  Monathlich 
herfilr  gebracht,  Zweite  Spendagc.  Anuo  1719.  Francki'urt,  zu  linden  in  der  Buch-Gassen 
(Berlin  Tk  1741),  8.  49^. 
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Die  aa«f findig  gemachte  Teaffel8*Köpfe. 


1. 

Ich  hab  mich  hin  nnd  her  befragtli 
Wie  «ttd  wolier  et  immer  komm, 

Was  man  von  denen  Weibern  nget, 

Daß  deren  wären  wenig  fromm. 

Und  daß  (wer  suchl  es  zu  vergrabenVj 

Sic  alle  TenffeJs-Köpfe  babcB. 

3. 

Ich  kunte  nirgends  Naehricht  kriegen, 
Ein  Jeder  wo!lt.  ^mss  mans  verbürg. 
Doch  musst  sich  eines  Tag-es  fUg^n, 
Daß  ich  in  die  Culhol  öche  Kirch 
In  einer  Reicha-Stedi  bin  gekommen, 
Wo  ich  es  ohogefebr  Toniommen. 

3. 

Ein  luBtVer  Pnter,  den  n  h  i  .  not«, 
Hielt  eben  daniahlü  die  Öermuu; 
Der  klatiehte  gleichtun  in  die  Hlnde 
Und  diicnnnrte  nett  daron. 
Ich  hoffe  niemand  zu  verstören, 
Wann  wir  Ihn  telber  reden  hören: 

4. 

Wie  nnew  Heiland  noch  tnf  Eiden 
In  Tagen  telnet  Pleitebet  «er 

Und  seine  Jüni>er  offt  begehrten, 
Daß  er  einmahl  spatzieren  fahr. 
Und  wu  nicht  fuhr,  doch  etwan  gienge. 
Damit  er  frischen  Athem  fienge, 

& 

So  hat  der  Herr  sich  llberwnnden 
Auf  Ihrer  Aller  grosse  Bitt 
Und  nahm  zu  Fuß  auf  eüich  Stunden 
Den  lieben  Jünger  Petrum  mit, 
Der  gen  tich  (wie  der  PflUt  gedachte) 
Zn  nnaerm  lieben  Henen  machte. 

6. 

Sie  Mengen  über  Feld  und  Lande 
Bald  dahin  und  bald  durt  herum. 
Der  Petnit  hatte  Anverwandle 
Nächst  bey  der  Stadt  Capemanm; 
Drum  wollten  sie  auch  diese  Straeten 
Sich  ihre  Fttsse  tragen  lassen. 


7, 

Kaum  giengen  ne  drejhnnderl  Schrillt 
So  tah*n  tie  einen  groeten  StraiL 

Der  Jfii:^  gi^og  enf  JEtu  Bitte 

HiriTiu  und  fragt,  was  das  bedeut, 
Was  das  vor  eine  oeue  Mähre 
Und  vor  ein  toll  Gefechte  wäre. 

8. 

Allein  wie  man  Ihm  ohne  ZweflTdl 
Nicht  gleich  Bericht  gab,  wie  es  passt, 
So  sah  Er  selber,  wie  der  Teuffei 
Ein  aiies  W'cib  beyra  Kopf  gefast, 
Und  wie  ^e,  ob  er  gleich  niehk  tiegle^ 
Von  ihm  Tid  hnndwl  Dachteln  kriegte. 

9. 

(iestalt  das  Weib  auch  ausdjTmassen 
War  hitzig,  rasend,  wild  und  toll, 
Ihn  inofate  aie  beim  Helft  n  fetten, 
Und  wann  ich  nichts  TCieehweigen  toll, 
Sie  hätt  ihm  bald,  wie  man  geschwatut. 
Die  Aagen  ant  dem  Köpft  gekratset 

10. 

Bat  er  awo  Kopf-Nnft  ihr  rencteei^ 
Gab  sie  ihm  dnen  wieder  vier; 

Hat  Er  Ihr  Arm  und  Bein  verletzet^ 

Erdrosselt  Sie  den  ToufTel  schier, 
Weil  das  Gefechte  lauge  währte 
Und  keines  abzustehen  begehrte. 

IL 

Warum  Sie  sich  also  zerschlagen. 
Darum  befract  nv\n  Haus  vor  Haus; 
Doch  Miemaiid  Ivunt  die  Ursach  sagen. 
Zwar  endlich  brach  der  Handel  aus, 
Deft  Sie  tich  heedeneito  betoffen 
Und  et  twei  Batten  angetroffen. 

1«. 

Der  TenfTel  blieb  so  viel  dem  Weibe 
Als  Debitor  vor  Pension. 
Dmm  käme  Sie  Ihm  to  tn  Leibe 
Und  fordert  den  recdienten  Lohn« 

Daß  leichtlich  unter  diesen  Tollen 
Ein  Mord  bätt  draus  entstehen  sollen. 
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18. 

Dar  Pcinis  mhe  lang  den  Buidel 
Mit  grimmigen  Geberden  zu. 

Ablegt  Er  eilig  seinen  Mantel  [rlu^ 
Und  sprach:  'Was,  Tenffo!.  machst  doch 
Weist  du  im  Frieden  nicht  zu  leben 
Gleich  will  ich  jUr  dein  Tranck-Geld 

[geben.' 

14. 

Der  Teuffei  sah  sich  um  and  stntste 
Und  fuhr  heraus:  'Herr  Petre,  meyn, 
Wie  sieht  Er  aus  so  gar  verdutctel 
Er  laß  sein  Eiffereftchtig-seyn  !* 
Doch  Untermeks  b«t  es  gebeiaseo: 
*Dem  Kahl^Kopf  will  ieh  Feigen  weisen/ 

15. 

Damit  zuckt  Fetru»  seinen  üegen, 
Den  er  trug  heimlich  an  dem  Leib 
Znmahl  anf  leiner  Beiee  wegen, 

Und  haut  dem  Teuffei  und  dem  UTeib 
Auf  einem  Streich  und  trefflich  rannter 
Die  zwey  TerAuohto  Küpff  bemoter. 

1«. 

Indem  kommt  Er  zum  Heyland  wiedw; 

Doch  der  war  nicht  damit  content, 
Er  sprich :  'Thun  das  auch  andre  Prüder? 
Veniatumt  sind  deine  Mörder-linnd. 
Du  sollst  mit  deinen  grauen  Haaren 
Hinturter  in  die  Grabe  lUiren. 

17. 

Du  alter  Gccke  bist  su  lut/.ig. 
Lern  doch  die  Sanfftmuib  einät  von  mir! 
Der  Eifer  maobt  dicb  aberwitaig. 
Gleieb  geh  nnd  packe  dich  von  hier! 
Du  sollst  nicht  mehr  wie  andre  Frommen 
An  meine  grttne  Seite  kommen.' 

18. 

Den  Peirum  Aeng  ee  an  an  reuen, 
Er  bat  den  Rabbi  gleich  am  Gnad; 

Er  soll  Ihm  dasmahl  nur  vfr7eyhen| 
Weil  Er  es  ja  niclit  gr-mv  Umt; 
Der  Eiffer  bab  Ihn  UberlofTcn, 
DaB  er  Sie  dofch  die  HUA  getroffen. 


19. 

Mein  Heyland  gab  mit  dem  Bedinge 
Dem  Petra  ongesaomt  Pardon, 
Daß  Er  hin  zu  den  Toden  gienge, 
So  trag  Er  doch  das  Lob  davon, 
Um  Ihnen  statt  des  Degen- Wetzen 
Die  Köpfle  wieder  auflzosetzeo. 

io. 

Sanct  Peter  dnrflt  *Icb  mag  nicht'  sagen: 
Er  that,  was  Ihm  sein  Meister  schafft, 
Er  wills  in  seinem  Nahmen  wagen 
Und  in  desselben  Wunder-Krafft, 
Wiewohl  er  (weifl  nicht,  ob  ans  Ponen) 
Darbey  hat  einen  Bock  getchosaen. 

21. 

Dann  da  die  Köpffe  lagen  drunten 
Und  er  Sie  nicht  mehr  recht  erkennt, 
Anlih  das  war  in  den  Abend-Standen, 
Da  schon  der  Tag  lieff  meist  zu  End, 
Gleich  da,  wie  sich  die  Sonn  verkrochen. 
Die  Demmorong  ist  angebrochen. 

So  krmget  er  des  Tenffelft  Ropffe 

In  seine  Hände  ohngefehr, 
Den  setzt  Rr  auf  des  Weihes  Schopffe 
In  Meynung,  daü      Ihrer  w<ir, 
Wie  Gcgcntheils  dem  Teuffei  dorten 
Den  Weibe  Kopf  aa%eaetft  lat  wocdan. 

23. 

Seytdem  (rieff  drauf  lantz  laut  der  FiPaffe^ 
Hüngts  unfern  Weibern  unuur  an. 
Der  TenilBl  ward  der  Mensdien  Affe, 
Und  wann  Ibn  niemand  bändigen  kaa, 
Kan  Ihn  doch  ein  alt  Weib  betäuben 
Und  leichUich  in  ein  Bocks-Uom  treiben. 

•  34. 

Womaa  ich  dann  den  ünpmqg  achöpffe, 

Die  alte  Weiber  nicht  allein, 

Sie  haben  Alle  Teuffels-KöpfTe. 

Sie  mögen  noch  so  jutige  seyn. 

So  wirds  im  Reden  und  im  Schreiben 

Bey  bater  Tenffela-Ktfpfen  bleiben. 


Die  weiteren  Seheltredea  dea  Dichters  wider  die  bOeea  Weiber,  die 
oooh  19  Strophen  einnehmeB,  fibergehen  wir  nnd  laaeen  es  «neb  dalüH' 
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gestellt,  ob  seine  Quellenangabe,  er  habe  die  Geschichte  Ton  einem  Anits- 
brader  Abrahams  a  St.  Clara  als  Predigtinärlein  vernommen,  auf  Wahrheit 
bernhe.  Verweilen  wir  nur  noch  einen  Augenblick  bei  der  wichti^ten 
Abweichung  von  der  dänischen  Erzählung!  Jene  berichtet,  Petrus  sei 
über  die  Liebkosungen  entrüstet  gewesen,  mit  denen  der  Teufel  ein  junges 
Mädchen  bethörte;  bei  Friederici  dagegen  sucht  er  den  erbitterten  Streit 
zu  schlichten,  den  tMii  altes  Weil»  mit  dem  Teufel  ausficht.  Die  meisten 
späteren  Versionen  stininieii  hierin  zu  Friederici.  und  in  der  Thnt  seheint 
dieser  die  ursprüngliche  Traiiitiuii  liewahrt  zu  haben,  ilie  uns  an  »leu  auf 
Bilderbogen  des  17.  Jahrhunderts  erscheinenden  Kampf  zwischen  Weib 
und  Teufel*),  an  die  ältere  Novelle  von  ßelfegor*)  oder  die  von  der  Alten, 
die  schlimmer  ist  als  der  Teul'öP;,  gemahnt. 

Eine  entstellte  Fassung  im  Yade  Mecum  für  lustige  Leute  7,  22, 
TSo.  d5  Wodurch  die  bdsen  Weiber  in  die  Welt  gekommen.^  Berlin, 
A.  Mylius  1777)  setzt  an  die  Stelle  des  rasoh  xufahrenden  Apostels  einen 
beliebigen  Reiter,  der  den  Teufel  Notsncht  verfiben  sieht;  nachher  heiraten 
der  Teufel  und  das  Mftdchen  einander,  nnd  Ton  ihnen  stammen  die  argen 
Frauen  ab.  Femer  geboren  hierher  ein  siebenbürgisohes  Gedicht 
«Die  böse  Frau'^  bei  Firmenich,  Germaniens  Tölkerstimnen  2,  826,  ein 
pommersoher  Yolksschwiink  «Warum  die  Weiber  den  Teufel  im  Kopfe 
haben^  (Blätter  f.  pommersche  Volkskunde  1,  168.  180.3),  zwei  vlä mische 
Märchen  bei  A.  Joes  (Tertelsels  van  het  vlaamsche  Volk  3,  74:  „Van  het 
Wijf  en  het  Serpent.-  1801)  und  P.  de  Mont  en  A.  de  Cock  (Vlaamsche 
Vertelael«  1898,  S.  341:  „Waarom  de  Vrouw  iets  duivelachtigs  heeft*), 
mehrere  französische  Erzählungen  (Wallonia  1,  171:  „La  femme  et  le 
diable."  Thuriet,  Traditions  popnlaires  de  la  Haute-Sanne  189'2.  p.  460: 
„Ponrquoi  les  feniraes  ont  la  trto  du  diable."  Kevue  des  traditions  pop. 
2,  t»2  und  10,  OGl),  zwei  italienische  (De  Ninos  üsi  e  costnnii  abruzzesi 
4,  68.  1887:  „San  Pietro  ra{)picciea  le  te»te.-  Pitre,  Usi  e  costumi  del 
poj>nlo  siciliaau  4,  i54.  I.s8t':  (.'hri>tus  und  Paulus),  eine  catalanisclie 
(A.  ^lestres,  Tradicions  tnralaiias  =  Folklore  catala  1,  5U,  ISu.  2ä:  „L  equi- 
vocacio  de  Sant  Pere."  1805),  zwei  portugiesische  (Leite  de  Vascoucellos, 
Tradi^ües  pupuluiä  portuguezes  1882,  p.  200f.  Braga,  Contos  trad.  do  povo 
purtuguez  1883,  2, 158)  und  eine  litauische  Variante  (Yeckenstedt,  Mythen 
der  Zamaiten  1883,  1,  283,  No.  75).«) 

1)  Lfibecker  Spiele  von  1462  uod  1470  (Goedeke,  OraBdriB<$*  1,  477).  E.  v.  Lichtea- 
berg,  Über  d«D  Humor  den  dentB€h«ik  Knpfetatedisiii  18V7,  S.  52,  Tsf.  11.  Bolte, 
Zeitschr.  f.  Volkskunde  8,  94  und  AreUv  t  neuer»  Spraebea  108.  SOB.  Kmiet  Aber  eil« 
KänstA  1864,  S.  89,  9. 

2)  Doulop- Liebrecht,  Fro^adichtoogeu  S.  Benfejr,  Pautscbatanlra  1,  519—534. 
H.  Ssdii,  Fabel»  1,  SOS,  Mo.  177  a. ».  w.  Eine  stuflUiiUcfae  Untersoehnnf  bereitet  Adolf 
Gerber  vor. 

3)  Oestf'rley  zu  Kirchliofs  Wi^ndanmiit  1,  3()ü,    K.  Köhler.  Kleinere  Schriften  3,  12. 

4)  Ich  vervulläUuiligö  hier  eiutge  Ztschr.  8,  465  ^zu  y.  Ml)  gegebene  Notizen,  iudem 
idi  ingleieli  dsnkbsr  voa  dnigen  Citsten  B.  Ködere  und  Feilbengs  Oobnnch  nsebe. 
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Die  Yerwetthtlmig,  denn  «eb  Petnii  beiin  Wiedenwfwteen  der  alb- 
geecUegenen  Köpfe  eohvldig  maoht,  wird  lelioo  manchem  Leeer  Goethei 
wundervolle  liegende  Tom  Peria  ine  Oedlehtaie  gernfen  haben,  in  der  der 
Sohn  dae  Bnhmanen  daa  Haupt  der  llvttar  anf  den  Leib  der  gleichttSt 
entiiaapteten  Yerbreefaerin  flIgC.  Goethe  fiind  dieaeo  Zag  In  der  ihm  aas 
Sonnerali  Beiae  naoh  Oetindien  1,  305  (1788)  bekannten  Geeohiehte  der 
Mariaiale  Tor,  wthrend  Benfey*)  irrig  >eine  Bntlefannng  an»  den  26  Br- 
aihlnngen  eine«  Dftment  Tennntete»  in  denen  eine  Fran  die  Köpfe  ihrw 
Gatten  imd  eeinee  Freundes  vertauscht  Ob  nun  die  letatgenanute  alt- 
indische,  öfter  nacherzählte  Geschichte')' anf  aneem  Schwank  eingewirkt 
liat,  möchte  ich  vorläufig  weder  behaupten  noch  in  Abrede  stellen.  Das 
Abnehmen  und  Vt>rt:umchon  oder  Umschmieden  fon  Weiberköpfen  wird 
aber  seit  165()  öfter  auf  französischen  and  deutschen  Bilderbogen  dai> 
gestellt  und  in  Gedichten  erläutert.')  Ein  solcher  Holzschnittbogen  könnte 
auch  die  deutsche  Vorlage  des  besprochenen  dinischen  Traktfttohen«  ge- 
wesen sein. 


Nicht  itlPHtifizi^B  ksDO  ich  folgend«  Vcrweisnog  KdUer«:  .WigatrOm,  SkAmtwigMftiB 

SkiUie  No.  7." 

1)  Ofi«Bt  und  Ocddent  1,  7»;  vgl.  2,  97.  WstehoU  ia  dtsser  ZdHahiifk  %  17. 
Zaefasiiae  diese  Zeitschrift  11,  191. 

2)  Katha  Barit  Samara  transl  1  v  Tawney  2,  564.  R.  F.  Burton,  Vikram  and  the 
Vampire,  Tales  of  Hindu  deviiry  1893.  Oesterley,  Baitai  Fachisi  lö?3,  S.  195,  No.  6. 
Iken,  Toati  Nam«h  18ä2,  8.  104,  No.  34;  vgl.  Pertsch,  Zs.  der  d.  morgral.  Ges.  21,  680. 
Ds  Giibenwtls,  IHe  Tiere,  1874,  S.  286.  IIamsb,  TdÜ  Ksnuh  2,  189.  D.  LasssDIsiv  l» 
trAno  enchantc,  conto=!  indiens  trad.  du  persan  1808,  1,  194.  Wipland,  P^chinni^taa 
Werke  30,  Uö  ed.  Hempel;  nach  H.  Pajon,  Histoire  des  trois  üls  d'Aii  ÜMsm  (Gab.  de« 

84,  206).  In  eincB  «hmssitehen  Märchen  setst,  wisYi^ff  (Goethes  Gedichte  1869,  l,  288) 
bemerkt,  dar  Bneagsl  Bi^ihael  aus  Yersdieii  des  Tenfels  Kopf  saf  den  Bmepf  «iass  G*- 
richtssrhrt-ibcrs.  —  Vielleicht  darf  ich  dabei  noch  an  dir  Srhwilnkci  crimioni,  in  denen  ein 
abgeochlageoer  Kopf  nicht  Tcrtanscht,  sondern  verkehrt  aufgesetzt  wird.  So  sucht  ia 
einem  teihreise  auf  itaUeDlseheo  Qaellen  beraheaden  picaresken  Romane  „Das  Tenledbe 
Oospenst  Aathore  Ca^aro  LoUTetta"  (Leipsiff  1684»  8.  tl9— 2S7)  Flaninio  Veraldo  den 
Tod,  wird  aber  von  einer  alten  Fran.  dem  Leben,  gebetlt:  sie  haut  ihm  nlmlioh  den  Kopf 
ab  und  setzt  ibu  dann  verkehrt  auf,  bringt  ihn  aber  nach  zyiei  Stunden  wieder  in  Ordnung. 
Bei  SchSnwerth,  Aus  d«r  Oberpfalz  3,  803  (1869)  schlügt  Petras  bei  einer  Banfnei  eiiWB 
Burschen  das  Haupt  sb,  setet  es  dann  vorkehrt  auf  und  «otschnldigt  sieh  bei  Jesus,  der 
Kerl  sei  ein  Seiler,  der  bei  der  Arbe  it  ohnehin  iramer  rnckw&rts  gehe.  Tgl.  R.  Sipi.-;inund, 
Was  das  Schwanborger  Laad  en&hlt  S.  28  uitd  h\  UiUler,  Siebmib&rgische  Sagen  No.  172 
^  9.  Ani.  Ho.  m.  Bei  Almbsm  a  81.  Glaia  (Bfcms  fllr  AOt  8, 899.  lYU  x  Werke,  Pssisaw 
Ausgabe  14, 868)  ist  Mars  an  SteU»  des  jtiuonigen  Petras  getntea;  des  Kopf  tetatTvIcse 
snf  Jupiters  Befehl  wieder  auf. 

8)  Vgl.  meine  Zusammenstellung  über  den  Meister  Lustucru  und  Moschcroscbs  Köpf- 
kram im  Jahrbuch  f.  Gesch.  Elsass-Lothringens  18,  166;  dazu  noch  Poirtcrs,  Het  maskir 
vaa  de  weieldt  slj|etK0eke9  1741,  8.  818-8&1. 
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von  Negelein:  Di«  Beite  du         iof  Jeiweito. 


Die  Reise  der  Seele  ins  Jcuseits. 

Von  Jaliuä  von  Negelein. 
(fidilau  Too  8. 1Ö&) 

III.  Yersuehe,  die  Seele  an  der  Rüekkeiir  zu  veriiimiern. 

Dass  Gespenster  und  Kraukheitsdämonon  ineinander  übergehen,  iai 
bereAts  herrorgehobeu  worden.  Es  ist  deshalb  wichtig  festzustellea,  daat 
man  sich  let7.tcrßr  ebenso  wie  ersterer  zugleich  mit  der  Vernichtung  ihrer 
Spur  zu  entledi-;»^!!  TorsuchtR  und  dass  der  heuti^^e  Yolksbranch  obonfalls 
entsprechende  Vorfahren  kennt.  —  Auf  Kü^jen  ]i"^r  man,  nni  sich  vor 
dem  Mahrrpiton  zu  schützen^  einen  abir'  fpL"-ten,  srumj)fen  Besen  unter  das 
Bett,  damit  die  Uexe  kein<^  Macht  meiir  daran  haix*  und  ihn  nicht  zum 
Reiten  benutzen  könne.*)  Der  Besen  ist  wie  »las  Sieb  ein  Sitz  der  weib- 
lichen Kraivkheitsdämonen.  die  eine  ;sjülte  Zeit  Hexen  «genannt  hat,  wie 
alle  hiMdniHciien  Gotthuiteu  gleichen  (jesehlecbtä.  Eh  liegt  hier  die  sehr 
richtige  hygienische  Idee  zu  Grunde,  dass  der  Staub  der  Wohnuniren  der 
wichtigste  Infektionsträger  ist.')  Dcbiialb  sind  alle  Keiniguugsiiistruniente 
Attribute  von  Krankheitsdämonen.  Die  Zugehörigkeit  einer  ideollen  oder 
uiiklichen  Persönlichkeit  zu  einem  Tier  oder  Gegenstand  wird  aber  in 
Sage  und  Mythe  stets  dadurch  ausgedrückt,  dass  man  erstero  auf  letzteren 
stehen  oder  reiten  lässt.  Deshalb  reiten  die  Hexen  auf  Sieben,  Schaufeln 
und  Besen.')  Der  Alp,  der  den  Kranken  besuchen  will,  benutst  also 
in  dem  obigen  Falle  d«D  Beten  aile  Beitinatrumen^  erkennt  Um  aber  als 
ungeeignet  imd  bött  aaf,  den  Kranken  ta  qnftlen.  Man  erwäge,  daaa  das 
Alpdrücken  gewöhnlieh  als  der  Flug  einer  dimonisdien  Seele  ans  ihrem 
eignen  Leibe  anm  Zweck  des  Besuches  des  Patienten  gedacht  wurde. 

Es  liegt  mithin  der  Jfysttk,  die  sieh  selbst  um  den  Besen  hemm 
spinnt»  der  Gedanke  an  Grunde,  dasa  man  die  Bpur  der  Dimoaen  in  dem- 
selben  ge&ngen  hftlt  Ihr  Dasein  ist  so  nnaufltelieh  an  das  die  Quint- 
eseens  ihrer  Wesenheit,  den  8tanb,  beherbergende  Instrument  (den  Besen, 
die  Söbanfel  n.  a.  w.)  gebunden,  dass  selbst  die  lokalen  Yersohiebnngen 
des  einaelnen  Dftmons  nur  unter  Yermittlnng  jenes  Prigers  ihres  Weaene 
gedacht  werden  konnten.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  erkllren  sieh  viele 

1)  Zeitschrift  flr  Et1iiiolo{,Me  23,  464. 

2)  Ich  Terweise  auf  den  vortrefflichen  Aufsatz  von  UfiÜer  fiber  Krankheitudtaionen 
im  3.  Baad«  des  ArdiiVB  ftr  Rcbgionswiasciucluill. 

0)  Vgl.  das  aUf «■efa>iiijlhis«he  Bettan  voa  OSttom  aaf  Tlann.  die  üae  Wasaslaft 

symbolisieren  oder  kltere  Formen  derselben  darstellen:  die  Sonnengotter  <l<'r  Indoicermanen 
reiten  auf  Ross™  oder  lassen  sich  von  df-nscllien  fahren,  die  s.cmiti'^chpn  Licht- 
gfttter  reiten  auf  den  Sounenvögeln,  die  bab^'iüniüehvn  äteiieu  vielfach  auf  attributären 
Tkna. 
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Yolkebrihiohe.  Man  darf  die  Fftsee  eines  Menfchen  nieht  .anfegen'', 
aoDtt  wird  er  knmk.*}  lo  81aT0iuen  tagt  man:  Willst  du  dich  jemandes 
ftlr  immer  entledigen,  so  lade  ihn  an  dir  ein,  bewirte  ihn  nnd  sobald  er 
fort  iat,  kehre  die  Stabe  hinter  ihm  aas.*}  An  dem  Tage,  an  welchem 
der  HaiisTater  Teireist,  darf  man  die  Stnbe  nicht  kehren,  sonst  kommt  er 
nidit  rarfick  oder  es  trifft  ihn  ein  Unglflek.*)  Am  Hartbatage  (enten 
MAn,  der  fflr  Frflhlingsanfang  gilt*)  fegt  man  in  Bnlgarien  dns  Hans 
sehr  sauber  ans,  nm  es  ror  den  yielen  bdsen  Geistern  das  Jahr  bindnrdi 
an  scbOtsen.*)  Nach  Sonnennntergang  soll  man  daselbst  den  Sehafetall 
nicht  fegen,  sonst  erkranken  die  Tiere,  d.  b.  ihre  Spur  wird  augleich  mit 
dem  Uist  den  Nachtdämonen  f)bf>rliefert');  uach  Berliner  Abeorglanben 
bindet  man  einen  Besen  au  den  Fuss  iiiid  zieht  ihn  so  tun  den  ganzen 
Qarten  herum.*)  TTier  ist  die  rationalistische  Erklärung,  dass  es  sich  nm 
ein  einfaches  Ausfegen  ron  Baupen  handele,  nicht  angebracht.  Die  Insekten 
sind  fflr  den  Yolk8glauben  stets  Geister,  Elben,  die  man  bespricht,  be- 
schwört, wie  Menschen  und  Ahnen  mit  Milch  und  Butter  speist  und  sogar 
enthauptet.')  So  will  man  hier  ihre  Spuren,  nicht  sie  selbst  vernichten. 
Zugleich  spielt  das  Ziehen  eines  geweihten  Kreises  die  landesübliche 
Bollo. 

(icuau  analog  ist  die  Behandliniir  de«  Toten.  In  jirmiut  ostproussisdieii 
Hoiüiat  wird,  wenn  tlcr  Tote  „auf  halbem  Wege**  ist.  «las  Hauö  s<>i-;^'fiilti:^ 
ucreinii^r  und  der  Keiirieht  weggetraireii;  auf  halbem  Wege  .«.uolit:  man  ja, 
wie  erwähnt,  die  Entt'ernujiLr  «les  Toten  auf  jede  mijirliclie  \\  eise  zu  er- 
reiclieu.  —  Wenn  nach  beondi^tcT  Totenmahlzcit  der  alislavische  Priester 
die  Geister  der  Verstorbenen  ans  dem  Hause  treiben  will,  so  fegt  er  das 
liaui»  aus.*)  Auf  Glasiuar  und  in  (Jaeko  wird  das  Haus  gekehrt,  sobald 
der  Tote  zur  Bestattunsr  jrehobon  worden  ist.  Der  betreflPende  Besen  w  ird 
verbrannt.")  Es  ist  iu  Bulgarien  verboten,  die  Thürschwellu  zu  kehren; 
sonst  werden  dem  Mädchen,  dass  dies  Gebot  Übertritt,  die  Brüste  gross, 
WM  als  unschön  gilt.")  Die  Thürschwelle  ist  sehr  häufig  der  Wohnsitz 
der  Seelen,  die  unter  dem  Eingang  zum  Hause  gedacht  werden  —  Ton 
Indien  bis  Deutschland  hin.^")  Am  Tage  nach  dem  Tode  eines  Familien-, 
angehörigen  wird  in  Bulgarien  das  Haus  gefegt  und  gereinigt,  „damit  das 
Olflek  Ton  neuem  einsiehe'^.'*)  Kach  abgehaltenem  Totenmahl  fegt  in 
Samogitien  der  Priester  die  Stabe,  um  die  Torher  gesSttigte  Seele  an  ent- 

1)  Meckleuburgischer  Aberglaube  (Privatiiifonnation).  —  2)  Uosre  SsItMlnr.  f,  Tolks- 
knnile  1.  152.  —  Strausz,  Bulgaren,  282.  —  4)  Also  wieder  der  Znnaminftnhiiner  d^?r 
Geister  mit  dem  Jahreatreislattfr  Siebe  im  Torigen.  —  6)  Strausi  3iiö.  —  6)  Ebenda  2^. 
—  7)  Ztsefar.  f.  EfbaoL  16, 98.  ^  8)  BMfiglidi  des  Istatartn  ist  dsr  mir  htkmaalbt  aber- 
glänbiächo  G«bnaeh  interessant,  dreimid  mit  der  Sicfael  fiber  das  Kornfeld  zo  tehlagen, 
um  liaupcn  7U  vertreiben.  Hier  sollen  offt^nsichtlich  die  Geister  der  Kaupen,  die 
mcoadieaälmlich  ge<iacbteji  D&mouen,  enthauptet  werden.  —  9)  Tjlur  2.  39.  —  10)  Lilek 
a.  s.  0. 407.  —  11)  StnuM  999.  ^  18)  DieBdsgs  UerfBrirafden in  «taem  spitorsa  AafiMta 
folgeo.  —  13)  SfeVMin  461. 
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ferneo.')   Auf  Borneo  wird  der  Geist  eines  Terstorbenen,  den  man  Tier 

Tage  lang  mit  Keis  bewirtet  hat,  nnohher  ansgefegt  und  dabei  seine  Speise- 
gefSsse  zerbrocheu,^)  Die  TonquinescD  vermeiden  die  Beinigung  des 
Hauses  während  des  Festes,  wo  die  Seelen  der  Verstorbenen  zur  Neu- 
jahr svisite  in  ihre  alten  Häuser  zurflckk ehrten.*)  In  Kongo  wird  das 
Sterbehaus  ein  Jahr  hindurch  nicht  gefegt  [^damit  nicht  der  Staub  den 
eiiipfiii(lli('}ien  Geisterleib  yerletze" ??].*)  In  Rom  war  das  Reclit,  die 
Tvei(  lieiiluiueeT  zu  reinigen,  auf  die  Kverriatdies  beschränkt.  Der  zu- 
samniengefe>;te  Kehricht  wird  wohl  bei  Seite  geschafft  seiu,  hier 

und  da  wird  er  auf  den  Kirchhot  getrageu.')  Die  Betschuanenstämnie 
sollen  ihre  Häuptlinge  innerhalb  ihrer  Hürden  begraben  und  dann  das 
Vieh  ein  paar  Stunden  laug  au  der  Stelle  herumtreiben,  um  alle  Sparen 
des  Toten  zu  verwischen.*)  ' 

Andere  Handinngen  versoditen  der  Fassapnr  auf  direkterem  Wege  zu 
Leibe  sn  geben:  man  Iftsst  das  Rasenstück,  auf  dem  der  Feind  gestanden, 
im  Baueh  yertroeknen  man  Tergrftbt  die  8pnr  des  Gegners  in  einem 
Grabe*),  man  nagelt  sie  mit  einem  Saignagel  fest*)  [wodurch  man  schon 
an  PUnins  Zeit**)  Pferde  cum  Lahmen  brachte,  ivie  imch  heute].")  Daher 
die  Fnroht  wendisdier  fianem,''den  Mist  Ton  der  Stolle  au  geben,  auf  der 
das  Vieh  gestanden.")  Hau  versucht  sogar  Geister  festaunageln,  wenn 
man  bei  den  Bulgaren  und  Altserb«!,  sobald  man  die  Leiche  emporgehoben, 
in  die  Aufbahrungsstclle  einen  Nagel  hineintreibt,  um  die  Todesfrau  an 
jene  Stelle  zu  bannen.^*)  Bei  den  alten  Arabern  wurde  bisweilen  die 
Ergreifung  eines  Räubers  daduroli  möglich  gemacht,  dass  man  seine  Spur 
in  einer  darüber  geworfenen  Schüssel  auffing.") 

Wir  haben  diese  Mittel  zur  \  ernichtung  der  Fussgpur  erwähnt,  weil 
sie  sUmtlich  der  Vertil^nnj:  vön  Totenjjeisteni  ihrer  iSatiir  nach  hatten 
dienen  können;  wir  haben  sie  so  kurz,  wie  möglich  skizziert,  weil  wir 
nicht  7,n  erweisen  imstande  sind,  dasis  sie  diesem  Zwecke  wirklich  jemals 
gedient  haben.  Die  jetzt  zur  Besprechung  konimeuden,  den  gleichen 
Zweck  verfolgenden  Mittel  waren  hingegen  nachweislicli  «lii^ki  zur  Un- 
schädlichmachung des  Toten  bestimmt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man 
entweder  die  Spur  als  solche  vurnichtete  oder  dem  rflckkebrenden  Geist 
den  Weg  Terbaute  oder  den  Ausmarsch  ins  Jenseits  ihm  unmöglich  au 
machen  Torsuchte. 


1)  Zeitwshr.  f.SthnoL  31,  ISl.  —  2)  Bastian,  Vorst.,  :t4.  —  3)  T>ior  1,448.  Bastian, 
VerMeibsortc,  34.  —  1'  >ia?ti«n,  Vorst..  31,  V.  rbloibsorte,  84.  Tylor  1,448.  —  Hastian, 
Verbleibsorto,  56.  —  ti;  Livingstono,  Südafrika  uiid  Madagaskar',  öi.  —  7)  Sarton  «.  «■  0. 
Wuttke a.a.O.  178.  Orimui,  Jdjth.S 2, 915.  Androe,  Btsiuiscbw.  Volkskunde,  801.  Pocgsr, 
Dentsdi«  Fflaassassgen,  S^.  —  8)  Littoratur  bei  Sartori  a.  a.  0.  Bczzenb^  rgcr,  Litanisdi« 
For^'-himtren,  69.  —  9)  Wuttke  :Wt.  Bartsd»  a.  a.  0.  235  f.  -  10)  Plinius  28,  10  bei 
Grioiu,  2,  94ä.  —  11)  Aberglaube  aus  ÜKtpreasseo,  vgl.  Sarton  a.  a.  0.,  Grimm» 

M.jib*,  S,91ft  a.a.  —  18)  S«hal«Bborg,  Wsndiseht  Sagen,  160.  —  18)  ÜBsre  Zsttselirift 
für  Volksbmd«  1,  187.  —  14)  WeUkaiuen,  Skinen,  3^  168. 
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TOD  Negelein: 


Den  barfQssigwi  Koogol>ewohnern  wurde  das  Umgehen  ihres  Gespenstes 
durch  Domenbestreuung  ^gelegt%  die  Tom  Grabe  aus  den  Totenpfad  ent- 
lang fthrte*);  die  Dayak  iiTii<?oben  die  Grabstätten  mit  spitzen  Pfähl<»n*); 
ebenso  die  Bewohner  Ton  Borneo.*)  Mehrfach  wird  der  Weg,  auf  welchem 
die  Leiche  aus  dem  Hause  nach  dem  Grabe  geschafTt  ist,  mit  Bambii 
versperrt,  datnit  das  Gospenst  nicht  zum  Krankmachen  zurückkehren 
kann*),  oder  das  Grab  anderswie  eingehegt*):  oder  man  sperrt  die 
Hütte  des  Toten  ab.*)  Dornonumzätjnung  fand  Livin-^stone  auf  seiner 
Reise  nach  Südafrika  uini  Madagaskar.^)  Sie  zeii^t  sich  alier  auch  sonst 
bisweilen.  —  Auf  ilie  Versuche.  Elben,  Heinzelmännchen,  Zwcrp^e  und 
Vampyre  durch  Streuen  von  Mohnkornern,  Erbsen  u.  s.  w.  zu  ver- 
scheuchen, machten  wir  bereits  uufmurktiain.  Was  zeigt  sich  in  diesen 
Sagengebildeu  im  letzten  Grunde  anderes  aU  der  Yenuoh,  durch  hin- 
gestreute  Beiier,  Brotkramen  n.  8.  w.  den  TersehloDgeuen  Weg  ine  Todes- 
diekidit  entweder  sa  leigen  oder  durch  entspreebende  Mittel  ihn  wa  Ter- 
bauen?  —  Die  Hexen  kommen  nicht  in  ein  Gehöfte,  wenn  man  Ter- 
sehiedenes  Krunt  aof  die  Fuaasteige  gertrent  hat.*)  Hexen,  Nymphen 
und  Geister  haben  eine  Idiosynkiaeie  gegen  gewisse  KrAnter  und  sweifelloe, 
wenn  auch  für  mich  einstweilen  noch  nicht  nachweisbar,  rind  BMgisdi 
wirkende  KrAuter,  wie  Weihranch,  namentlich  als  Austreibnngsraittel  gegen 
Dfimonen  bekannt  gewesen. 

Bisweilen  bindet  man  die  FOsse  des  Toten  zusammen,  ihn  an  der 
Wiederkehr  zu  verhindern.  Dies  geschah  im  ältesten  Indien.')  Bei  den 
Tupis  in  Südamerika  werden  dem  Leichnam  alle  Glieder  fest  zusammen- 
gebunden, damit  der  Tote  seine  Freunde  nicht  mit  seinem  Besut  ho  bo- 
unnihiiren  könnte.**)  In  Fidschi  geschah  das  Gleiche  zu  gleichem  Zweck.**) 
Pio  ;i2:yptischen  Troglodyten  begruben  ihro  Toten,  indem  sie  ihnen  mit 
Weg  !  niniten  di  n  Hals  ge^en  die  Beine  banden.*")  Die  Bewohner  von 
Dahome  binden  die  Fflsse  des  Toten  fest  zusammen.*')  Doch  selbst  in 
Armenien  fesselt  man  die  Zehen  der  Leiche  mit  einem  Faden  aneinander, 
um  ihre  Wiederkehr  zu  vorhindern.'*)  —  Nicht  s(  Iten  verwischt  man  die 
Totenspur  durch  Ausgiesstju  von  Wasser.  Dies  ist  z.  B.  aucli  noch  in  Ost- 
preussen  Sitte.  Früher  (kaum  irgendwo  noch  heute)  wurde  bei  uns  das 
zum  Waschen  der  Leiche  gebrauchte  Wasser  Tor  dw  Thte  siiBgegoBsen, 


1)  Basdao«  Elem.,  18,  YeritldlMorte,  14,  Yont.,  80.  —  2)  Bsttian.  Teibleibiorte,  U. 

—  8)  EJk  iu!»  40.  —  4)  Ztschr.  f.  Etbnol.  21,  147.  ~  5)  Ebenda  859.  —  6)  Livingstone 
a.  a.  0.  M6f.  —  7)  Zeitiohr.  f.  Kthnol.  6.  .169  berichtet  dies  von  dem  indiscli(!n  Volk  der 
M&ler.  —  H)  Schulcnburg,  Wendiacho  Sagen,  161.  —  9;  Der  wediscbe  Gebrauch  der  .den 
Schritt  T«rwiaeh«nfl«n  FnMfuMl''  bedait  dner  spwiellcn  Unteiwdinng  md  bat  sie  gie- 
finalen:  Roth,  Festgniss  an  ßoethling,  98.  1^1  -nifK^Ll.  American  .loiini&l  of  Pliilology, 
Vol.  Xi,  No.  3,  8.  356.  Ebenda  XII,  No.  4,  Artikel:  The  meeuing  of  the  root  ynp.  — 
10)  Lippcrt,  Kulturgeschichte  d.  Uenschheit  I,  118 1.  Saitori  a.  a.  0.  428.  —  11)  Zeitsehr. 
t  Etlmol.  21,  lU,  —  12)  Stnbo  16, 17.  —  IB)  BarttM^  V«rbleibsort«,  40.  —  14)  AbagUaa 
«.  a.  O.  18. 
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ood  das  Milte  bedeuten:  Venn  der  Tote  Borflckkomineii  will,  so  ist  das 
fftr  iho  ein  See  nnd  er  kommt  nicht  hinüber.')  Der  auagetrugenen  Leiohe 
wird  in  Franken  Wasser  naehgegossen.*)  IXuselbe  ist  s.  B.  snoh  ans 
Bajem  beioiigt«  wo  noeh  die  richtige  Begründniig  fOr  d«a  Braaeh  angegeben 
wird")  und  ebenfalls  vom  Lechrain*)  und  sonst  mehrfach.*)  Bei  den 
muslimischen  Bosniaken  wird  das  Zimmer  oder  der  Ort,  wo  der  Tote 
gelegen  hat,  mit  Wasser  besprengt,  damit  er  nicht  wiederkehre.*) 

Sehr  weit  verbreitet  ist  die  Sitte,  beim  Tode  eines  Familienmitgliedes 
das  Fenster  zu  öffnen.  Auch  darin  liegt  eine  indirekte  Abwohr  rrcgpn 
den  Toton:  er  soll  daran  verhindert  wer  l^  n,  auf  dem  s^ewöhnliclien  Wege 
ins  Zimmer  zurückzukommen.  Der  Brauch  ist  in  l'hhz  Deutschland  ver- 
breitet.') Er  findet  steh  in  Mecklenburg'),  Braunschweii,''),  Bayern"), 
im  Voigtlande"),  wo  man  schon  vor  dem  Tode  der  Seele  den  Austritt 
auf  diese  Weise  gestatten  will,  bei  den  Böhmen,  die  dem  in  die  Höhe 
strebenden  Geiste  vorzuij^weise  die  obersten  Fenster  öffnen*"),  ja  selbst 
m  Ariuenieu "),  bisweilen  mit  der  interessanten  Modifikation,  dasB  man 
die  Fenster  nur  einen  Augenblick  offen  Iftsst'*):  man  fürchtet  die  Rück- 
kehr des  Geistes  auf  demselben  Wege. 

Die  Tbflr  des  Totenhauses,  dnreb  welche  die  Leiche  snm  Kirchhof 
getragen  wurde,  ist  damit  amn  Ausgangspunkt  des  unheimlichen  Toten- 
pfades geworden.  Man  meidet  sie,  wie  man  dis  erste  Betreten  einer 
Brficke,  eines  Hauses  meidet:  die  Gottheit  will  ihr  Opfer  haben.  Man 
sohlieast  deshalb  die  Thdr,  wenn  jemand  gestorben.  Vergisst  man  dies, 
so  stirbt  der  erste  der  durch  dieselbe  Hineingehenden  dem  Toten  nach.'*) 
Oder:  man  macht  nach  eingetretenem  Todesfall  sofort  die  Hansthftre  an. 
Die  Buerst  ins  üaus  kommende  Person  zeigt  dann,  von  welchem  Geschlecht 
die  nAchststerbende  sein  wird.**)  In  der  Lika  sehliesst  man  gleich  nach 
dem  Hinaustragen  des  Verstorbenen  die  Ilausthüre  ab,  damit  niemand 
hinanskönne.  So  verhindert  man.  dass  nicht  bald  jemand  im  selben  Haus 
dem  Toten  naclifolq-e  oder  nachgehe.")  Die  Alfuron  scJiliessen  die  Thflr 
bei  der  Geburt  eines  Kijuies.  damit  dessen  8eele  nicht  lierauBki'.nne 
dagegen  machen  die  Bulgaren  ho]  ::h  ieher  Gelegenheit  Thür  und  Fenster 
auf.'*)  Es  scheint  also,  als  oh  verscJiit tleiie  Theorien  über  die  Inkarnationen 
der  Seele  entgegengesetzte  HandlunLrsweiscu  verursaclit  iiätten:  wfthrend 
die  einen  das  Neugeborene  mit  einem  lieben  begabt  glauben,  das,  nur 
flüchtig  an  den  zarten  Leib  geheftet,  vor  dem  Entschlüpfen  durch  Eün- 

1)  Toppen  a.  a.  0. 108.  -  S)  Bastian,  Elena.,  67.-3)  Bstrsiis  186fi,  8. 988  md  186B» 

S.  823.  ■-  4)  Rastiuu,  Elem.,  60.  —  5)  Bastian,  Vorst,  HO.  ^  6^  Lilck  a.  a.  0.  419.  — 
7)  Wuttke429,  vgl.  444.  —  Ü)  Bartech  a.s.0.  2»7.  —  9)  Andree,  Braunschw.  Volksk ,  224, 
966.  —  10)  Bands  1867,  8.  407  und  1866,  8.  m.  Zsitsdir.  f.  Volkakonde  8,  897.  — 
~  11)  Koehler  a  s.  0.  251  and  440.  —  12)  Grohmann  a.  a,  0.  lOB.  —  13)  Mitteilung  «iilSi 
Armeniers.  —  14)  Rochhols,  Glaube  und  Brauch,  171.  —  If)  Wuttke  436.  —  16)  Ebenda 
430.  —  17}  Uosre  Zeitachrift  für  Volkskunde  1,  löT.  -  Id)  Bastiao,  Elem.  LT,  Vorw.  81. 
-  10)  StXMiss  s.  S.O.  S86. 


Digitized  by  Google 


268  *<*n  Negclein: 

«peming  bewahrt  werden  mtiss,  nehmen  die  anderen  —  die»  i»t  das  TOlker- 

psychologiedt  Gewöhnliche  —  die  Beseelung  des  Kindes  im  Momente  der 
Geburt  an  nnd  wollen  deshalb  dem  eintretendFii  Geist  Thür  und  Thor 
öffnen.  Nur  andeutungsweise  sei  hier  erwähnt,  das»  es  also  derselbe 
Geisterweg  ist,  auf  dem  die  den  alten  Körper  verlassende  und  den  neuen 
aufsuchende  Seele  wandelt.  Wer  könnte  die  Idontifiziemnij  beider  unter- 
In^si'n  und  hier  nicht  die  überall  auftretende  Lehre  von  den  sich  stets  neu 
inkai  liierenden  Ahnengeistem  wiederfinden?  —  Häufig  wird  die  Thür 
dem  Fenster  gleich  gesetzt  —  verrichtet  sie  doeh  im  primitiven  Hause 
beinahe  dieselbe  Funktion  —  und,  wie  dieses,  nach  dem  Tode  eines  Haus- 
genossen 'geöffnet.')  Da  aber  das  Fenster  stets  geschlossen  gehalten 
werden  kann,  so  eignet  es  sich  zum  Ausgangspunkt  des  Totenpfades  mehr 
als  die  Thüro,  durch  die  schon  mancher  Lebende  dem  Toten  nach  ins 
Schattenreich  gewandelt  sein  mag;  deshalb  verfielen  veraweifelte  Eltern 
in  Ostfnrwiesen  towobl  wie  in  Bulgarien  dannf,  dm  Reat  ihrer  Klndw 
sieh  dadurch  zu  erhalten,  dass  man  das  letale  der  schnell  hintereinander 
Verstorbenen  snm  Fenster  hinansreidite:  die  Sitte  ist  mehrfsch  beaengt') 
Dem  entsprechend  will  man  die  junge  Frau  eines  Hannes,  der  schon 
mehrmals  Witwer  geworden,  dadureh  erhalten,  dass  man  sie  nicht  dnreh 
die  Thflr,  sondern  durch  das  Fenster  ins  Hans  einaiehen  läset*)  und  einem 
Kinde  den  Eintritt  in  das  (eigentliche,  d.  h.  e1iristliehe)  Leben  (bei  der 
Taufe)  dadureh  sichern,  dass  man  den  Täufling  beim  Gange  nach  der 
Kirche  wie  bei  der  Hflckkehr  durch  das  Fenster  reicht.^)  In  Grönland 
scheint  der  Brauch,  den  Toten  durch  das  Fenster  hindurch  fortzuschaffen, 
allgemein  üblich  zu  sein.*)  Doch  selbst  in  Ostprenssen  ist  er  beobachtet, 
wie  auch  in  Thüringen,  wo  man  die  Leiche  eines  Selbstmörders  znm 
Fenster  hinaustransportiert  hat.  Selbstmörder  ]>He«j:en  ohnedies  immer 
-^spuken  zu  gehen",')  Besonders  int^re-^sant  sind  die  häufig  vorkommenden 
Fälh',  in  denen  man  besondere,  meist  bald  wieder  zu  verschlieHsende 
Öffnungen  in  der  Mauer  des  Sterbehauses  schat!'t.  um  durch  diese  den 
Körper  hindurchzuziehen.  Die  Leiche  des  Siameseu  wird  durch  ein  in  die 
Wand  gebrochenes  Loch,  die  Füsse  voran,  und  dann  dreimal  in  schnellem 
Laufe  um  das  Haus  getragen,  damit  sie  den  Eingang  vergesse  und  keinen 
Spuk  treibe.^)  Den  gleichen  Brauch  befolgt  der  Grönländer,  wenn  er  im 
Sommerzelt  ein  eignes  Loch  zum  HeransbefOrdem  des  Toten  macht*) 
Sfldafrikanische  Wilde  handeln  ebenso. ")  Die  Ojibway  begraben  den  Yer^ 
storbenen  eiligst,  damit  er  nicht  andere  nachziehe  und  bringen  ihn  nicht 
zur  Thür,  sondern  zu  einem  an  der  Seite  gebrochenen  Loch  aus  dem 


1)  Griniin,  Ab.Tglaube,  664,  vgl.  auch  z.  B.  Toppen  108.  —  2)  BastiSD,  Ekm.,  67. 
Wuttkp  S67  und  T.'iT.  Toppen  112.  —  8)  Wuttkc  SrO.  —  4)  Ebenda  SCT.  -  5)  Rodiliolz, 
Glaube  und  Brauch,  197.  Tjrlor  2,  26.  —  6}  Lippert,  Christentum,  891 L  Wnttke  444. 
—  1)  Lippert,  Koltnrgesdi.  d.  Henichheit  I,  llSf.  Bartori,  Z«itMbr.  f.  Vottsktinds  4, 443f. 
l^loT  8,  96.  —  8)  Roebhols,  GL  u.  Br.,  197.  —  9)  Lippeit^  Clwisteiitnm,  891  f. 
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Hause.')  Die  Munkolgeo  begraben  den  Verstorbeuen  in  einem  Loch«'  des 
Hauses.*)  Bei  den  Aljronkin  wurde  der  Tote  durch  eiue  Ottiiung  der 
Hflttc,  der  Thür  j;eLr<'iiübHr,  hinausgetragen,  uuter  klopfendem  \Airm 
(durch  den  man  die  'I\)teni;('istt?r  versclieuelien  wolhc).*)  Die  Hottentotten 
banilehi  ebenso.*)  Um  Saniojedou  hüten  siili.  diu  Tottjn  durch  die  Tliür 
ilirer  Jurte  hinauszutragon.  Sie  mai  bt  n  zu  tiiesem  Zweck  eine  eigne 
OÖimng,  die  sie  nachher  wieder  sorgfältig  verkleben,  in  der  Meinung, 
das8  der  irrende  Geist  uuu  den  Bückweg  nicht  mehr  finden  werde.*)  Der 
König  von  Somo-Somo  «nf  den  Fidsdii-Inseln  Ums  «dnen  aierbenden 
Körper  durch  ein  Loch,  das  man  in  die  Wand  der  Htttte  machte,  heraus- 
befördem,  wlbrend  die  an  feiner  Begleitung  getöteten  Weiber  durch  die 
Thflr  herausgetragen  wurden.*)  Weiber  wie  Kinder  und  Sklaven  sind 
seelenlos,  deshalb  bedarf  es  bei  ihren  Leichen  einer  besonderen  Prophy» 
laxe  nicht.  —  Doch  auch  in  Indien  darf  unter  gewissen,  ungflnstigen  Kon- 
stellationen die  Leiche  weder  durch  die  Thttr,  noch  durch  das  Fenster 
zum  Hanse  herausgetragen  werden*  Es  ist  absolut  notwendig,  zu  diesem 
Zwecke  eine  Öffnung  in  der  Mauer  zu  schaffen.^)  Bei  den  Wakikuyu 
darf  der  Bestatter,  d.  h.  derjeniu'*',  welcher  den  Lei olienweg  bahnt,  beim 
Rückwege  nach  Hause  nicht  durch  das  Dorfthor  schreiten,  sondern  mnss 
steh  einen  Weg  durch  den  Dorfzaun  brechen.')  Sollten  wir  in  dem  nor- 
dischen (tlanben.  dass  z.  H.  der  Nisk  zu  Owschlag  in  einem  Loche  in  der 
Wand  wulmte*;,  nicht  einen  JSachklan<i;  »b^rselben  Sitte  zu  sehen  halben? 
Durfte  ilocli  nacii  altnordischem  Kita»  der  Tore  uiclit  zur  Thüre  heiaus, 
'/AI  welcher  die  Lel)enden  eiu-.uud  aus;;iui;eu.  Man  le;;te  idso  in  der 
Wand,  welche  liiiiter  dem  Kopf  lag.  ein  Stück  nied«'r  uuvl  trug  ihn  hier 
nickwärts  hinaus;  oder  man  grub  unter  dem  lirmxi  der  südlichen  Wand 
ein  i^och,  durch  welches  der  Leichnam  gcjiugen  ward.  Diia  scheint  all- 
gemein germanisch  zu  sein,  denn  wir  finden  Gleidies  in  Ober-  und  Nieder- 
Deutschland  bei  den  Leichen  von  MissethAtern  und  Selbstmördern  beob- 
achtet, die  nicht  sur  Thür,  sondern  unter  der  Schwelle  oder  der  Wand 
hinausgeschleppt  worden.**) 

Der  letate  der  Wege,  den  die  irdische  HfiUe  vom  Hause  der  Lebenden 
auegehend  zu  wandeln  gezwungen  werden  kann,  um  nie  mehr  aurflck- 
sukehren,  geht  durch  das  Bach.  »Hier  ist  das  Fenster,  dort  die  Thflre, 
ein  Rauchfang  ist  dir  auch  gewiss*'  —  damit  bezeichnet  Goethes  Faust 
dem  Mephistopheles  die  Wege,  die  ein  Höllengeist  wandeln  kann.  Oft 

1)  GerUnd  und  Waitz,  Antliropolofrie,  3,  199.  —  2)  Bastian,  Zeitschr.  f.  Ktbtiol.,  6, 
8C>4.  -     3'  Bastian,  V.>rV.!iMbsorte,  L'O.  v«!.  40.  —  4]  Tylor  13,  iil  V.  Sirr-rn.  Ü.sch. 

d  Ol.  li.  VolkiT  an  Pino  Kortdaucr  d.  Öedü,  S.  26S.  —  t)  Sonntay  ».  a.  O.  88,  Ciiribt- 
mann  und  Obwliader,  Oceutieo,  die  Inseln  der  SfldM«,  82.  —  7)  Dabei«,  lloeun,  tl3&  — 
s  Zeitjsohr.  f.  Ethnologie  10, 404.  —  9)  UattenholT,  Ssj|;eB,  822.  —  10)  Weinhold,  Altnord. 
Lehen,  4T6. 
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gehea  Teufel  durch  den  I^  niohfang:,  wio  in  der  Odyssee  Athene  als  Schwalbe 
sich  dieses  Weges  bedient.  Die  Hexen  des  Mittelalters  wählen  den  gleichen 
Ansfraiif:;'.  Geister  gehen  nach  wendischem  Aberglniiben  gern  durch  ein«» 
Dachnffmmg  des  Hauses');  otlenbor  liat  durch  den  Kaiit!ifang  ein  reger 
Seelenverkehr  stflttfjefunden.  In  einem  Lamlhause  bei  Zürich  darf  eint» 
Öffnung  im  Dat  he  nie  zugelegt  werden,  weil  da  immer  ein  Geist  iiit  Hau* 
kommt.*)  F^ine  Seele,  die  umgehen  soll,  reisst  beim  Abscheiden  ein  Loch 
in  das  l);icli,  so  glaubt  man  im  Aargau.')  Der  nordische  Niss.  ein  Haus- 
geist, ist  in  den  Giebelluken  zu  sehen  oder  in  iSciileswig  in  dem  Eicheii- 
balken  des  Hauses/)  Diesem  Glauben  entsprechend,  dockt  man  hier  und 
da  beim  Tode  eine«  HenscheD  da*  Dach  ab,  ttm  der  Seele  den  Attstritt 
SU  erleichtern*),  oder  man  nimmt  einen  Dachsiegel  aus  dem  Hause''), 
derer  in  ftlterer  Zeit  sogar  drei^),  oder  mehrere')»  dreht  aneh  voU  eine 
Schindel  einfach  um,  dem  Sterbenden  den  Todeskampf  su  Terkdrsen*), 
oder  bemühte  eich  etwa  auch,  die  entwichene  Seele  in  einem  Loche  auf- 
znlhngen,  das  man  an  der  Decke  der  Hotte  gemacht  hatte,  nm  die  so 
Eingefiingene  dann  dem  Toten  wieder  eiusuhauchen.  Dieser  Brauch  ist 
aus  Madagaskar  bezeugt. '**)  Zum  Verständnis  des  Parallelismus  swischen 
Fenster  und  Dachluke  in  dieser  Yolkssitte  sei  bemerkt,  dass  man  z.  B.  in 
Oftpreusscn,  aber  aucli  wohl  in  anderen  deutschen  Provinzen  gläserne 
Ziegel  als  ein  Mittelding  zwischen  Dachbedeckung  und  Fenster  auf  den 
Häusern  sieht;  dass  ferner  im  alten  !)<  utscliland  die  so!::en.  Tunurkeller 
ihr  Oberlicht  durch  eine  Dachluke  bekamen  iiml  in  Island  der  Brauch 
herrschte,  mit  der  Eiliaut  eines  Kalbes  Dachluken  zu  überzielieii. Di»» 
Chinesen  machen  ein  T.orh  in  der  Wand,  um  heim  Tode  die  Seele  heraus- 
zulassen.'*) Tu  Indien  ist  es  eine  rituelle  Pflicht  von  der  höchsten  Wichti;r- 
keit,  dass  mau  dem  Toteu  am  Todfütage  in  seine  Wohnun;:  ein  kleines 
WasBcrgefäss  hinstellt,  über  das  man  vom  Dache  aus  einen  Faden  herah- 
hängen  lässt.  Diese  Vorrichtung  unias  der  armen  Seele  «les  jüngst  Ver- 
storbeneu zu  gute  kommen,  da  diese  die  ersten  zehn  Tage  hindurch  längs 
dem  Faden  herabsteigt,  um  das  Wasser  su  trinken.  Weü  sie  aber  nicht 
trinken  kann,  ohne  su  eseen,  setzt  man  auch  einen  Reisnapf  hinsu.") 
Deutlicher  als  hier  kann  eich  die  Auffamnng  nicht  seigen,  dass  der  Pfad 
der  Seele  Ton  oben  herab  auf  die  Erde  surflekfnhrt.  Von  oben  kommt 
das  Leben  und  geht  nach  oben  wieder  surfirk. 


1)  Selralenlraiff,  Wendheh«  Ssgm,  164.  —  S)  Waltko  414.  —  8)  Bastini,  Veibleibs- 

orte,  60.  —  4)  Mfillenhoff,  Sagen,  S?-2.  337.  —  ß)  Bastian  a.  a.  0.  10,  vgl.  B9.  — 
6)  Wottke  4-29.  —  7)  Grimm,  Mjth.*,  2,  \m.  —  S)  Bavaria  1S65,  S.  3G5.  —  9)  Wuttke  429. 
Grinitn  ».  a  0.  —  10)  Sonntag  a.  a.  0.  117.  Siebe  die  dort  citierte  Litteratar.  —  11)  Zeifc- 
sduift  ftr  Ethnologie  39,  599.  —  12}  TjUa  U  447,  vgl.  Bsstisa,  V«rbloibsort«,  90.  — 
18)  ]>abois  a. «.  0.  909. 
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Wir  sind  am  Schlwwe  aogelsogt.  Unsere  Untenuehoog  lehrte,  da» 
die  Seele&Tontelltfng  gerade  da,  wo  sie  am  volkttAmliehiteii  war,  wo 
sie  am  munitkelbaratra  «ieii  dem  meQBehlicheu  Gemflto  aofdrfiBgte  — 
denn  wo  Dumte  diee  mehr  der  Fall  sein  ala  bei  der  Wegschaffirag  dee 

Toten?  —  einen  absoluten  Monii^nius  von  Scole  und  von  Leib,  Geiet 
und  Körper  daretellt;  dass  man  das  Bild  des  Lebens,  die  im  schein- 
baren Schlummer  befangene  Leiche,  noch  mit  Leben  aasgestattet  glaubte 
Tind  die  Bedürfnisse  desselben  ihr  um  so  unbedingter  zugestand,  je 
tauBohender  der  Schein  des  Lebens  auf  ihr  lag.  Je  grftsser  die  rämnliche 
nnd  begriffliche  Trennung  iwischen  Tod  und  Leben  in  Begräbnis  und 
Leichenverfall  wurde,  um  so  mehr  liess  die  Sorgfalt  der  Überlebenden 
nach,  die  jetzt  die  begriffliche  Sclieidung  unter  dem  parallel  laufenden 
Vorjätelliingsbilde  einer  Keise  sich  /lun  Bowusstsein  brachten.  Der  Antritt 
<lt'r  Keise  ist  meist  mit  dem  Rei,'i;ihnis  als  dem  Akte  gerjebeii.  der  die 
erste  undurchbrechliche  räumliche  und  «Innilt  auch  ideelle  Scheidung  ver- 
aiiliis-;t:  die  Stationen  derselben,  rein  temporäre  Elemente,  heften  »ieli  an 
traditionell  gelieiliff»-.  hier  also  bfstiinmte  KntwicklunsrKphasen  darstellende 
Zahlen,  ihr  Abs»  hluss  aber  nutuigeniä&s  aii  den  Augenblick,  mit  dein  man 
die  Verwesung  einerseits  und  den  absoluten  .Maii»?el  jeder  Verbindung  mit 
der  Welt  des  Leb(  ns  andererseits  als  vollkeuitneu  hinstellt.  Umgekehrt 
wird  jede  Wiederaunjalime  der  metaphyisiöehen  Bezichnngen  zwischen 
Tüteil  und  liebenden,  wie  s.ie  sieh  räumlich  nanieniiu  h  durch  den  Weg 
orgiebt,  auf  welchem  die  Leiche  fortgeschaflFt  wurde,  und  wie  sie  überhaupt 
durcli  jedes  sich  aufdrängende  Erinnerungsmoment  an  den  Toten  zu  stände 
kommen  mnss,  als  eine  BUckkehr  von  der  Reise  —  ein  Geister- 
besnch  n.  s.  w.  apperoipiert  nnd  daher  eine  ^emichtung  dieser  Erinnerungs- 
male —  der  wirklichen  sowohl  (dureh  Zerstörung  der  Wohnung  dee  Ver- 
storbenen u.  s.  w.)  wie  aueh  der  rein  ideellen  (dnreh  Yerwisehen  einer 
ans  der  Reiserorstellnng  sieh  ergebenden*  imaginiren  Fussspnr)  —  an- 
gestrebt. Das  Beharrangs vermögen  hatten  wir  als  den  psychologisch 
leitenden  Faktor  fflr  die  Konstruktion  der  Yorstellung  von  dem  Totenwege 
and  den  Öelbsterhaltongs trieb  als  die  entspreehende  Gmndbasis  ftlr  die 
ZerstSrüngsversuche  des  letsteren  kennen  gelernt  Damit  sind  aber  zwei 
der  leitenden  Instinkte  der  Menechennatur  als  Tdlkei^chichÜich  vorhanden 
nnd  rojthologisch  bildungsliShig  erwiesen. 

K&uigsberg  i.  Pr. 
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Vb«j:^ubi&che  Gebräache  aus  dem  Mittelalter. 

Von  BtoL  Dr.  «.  Hertd. 

lu  »Itn  Bibliothek  den  Domt^yninasiunis  in  Maardeburg  befinden  sicli 
r.\svi  Handschriften*),  welche  uu&ötr  Werken  meist  thfulogischen  Inhalts 
;»m  h  interessante  Mitteilungen  über  Aberglauben  »  iithalten.  In  dem  ersten 
Todex  (Jiu.  113)  steht  auf  Blatt  350''— 377:  Johauuis  Wuschilbur;,^ k 
A.  iheolo^ie  professoris  necnon  iuris  canonici  licentiati  tractatus  de  »uper- 
Htitionibus  et  miraculis.  Der  Traktat  ist  wahrscheinlich  wie  die  ganze 
Handschrift  in  Erfurt  eototaodeD,  obwohl  «ich  Ytriasser  in  der  Erfurter 
UnivertUftte-Malrikel  nitHA  findet  Die  Zeit  der  Entstehmig  lat  das  15.  Jthr- 
bondert,  wie  aas  der  mohrmaligen  Srwftfanuiig  der  Huaaiten  hervorgeht. 
Noeh  genauer  Unt  sich  die  Zeit  dadurch  bestimmeo,  daaa  der  vom  Yer- 
faiser  oft  citierte  Traktat  dee  Wilhelm  ron  Fant  1469  gedruckt  ist  Hau 
darf  wohl  annehmen,  dass  dieeer  ihm  gedruckt  und  nieht  handtchrifUieh 
rorgelegen  hat,  cumal  er  auch  von  dem  Yerfiuser  des  andern  Codex  bemttst 
ist.  1483  ist  die  Handschrift  mit  Wnschilbuigks  Traktat  schon  im  Besitz 
eines  Hagdebnrger  Klerikers  gewesen,  so  dass  er  also  in  den  uebaiger 
Jahren  entstanden  sein  muss. 

Der  Haiq»tinha]t  des  latebiscb  geschriebenen  Traktates  ist  natflrlich 
theologischen  Inhalts.  Hit  Tieler  Gelehrsamkeit  wird  der  Abeiglanbe  als 
Irrlehre  und  CK>tsendienst  (jdolatria)  nadigewieseu,  \yozu  uiclit  nur  aahl« 
reiche  Stellen  aus  der  heiligen  Schrift,  aus  den  Lcgeuden  und  den  Kirclien« 
Tfitcrn,  sondern  auch  aus  den  Werken  mehrerer  theol<^schen  SchrlfU 
stt^Uer  herangezogen  werden.  Die  ganse  AasfOhmng  hat  wenig  wissen- 
schaftlichen Wert,  dagegen  sind  die  an  melirereu  Stellen  eingefOgten 
Mitteilnngeu  über  abergl&abisthe  Clebr&uche  der  Zeit  höchst  interessant 
und  beachtenswert. 

Die  zweit©  Handschrift  (Cod.  Xo.  193)  enthalt  auf  Blatt  345^— 35U^ 
gleichfalls  lateinische  Praecepta  quaedam  propter  snperstitiones. 
Auch  in  diesen  ist  dio  Tmidonz  die,  dnss  der  Aberglauln'  als  Sünde  nach- 
gpvvicstn  wird.  Die  iiier  aiiireführtfii  aboryhlnbjsolu'M  (ioliräuchf  fiiul.»n 
sich  Jiiiu  /lim  i'eil  auch  in  dyr  ersten  Hauilsclirift.  inaiiciiiiial  süi;ar  zifinlirh 
übereinstimmend  im  Ansdnirk.  I>OTiina(h  halieu  beide  VerfasstT  (lifs»'|t»c 
Quelle  benutzt,  ntnl  ilii>s(>s  ist  ilcr  si'lion  olicii  ixenaunte  Tractatus  di-  ti>li' 
et  legibn«»  Wilheiiiii  epistopi  Lügduiu  ii>i«  cxiiiiüfpie  sacre  pagine  dot  tnri> 
Parisiensis").    Nilheres  Aber  Wilhelmus  Parisiensi.s  —  so  wird  er  immer 

r  Fin  ■  Bi  >chreibung  der  Handsrhriften  nnd  eine  kurze  Tiiliult-angabahatDr. HermsoB 
Uittuiar  in  dem  Programm  des  DomgyumasiuniR  ron  18>^()  tiugthen. 

2}  Iii  der  lukutubel  der  KönigL  Bibliothik  in  Ikriiu  ht  ala  Jahr  des  Omekes 
ugQg«^  In  dem  Bi«niplttr  in  dtt  Bibliothek  des  KOntgl.  Domgynrnsaiini»  biw  Übe 
Mt  eine  Angabe  dee  Jabree  nldit  finden  kSnnen. 
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dtiert  —  T«nDag  ioh  niobt  «Dsogeben.  nun  beide  Verfinaeir  dieeen 
Treklat  bennixl  baben,  eo  mfiseen  aneb  die  Fneeepta  propter  »upentitieoe* 
ßm  Ende  des  15.  Jabrbnnderte  «titanden  sein.  .Anf  diete  S«eit  weirt  aiicb 
der  ObandEtor  der  Handaebrifl  in  beiden  Codiees, 

Der  Traktat  Wübeinte  -fon  Parie  iat  ein  liemlieb  nmliuigTeiobee  Werk, 
welehee  anch  lebr  gelebrt  aich  flbcor  Olanben  and  Un^^ben  ¥erbreitf>t 
and  bawmden  Angebend  Aber  dae  jfldkebe  Qeaete  und  seine  Bigentflmlich- 
keiten  bandelt.  Da  «ind  dann  aueb  gelegentlieh  interetaaate  Naehriehten 
ftber  alte  Uebiftaebe  eingeilreat,  von  denen  In  nnearen  Godicce  einsebi* 
Abaobnitte  aa^enonunen  aiad.  Aber  doeb  finden  dcb  in  dieien  nedi  eine 
Menge  eelbetäadiger  Httteilnngen,  aneb  eigene  Srlebniaia,  wie  s.  B.  die 
EnftUmig  Ton  dem  Krens  in  der  Bamberger  Diucese,  bei  Wnsebübnrgk. 

Was  Ten  eigentlichen  abergl&ubigchen  Gebrauchen  hier  ersählt  wird,  * 
aoll  im  folgenden  in  der  Hauptgache  mitgeteilt  werden;  was  aus  ^Vilhelm 
Ton  Paria  entiiebnt  isf,  wird  besonders  bemerkt  werden.  Die  Handschriften, 
die  schon  an  und  für  sich  schwer  lesbar  sind,  sind  zudem  nicht  ebne 
Fehler»  besonders  die  zweite.  In  diosor  finden  sich  aber  mehrere  Glossen« 
die  einigere  seltenere  Worte  in  deutscher  Form  wiedergeben.  Der  Schluss 
von  Wuschilburgks  Traktat  lautet:  et  sie  termiaatnr  ista  mirabilis  k6cke- 
ierey  (Gaukelei,  Possenzeug). 

Aus  dem  Ood.  No.  IIH  toilo  ifli  folireiides  mit: 

Geweihte  Dinge  werden  angewendet,  um  Gesundheit  zu  erwt  ilieri 
oder  Kraiiklu'iten  zu  beseitigen  bei  Menschen  wie  bei  unvernünftigem 
Vieh,  Fruchtbarkeit-  der  Baume  uii»i  Ä<  k<'r  liti  boiznffihren,  geilen  Donner 
uiitl  Uagel;  z.  B.  Weihwasser,  liespiciiyjuugeii  mit  Wachs  Vdii  Osterkerzen 
oder  anderen  geweihten  Kerzen,  PalmeJi,  Kräuter,  ein  aus  Paimeubulz 
gemachtes  Kreuz. 

Auch  nicht  geweihte  Dinge  verwendet  man.  Bäder  zu  Weih- 
nachten und  Aschermittwocli  schützuu  ge^en  Fieber,  Zahnschnierz  n.  a. 
Wer  um  Aschermittwoch  badet  oder  «len  Kopf  wäscht,  hat  in  dem  .Jahre 
keine  Rückenschmerzen,  und  in  demselben  Jahre  soll  man  nicht  am 
Dienstag  baden.  Fett,  wfllebea  fibrig  Ist  von  den  Knchen  (pastillis)  am 
Aaeharmittvoeb,  bebt  man  anf  als  Balbe  lllr  gevnsse  Qebfeeben,  besonders 
wenn  man  mit  dem  Fnsse  in  einen  eiaemen  Nagel  getreten  ist  ^  Land- 
lente,  urelobe  die  Uber  abeetaen  (ablaetare)  «ollen,  faagen  damit  an  an 
dem  Tage,  anf  weloben  Weibnaehten  gefallen  ist  (tsli  die,  qnalis  fuit 
aatiTitaa  domini). 

Man  sagt,  in  velcbem  Hanse  in  der  Weibnaebfsnacht  ein  Ton 
gebort  wird,  in  dem  stirbt  in  demselben  Jahre  jemand.  Ferner,  wer  am 
Waihnaabtstage  anf  dem  Wege  aar  oder  von  der  Kirebe  binfilllt,  stirbt  in 
dem  Jahre.  —  Am  Asohermittwoeb  prflfen  sie  die  Sonne:  wenn  diese 
mofgena  sohneil  eiglinat,  soll  es  gnt  sein,  frühmorgens  Ijein  an  slan.  — 
Am  Abend  Tor  Johannis  Baptistae  reiasen  sie  einen  Feuerbrand  ans  dem 
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dann  nng^eaflndeten  Pener  und  tram'eii  ihn  in  den  Garten,  damit  niolit  ilif 
AViirnitT  das  Gemüse  verderben  und  zernagen.  —  Am  Doiiix'r.stag  in 
den  Quatomberu  t»Hg©ü  uiauehf  kein  Pleinch,  um  damit  das  Fieber  in 
dem  Jahre  abzuhalten.  Andere  fasten  nnd  thuu  Gelflbde  gegen  das  Fieber 
uod  andere  Krankheiten  oder  um  Reichtfliner  und  Ehren  zu  erlangen: 
bewmd«!«  beittkmt  rind  die,  walcbe  Dfteli  Aaeben  wallfahirlfln  nsd  muf 
den  GMbeni  dort  belebten,  um  der  Armut  tu  entgehen  und  BeiehtQmer 
zu  erwerben. 

Gegen  die  fallende  Snebt  wird  ein  Abergianbe  beobachtet  bei  dem 
heiligen  Yalenttn  mit  dem  Ziehen  Ton  Ijicbtem  (obeerrator  aput  8.  Yalen> 
tinum  enm  extraeeione  eandelanun?).  —  Knaben  und  Greiie  werden  mit 
Koggen  gewogen  (ponderacionee  poerorum  Tel  lennm  ad  eqnalitatem  eili- 
ginit).  —  Wein  oder  Walser  giesst  man  auf  Lebeotholt  (lignum  Tite)  nnd 
giebt  ee  tu  trinken  gegen  daa  Fieber.  ■  Andere  nehmen  einen  Hagel,  von 
dem  00  belMt,  daw  er  die  Hand  des  Brlöteri»  dnrehatochen  habe,  dnrcli- 
bohren  damit  Groschen  nnd  geben  daron  (!)  in  trinken  g^^  das  Fieber 
nnd  andere  Krankheiten.  Andere  Yerwenden  Oblaten,  die  bei  derHeaiie 
X,  B.  der  heil,  drei  Könige  am  Altar  am  Tage  BS.  Fabiani  et  SebaaÜani 
gereieht  lind,  oder  vom  Brot,  welches  über  dem  Krnsifix  am  Karfreit;\g 
«gereicht  ist.  GeiatUehe  reichen  dem  Vieli  Weihwasser  gegen  den  Bis« 
der  Wölfe.  Ilirt«>n  segnen  die  Herde,  das:)  kein  wildea  Tier,  Wolf  oder 
Bir  sie  rerietze;  dies  tlmn  sie  vor  Sonnenaufgang.  Oder  am  Sonntage 
gehen  sie  um  die  Herde  herum,  indem  sie  Worte  sprechen,  die  von  d<>r 
Kirche  verboten  sind.  Andere  Hirten  nehmen  die  ihnen  gereichte  Hostie 
mit  oder  kaufen  eine  von  den  Chorknaben  (campanatoribus)  und  verwahren 
sie  in  ihren  Stäben  oder  in  ilm  n  Kleidern  gegen  den  Raub  der  Wölfe. 
AndfTL'  räu<.'b(»rn  sicli  mit  u't.'weilitfn  Kriluft>rn  und  Pahn**n,  srhlifsson  jsich 
nur  Kreisen  ein  beim  Cteban'ii  (in  jtiitT[i»>rio).  sclmeideu  mit  Mt  sscrii  la 
die  Schwt'lb»n.  verbrennen  Haart-  um!  Näifel  (ungues).  An<lero  si  lir»  iben 
auf  das  l'vaniiTcHnni :  lutnm  fecir  ex  s|iutn.  andore:  Jesus  traiisions  per 
medium  iHnrnm  iliat:  andere  sehroibun  gegen  das  Fieln-r  oder  Zahn- 
schmer/, auf  einen  Apfel,  Oblate.  Klei  rnler  Lorbeer  (lauribacca):  andere 
besprechen  die  Pferde,  die  Würmur  haben.  Andere  machen  Zaubermittel 
(malificia)  zur  Liebe  oder  zum  Ha?«». 

Wenn  jeurnnd  J^ückensehmerzeu  hat,  soll  er  sieh  tu  ten  (calcari)  lassen 
von  einem  Weibe,  welches  Zwillinge  gebon'U  hat,  dann  wird  er  gos-and. 
'  Wenn  ein  .lunges  (vitulus)  Zahnschmerzen  (!)  hat,  soll  man  es  mit 
der  Hose  eines  Mannes  oder  Weibes  (bmca  virili  sive  feminali)  reiben, 
dann  weiebt  der  8chmeiz.  —  Banemfranen  heften,  wenn  rine  Kab  dea 
Nachts  anf  dem  Felde  geblieben  ist,  eine  Bichel  in  die  Sehwelle  (subli- 
minare),  damit  das  Tier  vor  den  Wölfen  sieber  sei. 

Kohlsamen,  in  Weihwasser  aogefenehtet,  ist  Tor  den  Brdflfthen 
sirher. 
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Wöno  ein  Knabe  naeh  der  Taufe  innerbalb  yon  acht  Tagen  itirbt, 
nehmen  aberglftnbisehe  Weiber  ein  Band  oder  ein  Sfcflek  Holz  Ton  der 
LUige  des  Tentorbenen  Knaben,  flbmiehen  es  mit  Wachs  fttr  einen 
Pfennig  und  beten  mit  gebengten  Knien  vor  dem  Kmaifix»  bis  dae  Hols 
▼erbnmit  ist  Wae  rie  dann  von  Gott  erbitten,  erlangen  ne. 

Wenn  ein  Kind  (pner)  krank  iati  legen  sie  es  auf  die  Sehwelle 
des  Hanses  gegen  die  Sonne  nnd  gehen  dreimal  herom  (ikeinnt  tree  drcnitDs), 
indem  sie  den  Vers  spreehen: 

Dn  hisi  aeya  fleisch  «od  mtifn  blnt| 
Dss  sey  dir  vor  den  rechen  gai 

Femer,  einen  mit  einer  besünimtflii  Krankheit  behafteten  Knaben 
tregen  sie  sn  einer  sprudelnden  Qnelle  nnd  baden  ihn  darin  (ex  hoc)  an 
drei  Tagen  tot  Sonnenral^ang  nnd  Aehmen  Ton  dem  Wasser  etwas  mit 
nnd  tragen  den  Knaben  in  eine  Pferdekrippe,  die  sie  mit  dem  Wassear 
begiessen,  indem  sie  den  Reim  sprechen: 

^      lieft  dich  hmg  und  leber  von  dem  ripp, 
Als  das  fhtir  ron  der  cripp. 

Femer  Kinder,  die  häufiges  Erbrechen  haben,  legen  sie  auf  einen 
Zann  (snper  sepem)  nnd  lassen  die  ansgebrochene  Hasse  Yon  den  YOgeln 
fressen;  dann  wird  dss  Kind  gesund.  , 

Wenn  ein  Todkranker  karz  vor  sdnem  Ende  einen  Apfel  int,  kann 

er  dns  heil.  Abendmahl  nicht  nehmen  und  wird  Tcrdammt 

Wenn  jemand  in  einem  Haute  stirbt,  so  taugt  der  Lein,  der  in  dem 
Hanse  ist,  nicht  7Mm  Samen,  es  sei  denn,  dass  man  für  ein  Ei  anderen 
Lein  kauft  nnd  hinsuthnt;  auch  tragen  sie  den  Lein  nicht  durch  die  Thür 
des  Gestorbenen,  sondern  durch  die  Hinterthar,  wenn  sie  ihn  auf  den 
Ackor  bringen  wollen. 

Worten  und  Schriften  wohnt  violer  Aberglanbo  iiine.  Wenn  dioso 
nach  Art  von  SegoTHwünsfhr'n,  O«'b(>ton  oder  Beschwönn)ir<?ii  vorg»'brucht 
werden,  legen  ihnfii  niiniclK;  ZaubiTpr  solche  Kraft  bei,  dass  Menschen 
und  Tiero  dadurch  sterben.  So  heij?st  es  von  einem  iinlisrlicn  Zanherer*) 
im  Leben  des  heil.  Silvi-ster.  dass  er  durch  das  bloss*»  ^!  in  iin  la  von  W  orten 
Stier«'  jctnN.t  habe,  indem  er  hinzufügte,  dass  kein  Aiensch  jene  Worte 
hören  odf-r  jene  Schriften  sehen  könnte,  ohne  sofort  7,n  sterben.  Deshalb 
hfibe  er  j<'nt'  Worte  lernen  mÜHsen.  indem  sie  in  Weihvvusjsur  geschrieben 
wurden,  wo  die  Buchstaben  beim  ICutstehen  auch  gleich  wieder  vergingen. 
Einige  murmeln  diese  Worte  den  Pferden  iu  die  Ohren  oder  hängeu  sie 
ihnen  au  den  Hals,  um  die  Würmer  zu  töten. 

Sünde  ist  es,  wenn  Priester  den  Leib  Christi  um  ein  brennendes 
Huuh  trageu.  —  Ein  Hufnagel  oder  ein  anderer  in  die  Wand  geschlagener 
Xagel  oder  einer  unter  dem  Hufe  eines  schlecht  beschlagenen  Pferdes 

1}  Wilhshs  von  Psris»  Pin  IX,  Xapw  U. 
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Wird  gebroncbt,  am  Fänlnii  (pntndinem,  Eiter)  hefTominiCMi  oder  ein 
Auge  «lunuicIilageB. 

Jbnohe  glanbeiif  wenn  sie  Worte  dei  heil.  BvenfieUiune  geeehrieben 
bei  eicli  tragen,  ki^nne  ihnen  kein  Qbel  sostoeacni  lie  kAontan  nieht  ge- 
fangen oder  Terwondet  werden  oder  ertrinken.  Mit  diesen  Worten  dürfen 
aber  keine  anderen  Zeichen  als  hdchetene  ein  Kram  an^eaeiohnet  werden. 
—  Beim  Sammeln  von  Heilkrftntem  sollen  keine  Besprsebnngen  oder 
Qebrftnohe  angewendet,  sorulern  nur  das  Gebet  dos  Herrn  gesprochen 
werdeo.  —  Über  Kinder  nnd  Kranke  darf  man  sinken  (canninare),  aber 
nichts  Abergläubisches,  sondern  Heilige«;  denn  ee  kommt  tor,  daaa  Aber 
einen  Apfel  oder  Gürtel  Gebete  gesprochen  werden. 

Einige  glauben,  d«ss  durch  15  Paternoster  Sünder  bekehrt  und 
15  aus  dem  Fegefeuer  erlöst  und  15  Gerechte  in  der  Gerechtigkeit  bestärkt 
werden.  Dem  heil.  Grei:<'r  wird  zujrosrlirioben.  dnss  in  joder  Maate  eine 
Seele  nu««  dem  Peirefouer  befreit  und  <'iu  Sinnier  bekelirt  wird. 

31  it  ;,''e\vis8en  Worten  un<l  Gebeten,  die  niciit  den  Vorschriften  Gottes 
eiitspreclicn,  wini  ein  'I'i'ank  ^cwcilit.  der  haustus  sancti  dohanniH 
lieisst  I?i  Tiianclten  Gef^enden  finden  bei  der  Hoehzeitsmesse  Wt>ilnni,i:en 
det»  VVeiutis  statt  nnd  Trinkgelage  (bibiciones)  in  der  Kirche,  alfi  ob  mau 
iin  Gasthause  wäre  % 

Die  verschiedenen  Zeiten,  Jahre,  Monate,  Tafi;e  werden  sorgfaltiir 
beobachtet:  die  einen  gelten  für  glückbringend,  andere  für  uughitklicli. 
und  ebens»ü  wird  den  Namen  der  Tage  laul  Monate  eine  gewisse  Krafr 
beigemessen.  So  wird  der  Name  des  Tage»,  an  dem  nuiu  den  Donner 
zuerst  gehört  hat,  au  die  Wand  der  ilauser  geschrieben  zum  Scliutzt» 
gegeu  Blitzschlag.  Auch  Tag  und  Stunde  eines  Kampfes  (duelli)  wird 
angemerkt,  um  daraus  den  Ausgang  zu  erkennen.  Manche  Tage  sind 
gflnatig,  manche  ungünstig  für  den  Be^an  einea  ünlernehment,  mögen 
es  nnn  die  sogen.  Agyptiaehen  Tage')  sein  oder  andere,  wie  der  1.  Jannar. 
Die  Sgyptisoben  Tage  gelten  fiBr  nnglacklich,  weil  an  ihnen  die  Ägypter 
mit  den  Plagen  betmgeancht  wurden.  Ebenso  gilt  der  Tag  der  nn> 
aohnldigen  Kinder  (38.  Deiember),  ja  sogar  jeder  Woohent^,  auf 
welchen  jener  in  dem  Jahre  fUlt,  t9x  nnglAeklich. 

Vorbedentend  fiBr  das  (Hflck  oder  Unglfick  einea  Tages,  Honata  oder 
Jahres  sind  die  HandlnngeiT,  die  jemand  auerst  thnt*),  a.  B.  wenn 
einer  beim  Anfrtehen  ans  dem  Bette  auerst  den  linken  TeU  oder  Fuss 
bewegt,  oder  den  linken  Sohnh  eher  als  den  rechten  er&aat,  oder  das 
Eleidnngsstack,  welches  er  saeiai  anaiehen  mnss,  Terkehrt  und  nicht  richtig 
anihast;  solche  Anftnge  eines  Zeitabachnittee  gelten  fdr  nuglflcklieh. 


1)  Wahefaa  Ton  Pari«,  Psn  IX,  Kap.  lA. 
2>  Ebrad»  Esp.  16. 
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"NVcnn  einer  ein  \est')  fiii<let  mit  dem  brflteii<if-Ti  Weibchen  oder  mit 
.Iiuiüeii  uiul  es  bei  sicli  verwahrt,  von  dessen  lluust^  wird  Fniclitharkeit 
uiitl  ÜberHusa  niemals  weichen.  Alte  Weil>er  glauben,  das»  dm  Finden 
eines  kleinen  HtflckcbeD  Kiseiis  besser  sei  als*  eines  n:rosson  Stflckes 
(Joldes  oder  eines  Hellers  als  einer  pjossen  Münte  (obolus-numnius). 
Uiiglüek  britiLTt  es,  wi-nn  man  auf  einen  Stier  oder  ein  Schaf  stftsst, 
(iliick  da^^ugen,  wenn  man  einen  Wolf  oder  eine  Schlan^'e,  Drachen 
oder  Kröte  trifft.  Die  Barbaren  gehen  in  diesem  Unsinn  sogar  soweit, 
dass  sie  jedes  Wesen,  welches  sie  an  einem  Tage  zuerst  treffen,  anbeten, 
mag  es  auch  ein  Bcbwein  oder  ein  Hund  sein. 

Ein  ans  drei  gelegentlich  gefandenen  Nägeln  hergestellier  eiserner 
King  whrd  mit  EifDlg  gegen  Krankheiten  getragen. 

In  einer  Stadt  der  Bamberger  Diözeae  «ab  der  yecfaaaer  ein  an  einer 
Bildaftnte  hiiugendea  Krena,  welebet  die  Bewohner  der  Stadt  nnd  üm- 
gegend  wegen  seine»  Alters  allgemein  den  heiligen  Geist  nannten,  denn 
sie  glanben,  dass  mehr  Göttliches  (plus  numinis)  in  alten,  als  in  neues 
Bildern  sei.  Damm  sagen  alte  Weiber,  dass  Bilder  erst  60  Jabre  nach 
ihrer  Herstellnng  Kraft  erhielten.  Darum  wurden  jenem  alten  Holskrena 
wegen  seines  hohen  Atters  Tiele  Wunder  angeschrieben,  andrerseits  stand 
das  Sakrament  des  Abendmahls  nur  in  geringer  Ehre.  Sie  hatten  es  mit 
d  Übenflgen  (KAdi^en,  tnnids)  bekleidet,  Ton  denen  6  aus  Beide  und  8 
ans  feinem  Leinen  (byssus)  waren*,  diese  konnten  nur  nnter  grosser  Geliihr 
weggenommen  werden.   

"Nicht  minder  interessant  sind  die  in  der  aoderu  Handschrift  augetuhriea 
abergläubischen  Gebräuche. 

Manche  wollen  die  Zukunft  verkünden  auti  dem  Schwatzen  (garritus) 
der  Vögel,  dem  Fluge  oder  anderen  Bewegungen  derselben.  Diese  heissen 
«ngaria  (!),  zu  deuisicli  wogeiwickea').  —  Andere  sprechen  bei  den 
GOtzenaltftren  nichtswftrdige  Gebete  und  bringen  nnheilToUe  (fanesta)  Opfer 
dar  oder  erhalten  durdi  Gebrftndie  nnd  Feierlichkeiten  die  Antworten  der 
Dftmonen;  diese  heissen  arioli,  an  deutsch  alterwioken.  —  Andere  ans 
gewissen  BeschafTeoheiten  nnd  Zuständen  Ton  Leichen  (ex  quibusdam  dis- 
posicionibns  et  habitnduiibns)  in  Farbe,  Gestalt  und  Lage  der  Glieder; 
diese  heissen  nigromantioi,  deutsch  swerteknnsten.  —  Andere  Tersuchen 
die  Zukunft  Torherzusagen  ans  dem  Niesen  und  dem  Springen  (?  saitu) 
der  Glieder;  diese  heissen  salisatores,  deutsch  sprinckunsten.  Wenn 
nämlich  irgend  ein  Teil  der  Glieder  sieh  springend  bewegt  hat  (salierit), 
sagen  sie,  dass  Irgend  etwas  besonders  Gläckliches  oder  Trauriges  geschieht. 
—  Andere  propheaeihen  aus  Losen  (sortibus)  und  bissen  sortilegi,  deutsch 
gheluckeknnsten.  —  Wenn  man  ein  Bneh  öffnet,  glauben  sie  die  Zukunft 

1)  Wilhehn  von  Paris,  Pars  IX,  Kap.  IT. 

S)  ad.  vicken,  twubera,  mhmg«».  «og«hricken  =  Yogelwieken. 
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ans  dam,  worauf  das  Auge  xuent  ftUt»  za  erkonnen.  »  Oder  wenn  «In 
Schuh  geworfen  und  gefnigfc  wird,  ob  der  Werfende  in  dem  Jahre  au 
Hause  bleiben  oder  nach  anewärti  kommen  werde.  —  Andere,  die  ana 

den  Linien  der  Hand  wahrsagen,  heisscn  ciromantici,  deutsch  hantwicken. 
—  Andere  aus  dem  Kniaiern  (sonitu)  und  der  Gestalt  des  Feuers;  diese 
heiasen  piromantici,  deutsch  wnerwicken.  —  Al  lere  wollen  die  Zukunft 
erkennen  aus  dem  Beschauen  eines  Spiegels  (speculi)  oder  eines  Schwertee 
(spate)  oder  einos  Flu  gern  agolg. 

Manche  wciult'ii  zur  Abwohr  von  Kmnkheiten  gewisso  Sprüch«'  (yochIph 
prolarionps)  an  odr'r  Schriften  von  unbekannten  ^Vu^ten  oder  von  bekannten 
Zeichen  (i'aracter!ltnR\  die  sie  an  den  Hais  binden,  oder  AnfVfdiriften  auf 
Apfel,  oder  sie  btuss.  n  eiuou  Hufnaijel  (guufum,  teutonice  lioefnagel)  durch 
eiueu  Zettel  gegen  den  Zahnschmerz. 

Kin  Überbleibsel  des  Göt/.endienste»  ist  die  göttliche  Vt-relirun;,'  des 
Feuers.')  Dahin  geboren:  Erleuchtungen  (illustrationes)  durch  Feuer 
oder  angezündete  Lichter,  das  Springen  durch  das  Feuer  oder  das  Hin- 
durchtragen  der  Kinder  zum  Zweck  der  Gesundheit  u.  a.  Oder  sie  yer^ 
•  brennen  Haare  und  Nägel  und  aben  andere  Gebrauche  mit  dem  Feoer. 

Besondere  Kraft  wird  den  Feuern  angeschrieben,  die  am  Abend  vor 
Johannis  Baptistae  angeafindet  xu  werden  pflegen.  Auch  hier  springen  und 
tragen  sie  hindurch  oder  gehen  um  das  Fener  hemm,  weil  sie  das  Feuer 
wie  Gott  Terehreu. 

Zufällige  Begegnungen  werden  soigftltig  in  acht  genommen. 
Wenn  einem  auf  dem  Wege  ein  Hase  oder  Schaf  begegnet,  so  gilt  das 
fdr  das  Zeichen  eines  Unglücks,  glückbringend  dagegen  ist  es,  wenn  man 
einen  Wolf  oder  eine  Schlange  trifift. 

Wer  beim  Wandern  anstOsst,  soll  nach  Hause  umkehren. 

Wem  Mäuse  das  Gewand  zcmageu,  wird  Unglflck  haben. 

Die,  welche  solche  Beobachtungen  anstellen,  heissen  augnres,  deutsch 
wedderwicken. 

T>ie  einzelnen  Zeiten  sind  für  ein  l  ntcrnelnnen  teils  glückl»rinu"t'nd, 
teils  unheilvoll.  Wenn  man  tn  einer  bestiniuiten  Stunde  zu  einern  Kriei;e 
oder  .'in.T  Seefahrt  auszieht,  so  gerät  es  wohl,  zu  einer  andern,  so  nussrät 
es.  Der  ^luntag  ist  für  den  Anfang  eines  Unternehmens  unglücklich. 
Wenn  einem  am  3Iontair  von  einem  (tläubiger  Geld  abgefordert  wird,  so 
zaiilt  es  der  Schuldner  nicht,  weil  er  es  übelnimmt. 

Die  ägyptischen  Tage  gelten  bei  vielen  wegen  der  Plagen  fQrunheilToll. 

Auch  die  Anfangshandlungen')  gelten  ftlr  bedeutsam. 

Kauf  lente  und  Gastwirte  und  andere  legen  dem  Preise,  den  sie  suerat 
erhalten,  eine  besondere  Bedeutung  für  einen  günstigen  oder  ungtlnstigeu 


1)  Wilhelm  voB  Psria,  Fin  IX,  Kap.  a. 

S)  Dieser  AVsdmitt  stimmt  mit  dem  oben  S.  276  mitgeteilten  ftberein. 
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Verkauf  ihrer  Waren  bei;  auch  kommt  es  auf  die  Pei'sou  des  Käufers 
dabei  aa. 

Manche  Terebieu  den  Kenmond,  indem  «e  sprechen  dieses  oder 
fthnliebes: 

liiß  gud  welchomei  onwer  maen,  bolder  herci 
Mach  mir  mynes  gndes  mere. 

Dabei  seigen  sie  ihm  die  offenen  Börsen  (bnrsa)  nnd  ihr  Geld,  oder 
schütteln  und  bewegen  es,  indem  sie  dadurch  Qlflck  fflr  den  Monat  an 
erlangen  glauben  und  Vct  tiK  lirung  ihrer  Beiohtflmer.  Den  Mond  nennen 
jene  Himmelskönig  (celi  regiua). 

Auch  gefundene  Sachen  haben  abergläubische  Bedeutung,  z.  B.  ein 
Toiirelnest*).  Wenn  man  ein  Vogelnest  findet,  die  Mutter  wegfliegen 
läH^t,  die  Jungen  aber  behält,  so  bringt  dies  Ulflck  und  ein  solcher  wird 
lange  leben.  —  Ebenso  ist  der  Fund  von  einem  Eisenstückeben  verheissungs- 
voUer  als  der  von  einem  grossen  StAck  Goldes.  Besonders  der  Fnnd  einer 
Nadel  ist  glückbrini^cml. 

Manche  bewalimi  in  ihreii  Schränken  (?  servitiis)  einen  toten  Eis- 
vogel (amiculam),  eingewickelt  in  seidene  Tüclit  r  (pannis)  und  mit  ^Dldcnen 
Ringen  um  den  Hak,  weil  sie  irlaul»eu,  »iass  es  ihnen,  so  lanire  sit-  dic-^f^n 
aufbewahren,  nielit  am  l'ntcrhalt  (temporalia)  fehlen  wird,  und  dass  sie 
an  Wohktuud  und  Ehren  zunehmen.  Manchmal  wird  ein  solcher  toter 
Vogel  auch  unter  den  Altar  gelegt,  wenn  Messe  gelesen  wird. 

Auch  mit  dem  Kopfe  eines  toten  Hundes  treiben  einige  Uufug 
»ur  ErlantruTTsj:  der  Gesundheit  oder  zu  auderen  Zwecken. 

Wieder  andere  glauben,  dass  gewisse  (icister  (numina  quedam)  die 
Häuser  besuchen  und  die  Gefässe,  die  sie  offen  oder  schlecht  zugedeckt 
gefunden  haben,  austrinken  und  esseu,  und  sie  dann  wieder  fallen.  Wenn 
sie  aber  die  Gefftsae  sug^deekt  nnd  fttr  sieh  Toischloaaen  finden,  werden  sie 
beleidigt  und  es  droht  daher  dem  Hanse  ünglflck.  Oer  Verihsser  leitet 
den  Ursprung  dieses  Aberglaubens  daron  ab,  dass  die  ünglftnbigen  ihre 
Gefftase  offen  halten  wollten  und  keine  Deckel  darauf  legten,  damit  sie 
sum  GOtsendienst  geeignet  seien  und  damit  sich  Reptilien  (I)  wie  Hftuse, 
Wiesel  und  Eidechsen  darin  fingen,  weil  solche  den  bOsen  Geistern  an- 
genehmer wAien,.  als  andere. 

Dies  sind  etwa  die  in  'brnden  Handschriften  enthaltenen  abergltahiechen 
Gehrftnche.  Viele  von  ihnen  haben  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  nnd 
geben  dadurch  den  Beweis,  wie  fett  jene  uralten  Anschauungen  und  Ge- 
brftuche  mit  dem  Leben  eines  Volkes  yerwachsen  sind»  und  dass  es  keine 
Gewalt  giebt,  sie  auszorotfeen,  und  tollte  es  selbst  eine  eo  grosse  sein,  wie 
»•ie  der  christlichen  Kirche  udd  der  Wistentchaft  au  Gebote  steht. 

1)  Wie  sbsB  8.997. 

Magdeburg. 
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Kaiudl: 


Butlieiuficlie  Hoelizeitgebrauclie  iu  der  Bukowina« 


llÜgeleUt  von  Dr.  &.  Fr.  KaittdL 

(Vgl  Qben  8. 14».) 


II. 

Einen  ähnlichen  Verlauf  nimmt  die  Hochzeitfeter  boi  don  Kutheneti 
im  Fluchlnnd.  Man  vergleiche  Kaindl,  Die  Rathenen  in  der  Bukowina.  I. 
(Czernowitz  1889).  Hier  mögpii  daher  nur  die  meist  abweichenden  Lieder- 
texte mitgeteilt  werden,  welche  am  citieitfn  (Vtc  weder  im  Urtext  mit- 
geteilt noch  vollstftndi<r  angeführt  sind.  Sie  niliren  lit  r  aus  dem  rusniakischen 
Dörfe  Slobodzia  Banilla  ani  unteren  (  zoremosz.  Iliro  Yerg-leichung  mit 
den  im  vorhergehenden  Abschnitte  mitgeteilten  ist  interessant. 

Beim  Nähen  des  Braotkranzes: 


„PnJaj  maniko  hotku 

Taj  nytoczku  z  szouku. 

Naj  pryszyju  try  tystoczki  barwinoczki 

Holodenky  na  hotouka.'^ 

„„Oj  winczyku,  barwinczyku, 
KofNiwalun  tift  n  lynka, 
Zamykulam  tift  V  Äi7i&kn» 

Teper  tia  ms/u 


att 


Zap^akntv  muHzu. 

Htdiii  Nftiion  di'r  Uoclizeitzier  für  den  Hräutigam: 


r,MüttefChrn  reich  die  Nadel 

Und  den  ycidenfadcii, 

Dass  ich  drei  Blätter  Immergrün 

Dem  BriiolcheD  nlih  sam  Kopfknms.** 

„„Ach,  dQ  Krens  ans  bninergrUn, 
Jn  der  Slndt  kenft  ieh  dioli, 

In  der  Tmhe  barg  ich  dich, 
Jetzt  muB8  ich  dich  räumen, 
Und  mein  Leid  beweinen."* 


Czericnc  more  hnk\o, 
Sonce  sia  kupalo, 
lloiodyj  j  otupaje, 
Za  molode^on  Bobybaje. 

Dw«  panny  lemlta  stocsyly, 

Dwa  braträyky^  a  miste  chodyly, 
Tnj  szonczyku  nakopyty, 
Taj  winoczok  naknpyty. 

Dwa  kaczury  zemlm  sloczyJy, 
Dwi  sestryci  u  misto  chodyly, 
Tiy  posUtky  nakopyiy, 
I  winocsok  naziDtyly. 


Das  rote  Meer  tönet  (branst), 
Die  SoDoe  badet  sich; 
Brftvtigam  veiigeht  vor  Sehnen 
Nach  der  Braut,  der  schOiien. 

Zwei  Pfane  impften  die  Erde, 

Zwei  Brüderchen  f^ingen  nach  der  Stadl, 

Rauften  dort  Seide. 
Kaaflen  Immergrün. 

Zwei  Entriche  stumpften  die  Erde, 
Zwei  Brttder  gingen  nach  der  Stadt, 
Kaailea  daa  Fllttengold, 
Veigoldeten  den  Kranz. 


Wenn  dem  Brftutigam  das  Hemd  und  ScbnupflUieb  gebraeht  wird, 
wird  am  Wege  dabin  geaungen: 

Oj  iszta,  isztu,  neutomyta  ay, 
Sita  pid  daba,  saholyla  sy, 


vSi}a  pid  duba,  tuj  chechechocze, 
Do  mene  cblopei,  bo  my  aia  ebecsy. 


O  sie  gin^,  ging,  ermüdete  nicht, 
Setzte  sich  unter  den  Eicbenbanm  und 

entbldsste  sich. 
Setzte  üicii  unter  den  Eicbeubaum  und 
kieherte: 

Za  mir  Barsche,  weil  ich  Begehren  habe. 
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Oj  icha,  icha  Pentelyicha,  

Cheppnke,  prypinke,  bida  z  horicha,  —      —  Unt^lück  aus  der  Nnss, 

Dajty  niy  micha  ne  dirawoho.  Gebt  mir  einen  nicht  zerlöcherten  Sack, 

Zrol au  w  arn  chlupcta  kuczerawobo.  So  mache  ich  euch  einen  lockigen  Knaben. 

Beim  Br&atigam  aBgekommen,  wird  gesui)<i:en: 


Oj  czy  wy  swaty  w  lisi  rosfy, 
Szczo  wy  ne  zuajete,  ezo  my  pryjsziy, 
Oj  my  ne  pryjszfy,  tut  noczuwaty, 
Lfsa  my  pryjsz?y,  tut  pohuliaty. 
Oj  fttOByin  my  was,  ne  barite  nas, 
Sacao  naau  dilo,  widradite  nas. 

Auf  dem  Wege  in  die  Kirche: 

Kiida  my  aia  wyradiajeni, 
Cay  w  lia,  czy  w  dibrown, 

Ani  w  Iis,  ani  w  dibrowu, 
Lysa  de  Bozoho  domn. 

Oj  np  morü  toto  hrajei 
Motodenka  potupaje. 
Taj  na  diedin  poktykaje: 
wOj  nenkttt     mij  nenko, 

Ratuj  mene  z  moria." 
.„To  nc  raoja.  synku,  wolia; 
Ale  toho  synku,  jian.», 
Szczo  z  nym  budtisz  sliubok  brala."" 

Auf  dem  Wege  aus  der  Kirche: 

Hpj  my  w  cerkwi  bntyt 
Hohu  »ia  motyly, 
Taj  Bohowy  nebesnomu; 
I  popowy  napaatnomii, 
A  diakowy  besczaanomn, 
Palamarewy  smarkacaewy. 

Rej  my  w  cerkwi  buJy, 
Szczo^  my  tam  wydily 
Dwa  winoczki  nu  prystoli, 
Motodenkym  ca  bolowi. 


Seid  ihr,  Vater,  im  Wald  aiifgcwacliscn, 
Dass  ihr  nicht  wisset,  warum  wir  kamen? 
0  wir  kamen  nicht,  hier  zu  nachten, 
Boodern  wir  kamen»  ana  an  unterhaHen. 
0  wir  bitten  eneb,  haltet  uns  nicht  auf, 
Laaiel  m»  anaer  Torhaben  aaaltthren. 


Vobb  gebt  die  Heise  hent, 
In  den  Wald  und  Hain  so  weit? 

Nicht  zum  Hain  und  Wald  ihr  Leuie, 
in  die  Kirche  ziehn  wir  heule. 

Ach.  es  tont  das  Mter  nicht  SO,  , 
Das  Bniutchen  wemt  vielmehr. 
Ruft  den  Vater  an  im  Scbmevz: 
„Liebes  trautes  Vaterhera, 

Bette  mich  aus  diesem  Meere." 
«.,Wenn  dies,  Kind,  mir  möglich  wäre; 
Das  hängt  ab  von  jenem  Herrn, 
Der  dich  wird  zur  Frau  begehren."** 


Aus  der  Kirfir  wir  wiederkehren, 
Beteten  zu  (ii>tt,  dem  [lerren. 
Zu  dem  Uerrn,  der  uaa  erschutrcn; 
Dankten  nnsenn  schlimmen  Pfaffen, 
Auch  dem  Kirchensanger  trotzig, 
Und  dem  Kirchendiener  rotzig. 

Aus  der  Kirch"  wir  geben, 
Haben  dort  gesehen 
Kränze  zwei  nul  dem  Altare, 
Dann  aufgesetzt  dem  jungen  Paare. 


Bei  Ankunft  der  Braut  vor  ihrer  Kitern  Hause: 


: :  Wyjde  ncno  protyn  mene  : 
Z  pleczcnyniy  kuhiczauiy 
I  Z  dobrymy  wolyczkamy. 
Csomn  nene  ne  wychodysa, 
Czomu  mia  sia  ne  pytajesz, 
Czy  daleko  my  chodyly. 
Uzy  hanued  tam  my  hostyly? 
Hatasd,  nenko,  baraad, 
Ddy  Alnbok  zanu. 


::  Komm  lieb  Mutter  mir  entgegen  :: 
Mit  Kolatschcn  schön  geflochten 
Und  mit  gutem  Willen. 
Willst  du  mich  denn  nicht  bcgrüssen. 
Willst  von  nn'r  du  ijar  nichts  wissen, 
Ob  von  t\"rne  wir  uelan<xcn, 
Wie  es  uns  dort  ist  ergangen? 
Tiefflicb,  Glück  hab  ich  erachanet. 
Gleich  hat  man  mich  angeiranet. 
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Beim  liUoueheu  in  das  Haus: 

Nasza  moloda  wid  ^luba  piTjttla, 

K  sM'^iwy  naweHaje? 
„Bej  hUAq^  stoie,  roztoko  mojo, 

Ifeni,  nenecsko,  s  tobov." 

Uj  zaly,  zaly,  barwinkom  wije, 

N«  luilyiikA  SM  toinyi, 


Jetzt  kommt  die  Braut  von  der  Thnuinf 
Und  Windet  sich  zum  Tische: 
«Titcfachea,  Tischeben  mein,  es  musa 

geschieden  sein, 
Ton  dem  Mflttercfaen  nein.* 

Ach  ein  grosses  Leid  zieht  durchs  immer» 
grün, 

Nidil  die  SchBeebellsiende  knickt, 
Den  Abtchicdsgrow  nickt  Tielm^r  die 

Hraut. 

Witcewy,  matyronci.  Denn  sie  zieht  vom  \  ater,  vonderMuUer. 

Beim  Auflegen  de»  Handtachea  »nf  den  Kopf  der  Braut: 

Büe  pokrjwalOf  Weiss  ist  die  Umhttllan^  deiCf 

Wicznc  zawywalo;  Ewig  wird  sio  sein: 

Oj  biidesz  ho  /nwywaty,  Wirst  damit  dich  stets  umgeben, 

I  lükoiy  110  <Hkydaty.  Immerdar  durchs  ganze  Leben. 

Beim  Altsrhied  der  ikaui  von  ibreu  £itorn  Tor  dem  Weggehen  mit 

dem  Brauti^^iim: 

Oj  ae  ttt^y  moja  mamko  za  mnojn,     Traure  nicht  nach  mir,  lieb'  Mttttercheu, . 

beote, 

Ta  ne  ww  ja  labenjn  a  soboju;       Denn  nickt  allet  sebair  mit  mir  ich 

Seite; 

Lyizqa  ty  dribni  stozy  po  stoln.  I^asse  zum  Danke  heisse  Ziihren  im  Haute. 
Sscze  dribmjssi,  ialibn^szi  po  dwora.  Noch  heiwere  Thrünen  aber  da  dranaaen. 

Beim  Eintreifoo  der  Braut  Tor  dem  Hauae  der  Schwiegerelteni: 

0]  ntwory  mytyj  twaiy  wikoocei  Oflbe  lieber  Svat  das  Venater  vor  Wonne 
Wedemo  ty  neirittoctkn  jak  «ence;    Denn  wir  bringen  die  junge  Fmu  gleich 

einer  Sonne; 

Oj  ntwory  myia  neöko  worota,  Laaa  liebe  Mutter  da«  Tbor  dffncn  der 

Holden, 

Wesemo  ty  newistoczku  jak  x  clota.    Ihfi  die  wir  briogeu,  der  Goldnen. 
Oj  ntwory  myiyj  swaty  ain  chatn,      Belmell  die  Btegel  vom  Hanae  entfernet 
Weaenio  ty  newislkn  rohatn.  Denn  wir  bringen  die  junge  Fnn  encli 

gehOraet  (!). 

Beim  Einaug  in  daa  Hana: 

Hopa,  hopa,  hopaaza, 
No  zaliubit  kodasza, 

nasz  kodasz  ne  welyczkyj, 
Tu  wtiudyu  sia  du  me^nyczky, 
A  melnecska  dolura  bnla, 
Koho  linbyt»  wae  sabota. 


Hopp,  hopp,  hopp, 

Verliert  nicht  den  Kodasch'), 

Denn  unser  Kodasch  ist  nicht  gross, 

Doch  driingt  ti  sich  zur  Müllerin, 

Dieae  war  aber  gut, 

Wen  aie  liebt,  aie  vei;giaat*i. 


1)  Aas  dem  BamlnisdiMi  canda)  s-  der  Letttc,  aimlidi  dar  lakate,  jüngste 
Bunch  im  Zag«. 
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Am  dritten  Hoehseitstege  singei 

Ehepaares: 

Za  wse  nam  dobre,  iysz  odno  hydno, 
Szo  motodiat  tatky  no  «jdno. 

Dem  Brantfahm: 

Oj  u  pole,  pote  staweszczy, 
ZÄwiacaiy  drotbu  nmjwzem. 

Ta  za  8ZCZ0  Jobo  zwiazaiy? 
8scto  wsian  M.  N.  wid  mamy. 

Um  die  jiiiigo  Frau  za  necken: 

Ponediiczyku,  zradczykn, 
Znidyii-je^  dam  diwocBkiit 
Wczera  bula  n  winocskn, 
A  Bebodnia  w  laotoMOCzkii. 

Tor  der  Emladimg  vom  Esten: 

Qj  atawfeoo,  poslavtooo« 

Lyszeii  naz  ne  proszoaOi 

8z(  /.i)by  my  jily,  pyly, 
Urccznu  woliu  robyly, 
Soj  (iuu  wesetyly  .... 

Byjtü  külüczke  u  iabky, 
Do  zapicznoji  babky, 
Siesoby  zia  dehadida, 
Neu  pecssDi  dala  •  •  •  • 


die  Gäste  Tor  Ersobeinen  des  jungen 

Alles  wär  gut,  nur  eins  uns  verdriessct, 
Daaa  man  das  jnnge  Pärchen  Termiaset. 

Im  Feld  ist  ein  Teich, 

Man  fesselte  den  Braatfabrer  mit  einem 

Hntenbund. 
Wofür  hat  man  ihn  gebunden? 
Weil  er  die  N.  N.  ron  der  Mutter  nahm. 

O  Montag'),  du  Verräter, 
Bast  ans  das  Mftdchoi  remten; 
Gestern  war  es  im  Kranz. 
Beate  schon  im  Handtuch. 

Speis  und  Trank  ist  hingestellt 

Doeh  es  an  der  ßitle  fehlt, 

Dass  wir  Durst  und  nuni:or  stillm, 

Und  bp^onppn  unsorii  Willen. 

Dieses  IJaus  mit  Freud  erfüllen  u.  s.  w. 

Schlagt  dem  Käizchen  auf  die  Pfötchen, 
Ünserm  alten  KUchenmüdchen, 
Dass  sie  sich  doch  mag  erbanaen, 
Braten  rsiehen  ans  den  Amen  n«  s.  w* 


Auch  die  Hoehxeit  bei  den  Gebirgsruthenen  (Hnanlen)  niiumt 
in  den  Hauptsfigen  denselben  Yerlanf.  Man  Yergleiehe  Katndl,  Die 
Hnanlen  (Wien  1898).  Herrorsnheben  ist,  dass  bei  diesen  Rnthenen  kein« 
bestimmten  Hoehteitiieder  gesungen  werden. 

Hier  folgen  aunftchst  Hochxeitgebrfiocbe  ans  dem  Hnxulendorfe  Ploska 
am  PutiUabache. 

^  Zur  Brautschan  (oAsor^nit)  geht  der  Vater,  der  Sohn  und  ein  Freund. 
Haben  diese,  naehdem  sie  in  ein  Hans  gekommen  sind,  ihre  Absieht  n&erken 
lassen,  so  schenken  sie  Ton  dem  mitgebrachten  Branntwein  ein  und  bieten 
das  Glftschen  den  Eltern,  dann  dem  ^füdchen  an.  Trinken  diese,  so  g}h 
dies  als  Zeichen  der  angenommenen  Werbung.  Hierauf  wird  sogleich  das 
.Jaworf*  L;-etruiilcen  (ßiotco  zapjfioat}/). 

Die  Vorbereitungen  snr  Hochzeit  geschehen  wie  anderwärts.  Sie 
finden  in  beiden  iiäusern  statt,  nnr  bei  Armen  wird  sie  in  einer 
Wohnung  snsammen  abgehalten.  Als  Traasengen  werden  gern  die  Tauf- 

1}  LH«  liratitnacbt  ÜuAH  xumcist  vuiu  Sonnt«^  auf  ^Irnit«!;  sUtt. 
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*i84  Kaindl: 

pateii  der  Brautleute  i,'.'Wiihlt.  Die  Eiuladungsrunuel  für  dm  Gäste  lautet: 
«Es  verneigen  sieh  oiuli  (giiKss«'ii  (>iich)  der  Yater  uud  die  Mutter  der 
Braut  {knialopiia  mofodoja,  iL  Ii,  juuge  Fürstin),  auch  wir  vornei«fen  uns 
und  bitten,  dass  Ihr  nicht  versehmäht,  zur  iiucluuit  /u  nun  zu  kumiueu." 
Die  Gäste  briu^en  Geschenke^  und  zwar  Butter,  Speck,  eine  Schüssel  voll 
Getreidekörnern,  swei  geflochtene  Kolatachen,  Tacher  nnd  Handfcficher  für 
die  BrauL  Alle  diese  Geschenke  zustunnien  heissen  kotacz,  wahncheinlich 
weil  das  Wichtigste  derselben  der  Brotkudien  ist  Deshalb  engen  die 
Gfiste  beim  Überreichen  der  Geschenke:  «Wir  bitten  aaf  Kolatschen**; 
and  die  Antwort  darauf  lautet:  »Wir  danken  sehOn;  mOget  Ihr  so  prftchtig 
nnd  ansehnlich  sein,  wie  Eure  Kolatseben.* 

Am  Vortage  der  Hocbseit  wird  der  Kranz  genftht  Jede  anwesende  Frau 
näht  ein  bis  xwei  Blätter.  Ist  er  fertig,  so  wird  die  Braut  auf  folgende 
Weise  zum  Empfange  desselben  eingeladen:  ^AVir  bitten  Söhnchen  (!) 
unter  den  Kranz;  von  mis  klein,  von  Gott  berühmt  und  gross."  Dabei 
wird  zunächst  der  Kopf  dreinuil  mit  dem  Elranze  berührt,  und  dann  dieser 
erst  aufgesetzt.  Der  Braut  pflegt  man  auch  da»  Gesicht  mit  Honig  zu 
bestreichen,  damit  ihre  Zukunft  süss  sei.  Nach  der  Aufsetzung  des  Kranzes 
bewirtet  die  Braut  die  Gäste  luit  Sehnnps  und  wird  von  ihnen  bei^lflrk- 
^\^^lscllt.  Dann  gehen  alle  in  »Im  Hof  und  tanzen  dort.  Hieiauf  bei^eiH-i» 
>i(h  wieder  alle,  die  Braut  mit  sich  l'iihreiul.  ins  Haus.  Hiervon  hat  dieso 
Sitt(«  den  Namen  zaicodyniy  Heiinluln-unL''  hineinführen).  Beim 

liräiitigam  findet  die  Feier  ganz  iilmlich  statt.  Auch  ihm  wird  i-iu  Kran/, 
auf  die  Mütze  gesetzt.  Diese  mit  dem  Kranze  gezierte  Mütze  nimmt  er 
vor  niemandem  ab  und  behält  sie  auch  bei  Tische  auf;  denn  er  ist  nun 
kniaz  (Fürst).  Der  Bräutigam  schickt  an  diesem  Abende  zur  Braut  und 
diese  zu  ihm  eine  Botschaft,  ohne  dass  diese  Geschenke  an  Kleidungs- 
stfieken  aberbrftchten.  Ebenso  sind  ikhuliche  Geschenke  an  die  AnTer- 
wandten  hier  nicht  BegeL  Die  Hochseitbftnmdien  werden  dagegen  auch 
hier  für  die  Braut  und  den  Brftuttgam  geschmflckt  Man  schneidet  sie 
vormittags  in  glacklicher  Stunde,  damit  Gott  das  junge  Paar  Tor  bösen 
Geistern  schütze. 

Die  Trauung  findet  am  Donnerstag  oder  Sonntag  statt,  und  zwar 
immer  am  Vormittag  zur  glückbringenden  Zeit,  zum  Schutz  gegen  böse 
Geister  und  Zauber.  Wenn  die  Braut  das  Haus  rerläsat,  um  zur  Kirche  • 
711  reit(Mi.  giesst  sie  hinter  sich  ein  Glas  Wasser  aus,  damit  das  Glück  wie 
Wanser  konmie.  Die  Brautleute  haben  an  ihrer  rechtem  Hand  kleine,  au« 
getrocknetem  zähem  Käse  gemachte  Hinge  befestigt  (Kolatschon);  ausser- 
dem hänp:(Mi  ihnen  um  den  Hals  gewöhnliche  Brotkolatschen  über  den 
Mantel  le  ral».  Die  Braut  bindet  difson  mit  dem  Handtuch  um,  das  um 
näciisten  d'ago  dazu  ilii  nt.  ihren  Kopf  uacl»  Weiberart  zu  umwickein.  Auf 
dem  Kitte  zur  Kircln-  beobachtjit  man  allerlei  Vorzeiehen.  Sehleehte» 
Welter  deutet  auf  böses  ScUicksül:  entweder  stirbt  einer  der  Khegailea 
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bald  odw  das  EhegUlck  wird  auf  eine  andere  Art  geetflrt  Maoohe  sagen 
•ogar,  daas  aneb  die  Kinder,  Enkel  nnd  Urenkel  nnglfiddicb  wflrdeo  nnd 
die  Naobkommon^chaft  das  siebente  Glied  nicht  erreiohen  werde.  Ebenao 

weissagt  man  l  nLciiw  k.  wenn  der  Braut  der  Kolatschen,  welchen  sie  am 
Tuche  MT11  den  Hals  befestigt  trSgt,  herunter  fällt  oder  gar  zerbricht. 
Während  des  ganzen  Rittes  muss  sie  schweigen.  Sobald  Rio  bei  der 
Kirche  <1<mi  Bräutigam  erblickt,  begrfisst  sie  ihn,  mit  dem  Kolatschen 
winkend.  Er  giebt  itir  einen  leichten  Schlag  mit  der  Peitachef  znm  Zeichen, 
«Ijhs  er  nun  die  Herrschaft  über  sie  ergreift.  Welches  von  den  Brautleuten 
friilu  r  die  Kirc  hciischwello  überschreitet,  wird  im  Hause  die  Olxn'horrsphaft 
fuhren;  ebenso  welches  zunächst  den  Teppich  vor  dem  Altar  betritt.  Die 
Braut  soll  bei  dov  Trauuiiic  (winc^rrnji')  ein  Stück  Zucker  im  Busen  tratren, 
•lamit  ihr  immer  süss  sei.  Beugt  dit?  Brant  bei  (h^r  Trauhan<llun^'  den 
Kopf  unter  das  Evangelienbuch  nnd  f;lllt  ihr  hierbei  der  Kranz  herab,  so 
ist  dies  i-in  L'uglück  verheiwsendes  Vor/,eichen.  DnsseDie  bedeutet  die 
Begegnunir  eines  lieiehenzuges  bf»i  ib'r  Kirche.  Der  Verlust  des  Tranrini^'es 
zeigt  den  nahen  Tod  au.  Nachtlein  die  jungen  iiC-ute  die  Kirche  verbissen 
haben,  giebt  der  Briiuti-^an»  der  Braut  wieder  einen  Öchhig.  >iuü  bitten 
beide  ihre  Gäste  /um  Besuche  und  verteilen  au  diese  sogleich  die  am 
Halse  hängeiub'n  Kidatschen. 

Die  Braut  t-ik  xunüchst  auch  Hause,  wo  sie  tou  ihrer  Mutter  und 
ihrem  Vater  empfangen  wird.  Jene  giebt  ihr  Honig  zw  kosten;  dieser 
reicht  ihr  Brot  und  Salz.  Der  Bräutigam  kommt  etwas  später,  ohne  zuvor 
sein  Elternhaus  aufgesucht  zu  haben.  Jetzt  findet  der  Austanaeh  dar  Kla«> 
kolataeben  atett:  B«r  Brftatigam  bindet  den  tod  der  Bnmt  oibaltMien  an 
seine  Hand,  sie  den  von  ihm  bekommenen  an  die  ihre.  Der  Briutigam 
jagt  den  Binder  der  Braut  von  deren  Seite  mit  der  PeitBche  weg  nnd 
giebt  ihr  zum  drittenmale  einen  Schlag.  Bei  Tische  trinken  die  Brantlente 
einander  an;  dann  kOaaen  aie  sich  dreimal,  und  die  Braut  giebt  dem 
Bräutigam  Speise  in  den  Mund. 

Der  Brftutigam  bringt  sein  Hocbseitbftnmehen  mit  So  lange  er  im 
Hanse  der  Brant  weilt,  stehen  beide  Blümchen  auf  dem  Tische. 

Die  weiteren  Vorginge  sind  den  oben  3. 165  ff.  beachriebenen  in  den 
HauptaQgen  gleich. 

Am  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  fiber  hierher  gehörige  Gebrinche 
aus  der  Ortschaft  Saden  im  Sncsawathal.  Wenn  der  Zug  der  Braut  sum 
Hause  ihrer  Eltern  gekommen  ist,  bleiben  die  Oiste  vor  dem  Hause  stehen, 
werden  hier  mit  Getninken  bewirtet  nnd  tanzen  wohl  auch.  S<ubmn  wird 
jedem  geehrten  Gaste  ein  Kolatschen,  der  an  einem  Handtuchs  liänirt  tnid. 
an  dem  überdies  ein  buntes  Tflchlein  mit  einer  schönen  Stecknadel  ge- 
heftet ist,  mit  dem  Handtnehe  um  den  UaJs  gehängt*  indem  sich  sodann 
alle  die  Hände  reichen,  begeben  sie  sieh  ine  Hans« 

MtMi»,  d.  VmvIw  f.  VolkMoMl«.  IMl.  ^) 
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Naeh  der  Verehelichung  ist  da«  Waib  uniein,  «weil  Blut  flosa'*.  Sie 
mius  »oh  daher  in  die  Kirche  xom  togen.  „wkeid^  begeben.  Die  Frau 
legt  ZD  diesem  Zwecke  Aber  ihr  Kopftnoh  den  Brantkrans;  der  Mann 
kommt  in  der  mit  einem  Btränaalein  geschmftckten  Pelamfitse,  die  er  ab 
Brftntigam  trog.  Vor  der  Kirohenthür  beten  sie,  bis  der  Priester  kommt 
and  sie  hineinführt,  um  fiber  ihnen  lu  beten  nnd  sie  mit  Weihwasser  an 
besprengen* 

Ebenao  ist  das  Weib  nach  dem  Kindbette  nnrein  nnd  wird  erst  dnrcb 
eine  ähnliche  kirchliche  Cefremonie  ans  diesem  Zustande  befreit 

Sobliesslioh  halten  i^iol)  die  hnzulUchen  Weiber  anch  während  der 
menses  f&r  unrein  und  glauben,  während  dieser  Zeit  in  die  Kirche  nieht 

gehen  an  dfnfon.  So  erzählte  dem  Berichterstatter  ein  Pfarrer  folgenden 
Fall.  In  der  (ieorgskirche  zu  Siuzawa  liegt  bekanntlich  die  Mumie  des 
Landespatrons  der  Hukowina,  des  hl.  Johannes  Novi.  Zn  derselben  strömen 
fast  das  ganze  .lalir  hindurch  fromme  Pilger,  besonders  ist  dies  aber  am 
Johsnnestage  (14.  Juni),  an  welchem  der  grosse  Ablass  stattfindet,  der 
Fall.  Aus  weiter  Feme  kommon  an  diesem  Feste  die  Wallfahrer,  um  am 
Grabe  des  Hoilii^cn  zu  betr>n.  Unter  diesen  befand  mich  vor  einigen  Jahren 
eine  Huzulin,  weiche  aus  ihrem  fernen  heimatlichen  Durlo  kommend,  tott 
der  Krankheit  überrascht  wurden  war.  Da  sie  es  frtr  e'wv  Sünde  iiiilt,  in 
diesem  Zustande  in  die  Kirche  zu  gehen,  so  waiiilte  sie  sich  in  ilir^  r  Ver- 
zweiflim;^  an  den  Guistlicheu.  um  ihn  uui  lüit  zu  fra'^on.  Diesem  uelan2r 
es  erst  dadurch  sie  zu  bewegen,  in  die  Kirche  zu  gehen,  dass  er  ihr  ei- 
klärte,  die  Sünde,  welche  sio  dadurch  begehen  würde,  solle  auf  ihn  faiieo. 

Osernowitz  in  der  Bukowina  (Österreich). 


Das  deutsche  Spottlied  auf  die  Flaeht  des  Königs 

Heinrich  von  Polen.  1574. 

Mitgeteilt  von  Adolf  Hanffen. 

Als  der  letzt«'  jagollonisehe  Kfinigvon  Polen  Sigismund  II.  Augnst  am 
7.  Angnst  1572  gestorben  war,  mnsate  der  polnische  Adel  das  bis  dahin  nnr 
theoretisohe  Recht  der  Königswahl  nnn  thatsäcblich  ansahen.  Yerschiedene 
Bewerber  bemfihten  sich  am  die  frei  gewordene  polnisohe  Eönigskrone. 
Endlich  wnrde  am  15.  Mai  1573  Heinrich  von  Anjou,  der  aweite  Sohn  der 
Königinmntter  Ton  Frankreich  Katharina  Yon  Medicis  anm  KOnig  yon  Polen 
gewählt  Diese  Wahl  erregte  in  Deutschland  namentlich  in  protsetantisehen 
Kreisen  Erbitterung  und  Spott,  weil  Heinrich  hier  wegen  seines  Anteils 
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an  den  Greueln  der  Pariser  BarÜioleinftoenacfat  1572  aUgemeiv  TerbaMt 
war.  So  wurde  aehon  auf  die  Wahl  Ueinricht  ein  SpoMied  gediobtet: 

^Dass  die  Pollacken  Natran  teindt 

Erweist  ihr  jüngste  Wahl  gar  fein"  u.  8.  w. 
(2-1  Beimpaaro  abgedruckt  im  Anzeiger  des  gerinaiiischen  Nationalmoseums  1898,  S.  94 1) 

Heinrich  kam  am  26.  Jaauar  1574  nach  Krakau,  beschwor  die  Pacta 
cuiivcnta  und  wurde  am  15.  Februar  geJudot.  Er  fühlte  »ich  in  Polen 
sehr  unglilcklich,  wie  in  der  Verbannung,  und  sehnte  sich  glfihend  nach 
Paris  zurück.  Sebon  n-u-h  wenigen  Monaten,  am  13.  .Tnni,  erhielt  er  die 
Nachricht,  dass  sein  iinulcr  KriniL'  Karl  iX.  am  HU.  Mai  gestorben  und 
<ln?»s  ihm  hierdurch  die  Krone  rriinkreichs  zugefallen  sei.  Nun  dachte 
lictnrich  nur  noch  an  die  Heimreise.  Seim-  l'mii^obiinur  suchte  ihn  zu 
halten,  er  müsse  noch  ilie  Verhältnisse  ordiit'ii.  noch  .seinem  jüngeren 
Bruder  Franz  von  Alem.dii  die  Nachfolge  auf  dem  polnischen  Tliron  sicliem 
u.  ».  w.  Heiiiricli  lii)rti;  nicht  darauf,  lu  der  Nacht  vom  1»!.  iiuf  den 
17.  .hiiii  tiük  ur,  nachdem  er  f»icli  kostbare  .luw^^len  des  Kronschat/es  mit- 
goiiuiumeu,  wie  ein  Üheltliäter  aus  dem  Schlosse  zu  Krakau  und  beeilte 
sich,  da  er  verfolgt  wurde,  die  osterr(»ichische  üren/.e  zu  erreichen.  Da 
er  duü  Jahr  vorher  bei  den  deutschen  Fürsten  die  Zeichen  einer  feiml- 
seligen  Stimmung  deutlich  bemerkt  hatte,  wählte  er  jetzt  den  Weg  über 
'Wien  und  Oberitalieu  nach  Frankreich,  wo  er  er»t  im  September  ankam.  ^) 

Die  im  hOcbaften  Orade  würdelose  Flndit  Ueinrichs  aus  Polen  erregte 
natdilieh  aUgemeines  Hissfallen  nnd  lante  Schadenl^nde,  die  am  krAltigston 
in  einem  deutschen  Spottlied  aum  Ausdruck  kam. 

Wir  kennen  dieses  Spottlied  bereits  in  einer  jüngeren  Fassung,  in 
dem  sogen.  Ambraser  Liederbuch  1582  (Bibliothek  des  Utterariscben  Yereins 
Bd:  12,  HSo*  152).  leb  habe  nun  die  iütere  und  Tolbtibidigere  Fassung  in 
einem  Flugblatte  gefunden,  das  in  einem  Hischbande  der  tffinchener  Hof- 
ond  Staatsbibliothek  (4*.  L.  eleg.  m.  730)  mit  dem  „OflTenlichen  Ans- 
schreiben'*,  dem  deutscheu  Reveille  matin  und  anderen  Schriften  der  Jahre 
1574  und  1575  ansammengebnnden  ist  Das  Fingblatt  selbst  ist  ohne 
Datum t  aber  sicher  bald  nadi  dem  behandelten  Ereignis,  aho  wahr- 
scheinlich noch  1574  gedruckt  worden.  Dass  dieses  von  einem  unbekannten 
Verfasser  herrflhrende  Lied  viel  gesungen  und  rasch  Tolkstflmlich  geworden  ist, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  die  um  acht  Jahre  jOngere  Fassung  des  Ambraser 
Liederbuches  um  «wei  Strojihen  weniLjer  und  zahlreiche  grössere  und 
kleinere  Änderungen  aufweist.  Das  Münchenor  Flugblatt  hat  Druckfehler 
und  Vorsehen,  so  dnss  einige  der  Ambraser  liesarten  Tonnsiehen  sind. 
Die  Melodie,  nach  der  das  Spottlied  gesungen  Wurde:  „Was  wollen  wir 
.auf  den  Abend  thun"*  war  aehr  beliebt*)  und  ihres  parodistischen  Charakters 
wegen  dem  Texte  gut  angepasst. 

1)  Vgl.  u.  a.  H.  Martin,  Histoire  de  France  9,  S.  403. 
2}  Vgi  Brk-BShmc,  DeatKher  Uederborfc  8,  No.  Il2a 
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Hauffnii: 


Die  AnfangBWorte:  Pomoy,  Pomey  sind  Tielletcbt  eineYerbBllbornung 
dfis  polnischen:  Fomagi^ = Hilf!  Es  pflegen  ja  aueb  sonst  deutsche  historische 
Lieder  mit  dem  Ansrnf  »Hilf*  oder  „Helft''  anzuheben. 

Ich  gebe  nun  den  Münchoner  Text  mit  den  wichtigeren  Varianten  der 
Ambraaer  Fassung.  Das  Mänchener  Flogblatt  hat  nur  swei  Bi&tter  in  Quart: 

[Is]      Ein  schön  New 

zierlich  Lied  !  vom  groHen  Inb 
vnd  rühm  rier  Polen  |  wie  sie  jren 
weit  vimu  hochberumpten  Konig 
env6hlt  |  rod  wie  er  das  R&nig^ 
reicb  widenimb  verlassen  bat. 
(Bfldsis  Hoimiefa«) 
Im  Tlion. 

Wus  wollen  wir  uuff  den  Abend  ihun  \ 
acblaffea  w61len  |  ic. 


[ibj 


1. 


Pcmeyf  Pomey  ihr  Polen, 
Gott  grOB  each  atlsngleich, 
Ewern  Kdnig  follt  jhr  holen, 

So  fern  in  Fninckenreich, 

Darunib  ruft  dich  fein 

Verkaafft  den  Ochsen,  behalt  die  Schwein, 

Jnch  hofcha  faobo  dej\ 

2. 

Daramb  Isfi  dichs  nicht  verdriefTen 
Und  macb  dich  anff  die  lart, 

Ir  werts  wol  gen i ollen 

Bey  euwers  Kunij;^  zart. 

Kr  iii  gar  miid  vnd  lobenswert« 

Gab  euch  ein  Bfel  für  ein  Pferd 

Jach  bofcha  hobo  dey. 

8. 

Ift  das  nicht  grolfe  fchsnde, 

Euch  Polen*  allzu^^kich, 
Das  jhr  in  difrn  Landen, 
Darzu  im  Komifcben  Reich, 
Nicht  wnfttea  ehwi  Herren 
Der  ewer  König  folt  werden 
Jnch  .  •  > 


4. 

Die  Bant  die  war  eaöh  bitter, 
Der  adlsr  dir  gram, 

Duramb  fchickt  jr  aoB  ewer  Bitter 

Vnd  manchen  Edelman 
Mitt  grolTem  pracht  vnd  prallen 
Ewereo  König  in  so  hoilen. 
Jnch  **.  « 

5. 

Wie  ill  euch  noo  gerahten 

Der  junge  Königes  Mann, 

per  lo  vil  Ritterlichen  thaten 

Zu  Fariü  hat  gethan. 

Danck  habt  jr  ttoiizen  Polifchen  Knaben, 

Eb  foichen  Khmg  wolt  jr  haben 

Jnob  .  •  . 

6. 

Bwer  König  leBt  each  bitten 

Zu  einem  abendt  lantz 

Vnd  thut  euch  freundtlich  fchickea 

Von  Lilgen  einen  krautz, 

Daran  folt  jr  Polen  riech«!, 

Bwer  KAoig  thnt  Hch  bald  kriedien 

Jnch  .  .  . 


Anmerk.:  Dia  Zahlen  Aber  den  Strophen  and  die  Intefpaattion  rtthren  won  mir  her. 

Aucti  sind  im  Original  die  V«"rs.:'  rüvht  abf^i^sofzt.  Anib.  haf  1,  4f.  .räff  curh  lu,  fchmiert 
die  fchub,  l  verkauSt  den  ocbTeo,  behalt  die  kuh."  In  1,5;  2,  If.  stobt  oben,  wio  mir 
scheint,  nnr  inrt&mlich  die  2.  Pent.  Sinfr.;  Ainb.  hat  hier  überall  richtig:  each.  T.  4,  S 
"er  nach  Anib.;  im  Münch.  l  iuf;bl;itt  steht  irrtfindich  alter.   Gemeint  sind  hier  die 


Wapponbildor  der  ülrig**ii  rJ^nverli'  r.  die  durch  für  Talio  Frankrciclis  V.  •}}  verdr&ngt 
wurden.  Mit  dem  Adler  spielt  das  Lied  auf  den  Kaiser  Maximilian  Ii.  an,  der  don  poln. 
Kdnigitbren  gern  für  «eioai  Sobo  Enhenog  Emst  erwotbea  bitte.  T.  6^  9t  Anspiolnng 
auf  die  Paiieer  BInthochseit,  Angast  1578. 
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Das  deutacho  Spottlied  aaf  die  Flucht  des  Königs  toq  Polen. 


7. 


Nun  iMuti  ibr  PobüGdbrni  knaben 
Zn  CnMskaw  auff  der  Yel^ 
Den  Könij»  wollt  jhr  haben, 
Der  war  der  aller  bell. 
Dramb  haben  gut  acht,  halt  gute  wacht, 
Das  ench  der  König  nicht  eatweidi 
(Ihr  mflll  jetni  eDTen  brey  iHr  Urch) 
Joch  .  .  . 

Wie  fchmecken  euch  die  Braten, 
Darza  der  ktllo  Wein? 
Sind  das  nidit  lamu  zotten, 
Ihr  feiud  gelchlailen  ein! 
Darüber  ift  ewer  König  eBtrannen, 
Die  PolUbbe  Krön  mit  lieh  genommen 
Jach  .  .  . 

9. 

Ein  fpriehwort  b<  y  den  alten 

Hat  man  g'ercdt  :üjITs  best. 

Für  ein  fauler  Vo<;el  wirdt  der  gehalten, 

Der  beTcheilit  lein  eigen  Nellt, 

AUb  hat  ewer  König  gethon, 

fiin  gnt  lob  hat  er  nach  gelan. 

Jneh  .  •  • 

10. 

Darumb  rath  ich  euch  Polen, 
Euch  allzusamcn  gleich, 
Thut  ewern  König  holen, 
Ziecht  mit  in  Franckreicb, 
Waget  leib  vond  darzu  Gut, 
Wehret  ewerm  KOmg  fein  Tberrnnth 
«hieb  «  .  , 


11. 

Daromb  thnt  euch  GefeUes 

All  bey  den  Teutfchen  haaff, 
Thut  Luch  zufamtnenftellen 
Vtuui  ziehet  mit  hinnanO*. 
Da  id;  To  mancher  redlicher  Mann, 
Der  Leib  vnd  leben  fetat  daran. 
Jttch  .  . 

IS. 

^^'  1  sol  euch  nun  beklagen, 
Das  weiß  der  liebe  Go(t, 
Ir  müUt  ewer  lelienl.inf,^  tia^^en 
Den  Hon  vud  auch  den  ipott. 
Die  Polen  haben  Ach  volgefoffen, 
Dartiber  tll  jr  K5nig  entloifen 
Jnch  ... 

13. 

Ewer  König  beut  euch  ein  gute  nacht, 

Ir  Polen  iill/ii^'leieh, 

Hat  lieh  bey  zeit  daruon  gemacht, 

Ül  Wider  in  Franckreich, 

Die  PoUfche  Krön  mit  fich  genommen. 

Ein  Schanbhnt  folt  ir  wider  bekommen 

Jnch  .  .  . 

14. 

Der  vm  das  Liedlin  erftmal  fang. 

Fein  wol  gelungen  hat, 

In  Sachfen  ift  er  wol  bekant 

in  einer  freycn  Statt. 

Die  Polen  feiod  betrogen. 

Der  Togel  ift  ja  entpdogen, 

Jach  hofcha  hobo  dey. 


£nde. 


*  Anmerk.:  V.  7,  7  ist  übcrschüssif;. 
gani  andf^rs.   Stroplx-    u.  0  f.  lili  ii  in  Amb 


In  Ainb.  lautet  diese  Stro]»lie  Qbftlliaapt  fa«t 
rauz.  Y.  8,  6  AiispicltniL'  il.nnuf,  dass  Heinrich 
£delKt£iac  der  Krone  mitgenommen  hat.  Y.  13,  6  Schaubhut  in  Amb.  IchuSshut,  wan 
lUaeh  kt.  Der  Sehaabhat,  dar  «chli«hte  Stmhhat,  als  Kopfbedeekaag  der  einiiachen  Levte, 
wM  snr  Kren«  in  Gegenaatt  gcatellt. 

Werlins  f  Jr'drrliaiitisclirirr  vom  .lalire  H'>M\  (  AliiiK  lieii)  bringt  mit  eiiior 
abweicheinleii  Melodie  nochmals  die  erste  Strophe  unser^'s  Spottlie.les 
wieder  mit  neuon  l,«>sart«»n  (V.  5  f.  Nun  niit  »  luli  bald  und  ieliiniert  di(^ 
Schuh,  verkauft  den  Uchreii  und  die  Kuh).  Vgl.  Erk-Üöhme,  Deutscher 
Liederhort  2,  No. 

Prag. 
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Bacher: 


Ton  dem  dentachen  Grenzposten  haskn.  im  wälschen 

Südtirol. 


Vom  Karaten  Joief  Bacher. 
(Vgl  oben  ZI,  180.) 


27.  Dar  Peatar  8upf. 

In  an  slnjar  säin-da  g^w^st  zwfja 
pOabla  vö  ügaln\'ts,  bö-da  hü'm  g-'hat 
t^at  di  müatar,  an  dar  v&tar  is  g^^art 
so  bat&tti.  Di  atfafinQatar  it  g*w^  a 
z'nixta  an  hat  g^tänt  vil  h'?.»»  »n  ki'ndar. 

In  an  tflir»  dis*  kindar  sain  voimant 
un  sain  kent  pa  Läs  auvar,  un  l)äl-sa 
sain  g<>wy»it  ttbr^^t,  hä'ni-»a  g'vuni.'t 
a  tfav«8  loXi  UD  nldar  nS  dfsan  lox  i»' 
da  g-<vr(;st  a  gr^asar  lerx,  un  sain-s^ 
gi7A'gii  in  untar  disaa  ]erx  an  sain  «e'm 
g^t^tant  drai  täg^. 

Balamäu  hü'm  -  sn  g.^hat  an  saiilan 
hüser,  te-aa  nem^ar  bä'm  g'inögg.  ^Ben*', 
hä'm-sa  köt  dis.>  kindar,  Vis  pi.-sar,  ds- 
bar  stci'in  vü  liunur.  zn  L'iana  höam.* 
M«  (l;ir  lu'nnir  is  hrrta  kern  m'^arnr.  un 
das  juu  hat  kot:  „  s-is  pvsar,  as-bar  fpritwn 
ntiar  dä,  bas  so  »teriia  vö  hdaar.'^  ^Ja'*, 
hat-'s  köt  das  alt,  ^Hpnn-bar  ttfdar;  ma 
spriü  d«  vorfi,  ombriim  s^-nH  dü  ripriust 
not.'*  -Her»",  hat-'s  köt  das  juu,  han- 
da  a  syajj;  i/^t  häT>-bar-as  5  p^ad>  b<t- 
nandvr,  an  dü  spnu^i  vort  un  wiag<^U 
TEL»  nfl  mi  ö."  Un  9a6  bä^m-sa  gi»tant, 
un  bal-'s  is  g^v^^t  zu  apr^M^  bat>'s  köt 
das  alt:  .I'ratar  stipf!"  un  das  jum  hat 
gti^peri  dl  yagn  un  hat  ge't  an  supf  <«d 
prttadarU,  an  sain  g^»«pruui)  p^ad^  b^t- 
nand^r  pa  lox  ntdar;  ma  t^at  s&in-s-> 
net  gr^nt. 

Bül-da  di  ügalnvU'r  h^Vm  g'würnt, 
gge  da  rein  di  kindar  aäin-sa-»)  gant  to 
sQUxa  un  bä*ni-8^  g^runbt  ttntr<«t  #n 
lox,  un  sc'm  di  kindar  hä*ni-«n  köt,  bäs- 
sa  ha  m  liöl,  im  denn  sain-a^  g^titorb.'t. 

Ün  to  dmael  tOg*  än  .'nscl  lox  hä'ro- 
s'-«n  hSrta  köt:  Dar  Peatar  Supf. 


27.  Peter  Schupf. 

Einmal  wnr*'n  zwei  Büblcin  von  Cal-' 
donazzo,  die  ihre  Mutter  tot  hatten,  und 
der  Vater  hatte  sich  wieder  verheiratet 
Die  Stiefmnttcr  war  bös  und  that  den 
Kindern  viel  Übles. 

Eines  Tages  eniiringen  diese  Kinder 
und  kamen  (über;  den  Las  herauf,  und 
als  SIC  za  oberst  waren,  fanden  sie  eine 
tiefe  Schlucbt,  und  dranten  bei  dieser 
Schlucht  war  ein  grosser  Lürchenbaum, 
und  sie  begaben  sich  unter  diese  Lärche 
hinein  und  blieben  dort  drei  Tage. 

Mit  der  Zeil  halten  ^le  einen  schreck- 
lichen Banger,  .(so)  dasa  sie  (es)  nicht 
mehr  (aushalten)  konnten.  „Wohlan**, 
sagton  ilicsf  Kinder,  „es  ist  besser,  dasa 
wir  sterhi'ii  vor  Hunger,  als  heimzugehen;' 
Allein  der  Hunger  wurde  immer  grösser, 
und  das  junge  (Btthlcin)  sagte:  „Bs  ist 
besser,  da  binabzospringen,  als  vorHanger 
zn  sterben."  „J:i*,  sa:jte  dasulto,  „sprintren 
wir  hinab:  aber  sprini^-c  du  \oran,  dma 
sonst  springst  du  nicht."  „(iui-,  sagte  das 
junge,  „ich  habe  da  ein  Seilcheo;  jetst 
hingen  wir  uns  beide  miteinander  an,  und 
du  springst  voran  und  ziehest  mich  auch 
nacii."  Vm\  so  thaten  sie,  und  als  das  alte 
zu  springen  (bereit)  war,  sagte  es:  „i'eier 
scbupn*  und  das  junge  schlosa  die  Aogen 
und  gab  dem  Brttderlein  einen  8ohapf.  und 
sie  sprangen  beide  miteinander  in  die 
Schlucht  hinab ;  jedoch  tot  blieben  sie  nicht. 

AU  die  Bewohner  von  Caldonazzo  be- 
merkten, dass  die  Kinder  abgiingig  seien, 
gingen  sie  au  suchen  und  fanden  sie  an 
Unterst  in  der  Schlucht,  and  dort  sagten 
ihnen  die  Kinder  alles,  was  sie  «rethnn  und 
gesagt  hatten,  und  darauf  starben  »ic. 

Von  jenem  Tage  an  nannte  man  jene(s) 
(Loch)  Schlucht  stets:  Peter  Schupf. 
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Bemerk.:  Anlas«  zu  dieser  Sage  gab  die  euge,  tiefe  Schlucht,  welche  auf  dem  Saum- 
wegc  swiächen  ('uldonazzo  und  Moot^rovere  (liu.  Mout^rüf)  gauz  plötdich  dem  uicht«- 
ahDenden  Wandenr  «iitg«g«iigilmt  Ton  dieatf  Sdilaeht  weg  IBIüt  der  Sanmireg  den 
Namen  »<5ggsnwrt£rr>"  (Ochsenweg>  nnd  man  j^elangt  durch  oincn  Wal(I>atftl  nach  ditir 
Schoo  erwihaten  MouWnf  und  hat  dauu  den  b^schverücbcn  Aufstieg  von  Kuln^ts  her 
ftberwnndmi.  Montnuf  iit  ein  gern  beMcbtM  dnfocbo«,  ttndU^s  GMthmis,  von  wo  Mts 
man  bequem  auf  ebener  Strane  In  5  kM  da«  Dorf  Lüsten  eireicbt. 


28.  Das  arm  ^öb^U. 

In  an  slr^ax  stiin  -  du  fT'wJJ^t  r.vf^n 
mäatur.  F^ad-«  hä'm  g<>hut  a  kiita  iii'ndar, 
an  in  an  sünta  hÄ'm-sa  g-^Iat  dahäam  di 
iw^  f Itar^ta  dfarala  ggan  kfndar,  «o-aa 
hft'm  gihtA  in  d»  «fag'>,  an  «am  gant 
gga  mis. 

Di  dinmlu,  invi,>2^  bäs  zo  .ntiana  se'm 
ggan  kindar,  säin-sa  gant  aus  af'n  wyg-> 
s*  fptla.  Un  se'm  nämp  »n  «^g^,  biü-ia 
ha'm  g^^«p)ilt,  ia>da  g^wn^t  a  Yi'nstar  v6n- 

ar  st'ibi  viin-ar  andurn  famiid^a,  on  dis  ' 
diarnlu  sum  <:aiU  im  sain  g<'kraljlt  p;t 
äi.>andar  von  »fiif.tur  äu  un  hä"m  g  ^au^j^i 
m  H»  stüb/. 

Balam^u  hä'm-sa  g'S^gg  a  kluäs  tsö- 
tats  inünh  b<;tn  här  por'j^r/  tin  ht't-ar 
klirzan  prftax  im  hvt  \v;usan  h«»-aii  im 
bi^t-an  ryaln  ggorj»»;llj  un  byt  -  an  ha;*pl 
in  6»  hftn(  gfun  ntdar  nn  an  pa  Htfib^  an 
bal-"s  is  grfwi;f.t  namp  .^n  v*''n>tar  hat-'s 
ftfj^rflaxt  di  kindar.  Vn  dis*  kindar  h;Vm 
züag.'süug'Jt  -n  rnanb,  fin-as-rla  pnl  »  sain 
kcnt  di  müaiar  vü  mii«.  Bahiraai)  suin-'^n 
kent  »n  gtnt  di  kundar,  nn  a»  sain  gant 
höam. 

Un  bal-da  sain  kcnt  di  mttatar  v6 
DU»,  bä'm-s'.»n  kiU.  hsis-sa  hä'm  L'"'Sf7;r^'. 
un  di  mtiatur  hu  ni-  s  küt  andurn  laut, 
an  di  andarn  hä'm  köt,  gge-'s  is  g^wv>l 
das  arm  Nßb»!^«  ombröm  bal- s  is  g^it^!*t 
t^at,  Is-s  g^w$»l  Sgi»legg  a  s^i. 

Di  Jaüt,  bo-da  sain  g'»lant  ''U  hau.;<, 
bd-sa  h&'m  g^^Qgs  *8  K9bi»b,  hä'm-'s 
net  g^wölt  gl^a*m.  On  »n  an  mal  iV 
B*-89  nfdarg  t  /■  'I  na  a  tö\tar  von 
patru  un  a  -jui-a.  Un  di  (ortar  ie  lai 
«»ntälaft,  un  di  ^pa^u  hat  g'vpyU't. 

Balama«  hat-ae  g-hpart  glan  pa  stab» 
an  an  man,  un  si  hat  g^Saag^t  un  (h>it 
8i  <'         mänl^  on  «i  hüt-ar 


28.  Das  verstorbene  Nübelc. 

Einmal  waren  zwciMUtler.  Beide  hatten 
eine  Schur  Kinder,  und  an  einem  Sonntag 
Hessen  sie  zu  Baase  die  swei  ältesten 
Mideben  bei  den  Kindern,  welche  sie 
in  der  Wiege  hatten,  and  sie  gingen  aar 
Messe. 

Die  Miidchen,  anstatt  bin  den  Knidcm 
zu  bleiben,  gingen  hinaus  auf  den  Weg 
zu  spielen.  Dnd  dort  nahe  d^m  Wege, 
wo  sie  spielten,  war  ein  Fenster  einer 
Stühe,  (die*  ciiici'  aiulorn  Familie  ''i^'chörtet, 
und  ilifsc  MadcfR'ii  i:ii)>^oii  hini  und  kro- 
chen an  den  Eisenstangen  des  Fensters 
hinauf  und  sehanten  in  die  Stabe  hinein. 

Nneh  einiger  Zeit  sahen  sie  ein  kleines 
hinkendes  Miinnlein  mit  sresträuliten  Haa- 
ren in  knr/er  Ho-^e  und  ueissrn  Sirtimpleii 
und  rulem  Uilel  und  mit  einem  Haspel  in 
den  Händen  auf-  and  abgehen  in  derStube, 
und  als  es  nahe  dem  Fenster  war,  lachte  ea 
die  Kinder  an.  Und  diese  Kinder  schauten 
dem  Männlein  zu,  bis  dass  bald  die  Afditer 
von  der  Messe  kamen.  Da  endlich  kamen 
ihnen  die  Kinder  in  den  Sinn,  and  sie 
gingen  heim. 

Und  als  die  Mütter  kamen  von  der 
Messe,  sa^^ten  sie  'die  Kinder),  was  sie 
gesehen  hauen,  und  die  Mütter  sagten's 
den  andern  Leuten,  und  die  andern  sagten, 
dies  'sei  das  verstorbene  Nöbele  gewesen, 
denn  als  es  tot  war,  sei  es  so  gekleidet 
gewesen. 

Die  Leute,  die  im  Hause  wohnten,  wo 
sie  (die  Kinder)  das  Nöbele  gesehen 
hatten,  wollten  es  nicht  glanben.  Und 

eines  Abends  legten  sich  eine  Toehter 
des  Haiis!iesitzers  und  eine  Tfattin  (zu) 
schlaten.  Und  die  Tochter  schlief  sofort 
ein,  and  die  Gattin  betete. 

Da  hörte  sie  einen  Hann  in  der  Stabe 
(auf)  [und  ab]  ijehen,  und  sie  schaute 
und  auch  sie  sah  dieses  Männlein,  und  sie 
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Badier: 


aagi»dvkt  in  köpf,  uti  's  mänh  is  gnnt  un 
(h)ät-ar  g^zög^t  pan  iüil^x^r  un  si  hat 
g<>rtiart  I«  y6tor  tü  sain  »pü.^,  as-ar  g^a 
b^i^a  se^m  ia,  nn  dar  vAtar  ia 
gant  7/  s(Jga  un  bal-d'ar  is  g'wfst  af  dl 
tflr  vö  dar  stüb'.  's  Nttb^l.»  is  g^spruBD 
öbar  's  pft  hi  on  (h)at  gjva»»  »n  köpf 
t6  dar  töxtar  un  hat-s^  g^zög^t  dbar  's 
p^t  nfdar.  Un  di  dfain  hat  ge^tan.ir^ 

un  *a  NIttwl»  ia  lai  Toiiwüntst 

♦  * 
• 

Aus  zOa  laoss  dar  patr^  von  haus 
is  gnnt  zo  perg^^  i>n  Bis4<'  Or  un  aU  saun 
laüt  aas  vö  dar  töxtar  un  v6  dar  $pdifa. 
Balamia  »n  an  mäl  hä'na-M  wfdar  g9- 
hyart  gtan  pft  «tOb*  &a  un  sv  hfvm  g*- 
sauf^'t  un  (h)am  wfdar  g-'sPg^g  's  Nftb^l^^, 
un  ä<«  ha'm-<«u  iintargi»d*;kt  <«n  köpf,  un 
alöra  's  Nöb<»L>  hat  ge't  drai  nistln  bytn 
hoKpl  dair  fipdsa,  nn  dena  ia-'a  gant. 

In  tä'  darnft  suin-sa  dug^.^tunt  dis^ 
zwpa  laül  un  di  >pl^ii  hat  darwist 
w<»gj  un  is  ganl  zo  per;,"  un  häl-'s'-nr 
köt  saiudar  swigar,  un  sai  swigar  Imt-  s- 
»n  k9b-ra  patzQ,  nn  fr  bat  g^va»»  w 
wfg»  nn  i«  kent  «n  lant  nn  is  gant  ggan 
faf  un  hat-'s-,in  köt  als.  lias-da  is  g^- 
s^grft  sain  laut,  un  lui  liät-ar  ^'saft  drai 
mihun  vor  's  Nöb*i^,  ou  v»»  d^nsei  mal 
ana  hä'm-aa-'a  nemdar  g^segg. 


29.  'a  kin  on  dar  wnrm. 

En  an  >:tr^ax  is-da  g>wv^<t  a  mdatar 
b^t-an  kin  vö  zw^a  jär  ntdar  A»  tih 
TöU  von  Pöhlz. 

ün  ,>n  an  iiinl  Iiat-s''n  j^-e't  a  hülza 
.sUs<^i<^  drin  b'.l  pult  uu  milx  disua  kin 
nn  hBt-*a  gdygg  ana  afn  a^  esa 
dna  kin.  Un  balama»  di  mdatar  hatr*a 
gifbvart  rö'n  's  kin,  nn  si  hat  g.)lfiäant 
nn  hat  g/böart  dis^  vrört:  „Pap  äu  ggnö- 
lOa  <s  nel  ülu  uüal*  un  lai  hiit-'s  g^- 
jukt  betn  löfl  afa  köpf  von  wnrm. 

Un  di  inöatar  hat  ;:'.iaug't  nn  is-  dar- 
srükt  un  is  gant  un  hat  g^niinip  »  kui 
nn  (h)at-'8  nerai^ar  g^aoat  afh  wrg  '  z'  eaa. 


deckte  sic  h  den  Kopf  zu,  und  das  Männ- 
Icin  ging  (bin)  und  zog  (ihr)  an  den  Lein- 
tüchem,  und  sie  rief  dem  Vater  ihres  Ge- 
mahl a,  daas  er  komme,  vm  nacbanseben, 
wer  dort  sei,  und  derVater  kam  andals 
er  an  der  Stubenthür  war,  spran;^  das 
Nöbele  über  das  Bett  hin  und  fassle  den 
Kopf  der  Tochter  and  zog  sie  tlber  daaBett 
hinnoter.  Und  das  Mädchen  Ihat  einen 

Gohrei,  nnd  daa  Nöbele  rerschwand  sorort. 

*  ♦ 

Gopen  den  Frühling' zu  g'mg  der  Haus- 
herr auf  die  Alme  ins  ^.Wiesele"'  und  alle 
aeine  Leute  ausser  der  Tochter  and  der 
Galtin.  Da  einea  Abenda  hörten  aie  wieder 
Uber  die  Stube  gehen  und  schauton  und 
sahen  wieder  das  Nöbele,  und  sie  deokton 
sich  den  Kopf  zu,  und  da  gab  das  Nöbele 
drei  Streiche  mit  dem  Iluspel  der  Gattin, 
nnd  dann  ging  ea- 

Am  folgenden  Tage  standen  diese  zwei 
Leute  auf,  und  die  Gattin  raachlc  sieb 
auf  den  Weg  und  ping  auf  die  Alme  und 
sagte  CS  ihrer  Scluviegerurntter,  und  ihre 
Schwiegennniter  sagte  ea  dem  Hana- 
besitzcr,  und  er  machte  sich  auf  den  Weg 
und  kam  'herauf; 'i  ins  Dorf  und  ging  zum 
Priester  und  su;;te  ihm  alles,  was  seinen 
Leuten  geschehen,  und  zugleich  ordnete  er 
dreiHeasen  fttra  Nöbele  an,  nnd  seit  jenem 
Abende  hat  man^s  nicht  mehr  gesehen. 

29.  Das  Kind  und  die  Schlange. 

Einmal  war  eine  Mntter  mit  einem 
Kinde  von  zwei  Jahren  drunten  in  den 
Gewölben  der  (Familien)  Pauläz. 

Und  (einmal)  eines  Naehmittags  gab  sie 
(ihm)  dem  Kinde  ein  hölzernes  Schüssel- 
chen, worin  Polt  und  Milch,  nnd  setzte 
(ea)  das  Kind  hinans  anf  den  Wog,  nm 
(dort)  zu  essen.  Nach  einiger  Zeit  hörte 
die  Mutter  das  Kind  reden,  und  sie  horchte 
und  hörte  diese  Wuite:  „Iss  auch  Knöll- 
chen  (Bröcklein)  auf,  nicht  bloss  Milch!** 
nnd  dabei  schlug  es  mit  dem  Löffel  auf 
den  Kopf  der  Schlange. 

L'nd  die  .Mutter  sehaute  und  erschrak 
und  giog  und  nahm  das  Kind  und  hat  es 
nicht  mehr  nn  den  Wrg  gesetzt  zn  eaaen. 
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30.  'i  g9we^gBUt»  kin.*) 

8e*m  in  9  lant  ia-da  g^wöst  a  waibl»» 
wo-da  n  gant  »n  an  .lag^  aus  az  velt  to 

arhata  im  hat  ntTginump-ar  das  jUuar^t«' 
kin,  wo  hat  g  hat,  lai.in  d>  wfag-' 
un  (h)ai  Sg.'hr!ii  to  ärbata.  is  Herta 
gani  Tflnii9D  ArbatanU  va  (b)at  nem^ 
ämg«»saiig»t,  wAb^  tUat  *8  kin.  Bai  v 
hat  g'hüt  gjrih  is  s<»  gant  widrüm  (ha- 
drum)  un  (h)at  g-*smig'^t  von  kin.  Ma 
dar  srak,  wo  hat  g.'vauu  is  g  v^t 
gr^as,  unibram  tat  kin  is  nem^ar  g^- 
w$8t  dasei,  nmbrom  das  saT  kin  Ja 
w^st  uäs  dar  sOanar^tn  von  lant,  un 
das-s(H,  wo  s»  hat  ^'^»viint^  «ii  d'  w»!ig->, 
is  g^w^st  a  äüUlas,  a  hat-<m  nmukta 
mdir  g  dixt:  na  hdam  bal-89-^  g^mdxt 
trig'n  als  aas.  Ha  la  pasi6n  is  h^rta 
kcnt  groasar,  ombrüm  si  hat  darkent, 
(gge)  's  kin  is  plint-  Un  si  un  al«»  di 
laut  hix'm  g<)gl^ab<^t  un  gt^a'm  nö  haUt, 
gge  da  bät-'s-ar  ürgiftaiist  a  ftiia  Am 
az  velt. 


31.  a  ftriiraU  kin. 

Ha  hat  g^tgl^b^t  un  gl^ab<)t  m»  haüt 
von  an  wajb^,  wo-da  is  p^ant  tu  p<'t!;i. 
gge  to  lasa-'s  vortgian  Sna  ggaritu  g^'s^-g.'t 
^pas  lyavs  ^n  hau».  A  sö  ypas  is-da 
vdrk^ni  in  a  haaf  nn  di  laOt  ggontibn- 
's  n6  haOt;  das-säl  is  g'WQst  a  ad: 

In  an  sünta  <>niantu  dar  gr^asan 
mi^-)  i»  gant  diza  waibj  a  hau.^  un 
(b)6t4a  g^yant't  a  «aib^  p^tFon  junra 
kia.  8«  hat  g^rötU  4vt*t  a^wv  si  herta 


30.  Das  vertavschte  Kind. 

Dort  in  einem  Doife  war  ein  Weib- 
lein, das  eines  Tages  aufs  Feld  hinana- 

f:^in^  zu  arbeiten,  und  sie  nahm  das  jüngste 
Kind,  das  sie  hatte,  nur  so  in  drr  Wiege 
mit  sich.  Als  sie  auf  dem  Acker  war, 
setzte  sie  die  Wiege  nieder  und  fing  an 
au  arbeiten.  8ie  ging  stets  weiter  bei 
der  Arbeit  und  sah  sich  nicht  mehr  um, 
was  das  Kind  mache.  Sobald  sie  fortig 
geworden  war,  ging  sie  zurück  und  schaute 
▼OB  Rmde  nadi.  Jedoch  der  Schrecken, 
den  sie  erhielt,  war  gross,  da  ihr  Kind 
nicht  mehr  dasselbe  war,  denn  ihr  Kind 
war  eines  der  sch  mi  <•  ii  des  Dorfes,  und 
jenes,  das  sie  in  der  \V  lege  vorfand,  war 
ehi  hftssUches,  es  hat  ihm  nicht  einmal 
mehr  gleichgesehen;  jedoch  heintragen 
musstc  sie  es  desseonngeachtet  Aber  das 
l.oid  w  tirdo  immpr  grösser,  denn  sie  er- 
kannte (entdecktej,  dass  das  Kind  blind 
sei.  Und  sie  und  alle  Leute  glaubten 
und  glanben  noch  beute,  eine  Hexe  habe 
es  ihr  auf  den  Felde  dranssen  Tertanscht. 

31.  Ein  rerhextes  Kind. 

Man  hat  geglaubt  und  glaubt  noch 
honte  von  einem  Wribc.  das  betteln  i^'c- 
gangen  ist,  dass,  wenn  man  es  ohne 
Almosen  furtgehen  läsüt,  etwas  Übies  im 
Hause  sich  ereigne.  So  etwas  kam  vor 
in  einem  Hause,  und  die  Leute  eraahlen's 
noch  heule:  das  war  so: 

An  eiiiuin  Sonntag  während  des  Hoch- 
amtes ging  dieses  Weib  in  ein  Baus  und 
fand  da  ein  Weib  mit  einem  kleinonKinde. 
Sie  bat  um  etwas,  wie  sie  stets  that; 


1)  Die  Nuininorn  ,10  bis  ciiihiohlieRslich  83,  dann  dio  Melodien  zu  III  (Kind  rli.  der 
und  -Spräche)  2,  ö,  7,  ferner  einige  NummiTii  in  IV  (Meiuuugen,  Bräuche  und  Sprüche) 
verdaoVe  ieb  tl«m  Lnseroer  M&dchen  Josefs  Gaep^  ri,  dner  nahen  Venrandtea  der  sa  Bo- 
gian  der  l.uscrner  Geschichten  orwflhnton  l'rsula  Gasperi,  w<drhe  d«ni  weitaus  grossten 
Antfil  an  dem  Zustandtikoinmen  der  vorlifgfndcn  Sammlung  hat.  Einige  Sprüche,  sowie 
bejiouders  No.  2<>5  der  Abteilung  lY  vermittelto  mir  in  entgcgeokuuimcndur  \Vei.sc  der 
Oberlehrer  an  der  deolaeben  Staats-Yolksscbnle  in  Trient,  Kamen«  Matthia«  lilieelnMi  aus 
I>us.:rn,  welcher  einst  dein  unvcrgosslichcn  Dr.  Ign.  Zinf,'crle  als  junger  Schüler  bei  An- 
fertigung des  Lus.  Wörterbuch ('<  )•  diütlich  war.  Kiut'  I.ohn  riu  in  Ocutschtirol,  Maria 
Gasperi,  Schwester  der  Ur&ula,  hat  lür  die  Abtciluug  iV  amh  dankenswerte  Hcitiäge 
gdtafert. 

8)  gr^asa  mi$  =  gesungene  Ucaie,  auch  Amt  oder  Hochamt  genannt« 
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hat  g»täii(;  ma  'a  waib»  hit>ar  nixt 

g^möw»  sö'm,  ombrnm  snin.»  swTpj^rn 
(swigjrlaüt)  hä  m  vörtgjhat  aU  di  siUsI- 
dar').  Bul-Sc'-'s  ar  hat  kSt  dlsurn,  is-s^ 
gant  7,ma>  an  ia  gast  mürmlan«  aaa  pa  tttr. 

Vort  as-8.»  is  g'<7?t  hat  %^hnfl  to 
sraigu  's  kio  un  to  ndla  au')  vö 
wOat«.  D'  arm  mäatar  hiil-s«*  pr^pio 
K'^svgg  l^ad'^  si  is  ncrocar  ^x*w^»>t  guat 
to  sw6aga-*8  hl.  Si  batp-s»  provdrt  ab'), 
ma  als  hat  nixt  gi^helft. 

's  kin  is  (It'na  a  pnr  tr(.,r.»  gdistorb-^t, 
un  si  hCim  ge  l  di  suli  waib<'  an  kS'n, 
gge-'s  is  g>wy>-t  a  stria. 

ün  d^po  ^da  is  |(<'^<7g4  dvrsel  ggäfo, 
w  v'^^  iluDa  kämat  hündart  v^rt  är-an  t%<>, 
iiU  di  hündart  rnrt  gjjbatn-s'-ar,  biis-S'' 
vörst,  innhriiiii  lui-n  andarn  üimp-'s-an 
niamal  aus  von  köpf,  kcV  kin  is  g<)»itorb4 
pf'gn  d^r  ^tria. 

32.  Di  p^a(d}n  d^ggän». 

Dar  dfggiino  to  I^vj  ia  gant  »n  an 
ftr^ax  ta  vena  )»n  d^ggUno  to  Fersan. 

Se'm  hA'm-S'  g.^ri;d't  von  wi'tar,  un  d.'r 
d'ggäno  VW  L^v-*  hat  köt.  d'-vir  is  gilat 
tu  raux^  bärkcuia'D  a  süüla  wctar  un 
dorsal  vÖ  Per^n  hat  köt,  gge  «  i,  a^-ar 
bil«  is-ar  gdat  ta  mAxa-'s  saurn  ala 
sain  hof*).  Dt  d'ggäno  vö  Löw  hat-'s 
nct  g.ii\vüit  ginn'm  un  i«  <jant  luinni.  Dt 
d^ggüuo  VÖ  l't  r.^n  liat  Kol  denu  ggan 
in^8nar:  n^^^"*")!  ^'^^  v^^'r^  wölkanl-', 
bo-du  ai'sti  ai-mar  to  rOava  »übitol* 


allein  das  Weib  konnte  ihr  nichta  geben, 

weil  ihre  Schwiegereltern  alle  SchlUssel 
fort  hatten.  Als  sie  (s  dieser  sagte, 
wurde  sie  zornig  und  ging  murmelnd 
aar  Thtir  hinana. 

Als  sie  fort  war,  fing  das  Rind  an  ss 
schreien  und  sich  zu  winden  vor  Schmer- 
zen. Die  arme  Mutter  wnsste  sich  gar 
niclit  zu  heUeiK  sie  war  nicht  mehr  im» 
atande,  daa  Kind  so  beruhigen.  Sie  ver» 
lachte  altes,  aber  alles  half  nichts. 

Das  Kind  starb  (hinii  in  ein  paarTa*ren. 
und  sie  gaben  die  Schuld  dem  Weibe 
und  sagen,  es  sei  eine  liexe  gewesen. 

Und  seit  diesem  Vorfalle,  wenn  aie 
auch  hnndcrtnial  im  Tage  käme,  alle 
hundertmal  <,';ii)C!i  sie  ihr,  was  sie  vpr- 
laiij^t,  denn  ihnen  redet  es  niemand  au«, 
dass  das  Kind  wegen  der  Hexe  gestorben 
aei. 

33.  Die  beiden  Dekane. 

Der  Dekan  von  Leviko  ging  einmal 

den  Dekan  von  Peigine  zu  besnchen. 
Dort  redeten  sie  vom  Wetter,  und  der 
Dekan  von  Leviko  sagte,  er  sei  imstande 
ein  schreckliches  Gewitter  heranziehen  zu 
machen,  and  jener  von  Peigino  sagte,  er, 
wenn  er  wolle,  aei  imstande,  den  ganzen 
Hagel  in  seinen  Hof  (Platz  vor  dem  Hause) 
Komnicn  zu  marhon.  Der  Dekan  von 
Leviko  wollte  es  nicht  glauben  und  ging 
heim.  Der  Dekan  von  Per^ne  sagte  dann 
xam  Mesner  (Kfister):  «Sebaa,  sobald  dn 
das  erste  Wölk  lein  siehat,  komm,  mich  zu 
rnfen  sogleich 


1)  Das  Weib  konnte  also  die  KiLsten  und  Truhen,  worin  die  Speisevorrlte  verwahrt 
waren,  nicht  <>flrnon,  inn  davon  ilt-r  Hettlcrin  etwas  in  tfcbt-n. 

2)  Der  Ausdruck:  's  kin  ridlt-s»  üu  vö  w<'at>a,  udcr:  di>r  weata  ridlt-'s  ia  's 
kin  wird  besonden  von  den  Emheinnugen  der  Krampfaafllle  bei  Kindera  und  Erwachsenen 
gebraucht. 

r>i<  =r  I{.  .Irnpirt  wird  stets  so.  uLso  nut  Aiislassuiifr  dos  HiMiptwortcs  gcbraurht  in 
der  Bcdeiitiini;  tiUu  Mittel,  oder  alles  auwvudcii.  .Älndich  ist  auch:  i  buu-ar  provart 
g9n&a  s  irli  genii^'  ausguhalten,  tu  crdalden,  su  ertra«;«!!  gehabt 

4)  d.  h.  er  sei  imstande  m  bewirken,  dass  der  Hagel  nur  auf  den  Fiats  beim  Pfarr- 
hause  niederfalle  und  nicht  die  iindiet,'onden  Felder  verlicero. 

."»)  Statt  F<  rsan  hört  man  liäiiliirer  I*rrs;<*;n,  wobei  dann  das  c  gedehnt  klinijt. 

ti)  3Iit  dem  Worte  „^an"  be^iunt  ^Yiedcr  eintual  ciu  eigentümlicher  Satzbau.  wie  solche 
in  anderer  Form  aclion  mehrfach  in  den  bisher  nutgeteilten  Spraehproben  (Geschichten) 
vorgekommen  sind. 
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Kant«  zeit  d^po  is  ganl  d^r  m^raar 
to  rttttra-Wn,  ombrdm  *s  hat  tg^h^ft 

zu  Dar  d-'g:gäno  is  gant  az 

vönstar  pvt-'n  lib^r  In  d>  liänt  un  (h^ni 
g^s^gg  »n  myto  a  >äüla  wetar.  Alura 
h&t-ar«aii  vnig'lvgg  di  ^töla  on  (h>t 
igA^a  au  waiga  *a  wetar.  A.  t^m  to 
waiga  hdt-ar  g^'swizt  as  wia  an  9a.  Dar 
saur  is  krnt.  's  hat  panrt,  <;>;e-da  bil 
valn  di  weit,  un  bal-'s  na-hat-g  hät  g^- 
lat,  biter  g«»äikt  *n  m0t<aar  z'  s^ga,  bo- 
da  ia  g^ralt  dar  »aar. 

Dar  m^snar  hat  g'^runt^t  .ni  saur  ain 
»n  hf>f.  un  drin  at  di  mit  »ü  d^ggÄno  tö 

33.  Sainbin(^lo. 

In  an  tagj  i's-da  grfw<74  dik  d^r  nt;bl. 
A  waib^  is  gant  na  bolz  m  sei  l:ig^  in 
M  Lttx^r  (ggamittwalt).  Di  lattt 
hä'm-V»  köt  Tör-*s  ia  gant,  as-*s  net 

:-'''a,  <^t:c  hwüt  i's-da  d^r  nnhl  <ii  d  >  caixjrf 
un  ni;i  s  gtao  zu  vorlär.  Ma  is  hat  nia- 
mut  au^g^lfisant  un  is  gunt  als  uäs.  In 
aa^'a  i«  g*öf.t  wult,  bat-V<'n  g^maxt 
'a  hola  un  dcna  hat -'s  ang^namp  di 
«TW?"». 

Als  a  stiyax  hat-'s  g's<7gg  a  inüniv 
g^rüst^t.  ryat  vorä  iiU'n,  bö-d'-^^n  hat 
g»maxt  ni^^to  ag-8-<»n  nSgea  1iii<»n.  '$ 
«aibl^  ia^i^n  h^rto  nSgant  vn  *a  mänl^ 
m\-^£)  tu  vuara-'s  g^rad',  hai-s'-'s  g*- 
vtlart  herta  tiavar  in  pa  vvnit,  fin-as-da 
's  waibJ  hat.  ncmf'ar  g'Wisi,  bö-'s-is, 
aD  a  a($  hat  8*-»8  öm.'irg'vriart  Tiaron- 
zw^ams^k  ürn  h^rta  p^jt-d^r  ggaig»  df-an 

in  t  .L'-'  darnJt  sain  gant  di  hiiit  zo 
süaxa- s,  un  ha'm-"s  g-vinu^l  in  ggan 
trftgla  von  Fred*.6ndo  (»n  gganiäüwaltj 
b^rta  Pf  t-d^r  ggaig^  aih  mggn. 

Al<  ra  hat  s'-<^n  ggontärt  il  ggätK), 
un  dl  laüt  hiVm  köt: 

„Ja  alöra  pi§t-du  gjwöst  in  d^  trit 
von  aambio^lo.* 

* 

Vor  a  vflx^ca  sex«»  jär  is  g's^g't  a 

m  an  man  ö  vö  Lua^rn.  Dorsel  is 


Knne  Zait  darnach  ging  derRflator,  iba 
80  rafen,  denn  ea  hatte  begonnen  trolkfg 

za  werden  (sich  za  umwölken).  DerDekan 
ging  znm  Fenster  mit  drm  F.uclic  in  der 
Hand  and  sah  in  Anzug  ein  schreckliches 
Wetter.  Da  legte  er  die  Stola  nm  und  fing 
an  an  aegnen  daa  Wetter.  Tor  lanler 
Segnen  schwitzte  er  wie  ein  Ei.  Der  Haget 
kam,  es  schirn,  al?»  wolle  das  Weltall 
stürzen,  Uüd  als  es  nachgelassen  hatte, 
schickte  er  den  Küster,  um  nacbznsebenf 
wohin  der  Hagel  gefallen  sei. 

Der  Küster  fand  den  ganzen  Hagel  im 
Platze,  und  inmitten  desselben  den  Dekan 
von  Leviko  tot. 

:!;^.  (Irr)nebcl. 

FiiK  ij  Tages  war  dichter  Nebel.  Ein 
Weib  ging  denselben  Tag  um  iJolz  hinein 
in  die  Löcher  (Gemeindewald).  DieLevte 
hatten  sie  gewarnt  vor  ihrem  Weggehen, 
sie  solle  nicht  gr^hcn.  heute  kiicrlio  der 
Nebel  auf  der  Erde,  uml  sir  ki.MiiU'  sich 
verirren.  Allein  es  das  Weib)  lioitliie  uui" 
niemand  und  ging  dennoch.  Als  es  drinnen 
war  im  Walde,  sammelte  sie  das  Holz  und 
nahm  dann  die  Bünle  auf  (die  Schultern). 

Auf  einmal  sah  es  ein  Miinnicin,  rot 
angezogen,  vor  sich,  welches  ihr  winkte, 
dass  sie  ihm  nachgehe.  Daa  Weiblein  ging 
ihm  immerfort  nach,  und  das  Miinnlein, 
anstatt  sie  direkt  zu  führen,  ftihrte  sie 
immer  tiefer  in  den  Wald  hinein,  bis  das 
Wcib  nicht  mehr  wusstc,  wo  es  sei,  und 
so  ftihrte  es  sie  vierandzwansig  Standen 
immer  mit  der  Bürde  auf  dem  RUeken 
herum. 

Tai^'s  darauf  gingen  die  T  ente,  es  zu 
suchen,  und  fanden  es  drinnen  bei  den 
Tröglein  von  Predfondo  (im  Gemeinde- 
wald) immerfort  mit  der  Bflrde  auf  dem 

Rucken. 

Nun  erfühlte  sie  ihnen  den  ij'ail,  und 
die  i^euie  sagten: 

«Ja  dann  bist  du  in  den  Tritten  von 
Sambinelo  gewesen.*^ 
• 

Vor  fünfzehn,  sechzehn  Jahren  geschah 
so  auch  einem  Manne  ans  Lasern.  Der- 
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g»w^t  dUr  arm  Nyk.  Dnrsel  ib  g»Qt  in  selb«  war  der  Tentorbme  Nok.  Dfeaer 

->n      Pratn  von  Ggamp  >iia  ^wäm.  Da-  gin^?  in  die  Fraiaa  des  Camp  hinein  uro 

hrtam  hä'm-s'  n  g^ipitH  äban,  ma  d^r  Pilze.  Daheim  erwartotpn  sie  ihn  abends. 

IS  nimar  g^ntt  hüam.    SuiH''  lallt  hä'm  ulleia  er  kam  nimmer  beim-  Seine  Leaie 

penH&rt,  gge  d^r  bari  tu-sain-g^kr^  dachten  (dann),  er  werde  fitwa  irgendwo 

^par-af-ana  aait  In  tft  d^po  hnr  vtdar  eingdcehrt  «ein.  Am  folgenden  Tftge  kam 

nix^  keni  nn  alifoa  hft^m-s^  g^fmaxt  latttn  er  noch  nicht,  und  dann  Hess  man  alle 

aU  di  ggloggn  z^a-as'da  gtaa  vfl  lattt  Glorkon  Hinten,  nur  daas  viele  Leote 

so  8Üaxa-'n-i»n.  gehen,  ihn  zu  suchen. 

hä'm-<^n  g<»vui)Ut  üu  <^a  Gaso  Sie  fanden  ihu  droben  im  Go^to  nabe 

n&tnp-an^  hitlfa«  aln  »niem^nfrt.  Oo  an  einer  PAUze  gans  Terwiirt.  Und  die- 

d^sel  hiilbj  tragg  nö  hattt  m  näm:  ,di  selbe  PfUtce  Hgt  noch  heute  den  Namea: 

hülbi  von  Nyk",  on  di  laüt  kfi'n,  gge  „Die  Hülbe  von  Nok",  und  die  Leute 

dprsel  ö  is  g^wfst  9n>d^  Uit  tö  sam-  sagen,  derselbe  sei  auch  in  den  I^ntten 

bin^lo.  von  8umbinelo  gewesen. 

Unter teunberg  bei  ilar^'ieiil  f  Südtirol). 

(Fortsetzung  foJgt) 


Zwei  alte  Gerichtsstätten  in  den  £heinlanden.O 

Von  0.  ßehallL 
(Hü  Tafel  IV.) 

1.  Keniiingrade  Im  BersiBdieiL 

Unweit  dos  Kirrhdorfes  Remlingrade,  an  einem.  Kienswege,  erhebt 
sich  eine  alte  Linde,  im  Yolksniunde  ^fVehmlinde*^  genannt  Eine  genanere 
Untersuohnng  des  Baumes  ergiebt,  dass  es  eigentlich  nur  ein  starker  A^t 
ist,  der  aus  einem  im  Boden  faat  verborgenen,  knorrigen  Stammende  ^1- 

J&brlieii  n- m  s  T>t  hen  treibt. 

Nacii  dein'  Romliiigraflrr  Weistum  (Hofesrolle),  welches  Herr  "Woeste 
im  Mand«'  der  Zeitschrift  des  Hergischen  (lescbiclitsvereins  (S.  89  W^ 
v«'rötientlicht  hat,  kann  es  keinem  Zweifel  unterlieircn.  dnss  wir  unter 
dieser  Linde  die  alte  Din'jstätte  dieser  (iegrnd.  w«>]th  t'i\-.t<'i('  ilank  der 
Pietät  der  dnrrii^on  BevölJ\eran«r  prltnlton  iilicl).  /ii  >in  lu'ii  haheu.  Der 
Name  ..Vi  liTnliiKio"  ijiebt  nur  <-\u>'  iV^tt/r«'  L  iii'-rlai;*'  für  dicsr  AiiiTassung. 
denn  <iir^.-lli.-  Hezoiclnumtr  ki  iiiiiit  Kci  W  il  ÜH  rij^  vor.  Beide  Orte  liegen 
abi;r  liüiL  .ui  di'.i  (iicaiu  \  ou  \\ vsii'.i\v\\.  ili  Iii  klassischen  Boden  der  Vehnie. 
so  dass  eine  Übertragung  dieses  Naiiu  jjs  J*  i<  ht  mnglicli  war,  naDu  iitlioh 
in  einer  Zeit,  in  welcher  die  ulteu  llechtsinstitutiouen  den  Lebenden  hemd 
geworden  waren. 

1)  Man  Teiigleicbe  8.  itS,  dieses  Bandes  d«r  Zeitschrift. 
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Die  betreffende  Stelle  im  Remüngnider  Weietam  hat  folgenden  Woxi- 
Utat:  „Wext  eaoke,  dat  eimand  dat  liff  yerbort  bette,  den  aal  men  nemen 
Tad  foien  an  dat  cnxitse  vnder  die  linde  vnd  hebten  dan  danmer,  «at 
recht  iBy  dan  van  der  linden  mit  an  die  Teste,  vnd  dein  eme  dair  syn  reobt' 

Wir  begegnen  alao  in  Bemlingrade  wie  in  Kyllburg  (diese  Zeitsebrift, 
Band  XI,  S.  48)  einem  Krense  onter  der  Gerichtelinde,  wodurch  man 
offenbar  die  Heiligkeit  des  Ortes  erhöhen  wollte,  was  im  Hinblick  anf  das 
Recht  des  dortigen  Hofesgeriohts«  Todesurteile  au  fülen  (dat  liff  ▼erbort), 
leicht  begreif  1i( Ii  erscheint. 

Der  Hof  zu  Remlingrade  gehörte  demselben  Woistum  zufolge  in  den 
äusserst  seltenen  Freihöfen  des  ehemaligen  bergisehen  Landes,  denn  es 
lautot  dort:  ^duse  yoiss.  hoff  is  so  fry,  wert  sacke,  dat  eymand  dat  liff 
verbort  hedde  vnd  queme  off  disen  hoff,  die  is  yar  vnd  dach  fry,  vnd  wan 
yar  vnd  dach  vmbe  wer  vnd  queme  dan  ses  schride  van  der  fryet,  vnd 
weider  vngefan  j^f  n  odr  r  gebunden  off  den  hoff  oder  fryet,  so  sal  hey  euer 
yar  vnd  daeh  fry  syn."  ^ 

S.  WiMberg  Im  Bergiaeheiu 

Hart  an  der  ehemaligen  Grenze  von  Hcry  und  Mark,  wo  sich  nun 
Rheinland  uiul  Westfalen  scheidcu,  wo  sich  diu  Wasserscheide  zwischen 
Sieg  und  Ruhr  hinzieht,  liegt  dos  alte  Wildberg,  einst  Woleberg  oder 
^Volberir  genannt.  Sehr  alte  Silbergruben  befinden  sich  dort,  welcho  auch 
heute  noch  reiche  Ertrage  bringen.  Hier  int  die  ültefite  .^hal/.^talto  des 
Bergischen  l^andos  zu  suchen,  welche  aber  (Jraf  Adulf  im  Jaiire  1275  mit 
Genehmigung  König  Rudolfs  in  das  befestigte  "Wipperfürth  verlegte.  Wild- 
berg ist  demnach  eine  der  ältesten  Siedelnogsstfttten  der  einstigen  Uraf- 
schaft  Berg  in  dem  bis  anr  Gegenwart  herab  wenig  erschlossenen  Hinter- 
lande  desselben.  Bort  mnsa  schon  Mb,  durch  die  oben  angedeuteten 
ümatände  dringend  geboten,  ein  Gericht  (wahrscheinlich  mit  weitgebenden 
Befugnissen)  eingesetst  worden  sein. 

Auf  einer  Anb6he  bei  Wildberg  liegt  an  einem  kleinen  WaldTorsprnng 
der  sogen.  Fronberg,  ein  seit  Jahren  im  Rfickgange  begriffenes  Gehöft, 
an  dem^  auch  Tcrschiedene  Sagen  haften.  Nnr  wenige  Schritte  von  diesem 
Gehöfte  entfernt,  am  Waldiande,  von  wo  ans  man  die  ganse  Umgegend 
flbersdianen  kann,  steht  eine  mächtige,  5  m  im  Umfang  haltende  Linde, 
in  ider  gansen  Umgegend  unter  dem  Kamen  „Vehmlinde*^  bekannt.  Diese 
Linde  ist  noch  anscheinend  von  einer  gemauerten,  fast  kreisförmigen  Er- 
höhung umgeben,  welche  aber  beute  von  Strauchwerk  und  Basen  über- 
deckt ist 

Dass  auch  diese  Linde  den  Namen  „Yehmlinde'^  trägt,  kann  nach  den 
Ausführungen  über  die  Gerichtsiinde  von  Remlingrad.  !  icht  erklfirt  werden. 
Vielleicht  tragen  aber  (man  vergleiche  die  obigen  Mitteilungen  Aber  Bemling- 
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BeisseDbetigvr: 


rade),  nur  solche  Gerichtslinden  diesen  Namen,  unter  denen  auch  Ober 

Leih  und  Leben  gerichtHt  wurde.  Loidor  ist  eine  zu  geringe  Anzahl 
aller  J)ingstütten  beute  uachweisbar,  um  aolehe  Bohlüsse  mit  Sicherheit 

ziehen  in  können. 

Elberfeld. 


Zu  dem  Volksliede 
Ton  der  Tochter  des  Kommandanten  zu  GrosswardeüL 

Yen  Karl  Betosenbevger. 


Das  Volkslied  von  der  Tocditer  dos  Kommandanten  zu  (Jrosswardein, 
das  durch  ^Des  Knaben  Wunderhoni''  (I.  (54,  180(j)  unter  dem  Titel  „Die 
Eile  der  Zeit  in  Gott"  zur  allgemeineil  Kenntnis  gebracht  wiirtlc,  ist  uns 
auch  in  anderen  Fassungen  bekannt  geworden,  die  Holte  in  der  Zeitschrift  für 
deutbclie,-ä  Altertum  .34,  18.  3<),  SK')  üi>ersiclitlicli  zusaniniengesteüt  hat.  Einen 
Nachtrag  brachte  er  in  dem  zweiten  Bande  der  von  ihm  herausgegebenen 
Kleineren  Schriften  Reinhoid  Köhlers '}  S.  i  ^H.  Poch  kommen  zu  den  von 
ihm  gebotenen  Belegen  noch  zwei  Versionen  uu-s  dem  hiobenbflrgischen 
Saeliseidande,  die  vun  A.  Sehulleriis  in  dem  Korresj)onden7Jdntt  des  Verein** 
für  siebenbürgische  Lundt  skunde  XVI,  S.  129  f.  und  XIX,  S.  120  f.  mit- 
geteilt wurden.  Das  von  Stöber  (Sagen  des  Elsasses  S.  23)  und  nachher 
Ten  anderen  eitierte  Gedicht  Ton  A.  Nodnagel  (Sieben  Bfleher  deuteelier 
Bagen  und  liegenden,  Darmstadt  1899,  S.  132  f.)  wird  von  Bolte  erwähnt, 
aber  mit  der  Bemerkung,  er  habe  es  nicht  gesehen.  Ich  habe  es  gelesen, 
jedoch  die  Oberseugung  gewonnen,  dass  es  gar  nicht  in  diese  Zusammen» 
stellang  gehört»  da  es  eine  freie  Gestaltung  des  Stoffes  durch  Nodnagel  ist. 
Über  da«  Verhftltnis  der  volkstümlich  überlieferten  Fassungen  unsere« 
Liedes  zu  einander  soll  hier  weiter  nicht  gehandelt  werden,  wohl  aber 
über  die  Herkunft  des  in  denselben  enthalteneu  Stoffes. 

In  seinem  Buche  über  die  Siebensehlftferlegende  (Leipzig  1883)-  S.  40 ff. 
hat  J.  Koch  unter  Berufung  auf  Stüber  a.  a.  0.  und  Jlertz  (Deutsche  Sage 
im  Elsas«  ö.  2631f.)  das  liiod  in  den  weiteren  Kreis  dieser  Art  von  Legenden 
einbezogen  und  im  besonderen  tiehen  (\  Müllers  „Der  Mönch  von 
lleisterbach"'  gesetzt.  An  letztere  Dichtung  erinnert  bei  unserem  Volks- 
liede auch  R.  Boxbergi'r  in  seiner  Ausgabe  von  ..Des  Knaben  Wnnderhorn* 
(I,  16()ff.  der  llempelschen  Bibliothek)  und  (Jnstav  lleinrirh  (I  ii::.  Kevne 
188G,  S.  bl8ff.).    Für  „sehr  ähnlich*'  der  mittelhochdeutscheu  Legende  von 

1)  Vgl.  meine  Besprecbong  üi  der  Zcitacbrift  für  das  JÜMlscbulwcsca  XXVI,  S.  äuM^. 
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^em  Mtaclie  Felix  erklärt  W.  Grimm  gelegentlich  des  Abdrucke«  dersetbeii 
ans  der  Goihaer  Handschrift  (Altd.  Wftlder  II»  B.  7111)  das  Lied  Ton  der 
Tochter  des  Kommandanten  sn  Orosswardein  nnd  ebenso  bringt  Franx 
Pfeiffer  in  den  MOnobener  gelehrten  Anseigen  1851,  B.  735  ff.  dieses  Volks- 
lied  mit  dem  mittelhochdeutschen  Felix  in  Verbindung.  Während  alle 
Vorhtegehenden  das  Volkslied  yon  der  Tochter  des  Kommandanten  sn 
Orosswardein  ohne  weitere  Beschränkung  au  jenen  Überlieferungen  in 
Verwandtschafk  setzen,  denen  stofflich  »Der  Mftnch  von  Helsterbach'^  oder, 
W118  dasselbe  besagt,  die  mittelhochdeutsche  Legende  Ton  dem  M5nohe 
Felix  (vgl.  auch  v.  d.  Hagen,  Gcsanitabenteuer  Di,  HlHfT.)  angehört,  sieht 
Bolte  (Zf  f  r  f.  d.  Altertum  34,  28if.)  in  unserem  Volksliede  eine  Variante 
einer  in  der  Volkspoesie  Deutschlands,  Hollands,  Skandinaviens  häufig 
behandi  lten  Legende,  die  man  etwa  die  EntfahruD<;  t  inn-  heidnischen 
Jungfrau  «In  ich  Christus  nennen  könnte  und  deren  verschiedene  Gestaltungen 
Holte  in  drei  Gruppen  teilt:  A)  den  Blümelmacber,  B)  die  Sultanstochter, 
C)  die  Tochter  des  Kommandanten  zu  Grosswardeiu.  Allerdings  lenkt 
aiicli  noch  Boltf*  der  zweite  Teil  des  Liedes  in  dii'  T^egondo  von  dem 
Bruder  Felix  üIkt.  „Als  Theresia  (die  Toiditfr  des  Komniandaiiten)  nach 
zwei  Stunden  heimkehrt,  erkennt  sie  nicnniiid  in  der  Stadt,  denn  in/.wiscluni 
sind  12U  Jahre  vergans^en.  man  8chlni,'t  in  altm  Chroniken  na»  h  ünd  Inin^t 
ihr  Speise,  si»^  aber  verhujirr  nach  dem  Sakrament  und  vfrschenict,  nach- 
dem sie  es  crhaitcn."  Bt  i  Kik-Böhme,  JJeutHcher  Liederhoit  III.  S.  81 8 ff. 
steht  das  Volkslied  von  der  Tochter  des  Kommandanten  zn  (  mu.-*s  war  dciu 
zwar  auch  unmittelbai  hinter  den  Fassungen  des  „Blümelmaclnns "  und  der 
„Sultanstochter",  aber  eine  Ansicht  über  die  lierkuntt  und  Zugehörigkeit 
Aiu^eres  Volksliedes  ist  dort  nicht  ausgesprochen. 

Mich  dünkt,  das»  unser  Volkslied  auch  in  seinem  ersten  Teile  aus  der 
Legende  von  dem  Bruder  Felix  stammt  und  nicht  aus  der  von  dem  Bliimel- 
macher  herzuleiten  ist.  Darauf  weisen  schou  die  Unterschiede  zwischen 
^er  letateren  und  dem  Volksliede  von  der  ToditWF  des  Kommandanten. 
Wie  Bolte  selber  hervorhebti  verlegen  die  im  Bftnkelsftngertone  gehaltenen 
Beimereien  der  Gruppe  C  die  Handlung  auf  chrisüiehes  Gebiet  und 
•Qbergehen  demgemftss  die  Sehnsucht  der  Jungfrau  nach  dem  Heister  der 
Blumen  ganz.  Sodann  wird  die  Jungfrau  in  der  Gruppe  G  nicht  in  ein 
Kloster  oder  Tor  die  Himmelspforte  geführt,  sondern  in  den  freudenreichen 
Jiimmliscfaen  Garten.  Was  aber  in  dem  Volksliede  von  der  Tochter  des 
Kommandanten  suGrosswardeln  Motiven  in  den  beiden  anderen  Gestaltungen 
•ähnlich  ist,  das  kann  ans  der  Mdnchslegende  und  ihren  Varianten  erkifirt 
werden. 

Bevor  ich  dies  weiter  ausfQbre,  halte  ich  es  für  notwendig,  die  Über- 
lieferungen, in  deren  Kreis  die  Fdixlegende  gehört  (nach  Bolte,  Kfthlers 
Kleinere  Schriften  H,  S.  239  nVon  dem  varsflckten  Mönche,  den  ein  Vogel 
ins  Paradies  leitet^)  n&her  ins  Auge  au  fassen  und  wenigstens  im  all- 


,  Digitized  by  Google 


KeijseoberK«!':  • 


gemeinen*)  so  grnppiereD.  Bei  toleher  Siehtong  e^ben  »ieh  mir  swet 
Gruppen:  die  eine  wird  durch  die  Felizlegende  telbat»  die  andere  dareh 
die  Ton  Sehvfmer  in  der  Staefar.  f.  d.  Piiild.  Xm,  8.  8Sa  f.  milgeteille  lai 
„Vieiontlegende**)  Tertreton.  OWobl  nun  die  letttere  une  in  einer  Hand- 
solirift  nue  dem  18.  Jahrbundert  erbelien  iit,  dat  mittelbochdeolsdhe  Gedieht 
ent  in  Handsclirifien  de«  14.  und  15.  Jahrbondertt,  und  obwohl  wir  dietee 
eeiner  Entatebong  nach  nicht  vor  diu  zweite  Hftlfte  des  18.  Jahrhonderto 
eeixen  können,  so  ist  dio  Gi  stalt  d(*r  Sage,  wie  sie  in  der  Felixiegcude 
Torliegt,  oatsciru  ili'ii  altertflmlicher  und  iirsprflnglicher  aU  in  der  Visions- 
legendo.  Die  Felixlegende  steht  aweifelloni  der  Urform  näher,  aus  der 
hoidfi  Fassungen  gefloaeen  sein  mflssen.  In  der  Felixlt';,'t*nde  ist  auch  die 
Mönchslegende  konsequent  durchgeführt.  Der  über  die  himmlische  Selig'- 
keit  uachgrAbelndo  Mönch  wird  durch  den  aflsson  Gesang  eines  Vögleina 
verleitet,  ihm  zu  folgen.  Durch  di«'  wonnevollen  Töne  glaubt  er  sich  der 
Erdo  Piitrflrkt  (110  ff.  or  hoff  ^osworir.  daz  das  himelisch  paradis  waere 
ila  in  allt'ti  wis).  DanilxT  vciuflnMi  liinnlrrt  .Iahn\  wSlirend  er  nur  woni<?o 
Stunden  v»>rflnssen  meint.  ICr  kclirt  zum  Kl<>sti<r  zurück,  man  kfiint  ihn 
jedorli  flort  nicht,  und  »Tst  <lun  h  die  Auskunft  eines  alten  siechen  Mönches 
uud  dm  Totenbueli  <h  s  Klosters  wird  festgestellt,  dass  er  d<»r  vor  hundert. 
Jahren  verschwunilt'iie  -Mönch  Felix  sei.  In  d<»r  Visionslegeiule  ist  tlitscr 
Stoff  iimtrestaltet  und  erweitert.  An  die  Stelle  des  Mönches  ist  ein  g4)tte>- 
tünhtigt'i,  keuscher  II<'i/,oL;ssühu  getreten.  Dieser  wird  von  seinen  Eltwiu 
arenötio:t,  sich  zu  verheirnten.  Alles  ist  zur  Hochzeit  bereit.  Vorher  reitet 
d»M  t'roiutne  Jüngling  zu  einer  Kirche,  uiu  /.n  beten.  Auf  dem  llückwege 
trifft  i  r  ciiu'u  Kn^cl  in  Gi  sCalt  eines  (ireises  auf  einem  weissen  Maultier. 
dvn  icv  zu  seiner  Hochzeit  einladet.  Der  Gast  erscheint,  ersucht  jedoch 
den  jungen  Mann  bei  seinem  Scheiden,  nach  drei  Tagen  den  Besuch  zu 
erwidern.  Auf  dem  beigestellten  Maultiere  gelangt  sodann  der  JSngliDg 
in  das  I^nd  der  Seligen,  das  mit  den  lebhaftesten  Farben  geeohildert  wird. 
1^  glaubt  sich  drei  Stunden  Terweilt  zu  haben,  statt  deren  sind  dreihundert 
Jahre  vergMigen,  als  er  heimkehrt  Unterdes  ist  aus  dem  Schlosse  ein 
Kloster  geworden,  das  seine  Eltsm  sohmenerfftllt  Uber  sein  Yersohwinden 
gegründet  haben.  Der  Abt,  hocherfreut  Aber  die  wunderbare  Rflckkehr 
des  Terloren  Geglaubten,  ISsst  ein  Mahl  anrichten,  doch  der  Henog  altert 
und  stirbt,  sobald  er  irdische  Speise  berührt 

Den  hier  in  allgemeinen  Zflgen  skissierten  Inhalt  der  Tisionslegende 
geben  später  einige  Tarianten  mit  mehr  oder  weniger  grossen  AbweidiuogeB 
wieder:  eine  mitteldeutsche  Fassung,  die  1811  Yulpius  in  seinen  Euriosi* 

1)  GctintiPf'^H  hoffe  ich  ia  eiua  Specialnntersiichuiig  Aber  du  Gediebt  vom  d«B 
Mönche  Felix  lu  geben. 

2)  Ich  behalt«  diesen  von  Schwarzer  (nngefBhrtOtt  Titsl  der  Kfine  hdlier  b«^  obvsbl 
idi  sonst  dem  tos  KObler,  Ztsctir.  f.  d.  l'hilol.  XIV,  S.  96it  getmtebtsn  Tttd  »Lcfends 
Tom  ttsUcnisdieai  jongeD  Henog  im  PtiAdieie*  den  Yvmtg  gAsa  nAobteb 
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täten,  [,  S.  179 — 189  in  modernisierter  Sprache  und  mit  manchen  kleinen 
Aiiikiiiwmgeo  und  jaogst  Bolte  in  KoUan  Kleineren  Scluriften  U,  8.  228  f. 
ItOffVekt  imd  ToUitladig  keiMugegebeii  hat,  ein«  lat  Legende,  die  Kimifla 
in  den  Wiener  Sitenngebericliten,  Bd.  48  ekisiiett  hat»  die  Geeehiohte  von 
•der  Hoehint  dee  Loringus  in  Kernen  Cbronik,  dea  eobweiserieebe  Härchen 
Ke.  IS  bei  Satermeiiter  «nd  das  ktentDiiche  «Ber  KOnigesohn  im  Fandteae«' 
in  der  Oarinthia  (1866,  S.  48f.)>.aowie  das  tidiechieche  Lied  von  Theophaw 
M  FeiMk  (Wiener  Sitenngaberioht«,  Bd.  39).  Die  ZnMmmengehdrigfceit 
nUer  dieMr  Yernonen')  und  ihr  VerfaUtnie  snr  Yiaiooalegende  hat  bweite 
^  BeinhoM  Köhler  in  der  Zeiteehr.  f.  dentrahe  PhOologie  XIT«  B.  96£:*)  mit 
•den  Worten  feelgeetellt:  »Ee  sind  dies  alles  venehiedene  FaieuDgen  einer 
nad  dertelhen  Legende,  die  man  beaeiciinen  kann  als  die  Legende  von 
dem  jungen  Herren  od«  Fflisten,  bei  desaen  Hoehseit  ein  Bogel  gegen' 
-wärtig  ist  and  der  bald  nadi  seiner  fioobseit  den  Engel  im  Paradiese 
besucht  und  dort  nur  Stunden  verweilt  su  haben  glaubt,  in  der  That  aber 
Jahrhunderte  verweilt  hat  und  bei  seiner  Bfickkehr  an  der  Stelle  seines 
Behlosses  ein  von  seiiu-n  Hinterbliebenen  gegründetes  Kloster  findet.'*") 

Ans  der  mündlich  fortu;epfianzten  und  vielfach  geänderten  Überlieferung 
dieses  Stoffes  ist,  wie  ich  glaube,  aucli  hervorgegangen,  was  nicht  bloss 
den  zweiten,  sondern  auch  den  ersten  Teil  des  Volksliedes  von  der  Tochter 
des  Kommandanten  zu  Orosswanltiin  ausmacht.  V.^  ist  wohl  e'mor  der 
letzt«!!  Ausläufer  der  Visionslegondo,  Am  wii-  <la  vor  uns  haben.  Aus  dem 
verloreiiou  HrfititiL'Hni  ist  in  der  Überlieferung  und  Dichtung  des  Volkes 
eine  verJ  in'  Ihaut  gew(»rdt'n.  an  deren  Seite  der  weltliche  Bräutigam*) 
ganz,  selbsiverstäiidiich  ist.  Aber  :uie)i  der  Umstaiul  I  rancht  uns  nicht  zu 
wundern,  dass  »Mner  Juiigfran  gegenüber  der  hiinnihsche  Freund  oder 
IJlefährte  zu  einem  Bräutigam  wird,  der  zur  liesiegelung  der  V<'rl<)bung 
ihr  ein  Rini^lein  giebt  und  von  ihr  Kosen  empfängt.  Das  entwickelt  sich 
alles  gnn/  kttiiseijut-nt.  Uer  hohe  Stand  wie  die  grosse  Frömmigkeit  der 
llauptper&on  ist  wit»  in  dar  \  iäionslegende,  ebenso  sind  die  Motive  ge- 
blieben, dass  sich  jene  infolge  ihrer  Religiösitftt  schwer  zur  Ehe  vorsteht, 
von  den  IDltem  dazu  gedrängt  wird  und  sich  nach  einer  Oberirdischen 
P^iaon  sehnt.  Dan  diese  in  unserem  Yolksliede  Jeans  Ist,  wie  in  den 
Tersionen  vom  BMmelmaeher  und  von  der  Snltaostochter,  weist  nicht 

i)  Zu  welchen  Bolte  (Köhlers  KI.  Sehr.  II,  8,  225)  noch  iin  Män  hett  nm  llilinB 
J»ei  Y«riiatekL-ri,  nst<-n-.  Kimirr-  und  Haosniveheii,  Mo.  80,  Anou  hiuofägt. 

2   Nun  iiuch  KI.  Srhr.  II.  S.  22.''. 

'6)  L«ider  h«t  K.  Köhler  die  hier  Tersprochene  Monographie  aber  iU(»«*ti  GegSDstaod 
aiaht  gsUsfert.  Dodi  hat  Bttit«  bd  dsm  Wiedflnbdnusks  dnr  ob«  gauumtm  Ab- 
hudluDg  einige  Krgfinzungen  gebischt»  Üb  dis  wir  ihm  sehr  dankbar  sein  müssen. 

Der  woItlii:lie  Brill ttgtim.  welcher  Ton  <!i?n  Eltorn  JuuL'frau  aufgedrängt  wird, 
fehlt  äl)rigens  sonst  in  der  Gruppe  A  niid  B  und  findet  sich  nur  in  der  luzigkofener 
ftmmg.  Mm,  sw  dosBids  des  Id.  Jdnhsadsrts  ObfriieraiC»  sImt  iMdi  Balte  «ihsUish 
Misr  sntitasdee,  stellt  die  IlfeeMe  Oestelt  der  Li^ends  von  dem  Mfemelmacher  der. 
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notwendig  auf  diese  Dichtoogen  als  Quelle  hin.  EntfBlirt  doeh  in  der 
InsigkolSNier  Legende,  alao  der  Ateeten  Faesung  des  Bhlmelmadier,  anck 
ntelit  JesQS,  eondern  ein  Engel  die  Jungfraa.  Ünd  w  kann  denn  snofa 
bei  dem  Übergänge  Ton  dem  Stoffe  der  Virionelegeode  an  den  dea  Volke- 
liedes  ane  dem  Engel  Jeans  geworden  sein.  Dass  die  Brant,  um  ihr  Hers, 
an  erleiehtem,  ins  Freie,  in  den  Garten  geht,  dort  Jesnm  anmft  und  mit 
ihm  snsammenkommt,  ist  in  der  Visionslegende  und  ihren  yarianten  ancb 
bereits  TOlgebildet.  Hier  begiebt  sich  der  Jüngling  heimlich  Ton  der 
Hochaeit  hinwog  zu  einer  Kirche,  die  am  Fusse  des  Berges  liegt,  um  dort: 
zn  beten.  Bei  dieser  Gelegenheit  trifft  or  mit  dem  Engel  zusammen.. 
Deutlicher  treten  dio  Beziehungen  des  Volksliedes  zn  der  Vi8ionsIpgendo^ 
jedoch  darin  hervor,  dass  die  Braut  von  dem  Brflutigam  in  den  himmlischen: 
Garten  geführt  wird,  der  von  Blumen  und  Pnlehfen.  von  Mnsik  und  Gesang; 
erfüllt  ist,  und  in  wcicliein  silberwcissc  Hüchloin  klar  und  rein  fliessen. 
Dadurch  wird  man  lebhaft  an  die  Schilderungen  erinnert,  wie  sie  in  der 
VisionsleijpTide  nnd  in  deren  Varianten  gegeben  werden.  In  der  Visions- 
legetide  luäisst  es  (Zoitschr.  f.  d.  Philol.  XIII,  S.  842)  von  dem  Herzogs- 
Kohne  unter  No.  10:  „Superatis  anjrustiis  venitur  ad  pluniora.  imlchris 
pulchriora  succedunt  et  postrenio  pulcherrirna  ü  rra  se  offen,  cm  nunquanr 
ille  simileni  conspexisset.  Aer  lenis  et  lucidus,  campi  lati  planique  pre 
ocolis  omoes  illi  spectandi  prebuere  delicias.  Lilia  rose  violeque  per  campos, 
sed  et  omnis  flomm  nobilitas  solam  obtezerat  et  tanqnam  purpura  distineta 
ooloribus  pulcra  Tarietate  Temabat.  Arbores  hine  florifere  illinc  pomifere 
spargebantor  direrse  generibos  statnque  diverse,  nt  sui  decoris  plenitndinem 
ostentarent  et  terre  de  sno  nichil  anfferrent.  ÄTes  in  arboribns  rare  speciebns- 
et  Tooibns  dare,  andita  Tisnque  amabiles,  nnllam  ignobilinm  ac  qnicqnid- 
est  corritti  generis  admittentes,  sed  lete  ao  mansnete  omnes,  siqaidem 
maledietio  spinamm  et  Teprinm  ibi  non  est,  tribnlnsj  ortica,  oardus  aut 
eicttta  non  apparet,  omne  postremo  arborum  yel  herbarom  genus  ignobile 
ibi  non  germinat,  nil  denique  nisi  qnod  tactu,  quod  olfaetu,  quod  visn 
similiter  et  usu  coniplaceat."  In  der  md.  Legende  (Kl.  Sehr.  II,  S.  232) 
ivird  erzählt :  ^Vnd  als  balde  do  quam  er  vff  eyn  wiet  schön  feit,  des  er  kenn- 
ende gesehin  konde;  vnde  da  was  sulcher  grossser  hist,  das  er  nicht  anders- 
woU  wenen.  dan  es  were  das  paradi»8.  Da  waren  schone  beilme  myt  allirley 
snsssen  vml  edcln  fruchten.  Etliche  hatten  ire  r7itti<^en  fruchte  etliche 
stunden  yu  der  bluth.  Da  was  eyn  li])Iicher  boden  niyt  L-ra«  vu  l  myt 
bliunen  alles  ven  t'iichn  «^eroche.  Da  waren  schone  vmic  iutir  i!n<sse, 
dar  VN8  «elieyn  ihts  ifolt  vn<l  allirley  edelgesteyne.  Do  was  dve  sussest 
nielodye  von  allirley  fogel  gesang,  als  ab  es  etiijel  wereu.  Da  was  sulcher 
grossser  lust  vnde  freude,  das  es  keyu  tutlicher  mensch  nurt  gedencken 
mocht,  das  der  jungeling  nieyuetu,  das  nichtes  lustigere  noch  freydeurichers 
geseyn  mocht  yn  hymel  vnd  Tlf  ordeii.**  In  der  von  Mnssafia  dciiiierten 
Erzählung  der  Wiener  Hof  bibliothek  kommt  der  Jangling  ^in  eine  wunder- 
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liebliche  Gegend".  Die  i^uft  ist  hell  und  milde,  lacheode  Fluren,  blumige 
"Wiesen,  Bäume  mit  Blflfen  und  Frflohten  empfimgen  ihn,  flberall  Duft  und 
Glans.  Die  Tftgel  begrfiMflii  mit  tttMMii  Gasange  aeine  AnkanÜ  Kanian 
Enftfalung  Ton  dar  Hoebseit  das  Loringoa  (Genn.  IX,  S.  267)  arwftlmt  mr 
kie  wonnelike  wiee.  Abar  in  dam  kfimtniachen  Hirobaa  galaogt  dar  junge 
König  naehainandar  in  drai  Oftitan,  dia  Leata  tind  alla  freondliGh  gegen 
ihn  und  gaben  ihm  Obst  nnd  Blnman.  Und  in  dam  aohwaisaiichan  Mftrehan 
bai  Sntarmaistor  8.  39  atahan  der  jonge  Harsog  nnd  aain  Baglaitar  mit 
einem  Haie  auf  einer  grOnen  Heide,  welche  gana  mit  Boaen  nnd  Boamarin 
bawaehaen  iat,  nnd  die  Jjoft  iat  allenthalben  toU  Balaamdnit 

In  dem  Yolkafiede  Ton  dar  Teobtar  daa  Kommandanten  in  Groa^ardaiu 
fordert  Jaaoa  die  Bmnt  nach  ainigdm  Yarweilen  in  seinem  himnüiaehen 
€Men  auf»  non  surOofatokehren:  ,,Heinen  Garten  habt  Ihr  nun  beaohant; 
ieh  will  Euch  geben  das  Geleit  in  Euer  Land^  es  ist  nnn  Zeit."  Ähnlich 
lauff^t  ea  in  der  md.  Legende  (Kl.  Sehr.  II,  ä.  235):  r,Nu,  über  bmder, 
da  hast  eyiis  teyls  geaehin,  das  dyn  hcrey.  bei^ert  hat  8ao  iat  aa  nn 
acit,  das  du  von  hynuenn  sclioideii  salt;  dan  du  magst  auch  zu  disssen 
cziten  nicht  bey  uns  bleibin. "  Bei  Körner  ruft  der  himmliaoha  Freund 
Loringus  zu:  ^de  tid  is  dat  du  seist,  wö  Id  to  hus  aohiqpen  is",  und  auch  in 
dem  kärntnischen  Märchen  wird  der  Jüngling  daran  gemahnt,  daaa  er  heim- 
kehren solle. 

Näher  der  Visionslegende  und  ihren  Varianton.  als  der  bisher  bp- 
sprochono  Teil  de<'  Yolksliedes,  stobt  dcsficn  xweitt^r.  wi<>  da»  sciion  oben 
aitix^'deiitel  wurde.  Die  Ver;ijid('nin<,'eiK  die  mit  den  Orrliclikeiten  vor- 
gegaiisreii  sind,  fehlen  allerdings  im  Liede.  Die  Braut  kommt  lieimkelirend 
vor  die  Stadt  und  begehrt,  als  Tochter  des  Kommandanten,  Kinlnss.  Der 
habe  keine  To('ht<'r.  wird  ilu-  erwniert.  Doch  wird  au  ihrer  Kleidung-  ihr 
hoher  Stand  erkannt,  und  sie  wird  vor  die  Herren  der  Stadt  o:efnhrt,  aus 
der  sie  vor  zwei  Stunden  gegangen  zu  sein  behauptet  „Die  alte  Schrift** 
bringt  auch  hier,  wie  schon  in  der  Felixlegeiule  uml  in  den  meisten  anderen 
Fassunsren  dieses  Stoffes,  die  Losung.  Die. Jungfrau  ist  unverändert,  doch 
bei  der  Berührung  irdischer  Speise  naht  der  Tod,  und  sie  emplaugt  über 
ihr  Verlangen  noch  das  Sakrament  wie  in  der  Visionslegende. 

Was  den  zweiten  Teil  dea  Liedes  betrifft,  so  kann  demnach  kein 

Zweifel  aein,  daaa  dieaer  anf  die  Viaional^eode  nnd  ihn»  YariantenkrMa 

anrftekgeht   Aber  auch  der  erste  Uaat  aich  daraua  herieiten,  wie  idi 

meine,  ohne  daaa  ea  nötig  wäre,  zwei  nach  ihrer  Herkunft  varMhiedene 

Beatandteile  dea  Volkaliedea  annmehmen.  Allerdinga  ah&d  die  VeiSnde- 

mngen,  welche  der  erate  TeU  erfahren  hat,  grOeaer  ala  die  dea  sweiten. 

Aber  welche  Yerdnnkelnngen  nnd  YeratQmmelnngen,  Erweiterungen  nnd 

anderweitigen  Umgeataltnngen  nehmen  wir  aonat  in  den  Überliefernngen 

wahr,  dia  «ich  im  Munde  dea  Volkea  von  Geaehlecht  zu  Geadileoht,  tou 

Land  zu  Land  fortpflanzen!  Und  so  kann  wohl  auch  daa  Volkalied  von 
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te  T^dhter  dm  K<Mnm>n4a»tea  in  Grottwardeiii  in  Mineni  ganwa  üi 
ftag«  ab  Abkdnuniinf  od«r,  om  die  oben  gehnaslilie  fieMkknoig  : 
«iedirlMleii,  ale  einer  der  leteton  AaslinfBr  der  ViaioiielegBnde 


Bieliti,  6ilerreidt.  Bddeeien. 


Der  bOse  Blick  in  noidiadier  Überliefenuig. 

Yen  Dr.  H.  F.  Mberg.') 


Im  grositeii  Belebe  des  Abefgiaub^ns  kann  man  einiefaie  ziemlicb  wobl 

begreuste  Provinzen,  wonn  mau  genauer  zusieht,  entdecken;  eine  eolebc 
itt  die»  wenn  da*  bOee  Au^ce  oder  der  böse  Blick  regiert  Unter  Natuw 
vftlkem  nimmt  dae  meDschliche  Atiir<'  <>in«>n  hesondfren  Platz  ein,  wovon 
Bob  etwas  unter  uns  civilisierteu  Völkern  in  <ien  ^Resten**  wiederfindei 
die  wie  Stftoke  zertrQmraerter  Gebäii<i«-  aus  der  Zeiten  Schutt  noch  immer 
herromgen.  In  der  mittoUlterUchen  skandinavischen  Überlieferui)«^  findet 
mm  wie  anderswo  Erzählungen  Ton  Meueohen»  die  sich  in  Tiere  Ter- 
wandeln  und  dudarob  ankennüioh  werden,  wenn  sie  sich  nicht  durch  ilir 
menschliches  Auge  verraten :  am  Auge  wird  der  Mensch  (selbst  der  GotQ 
in  der  tierischen  Verhüllung  erkannt. 

Mit  dem  Blicke  eines  Menschen  ist  ea  eine  eigene  Sache.  Ktliclie 
Menseben  sind  geistersichtig,  sie  liaben  irgenilwie  diese  F'ähigkeit  erworben: 
andere,  gewöhnliche  Menschen  sind  es  nicht,  können  aber  unter  besonderso 
Umständen  geistersichtig  (^synske*")  wer<l*>ii.  wenn  sie  durch  ein  natilrliobes 
oder  ein  künstlich  henorgebrachtes  Loch  hindurchschaueu.  Wenn  Fuhr- 
mann oder  Reiter  bei  Nacht  von  geisterhaften  Wesen  aufgelialteu  werden 
und  nicht  aus  der  Stelle  kommen  können,  gucken  Kutscher  oder  Reiter 
durch  «las  Loch,  das  durch  Zusammenhalten  der  Ohren  eines  Pferde»  oder 
eines  Hundes  gebildet  wird.  >[an  sieht  dadurch,  wie  durch  ein  Sohlflsxel- 
loch  in  ein  vpr^ächlosscnrs;  ZirnTiier.  in  die  verborgene  Welt  der  Geister 
hinein,  ontdinkt.  \v«t  «las  J"'ferd  aufhält  ob  es  ein  Spnkijeist,  ein  TeofeL 
ein  Wichtel  ist.    So  t'rklSr«»  icli  mir  wenigstens  dio  Sache. 

Dfr  Vorsiit'h  kann  auf  niannii^l'jiclip  Art  rarliort  werden.  Man  guckt 
durcli  «lio  Halfter,  das  Ziiuni7.eu>;.  das  l^fcrdriiobiHS.  <lie  Halskoppol.  da* 
Geschirr  des  Pf«»rde?  O'Irr  unt»M  (l»'sseu  Bauch,  durchs  Loch  v<>ji  rineia 
Lederstüok  aus  eiuem  Sarge,  durch  eiu  StOok  Papier,  durch  ein  Antioob, 

I)  Abkikniiiigni:  (!>.}  Dioeflittk,  (H.)  MonrtgcB,  (S.)  &ebirtä«e. 
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durch  eins  der  Löcher  einei  M^lkstuhlt,  diuoh  ein  Loch  an  einem  Toten- 
köpfe,  dnieh  die  Kehle  wneB  WoIÜBe,  dnrch  einen  naMrlieh  durehlftoberten 
Stdiif  dnrdi  eine  Ose  von  drei  Huren  einer  Widitolfrea  gebildet,  durali 
eine  Egge,  einen  HemdSmel,  ein  Sieh,  doreh  die  Bttbre  eine«  Webttnblet, 
eine  Haarloeke»  ein  Tnch,  durch  den  eigenen  Arm  oder  den  eines  anderen, 
immer  aber  dnroh  ein  Loeh. 

Hieran  kommt  noeh  der  Blick  aber  die  redite  oder  linke  Sehnlter 
oder  dnrch  die  Beine  hindurch. 

Auf  diete  Weite  wird  dem  Monschenauge  eine  ntagiiche  Knft  ▼er- 
liehen. So  lange  man  ilnrchB  Loch  hineinguckt,  schaut  man  das  rerborgene 
Land  nnd  seine  Bewohner,  wer  sie  auch  sein  mögen:  man  wird  geitter- 
sichtig. 

1.  Das  bösf»  Ahj^^p  ist  von  Natur  niaginch,  ist  oftmals  ohne  das  Wisseu 
otl^r  ileii  Willen  des  Besitzers  giftitj,  und  (su  kann  es  wohl  in  aller  Kürze 
ausgedrückt  werden)  es  verderbt,  macht  krank,  tötet  durch  sein  (Üft  alles 
was  sein  Blick  treffen  mag. 

Im  Dinischen  hat  die  Volk  vendiiedene  Ansdrflcke  fttr  die  unheil- 
bringende Wirksanikeil  des  bösen  Anges  -,  „at  forsd**  wird  wohl  am  nächsten 
durch  Mversehen*  wiedergegeben  werden  können;  „ildese*',  «slemaö**  ist: 
Abel  oder  schlimm  ansehen;  »orers^"  entq»richt  dem  englisehen  .to  orer- 
look*^,  abersehen,  etwas  staxr  ansehen,  so  dass  man  alle  Einaelheiten  abei^ 
sieht.  ^)  Allgemein  wird  ^on  einem  gesagt,  er  habe  ,et  ondt  Öje'',  „et 
ondt  öjesjn'',  d.  h.  ein  böses  Ange,  einen  bösen  Blick,  oder  auch  «et  slemt 
öje*,  ein  schlimmes  Ange.  Ans  dem  Schwedischen  habe  ich  mir  die  Aus- 
drOcke  angemerkt:  ^ha  skamsk  auga''  (Gotiand),  „ha  ful  ögföl'*  (Yäster- 
botten),  und  in  der  schwedischen  Beichssprache:  .ha  onda**  oder  „elaka 
ögOD'^  alles  dasselbe:  böse  Augen  haben. 

Noch  giebt  o«  zwei  besonder«  Ausdrücke:  „skogese''  ist  der  eine,  er 
lüfst  sich  wohl  am  leichtesten  durch  „hurensehen''  übertragen,  indem  man 
den  Blick  eines  unzüchtigen  Weibes  als  unheilbringend  betrachtet  Imt. 
wenigstens  wenn  er  pin  n  icktes,  neugeborenes  Kiiullein  oder  die  entblösste 
Brost  einer  säugenden  Mutter  traf.  Der  andere  ist  „uglese",  einen  wie 
die  Eule  anblicken,  oder  „ulvehi« einen  wie  ein  Wolf  anblicken.  Beide 
Formen  und  Deutungen  der  Dialektwörtor  siml  möglich  und  lassen  sich 
verteidigen.  Über  „ulvese**  später;  ilie  Kule  hut  auch  betreffend  ihren 
tötenden  Blick  einen  bösen  Ruf,  sieh  l.  ü.  Gaidoz,  Melusine  IV,  481  aus 
Italien. 

•2.  Wie  verhalt  .  s  >irh  nun  aber  hiermit?    Ist  also  die  Wirkung  des 

bösen  Auges  dem  Will«  n  des  Besitzers  unterworfen  odei  nicht? 

Aus  Italien,  dem  Laude  des  roal'occhio,  wird  von  dem  verstorbenen 
•  — - —  — .  • 

1)  TgL  versclueraii,  boswOgen,  HUkshoff,  6tgeii,  660«,  Sefatttse,  Holst  Idiot  IT,  4a. 
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Pabile  PiQ  Nono  wiihll^  4mH  die  BOnm  Tom  tf ittelatande  den  KjifliiM 
wmm  boten  BUoket  im  hohen  Qrade  Ülhr^hteten.  Die  Fremden  sind  es 
gmraeen,  wekhe  Sptlier  llng»  Reinem  Wege  bildeten.  Bohald  die  lOmiechen 
Deman  ihn  von  Ferne  (entdeckten,  eilten  sie  in  Seiteogaaaen  oder  kehrten 

sich  nni,  damit  sie  nicht  seinem  Blicke  ans;^esetzt  würden;  die  MSnner 
flachteteii  in  Butiken  oder  Alleen;  die  Weiber  mu  der  Oimpagna  nwchten 
knieeud  das  Fica-Zeiehen  anter  ihren  Schflrzen,  und  die  Bewohner  der 
ewigen  Ötadt  sclieuten  gewöhnlich  die  8t.  Peters-Kirche  an  den  grossen 
Festtagen.  ^)  Nnn  kann  doch  kein  vernünftiger  Meneoh  annehmen,  das» 
das  Oberliaupt  der  katholischen  Kirche  mit  Wissen  und  Willen  Böses 
thue  und  seinem  eignen  Volke  Schaden  zuffi.'fMi  wolle,  sobald  er  seine 
Hand  ühor  dasselhf  sog;nend  ausstrecke.  Giebt  iia  böse  Menschen,  deren 
Gift  duri'li  bnsc  Au;;ea  ausstrahlt,  so  giebt  es  andere,  denen  ein  böses 
Ange  ein  unheilvolles  unglOckhriiigüudcs  Vermächtnis  ist,  dessen  Macht 
sie  auf  keine  Weitte  zu  entgehen  vermögen,  und  das  ihr  Leben  unglücklich 
macht.  BessfM-  versteht  man,  dass  König  Victor  Emmanuel  bei  Solferino 
auf  einer  Anliotje  i^ogen  die  Ütsterreioher  da«»  Fica-Zeiciien  machte  oder 
dass  Crispi.  nm  nicht  durch  die  bösen  Augtiu  der  Opposition  /.a  leitleii, 
sich  mit  ruten  Korallen  wappnete.')  Üier  ist  der  Wille  2u  schaden  un- 
zweifelhaft. 

Es  ist  nun  i^an/.  eigentümlich,  «lass  in  nordiseher  1  Iberlieferung  das 
h'6nv  Auge  ftfters  ala  eine  unheilvolle  Naturü:abe.  unter  welcher  der  Besitzer 
seulzt.  hervortritt.  Rinige  Menschen,  so  heisst  es.  haben  böne  Augen  ohne 
es  zu  wollen.  Eine  Witwe,  ßodil  Mikkelsdatter,  war  deswegen  bekannt; 
wenn  man  mit  ftcnnen  beedhftftigt  war,  wo  sie  hinkam,  wurde  eilig  das 
Bier  ▼erfafillt;  niemand  wurde  dooh  anf  sie  loniig,  rae  konnte  nioht 
daffir.  Anderswo  wird  enihh,  daee  eine  BetÜerin,  die  von  einer  Bftitem> 
fran  einen  Krug  Hileh  erhielt,  dieeelbe  bat,  ein  Erena  tther  den  Krag  sn 
machen:  »leh  habe,  weint  du  ja,  ein  hlVeee  Auge!'")  Ähnliches  trifft  man 
auch  in  Dentschland  an.  Slnekeijan  CAberglanb«  ans  Oldenhurg  I,  "199* 
no.  n,  116.  419)  sagt:  „Der  hOse  Blick  irt  nieht  immer  freiwiUiger 
Zanber,  sondern  mitunter  aneh  «ne  nnselig«  Bigenechaft  guter  Menschen. 
Die  Hexen  aber  flben  das  »Entsehen*  oder  Stiamemi*  aheiehtUoh.*  Yen 
der  Insel  Man  heisst  es,  dass  das  bOse  Auge  in  gewissen  Familien  eorblieh 
sei  nnd  dass  aneh  gute  und  wohlwoUende  Menseben  mit  der  fturohtberen 
Gabe  des  «oTerlooking*  gequftlt  sein  können.^) 


l)  Melusine  IV,  41'.». 

-2)  Melusine  VIII,  lOö.   Ons  Yolkaloven  VH,  153. 

:J)  Jydökö  Saud.  I»,  59.   Kristensen,  Sagn  VII,  212.  787.   Auholt  tiä.  135. 

4)  Folklore  II,  511;  ,thc  evU  eje'  war  in  gewisse»  Familien  erblich  und  wunle 
hemiist  g^«a  üafmmds  aagoirsadlb  Waltb  tfnfor,  FolUmre  at  N.  Esst  ef  SeolL,  p,  81; 
Tgl.  Urquell  VI,  SRA.  S88  b«i  gsUtftdisii  Jodan. 
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3.  31ftii  kann  tich  doch  auch  den  bösen  Blick  erworben.  Unbowusst 
^schiebt  es,  wenn  (>m  entwöhnte«  Kind  abermaU  au  die  mütterlicbe  Brust 
«gelegt  und  gesäugt  wird.  Ein  «olches  nennt  man  ^Tvädäggling^  (8.), 
Zwiegesäugtep,  es  erhalt  b5se  Augon  und  wird  unglücklich  in  allen  Untor- 
üehmen.*)  Mit  AViasuu  und  Willen  kunn  »ich  tier  frwaelispiie  Mann  diese 
liösp  Macht  vorschaffoii,  wenn  er  sicli  von  einem  Weibe  sa  il^:(M)  lÄsst;  thut 
♦+r  aoiches,  heisst  es  weiter,  müssen  alle  lebendigen  Scliojdun«jr»'n.  den 
.Idenbcben  auHgenommen,  vur  äuiueiii  Blicke  sterben.  Dasselbe  gilt  du«  Ii 
wohl  auch  von  Frauen  (N.).')  Eine  ejij|;lische  Anweinnug"),  etwas  Ähn- 
liches zu  erreichen,  scheint  mir  nicht  ganz  klar.  Der  Mitteiler  bat  in 
Yorkshire  ein  altes  Weib,  das  au  das  hünti  Auge  glaubte,  augetroffen. 

erzählte  von  eineoi  jungen  Mädchen,  das  von  dem  bösen  Blicke  ge- 
troffen, Ton  langsam  zehrander  Krankheit  wfpnttm.  wird  nnd  etirbt»  nimnud 
'vreitt,  woTon.  Er  fflgt  dann  hinsn,  dasa  er  der  Alien  daa  Ctoheimnb,  wie 
man  das  böse  Ange  erhalten  könne,  entlockte.  Man  soll  alle  Niehto  aua- 
jf^ehen,  bis  man^  nenn  Krftteii  gefanden  habe;  die  sollten  an  eine  Schnur 
^banden  miteinander  in  ein  Loch  in  der  Erde  begraben  werden  nnd  so 
wie  die  Krdten  unter  der  Erde  hinsterben,  so  Tenehrt  sich  das  Leben 
■der  Person,  die  du  mit  bösem  Auge  angeblickt  hast  und  sie  stirbt  ohno 
irgend  eine  Krankheit  Dieses  scheint  mir  eher  ein  ^mpaUiettachea 
Mittel,  wodurch  man  einem  Menschen  ein  Leiden  zufQgt  als  die  Wirkung 
-des  bösen  Auges. 

In  einer  dänischen  Sage  wird  noch  erzählt,  wie  ein  Prediger,  nairbdem 
«r  einen  Spukgeist  gebannt  iiat,  sich  die  Au^en  volle  nenn  Tage  subinden 
lässt.  Erklärung  wird  nicht  gegeben.^)  Möglich  wäre  immer,  dass  mau 
durch  Anblick  eines  höllischen  (  Jeistes  das  h'nao  Auge  erwerben  könne. 
Ich  bin  jedoch  nieht  in  Hesitz  von  Hinweisen.  W(;lohe  hier  Licht  bringen 
jLÖunten;  die  Erzählung  mag  ein  loser  Yogel  sein. 

4.  Unter  denen,  die  das  bOse  Auge  haben,  nehmen  in  der  Keuseit 
die  Hexeu  den  ersten  Platz  ein,  ich  dürfte  vielleicht  sagen,  den  einsigsten; 
Huren  und  Verbrecher,  geheime  sowohl  als  offene,  müssen  gewiss  dasu 

gerechnet  werden,  treten  jedoch  im  Vergleich  mit  den  Hexen  sehr  in  den 
Schatten.  Meistens  offenbaren  sie  bei  den  täglichen  häuslieheii  Arbeiten, 
wrenn  sie  beim  Buttern,  locken  zusehen,  ihre  Bosheit.  Ohne  jetzt  hierauf 
•einzugehen,  will  ich  eine  Keibe  Ton  Beispielen  der  Macht  ihrer  bösen 
Augen  anfOhren. 

So  wird  irgendwo  in  Fühnen  erzahlt,  dass  auf  einer  Bauernluife  ein 
alter  Mauu  starb,  und  der  Zufall  wollte,  dass  der  Sarg  nicht  bei  dem 

1)  Bä4f,  Ytre  Härsd  I,  129. 

2)  Folkevennco  XI,  475.  87. 
8)  Chofee  Notes,  Folklon  12». 
4)  Kriitcnsen,  Saga  IV,  162. 
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Bohae  der  Heze^  welcher  Zimmerroaiui  mur,  beeCellt  wurde.  Wae  ^imtktkt 
Et  war  Ton  dem  Tage  an  «nmögfioh  sa  bnttem.  Der  EaaaviiBr  aoehle 
bei  eiDem  Elogen  Bäte,  er  bieas  Niela,  wurde  gewl^hnlieb  der  klage  Sieb 
genannt  Das  erate  Mal  wurde  ihm  jedeeh  viehi  gebelfen,  weil  die  Hexe 
den  Hnftier  auf  dem  Wege  inm  Klagen  geaeben  hatte.  Dreimal  woide 
noch  der  Weg  rergeblicfa  Teranoht,  ee  gelang  der  Hexe  jedeamal,  den 
wandernden  Mann  ni  aehen,  mid  er  mnaste  nnrerriehteter  Saebe  wieder 
nach  Hanae  kehren.  Erst  das  vierte  Mal  kam  er  nngeaehen  an  der  Hexe 
Torttber  und  nun  konnte  die  Hanamntter  wieder  Bnller  erbragen.*) 

Hier  eine  andere  Gesehichte  TOm  nOrdlioben  Jfltland,  wo  eine  gewiasa 
Lisa  Mette  eine  berOohtigte  Hexe  war.  Ihr  Sohn  war  bei  einem  Bnaam 
im  Dienst  nnd  sog  sieh  eines  Tages  Ton  dessen  Ttehkneohk  eine  ema^ebo 
Ohrfeige  su*  Ein  paar  Tage  spfttor  kam  der  Yiehkneoht  an  Lisas  Wokaanir 
Torflber,  wurde  Ton  ihr  angesprochen,  bald  danaeh  erkrankte  er,  wwrde 
krftnker  nnd  krtnker,  bis  er  gar  nieht  weiter  konnte.  ÜÜnn  wurde  ihm 
gesagt»  er  solle  die  sehr  berflhmte  hinge  Fran  in  YindUls,  deren  Wirk- 
samkeit nooh  nach  ihrem  Tode  bis  anf  den  heutigen  Tag  ton  Wamder 
umgeben  ist,  om  Hilfe  anspieohen.  Sie  gab  dem  kranken  Viehkneebt  ein 
Beaspt  fflr  die  ApoUieke,  aber  mit  der  bestimmten  Wsmung,  Lisn  Meile 
datü»  ihn  nieht  in  den  enten  drei  Tagen  sehen.  Qellage  ihr  das,  so 
wire  er  rettongslos  verioren.  Seine  Frau  war  den  ganien  ersten  T^  anf 
Waohe  nnd  hielt  die  nmherseUeiohende  Lisa  Mette  weg,  ebenso  am  sweiten 
Tage.  Wie  es  aber  geschah,  Woeste  niemand  zu  erklären,  auf  einmal 
stand  die  Hexe  in  der  Stube,  ji^ing  an  das  Bett  des  Kranken,  und  brach» 
dk  sie  an  der  vorzweifelten  Frau  vorfiberging,  in  ein  schallendes  6MAehter 
aus.  Eine  Zeit  lang  lag  der  Yiehknecht  noch  schwer  krank,  dann  starb 
er  unter  grossen  Schmerzen.  ..Hätte  «Ii«*  Frau  doch  irgend  etwss  in  die 
Hand  genommen  und  damit  die  Hexe  bla%  geschlagen,  so  wArde  der 
Zauber  alle  Macht  verloren  haben!**  so  seUoss  die  Erzählerin.*) 

Sieht  eine  Hexe  Messer  oder  Sehwe,  womit  jemand  seine  Nägel  ge* 
sehnitten  bat,  so  kann  sie  dem  Manne  ein  Leides  antbun.  Mnn  entgebt 
dem  Obel,  wenn  man  gleich  nach  dem  Gebrauche  in  ein  StQck  Hols 
schnoidet.*)  Und  gelingt  m  <\or  Hexe,  irgend  ein  Stflck  ron  den  Oerit- 
aoliaften,  die  mm  Butteim  geJi5ren,  anzublicken,  kann  sie  alles  ▼ersanbem 
und  man  muss  dm  Ganze  von  neuem  wieder  macheu  lassen.*) 

Verschiodeue  Vorsichtsmassregeln  müssen,  wenn  die  Hexen  am  St. 
Johannisabond  zum  Blockberg  reisen,  in  acht  genommen  werden.  Sie 
fahren  in  grossen  Scharen  auf  BeseUMtiiden  durch  die  Luft;  sehen  sie  das 
grasende  Vieh  des  Bauern,  dann  wird  es  krank.  Darum  wird  in  der 

1)  SkattegniTerrti  IX,  79.  254. 

9)  JbMmam,  8a«a  ¥11,  tt6. 

8)  Kristenaen,  Folkominder  IV,  399.  578. 

4)  i.  Kamp«  Folkeminder,  »1.  187. 


Digitized  by  Google 


l)vr  bös«  Bliek  in  noriUseher  Überliofernng. 


MuanteMht  allet  Vieh  io  dm  SUUien  eiagenofaloMM.  Und  ihr  böiar 
BUok  bat  Hadit  niebt  mr  ftber  Yieli,  iondm  «»eh  Aber  di«  Btaica  d« 
BaMra.  Er  sotet  Iflngs  jed«m  FlMbtfaUe  Weidenreber,  damit  m  asebt 
mitpr  den  sonf^cndi-u  Augen  der  bdsen  Weiber  welke.*) 

Ein  Beitpiei  au»  Schwedeo  ist  folgende«.  Koch  immer,  wenigi^eDt- 
zu  unsenr  Zeit  um  1881,  wurde  aligemeiv  von  solchen  bösen  Uexen- 
kfinsten  geredet.  Ein  böses  Weib  war  es,  immer  drohte  sie  siob  so  in 
der  Kirchenthftr,  daas  sie  rflcklinga  eintiat,  und  es  gelang  ihr  immer  auf 
dieselbe  Weise  in  private  Häuser  einzugehen.  Eines  Tages  passte  sie 
i»inom  Difiistjungen  avif.  Er  kam  mit  einem  Sacke  voll  flaohsfiuMi  Garnes, 
das  7um  lil»'it'h»Mi  geschickt  wurde.  Der  Junge  musste  an  ihrem  Mause 
vorbei  paf»i«'ren,  und  da  aie  in  der  'l'hüre  stand,  wünschte  sie  das  (Jarri 
zu  sehen,  was  *  r  ihr  niclit  auKzuschlag<'n  wagte.  Der  Back  wunh'  ü:»- 
öffhet,  nur  einen  Augeniilick  riipfti«  «!»•  <'in  wenitf;  )nn  und  her  in  den 
Fitzen,  aber  als  das  Garn  gewoben  \vt'i>U'Ti  sollte,  versuchte  es  die  Haus- 
mutter ein  Mal  nach  dem  anderen,  immer  vcrgeblieh,  die  Rühre  „legte 
sirh^.  So  wurde  ihr  geraten,  ausgeliehein-  liohren  zu  benutzen,  es  ging 
auf  keine  Weiie  ander«,  es  ist  wahr,  was  ich  Ihnen  erzähle;  am  Ende 
wurde  ein  neugeborenes,  blindes  Kätzchen  dreimal  durch  die  Scheide 
geführt.  Das  half  wenigstens  soviel,  dass  das  angefangene  Stück  Leine- 
waad  fertig  gewoben  werden  konnte,  das  übrig  gebliebene  Garn  musste- 
m  als  Einschlag  verwenden.^ 

In  Norwegen,  so  aohaiat  mir  es  wenigstens,  sind  sebr  altertOmliebe 
Zflge  dieaea  Abeighnibeiia  bewahrt  fiiiie  gewisse  Maren  wurde,  als  sie 
mit  ibren  Zanberscbweatsm,  die  bei  des  Teufels  ^Ostenpiel**  gewesen 
waren  und  in  grossen  Haofen  anf  Besenstielen  vorfiber  ritten,  Ton  einem 
Sehfltsea  erkannt;  er  rief  ibreo  Namen  nnd  augenblioklicb  war  ihre  Liift> 
fslirt  au  finde,  sie  fiel  bemntMr  und  brach  ihr  Bein,  wurde  geflUiglicb 
eingesogen  und  aum  Fouertode  Terurteflt  Als  sie  auf  den  Scheiterbaufen 
geltthrt  wurde,  erbat  de  als  eine  Qnade,  <lass  ihr  die  Binde  Ton  den 
Augen  ein  wenig  weggenommen  werden  möge.  Es  wurde  ihr  bewilligt, 
man  war  aber  so  Toiaicbtig,  sie  mit  dem  Qosiohto  gsgen  die  Felsen  und 
nieht  gegen  Felder  und  Wiesen  an  kebren,  und  wo  ihr  Blick  traf,  welkte 
aDes,  die  fernen  Wälder  standen,  als  ob  sie  vom  Feuer  versengt  waren.') 
leb  nenne  diesen  Zug  altertümlich,  weil  man  in  der  Sagalitteratur  Ent- 
sprechendes antreffen  kann.  Tu  der  Laxdsla  Kap.  '(7  ist  ein  l'ericht  TOtt 
einem  der  auf  Island  häufigen  Familienfehden.  Ualbjörii  Schleifsteiosauge 
wird  von  sein«'))  Feinden  ergriffen,  ein  Balg  über  seinen  Kopf  geaogeu, 
Ton  Urut  und  seinen  Söhnen  auf  die  See  gefObrt;  erst  dort  wurde  er  Tom 
Balge  befreit,  wftbrend  sie  ihm  einen  Stein  um  den  Hals  knttpften.  Mit 

1)  Kristenien,  Sagn  VII,  Ii».  186,  V». 

a)  Wigström,  Folkdiktning  II,  860. 

Z)  AsbjOauen,  Nonk«  Bnldre-BTsn^*,  11«. 
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sohielend«!!  Aug^n  schaute  Halbjdrn  nAcb  dem  Land«.   «Ks  war  ein 

Ungiflekiteg*,  apnob  er,  ^da  wir  bei  Kamsnäs  anlangten  und  mit  Thmrieik 
sa  tiran  bekwaeii,niid  das  wftiiaehe  ich,  daas  Thorleik  htsfort  keioftgaliii 

Tage  erlebe  und  das«  alle,  welehe  rioh  in  feinem  Hause  setzen,  einen 
schweren  Sitz  erlialten!"  Ho  geschah  es  auch  teilweise.  Darauf  ertränkten 
<ie  ihn  und  ruderten  zurück.  Was  hier  nicht  deutlich  ausgesprochen  wini, 
die  Macht  seines  bösen  Anges,  wird  im  nftchsten  Kapitel  (3<S)  ron  seinem 
Bruder  Stigande  ensählt.  Er  wurde  »hircli  die  I.ist  eines  Weibes  «!;efanireM 
genommen.  Sie  zogen  auch  ihm  Bchlafeml  einen  Bal-r  über  <len  Kopf. 
Stijsrande  erwachte  da  sie  aber  viele  um  einen  wuren.  willersetzte  er  sich 
nicht.  Nun  fand  sich  aber  am  Balji  ein  Loch,  wodurcii  es  Stitrniide  zu 
blicken  möglich  wurde.  An  <ier  Seite  der  Herghnlde  war  ein  sciu^iies 
Stück  Land  mit  reichem  Graswuchse.  Da  es  alter  von  seinem  Aujre  f?e- 
troffen  wurde,  war  es,  nl«  ob  ein  Wirholsturm  darüber  liinfulir.  und  von 
der  Zeit  an  wuciis  dort  kein  Gras  mehr.  Die  Stelle  wurde  Breuna  (die 
verbrannte)  srenannt. 

Hierlier  ziehe  ich  noch  einen  Bericht  aus  der  Lauduüaia III,  Kap.  i.  Eiu 
Überfall  ist  j^epiaiit  und  gelingt;  da  erscheint  die  alte  Hexe  Ljöt,  rflcklings 
gehend,  TorQber  gebeugt,  den  Kopf  awiseheu  den  Füssen,  ibre  Kleider 
auf  ihrem  Ufleken.  Jökol  hieb  Uvciihnh  Kepf  ab  und  warf  ibn  in  das 
Oeaiebt  der  146t,  da  spraeb  sie,  dasa  sie  zu  spät  gekommen  wire,  „oder 
die  Erde  wflrde  sieh  ?or  meinen  Augen  umgekebrt  beben  and  Ibr  «flidel 
alle  wabnsinnig  geworden  sein.*  In  Yatesdoda  Kap.  26,  wo  detielbe  Anf* 
tritt  ersftbh  wird,  fügt  der  Yerlmer  noob  binsn,  dass  ibr  Blick  abscbenlidi 
war,  nnd  dase  sie,  b&tte  sie  ibre  Feinde  gesehen,  ehe  sie  von  ihnen  ge- 
sehen wflrde,  sie  toU  geworden  und  anf  dem  W^e  wie  Torwiklerte  Tiere  1 
imibergespningen  wflren/)  I 

Indem  ieb  die  besonderen  FftUe,  wo  das  bOse  Weib  dnroh  die  fieiiie  | 
rfleklings  siebi,  Terlasse,  siehe  ioh  ein  paar  andere  Beispiele  ao.  Ana 
Island  wird  TOn  einem  Zaoberweibe  ersählt,  dem  ein  Sebafkneeb^  da  ee 
bei  einem  Oerftosobe  avfbliofcte,  in  die  Amgen  sah.  Br  wurde  sogleieb 
obnmftchtig,  and  es  dauerte  lange,  ehe  er  wieder  an  Besinnung  kam.  Ein 
andnree  Zattberweib,  Jamgerdur,  hatte  so  böse  Angen,  dass  alles  T^ebendige, 
was  sie  sterbend  ansah,  gleich  verfaulte.  Ks  wird  dnroh  den  Anfall 
eines  Hundes  getStet;  sterbend  starrte  es  den  Hund  an,  welcher  in  Staub 
«ofgelOst  wurde;  sie  starben  beide,  sowohl  das  Weib  als  der  Hund.') 

Von  Svanhild  giebt  es  zwei  Berichte:  der  alte  Soraiier  Mönch  Saxo 
,  redet  von  der  schönen  Frau  ritterlich,  sagt,  dass  es  verlautete,  ihre  Srhön- 
heit  wäre  so  wniiderbar,  dass  v.  lL^t  den  Pferden  graueto,  ihre  reizende 
Oiieder  durch  ihre  schjnuteifen  iiule  zu  vertreten.   Erst  als  Svauhild  auf 

1;  Si'li  Bt^i!a<r<»  FV. 

3)  Ariiasun,  TbjodsOgur  II,  n.  1,  üiO— 51. 
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4as  Genoht  gelegt  war,  traten  ne  die  Pferde  nieder.  Ee  seheint  einem 
bliese  ganie  Daritellany  ft^od  nnd  der  Beriebt  in  der  YOlsangspSegn 
(Kap;  40)  wehneheiDlicber:  d«  8ir«nfafld  ihre  Angen  «ifcohlng,  iragten  die 
Pferde  et  niellt»  lie  so  sertreten,  ein  Belg  wurde  Aber  ihreu  Kopf  gaic^n 
t  nnd  mm  UeiB  sie  iltf  Leben.')  So  Temteht  es  da«  Volk.  Von  omor 
«mderen  Person  Saxos  dürfte  e»  auch  gelten,  da«8  tie,  wenigstens  wie  wir 
idie  Seche  jetet  ausdrAeken  würden,  ein  böses  Auge  gehabt  habe,  namlieh 
Ole,  welcher  so  scharfe  Augen  hatte,  dass,  wa«  andere  durch  Waffen  ihren 
Feinden  o:i'flreTiflher  ausrichteten,  das  vennochte  er  durch  seine  Aufjeii.  die 
auch  '>vohl  dt-n  StiirkstiTi  "rschrfekten.  Vau  Mftdchen,  das  er  ansieht, 
wird  beinahe  vor  Furcht  olnmiäclitig.  und  bei  einer  Gelegenheit  schloss 
er  die  Auirenlider,  nni  die  Anwesenden  nicht  zu  verecheuchen. *)  Noch 
ein  Beispiel  aus  O.  Trvirirvesons  8aga  (Kap.  208)  teile  ich  mit.  Der 
König,  so  heisst  es.  bestiiuinto,  dass  Sij^urd  von  Hunden  ^errissun  werden 
sollte.  Nackt  ansi^pzoiren  war  er  uinl  an  den  iiiuulen  gebunden.  Kein 
Hund  aber  <^ritt  iim  an.  ilonn  Si^^urds  Auge  war  «sO  «cluirf,  daas  sie  sich  alle 
wejs^  von  ihm  kehrten.  Am  Ende  zerriss  ihn  der  Uuud  des  Königs,  Vige. 
liier  ninss  doch  die  Bemerkung  eingeschoben  werden,  ditss  ein  scharfer, 
•dnrohdringender  Blick  oft  den  Helden  als  Zier  beigelegt  wird.  So  heisat 
et  Ton  dem  norwegischen  König  Olaf  dem  Heiligen,  er  habe  sehr  lehdne, 
-funkelnde  Augen,  die  alle^  die  ihn,  wenn  er  sflmte,  anblickten,  erschreckten 
<8aga  Ol.  H.,  Kap.  36,  Snorre  151,  287,  Münchs  Übenetsong). 

So  in  den  Zeiten  Iftngat  vergangen.  Ton  den  Inseln  Ösel,  Mon,  DagO, 
•an  der  ruesisohen  Oslseekflste,  von  Schweden  bewohnt,  wird  berichtet,  das 
ee  dort  Henaehen  gebe,  deren  Augen  eine  magische  Kraft  besitsen,  einen 
btomi  Einflnss  auf  Menschen,  Tiere,  Oegenstftode,  teilweise  Ton  ihrem 
Willen  unabhängig,  ausflben.^   In  den  Winkeln  aller  Linder  dürften 
entsprechende  Yorstellangen  an  finden  sein.    In  der  etwas  korrigierten 
schwedischen  Übersetzung  von  dem  Werke  eines  Engltoders  über  Sitten 
in  Schweden,  schreibt  der  Verfasser,  was  mir  auch  aus  mündlicher  Mit- 
teilung sonst  bekannt  ist,  dass  das  Volk  plötzliche  Krankheitsfälle  dem 
Kinfluss  des  bösen  Blickes  zuschreibt,  das  Pferd  verliert  den  Mut  (^blir 
modstulen" ).   und  Zanberweiber  können     hon  durcli  ihren  Blick  töten.*) 
Aus  dem  Volksu'lauheii   f>ines   hnlianerataninies  NordanierikaK   kann  hier 
der  VenrleiobuMix  weLren  ailirefülirf  werden,  ilaüs,  wenn  ihr  Vülk4.h0kl  aus- 
ging und  die  Berg/iei^en  anl)li(kte.  fielen  sie  tot  um,  und  seine  Augen 
töteten  alle  und  alle».,  das  er  ansah.'') 

1)  Müller-Saxo  414,  4. 

2)  Möller-Saxo  36ti,  4.  371,  ö.  20. 

fl)  Htioain«  III,  108.  Heliioiqrw,  T«tfa.  d.  .wttiD.  GoseUinhaft  VI^  78.  Dprpst  1878. 
Ein  soldNS  Ange  nennt  d«r  Erth«:  bfttes,  nttdiwskes,  tftckisehM  Ang«,  die  Witkniigen 
sittA  nnz&hUg. 

4)  Uojd,  Svoiiük»  AlmogeuB  Flagseder  (1H71),  S.  jO. 

6)  Jcamal  of  Am.  FolkL  IX,  2r)8.  Taetiant-Ittdiwier. 
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5.  Idi  ISMe  hiermit,  Torlinfig  wenlgitem,  Zauberar  niid  ZMtbtmmm 
fchreD,  um  eine  amdese  Qnippe  wa  betaaobteB.  So  «ifdi  tod  d«  Altas 
hier  in  Jfltlead  geoegt,  doM,  wen|i  jenuad  ftetand  Toa  einem  Weibe  eder 
einer  Katie  geeehen  wiid,  er  erkrankt,  doeb  mit  dem  bestimmten  Yox^ 
behalt,  daas  er  niecat  von  ihnen,  ehe  et  sie  entdeckte,  gesehen  wmde.^ 
So  heisst  e§  gans  im  aUgemeinen.  Die  Weiber  toiieinen  aUerdinga»  9a 
wie  man  die  Sache  %a  unsrer  Zeit  veiateht,  am  meisten  bötaogig  zo  sein» 
doch  ^ilt  das  nicht  von  guten,  jungen,  scliönon  Frauen;  dagegen  aisd  un> 
keneahe^  besonders  ältere  Weiber  mit  triefendon  Augen,  wenn  aie  geheim 
Unzucht  treiben,  geföhrlieh.  Man  hat  das  Wort  «skögese*',  um  dies  aus- 
zudrücken,  srobildet;  wenn  eine  im  gclieinien  nrizflchtige  Frau  („Lönhore") 
•»in  schwangeres  Weih  odftr  ein  neiiireb<)rpn('."<  Kind  oder  die  blosso  Brust 
tMHor  säugenden  Mutter  sieht,  so  folgt  darnach  notwpn<iig  Kninkhi'it  ffir 
Mufror  oder  Kind.')  Ja,  di^^  Snrh»'  ist  im  Grunde  noch  ornstlif  lier.  denn 
nach  srtds<'hweiii9ch(Mii  VMlks^iuuben  braucht  nur  ein  uuziiciitiges  \V»-ib. 
wShrend  this  Kind  noch  uugetauft  daliegt,  über  «üo  Schwelb»  zu  treten, 
oder  die  Mutter  von  einer  solclieu  währeud  ihrer  SchwaD(>:eräclmft  Besucli 
zu  erhalten*),  und  <lie  bösen  Folgen  treton  ein.  Noch  ist  eine  Sitte  in 
Schonen  erinnerlieh,  eine  Sitte,  deren  Aufhören  noch  in  uuseren  Ta'^'t'n 
von  alten  Weibern  bedauert  wird,  dass  alle  Dienstmädchen  des  Kirciispieis 
vou  den  Frauen  untersucht  wurden  uuil  die  in  Verdacht  von  geheimer 
Schwangerschaft  stebendeu  uiussten  sich  das  Umbinden  einen  Tuches  um 
den  Kopf  gefallen  tarnen.  £•  könnte  diese  Sitte  als  ein  Ausbruch  de» 
Sittliehkeüigelllhla  der  verfaeiraleten  Fraoen  betrübtet  werden,  und  m 
mag  ▼ieUeieht  ein  soldler  geweeen  sein;  doeh  iat  es  nidit  das  aUein« 
eondern  zugleich  eine  YoruebtimaMregel,  denn  wenn  ein  aolehaa  MftdelMO 
Ton  einer  schwangeren  Fran  barhaupt  gesehen  wurde  oder  aie  trUe  in 
daa  Hana  einer  aolchen,  erkrankte  daa  noeh  angeborene  Kind  am  Hnrsn- 
Abel  („Horeskftver'*,  d.  h.  an  Skropbeln,  dnroh  den  BUok  einer  Hose  Ter» 
nrsacJit).*) 

Mit  den  sebleehten  Franenaimmem  wmiden  scbleehte  Menaohen,  Per» 
sonen,  welche  Sohlechtea  gethan  ohne  daüBr  an  leiden,  MOrder,  H iaae- 
thftter  Bttsammengestelli  So  heiast  es  aaa  Sohweden:  Wenn  eine  geheime 
Höre  oder  Diebe,  MOrder,  IfissethAter  die  enfl>10Hte  Brost  einer  schwangersn 

Frau  oder  eine«  neugeborenen  Kindes  siebt,  bekMnmt  daa  Kind  Skropbeln.^ 
Wenn  ein  Verbrecher,  det^aen  Schuld  nicht  ans  Licht  gebracht  ist,  besondsia 
ein  unaQchtiges  Weib,  dessen  Schuld  niemand  kennt,  eine  entblOsste  Stall» 

1)  Kristensen,  Folkeminder  VIIF,  27.j,  Cf>. 

2)  .1.  Kamp,  Kulkf^minder  21 1.  187.  Jydsk«  Smü.  lY,  289. 
8)  VVjgström,  Folkdiktning  H,  219. 

4)  Wigström,  AUmogeseder,  S.  51 ;  &icli  Beilage  I. 

5)  CsTsU^  Wiimd  I,  81K. 
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«in  Leibe  eines  Kindes  aiebt,  wird  dne  Kind  knnk.*)  Getohieht  es,  das« 
M^eohfte  Menschen  die  entblOsste  Brnst  einer  sängmden  Fran  sehen,  Ter- 
Bert  sie  die  Milch;  darum  yerhüllot  sie  immer  ihre  Brust.  Ein  Kind 
kann  von  einem  Bösewiebte  „flbersehen*  werden  nnd  wird  dann  krank.*) 

6.  Znniehst  bemerke  ieh,  daas  man  in  der  SagaxeU  sorgAltig  einem 
Slicke  von  dem  noch  ge^flheten  Auge  eines  Toten  answieh.  In  der  Ejr- 
byggja  Kap.  33  erscheint  es  am  deutlichsten.  Thorolf  war  gestorben,  da 
ging  Amkell  in  das  Haas,  nabete  sieh  Thorolf  von  hinten  nnd  bat  jeder^ 
mann,  sieb  sn  hflten  ihm  von  Torn  nahe  lu  treten,  so  lange  dem  Toten 
nicht  „näbjarg^r"  geleistet  war.  Damacb  hflllte  er  ein  Tuch  nm  den  Kopf 
Tborolfi»  nnd  yerfuhr  mit  ihm  nach  Gewohnheit.  Zu  „nibjargir*^,  Leichen- 
hilfe, gehörte,  dase  man  Augon  und  Lippen  des  Toten  schloss.*)  Eine, 
s<  weif  mir  bekannt,  einzelMtehende  Erzfthlung  kann  hier  angez<^n  wordon. 
Der  Wiedergänger,  welcher  die  Bauerntochter  verfolgt,  will  sich  mit  ihrem 
Anblick  begnügen.  Amthorr,  welcher  das  durchgesetzt  hat,  hüllt  ein  grosses 
Tuch  um  den  Kopf  des  Mädchens,  <lass  sie  weder  sehen  noch  hören  kann. 
Da  sagt  der  Dratig.  wHrc  sie  nicJit  nnf  dio  Woisc  verhüllt  irf'wsen.  würde 
er  sie  walin^tiunig  gemacht  liahoii.*)  Hiorlirr,  scheint  mir,  gehört  auch 
die  Erzählung  von  (rreties  Kampf  mit  dem  Wiedciiriinu'er  (Trlniii.  So 
stark  auch  (irpttor  war.  er  mnsste  seiiu'  lotsiteu  Kräfte,  um  (iliini  zu  fällen, 
auwüudeu.  Du  sie  hO  auf  der  Krtit*  ringend  lagen,  zogen  die  Wolken  von 
dem  Monde,  da  öffnete  (iliini  die  Augen  weit,  und  Gretter  hat  sidber 
y^esagt,  dass  dieser  Anblick  (h  i  einzigste  war.  der  ihm  je  Furcht  ein- 
yeflösst  habe.')  Von  der  Zeit  au  lürclitete  sich  Gretter  immer,  weuu  es 
zu  dunkeln  anfing.  Es  ist  in  diesen  Berichten  des  Toten  Auge,  da^s  die 
Lebendigen  fasoiniert;  so  ist  es  im  Mittelalter  Volksglaube  gewesen;  wafar- 
acheinlich  sind  noch  dunkle  Spuren  daron  in  neueren  Spnkerzählungen 
flberliefert,  wenn  es  heisst,  dass  Menschen,  denen  allwlei  Spukgeister  oder 
Wiedergftnger  begegnet  sind,  wunderlich  oder  gar  wahnsinnig  werden. 
Da  die  Elfen  im  nordischen  und  keltischen  Volksglauben  wohl  ohne 
Zweifel  nrsprfinglich  Seelen  der  Toten  sind,  könnte,  was  in  einem  eng- 
lischen Bericht  sich  vorfindet,  auch  hier  angefahrt  werden:  wenn  jemand 
von  dem  Auge  eines  Elfen  (fairy)  getroffen  würde,  mAsste  er  sein  Leben 
lang  deswegen  leiden.*) 

Ich  kann  mit  mythischen  Wesen  fortfahren.  Im  dftniscben  Aberglauben 
sind  die  sogen.  Beiglente  („Bjftrgm&nd'^)  diejenigen,  die  man  wohl  am 

1)  Jonsson,  Folktm  i  Mörc  7  (S.). 

2)  Kristcüscn,  Öagii  VII,  274;  dess,  Folkeinüidcr  VI,  864.  100  (D.);  vgl.  Gasslander 
WAMbo  Bind  8.29  (8.);  Mäudn«  T,  161.  TU,  251.  Vni,  184:  ViM  Usi  IV,  243. 

n)  WeinhoUl,  Altiiord.  LsbsD,  8.474,  vgl.  BsU  Skallegrim»  8.  Kap.  51,  vgl.  hier  8.310. 

4)  Arnason  1,  25*9. 

5)  Qrett«s  S.  K«p.  35. . 

6)  DeahMu,  Trset»  I,  110. 


Digitized  by  Google 


314 


Feüberg: 


hiufigiten  aotrifli.  Sie  wohnen  in  den  Httnengribeni  und  nnteriultei» 
sehr  oft  allerlei  VeriiAltniMe  mit  dem  aoBässigen  Bauern.  So  hatte  einet 
ein  «Bergmann^  während  eines  Gewitters  Obdacli  in  der  Wohnstube  des 
Bauern  gesucht  und  sich  gmz  ruhig  neben  den  Ofen  gesetzt,  alle  aber 
im  Hause  fürchteten  sich  vor  ihm.  Hie  hatten  einen  sehr  starken  Dienat- 
knocht  damals,  der  griti"  den  Fremdon  an  und  es  gelang  ihm,  ihn  auf- 
zuheben lui'l  fortzuschleppen.  Xun  geschah  es  aber,  dass  der  »Bergmann" 
im  Ringkampfe  ujn  sicli  griff  und  den  Bettumhang  /erriss;  im  Bette  al>er 
lagen,  wie  es  in  frflhereii  Zeiten  ganz  allgemein  war,  die  eV)en  gebackenen 
Brote,  um  laugsanier  abgekühlt  zu  werden;  der  ^Bergmann"  aber  sah  das 
Brot,  ehe  er  zur  Thiir  liinausgeworlen  wurde.  AUe  waren  froli.  da  Mie 
seiner  los  wurden;  ids  aber  *las  Brut  angeschnitten  wurde,  war  es  uu- 
geniessbar,  sie  waren  gezwungen,  den  Ofon  für  ein  neues  (jiebück  zu 
heizen.  *)  • 

Hit  den  Bergleuten  lind  dfe  y,TroÜe*  verwandk,  iie  gehören  Tidleicht 
mehr  Norwegen  nnd  Schweden  aU  Dftnemark  an.  Da  aaa«  einmal  ein 
Troll  am  Abhänge  des  Berget  nnd  d«r  Bauer  kam  an  ihm  TOTfibergegangen. 
qDu  sitat  hier?*  »praeh  der  Baner.  «Bas  thoe  ich*,  autwortete  der  Troll. 
^Wonach  siehat  dn?"  «Ich  sehe  die  Knechte  an,  die  dort  nnten  pflflgen» 
es  wftre  drollig,  ihnen  einen  Streich  au  spielen.*  «Wie  das?"  fragte  der 
Bauer.  „Ich  möchte  sie  alle  Terwildem,  dass  sie  kreua  und  quer  pfliflgen.** 
«Das  kannst  du  nicht!"  „Das  kann  ich!*  sprach  der  Troll  und  fing  an, 
den  Acker  und  die  Leute,  die  unten  pflügten,  anzustarren.  Nur  einen 
Augenblick  dauerte  es,  so  fingen  die  Knechte  nach  allen  Seiten,  kreua 
und  quer,  aufwärts  und  abwärts  zu  pflügen  an.  nur  einer  verblieb  in  der 
Furche.  „Siehst  du?"  sprach  der  Troll.  „Jawohl'^,  antwortete  der  Bauer, 
„woher  kommt  es  aber,  dass  der  eine  ruhig  seine  Arbeit  fortsetzt,  währen<l 
alle  die  anderen  irregehen?"  ^Das  Pferd  ist  erstgeboren,  der  Knecht  ist 
erstgeboren  und  er  hat  .^Flogrogn"  (Eberesche  an  einem  anderen  Baume- 
gewachsen) im  Pfluge.*) 

Der  Troll  ist  hier,  wie  oftmals  in  der  Volkssage,  gjin?,  gutmütig  und 
kann  mit  der  Maeht  .seiner  Augen  scherzen.  In  der  Edda  sind  alle  Ge- 
stalten wilder  nnd  unheimli<'her.  Thor  besuchte  den  Riesen  llvmir,  der 
spät  abend»  beim  von  der  »lagd  kam,  ,,iiiui  war,  als  er  kam,  der  Kiun- 
wald  gefroren.* 

qüeil  dir,  Bymir,  sei  hohes  Mutbs, 
der  Sohn  ist  gekommen  in  dmnen  Saal, 
den  wir  erwartet  vom  langen  Wege. 
Ihm  folgt  hierher  <Iet  Freund  der  Heeschen, 
enser  Widersacher  Weor  geniuuit. 

1)  Kristensen,  Folkoiiiniltr  VIII,  2".  54.    .Skatlegraveren  I,  9,  7. 

2)  Aasen,  Prövei  ar  Landi^inaalct  i  Norgc  (1853},  S.  4,  Tgl.  Melusine  Y,  300,  das- 
bIhHi  Ange  bringt  Lrate  snm  Irregehen  (Albanesen). 
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Du  liehil  sie  sitzen  an  des  Saales  Eode, 
so  bangen  sie,  dass  die  Säule  sie  birgt." 
Die  Siiule  zersprang  von  des  Riesen  Sehe, 
entzweigebrochen  sah  uiaa  den  Balken.^) 

Mit  den  mythischen  Gestalten  des  nordischen  Volksglaubens  bin  ich 
jetzt  fertij^.  oh  die  vielen  andoron  auch  in  Besitz  des  fascinicrendon  Auges 
sind,  ist  wahrscbeioliob,  mir  sind  ahei  keine  AnUfteiobnuagen  darüber 
bekannt. 

7.  Ein  paar  Völker  li^loht  es.  die  weg<»n  ihrer  ZaabarkoDst  und  der 
Macht  ihrer  Augen  bekannt  sind.   Zuerst  4'w  Finnen,  die,  welcb«  wir 

jetzt  gewöhnlich  Lappländer  nennen.  Es  heisst  von  ihnen,  das«,  wenn  sie 
erf^immen,  die  Erde  sich  vor  ihrem  Angesichte  ninkohre,  und  erscheint 

vor  ihren  .Vngen  ein  lebondifi^os  Wesen,  sWry.t  es  f:^leieh  tot  nieder.  Um 
dieser  unlieilltrini^enden  Macht  ihrer  An^i^en  zu  entgehen,  verbirgt  sieh  vor 
ihnen  der  iiorwegisclKs  Könis^  Erik  in  ihrer  „framme",  und  da  sie  ent- 
schlafen sind,  Jiieht  er  durch  die  Hilfe  der  wunderschönen  Gunild  einen 
Hai«:  über  ihre  Köpfe,  und  so  wurden  sie  von  den  Begleitern  des  Königs 
getötet.*) 

.Mit  den  Lap|tlilndem  verwandt  sind  wohl  dio  Bjarmor  und  Amadoxer, 
die  von  Olaus  Magnus  in  seiner  Historia  de  gentibus  septentrionalibus 
besprochen  worden.  Die  Bjarmländer  wohnten  östlich  von  „(laiiih  iL^ 
der  Zauberbucht,  dem  jetzigen  Weissen  Meere,  und  oft  wird  in  den  Saga» 
von  den  abenteuerlichen  Fahrten  der  Nordländer  nach  ihrer  Heiniat  er- 
zählt Die  Bjarnier  and  Amadoxen,  sagt  Olaus,  können  Menschen  sowohl 
dureh  ihren  giftigen  Bllek  als  durah  Zaabeffworte  md  andere  Greuel 
binden.  Der  Mensoh  TorKert  dadurch  das  Bewusstsein,  alle  Freihait  und 
wird  beslnnnngslos.^ 

8.  iliermit  verlasse  ich  vorliiuüg  die  Men.selii'n,  um  mich  zu.  ver- 
schiedenen Tieren  zu  wenden.  Es  w^ird  von  Marder  und  Iltis  erzählt, 
dass  sie  bei  Nacht  auf  dem  Riloken  liegend  Hflhuer  anstarren,  bis  sie 
venanbert  herunterfallen  (D.).  Gegen  den  !Fncha  wird  dieselbe  Be- 
schuldigung vorgebracht  (N.).  Sollte  der  Wolf  einen  Mann  sehen,  ehe  er 
▼on  ihm  entdeckt  wurde,  wird  er  heiser.  Das  Mittel,  wodurch  der  Mensch 
■eine  Stimme  wieder  zurflckerhalten  kann,  ist,  dass  er  dreimal  in  einen 
Ofen  oder  in  eine  RUbengmbe:  „Gieb  mir  den  Gebrauch  meiner  Stimme 
snrttck!"  ruft/)  Dieser  Aberglaube  seheint  sieh  in  weiten  Kreisen  vor- 
zufinden, in  Deutschland,  Frankreich  und  als  antiker  Aberglanbe  in  Italien.*) 

I   H' iTiiskviil;i  11,  Siiiirocks  Ubcrsetzang. 

2j  Olaf  Trjggve8ens  S.  Kap.  3.  Hauch,  Suorre,  8.  Ö2:  sielt  Beiluge  III. 
8)  MflnsiD«  IIT,  107,  Cflat  von  OUnt  Mafnos,  Antwerpen  IKl,  1  ▼«rto,  dtSMn  Bad» 
nür  nicht  zagftnglich  gewesen  ist  .  sii  li  Beilage  II. 

4)  Gaslandcr  S.  49.   Cava!!.,  W  liwru]  I.  aSO  (S.\ 

Wuttke  Kap.  271.  ßoIUud,  Faune  popuL  I,  117.  Plioius,  Hut.  nat.  VIII,  34. 
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Sieht  der  Wolf  den  Jiger  an,  geht  sein  SehuM  nioht  tos.')  In  Norwegen 
wird  dem  Wolfe  eine  besondere  Haofat  sum  Binden  sageeprocben.  Sieht 
ein  Hirte  den  Wolf,  ehe  er  Ton  ihm  gosehon  ist,  so  musH  er  ihm  gleich: 
^kltims  haai!*^  entp^otri  nrufen,  dadurch  wird  der  Wolf  „geklumsf  (bezaubert), 
so  dass,  wenn  er  mit  offenem  Rachen  kommt,  er  ihn  nicht  wieder  zumachen 
kann  und  umgekehrt,  und  dieser  ZuHtand  dauert  so  lange,  bis  man  ihn 
ans  dem  (Jesicht  verliert.  Wahrend  diospr  Zeit  kann  (»r  nichts  rauben, 
und  wenn  er  in  die  Schufherde  fällt.  80  »clilüj^t  er  nnrh  den  ^^chafen  mit 
dorn  Schwanz  und  die  Getroffenen  folgen  ihm  nach,  um  \  i  n  ilmi  zerris.>*en 
2U  werden,  wenn  seine  Bezauherunu  vorulier  ist.  Sieht  dagegen  der  Wolf 
den  Hirten  zuerst,  so  wird  dieser  bezaubert  und  sprachlos,  in  welchem 
Falle  es  gut  ist,  wenn  er  in  den  Kockkragen  oder  Hüü  liuh.  kurz  in 
etwag  Wollenes,  oder  auch  über  die  beiden  Gelenke  de»  Daumen«  beisst, 
oder  endlich  sich  so  viel  wie  möglich  bäckt;  tbut  er  dies,  dann  geht  die 
Bezauberung  über.') 

Yon  solchen  b5s«ai  Tieren,  wie  die  oben  gennnnten,  versteht  man, 
dass  ihr  BUoIl  Unheil  stiften  kann;  wie  aber  des  Menschen  Fmind,  das 
Pferd,  dB2u  kommt  Böses  su  tiinn,  yerslehe  idi  nicht.  Es  wird  bestimmt 
und  von  einem  sehr  kundigen  Forscher,  dem  längst  verstorbenen  norwegisehen 
Volkssehollehrer  Sioraker,  in  einem  Anfsstse  Uber  das  Pferd  in  der  N(»ske 
hist.  Tidsicrift  ansdrflcklicb  gesagt:  man  mnss  sich  hftten  seinen.  Uilcheimer 
so  KU  tragen,  dass  das  Pferd  hineinsehen  kann.  Geschiebt  es,  'SO  wird  die 
Milch  nnbrauchbar.  Meines  Wissens  steht  dieser  Zug  ganz  Vereinselt  da, 
es  ist  nicht  leicht  etwas  darüber  zu  sagen.') 

Dass  Schlangen  die  Zauberkraft  des  bösen  Blicks  besitzen,  ist  wohl 
allgemeiner  Volksglaube.  Die  Schlange  hat  eine  solche  Macht  in  ihren 
Augen,  dais  sie  durch  ihren  blossen  Blick  Vögel  anziehen  kann.  Viele 
haben  es  gesehen  und  erfahren,  dass  die  Schlange  mit  offenem  Hachen 
liegt,  wi^hrend  der  Vogel  in  immer  kleinen  n  Kreisen  um  sie  flioi^t.  his  er 
am  Ende  järnmerlich  ?ichroieTKl  in  den  Schlund  der  Sclihniir*'  liineinfliegt. 
Ja.  einige  wollen  wiesen,  dana  der  Vogel  gleich  zu  singen  angefangen  habe, 
als  die  Schlantre  i^etötet  wurde.*) 

Ob  die  Siralllenden  Augen  an  den  Schwanzfedern  tles  Pfauhahns  im 
nordischen  Volksglauben  wie  anderswo*)  Unheil  mit  sich  führen,  ist  mir 
4inbekannt. 

Ich  gehe  jetzt  auf  eine  Gruppe  ganz  fabelhafter  Tiere  über,  unter 
-denen  der  Basilisk,  durch  die  allgemeine  Verbreitung  der  Sagen  fiber 


1)  Njlsad  17,  88  (Fhulsnd). 

3)  FolkoTenneo  XI,  454.  266.  Liebrecht,  Volkskuadc,  8^4. 180.  Aaseu  erkl&rt  .khunBa* 
'Von  Menscben:  sprachlos  machen,  von  Tieren,  ein  aolcbes  «i»  BtiMes  bindero. 
U)  S.  VJ  im  Sonderdrucke,  Kristiania  1871. 
4}  FolkweDnen  XI,  474.  479  (K.). 
5)  Tgl.  RsvHo  d«  ttad.  pop.  I,  47.  II,  IM.  TI,  473. 
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ihn,  obenan  steht.  In  einer  Mettoone  oder  aus  einem  Hahnenei  entalanden, 
IStot  er  alle,  die  er  anblickt.  Sielit  einem  ein  Basilisk  in  die  Augen, 
wird  man  gebunden,  kann  sich  nicht  fortbewegen,  weder  Hand  noch  Fum 
rOhren,  dämm  mnss  man  sich  dem  Tiere  immer  Ton  hinten  nähern.  Oder 
es  heisst  gar:  sobald  der  Basilisk  eine  Person  ansieht,  fällt  sie  augen- 
blicklich nm:  oftmals  wohnt  das  Tier  im  Brunnen,  und  geschieht  es,  dnss 
die  Frau  l)eini  \Vnssersch5pft>ii  hinuntorhlickt  und  vom  Basilisk  ^^esohftn 
wird,  sinkt  sie  tot  nieder.  Sieht  er  aber  sein  eigenes  Hild.  in  oiiu'iii 
Spiegel  z.  B  ,  so  nms«  er  sterben,  «larum  ist  es  iiuiuer  «las  sicherste,  dass 
der  BruuiieiirtMiii^rer.  nhe  it  hinabsteigt,  sich  mit  Spiegeln  umhängt.^) 
Aus  Schonen  wird  iUiiiliclics  berichtet.') 

Zu  der  grciillclicii  Sippe  dicsfs  Vngetüiuü  «gehören  noch  ein  paar 
wundersame  Gestaiteu  aus  Is^iand.  Zuerst  nenne  ich  üou  Skuffiu,  welcher 
wohl  am  nächsten  dorn  Basilisk  entspricht.  Xach  einigen  ist  er  aus  dem 
Hahnenei  entstaudeu,  nach  anderen,  wie  mir  Tor  einigen  Tagen  ein  Isländer 
erkl&rte,  ein  Bastard  von  einem  Kater  und  einer  Ffichsin.  Allee  was  dieses 
Untier  anblickt,  sinkt  tot  um.  80  geschah  es  einmal  auf  Island:  der  Kirchen* 
dienst  war  vorftber  und  die  Versammelten  gingen  anseinaoder,  aber  alle,  die 
sor  Thflr  hinaustraten,  fielen  tot  um.  Der  Pastor  wusste  Rat  Nachdem  er 
«inen  Spi^el  an  eine  lange  Stange  festgemaeht  hatte,  streckte  er,  selber 
innen  stehend,  die  Stange  mit  dem  Spiegel  aufwärts,  damit  der  oben  im 
Kirchturme  sitaende  Skoffin  sein  eignes  Bild  sehen  möchte  und  sterben. 
So  wurden  die  Menschen  gerettet  Sein  nächster  Verwandtor  ist  Skngga- 
baldur,  Bastard  eines  Fuchses  und  einer  Katse,  auch  ein  scheussliches 
Ungetüm  („skrymsli'',  „meinviettuT*'),  das  alles  Lebendige  durch  seinen 
Blick  tötet  Der  dritte  ans  diesem  Geschlechte  ist  der  Urdarköttur, 
der  mit  einer  Ijciche  auf  dem  Kirchhofe  bcLrrnhen.  ilort  drei  Jahre  unter 
der  Erde  zugebracht  hat;  sein  Auge  ist  auch  so  böse,  dass  niemand  weder 
Mensch  noch  sprachloses  Tier  seiii'^i  Hürk  oline  zu  .storhen  aushalten  katin. 
Die  beiden  letzten  Untiere  ki>iiin-ii  mir  mit  Silbei  kuöpfen  erschossen  werden.') 

Unter  den  talteiliaftcii  Tieren  sei  in»eh  der  Lintwurm  «genannt:  alles 
was  er  anblickte,  starb.*)  Aus  dem  nordliidien  Norwegen  int  der  Wfiss- 
wurm  („Ilvidornr  )  weisen  -cinc^  Itiisen  Blickes  berüchtigt,  d.  Ii.  wemi  av 
eine  Person  ansteht,  ehe  dieselbe  von  »lein  Wa.'^ser,  worin  der  Wurm  ieht, 

r  Kri.ston'en,  Sapn  II,  226.  214.  216;  Folkcmimlt^r  III,  Mt.  IIB.  IV,  Gl.  80.  81. 
Ihiele,  l-oUcesagn  II,  800;  vgl.  Pitri  Usi  IV,  471.  8ti;  Flioiuü,  UJst.  uat.  VIII,  83;  Melusioe 
I?,  671.  V,  16. 

2)  Haiclius  VI,  27. 

?<"  Amnson,  ThjortsÖRur  I.  t"!!*;  Urdarköttur  soll  smist  der  Nann'  (l<r  wiM.ii  Katze, 
felis  catus,  sein:  Sknggabahlur  i!>L  vou  dem  ish  Dichter  Matth.  Jocliumsen  als  Nainu  des 
Teafda  bennttt  Zn  dieser  Sippe  d1irlt«D  am  fVankreleh  «in  Draebe  (dragon)  und  ein 
Meerticr,  halb  Pferd,  halb  Schaf  gohöroii  (Bosquct,  Nurmundie,  S.  206.  S16,  ebenso  der 
Catobh  pas  >1.  s  Plinios  (Bist  n«t.  VIII,  82),  welche  alle  durch  den  UUek  ihrer  Angea 
Unheil  anrichten. 

4)  Krutensen,  Sngn  II,  179.  II. 

Z«ittclir.  d.  VmwIim  f.  Volktkuade.  IWt.  ^ 
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geininken  h$!t;  man  wird  dann  wahnsinnig.  Hat  naa  aber  ana  dem  Waaeer 
getninkeOt  irt  er  maehtloe.')  in  Schweden  sagt  man  von  einem  Menschen, 
der  wogen  eines  bösen  Anges  verdächtig  ist:  ^han  glor  lOm  in  äouna!'''> 
(er  glotzt  wie  eine  Onune).  Es  ist  schwor  bestimmt  zu  sagen,  welches. 
Tier  die  Ommo  ist;  mir  ist  vor  Jahren  die  Lnrvo  einer  Sfinx  Lignstri 
mit  Furcht  und  Beben  gezeigt  Andere  zeigen  als  solche  verschieden» 
zottige  Larven.  In  8chweil»Mi  fürchtet  man  ihren  Blick,  doch  auch  wie- 
bei  ans  ihren  Hauch.  Der  „liiüseorm^,  der  Wumi,  welcher  blftst,  vermag 
Gift  durch  sieben  Kirchenmaueru  zu  blauen,  nicht  aber  durch  ein  einaelnea^ 
Paar  von  gestrickten  Strümpfen.") 

9.  Also  die,  welche  ilas  böse  Auge  haben.  Menschen,  phantastische- 
Gestalten  des  Voiksaberjl'uibeiis,  Tif^r>»   ^tören.  verderben,  töten;  niemand 
entgeht  dem  unheilvollen  Einflüsse  ihrer  Bücke;  am  meisten  wn-'l^n  Kinder 
und  junge  Tiere  davon  angeirriffen,  doch  aucli  dann  und  w  nim   ilti  rp. 
wird  von  einem  harther/igeu  Gutsbesirzcr  erzählt,  dasw  er  bei  t  jutnn  armem 
Äfanne  AuspfHiulung  verunstaltete.    Das  alte  Weib  im  Hause  bat,  dass  sie 
zum  Fenster  getragen  weiden  mfcj^e.  damit  sie  den  Gutsbesitzer  ^eht». 
Es  geschah,  und  sobald  er  von  ihrem  lilicke  getroffen  war,  rief  er  m  seiueiii 
Knecht:  „Meine  Beine  sind  gebrochen,  setze  mich  in  den  Wagen!**) 
Anch  werden  Braut  und  Bräutigam  yermahnt,  vor  dem  Altar  dicht  neben- 
einander au  fteben,  damit  nicht  bOse  Augen  swiBcben  ihnen  sehen  mögen 
nnd  Zwietracht  Teranachen.*)  So  wird  anch  in  Schweden  gesagt:  wenn 
böse  Augen  oder  eine  schwangere  Frau  (!)  eine  Wunde  ansehen,  kOnne- 
dieselhe  nimmer  geheilt  werden.*)   In  Verbindung  hiermit  fflhre  ich  an, 
dass  der  Schmers  geschlachteter  Tiere  durch  das  bOae  Auge  Terlftngert 
wird.   Auf  einem  Gehöfte  waren  die  Leute  mit  dem  Schlachten  einer 
Kuh  beschäftigt,  das  'Her  lag  gebunden  auf  der  Erde»  die  Hansfrau  hatte 
das  Messer  in  ihrer  Hand  bereit  aum  Stechen,  als  die  alte  Hexe  hinzutrat. 
Die  Fran  stach  ein  Mal  nach  dem  andern,  aber  kein  Blat  kam,  und  sie- 
war w^en  der  Leiden  des  Tieres  ganz  unglücklich.    Eben  als  die  Hexe 
w^lging,  kam  ein  alter  Bettler  zur  Tbfir  herein  und  da  er  hörte,  was  loa 
war,  nahm  er  das  Messer,  wetzte  es  ein  paar  Mal,  und  als  die  Frau 
wiederum  stach,  strömte  das  Blut  wie  aus  einer  Schleuse  hervor.  Der 
Bettler  wurde  durch  Butterbrot  und  Schnaps  für  seine  Hilfe  belohnt^) 

1)  Ei((eiiuaiiif  Blandt  Lapp«r  og  Bmn&od,  8. 57. 

2)  Cavall.,  Wärend  I,  88C  (8.). 

3)  Mein  .TiitiHclifs  Wiirterbuch  unt^r  MSscorm  nnd  nmmc;  v),'l.  Poinin.  Yolkskunde  VI  I, 
164.  Die  Kreuzotter  rühmte  sich:  .Ich  beüse  durch  Kiseu  und  ätahll"  Gott  uber  sagte  zu. 
ihr:  »Du  sollst  ateht  dnmal  durch  einanWolUadtin  UhamVi  tfeh  ansTS  Zaitachrift  IX»  SI2. 

4)  Kristonscn,  Sagu  IV,  2ttl.  07$. 
.j)  N'vlan.l  IV,  24  (Finnlaud). 

6)  Aminsoa  VIII,  109  (S.);  sieht  ein  Mensch  mit  bösem  Blicke  eioe  offen«  WuadOv 
bellt  sie  nimmer,  0»vaU.,  Wärend  I,  376  (S.). 

7)  Aminsoa  V,  109.  KtistoDsen,  Folkeniiider  III,  S6&  m 
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Wenn  man  ans  seinem  Bette  anfcteht,  muss  man  genan  anlassen»  dass 
die  Bettdecke  Aber  die  Lagerstätte  gelegt  ist,  damit  sie  kein  schielendes 
Auge  sehen  möge.  Einst  kam  eine  alte  böse  Frau  zu  Besuch.  Es  wurde 
bemerkt,  dass  sie  an  das  Bett  tretend,  die  Decke  beb  ond  hineinsah. 
Niemand  wagte,  sich  in  das  Bett  zu  legen.  Da  kam  es  einem  ein,  die 
Katze  zu  nehmen  und  sie  ins  Bett  zu  lo^en.  Oloich  wurde  die  Katae 
krank,  schlich  sich  einige  Zeit  elend  lierum  uud  ^tarb.') 

Aber,  wie  schon  frilher  bemerkt  Kinder  und  junge  Tiere  sind  tür  die 
Maclit  des  biiseii  Blif'ks  besond.-rs  ernpfiiiiglich.  Wird  ein  Kind  ..ü)>pr- 
si'hcn'",  erkrankt  es  an  (lt>n  Skr()j)iiHln :  wird  es  nnrnhii?,  so  hat  ein  Weib 
mit  bösen  Augen  die  entblösste  Brust  der  säugenden  Mutter  gesehen.  Von 
»  iiHT  alten  Praii  wird  gar  gesagt,  dass  alle  neugeborene  Kinder,  die  sie 
atifiuht,  in  kurzum  sterben.  Ein  Kind,  das  von  büseu  Augen  verzaubert 
war,  konnte  gar  nicht  geheilt  werden,  weil  es  alt  genug  war,  um  ein 
Vaternnser  hersagen  au  kennen.  Am  sichersten  ist,  den  Fremden,  der 
anfällig  in  eine  Stnbe  tritt,  wo  sich  ein  Kind  aufhält,  an  bittan,  das  Kind 
anaurflhren,  damit  es  nicht  von  seinem  Blicke  an  Skropheln  erkranke.^ 

In  meinen  ersten  Predigeijahren,  in  den  FOn&igem  des  19.  Jahrhunderts, 
geschah  es  einmal,  was  an  der  Zeit  keine  Seltenheit  war,  dasa  es  nns  un- 
möglich war,  XU  buttern.  Alle  Mittel  wurden  TsrBncht,  alles  vergebens. 
So  kam  eines  Abends  der  Orossknecht  au  mir,  um  sich  Erlaubnis,  einen 
„klugen  Mann**  zu  holen,  an  erbitten.  Im  Oesprftohe  erfhhr  ieh,  daas  es 
Menschen  gebe,  welchen  die  Bauern  nimmer  ihres  bösen  Blicks  wegen  in 
ihre  Ställe  zu  treten  erlauben.  In  späteren  Jahren  habe  ich  dasselbe 
mehr  als  einmal  bei  Nachfragen  erfahren.  Wenn  soU  ]if>  Personen  in  den 
Stall  hineinkommen,  die  Kühe  ansehen  oder  gar  befühlen'),  werfen  die 
Kühe  ihre  Kälber  oder  verlieren  ihre  Milch,  oder  es  wird  unmöglich  ZU 
buttern.  Beispielsweise  kann  erzählt  werden,  dass  eine  Bettlerin  vor  Jahren 
in  ein  Gehöft  luncintrat.  Missvergnuirt  mit  ihrem  .Almosen,  sah  sie  im 
Weggeben  in  den  titall  hinein,  am  nächsten  Tage  war  jedes  Tier  krank.*) 


1)  Thiele,  Overtro  No.  192,   Kristensen,  Sagn  VII,  i-öö.  1334, 

2;  Kristensen,  Saga  VI,  276.  YII.  m.  483.  274;  Folkemiuder  VI,  2öö.  30.  Sondblad, 
Osmiueldsgs  8ed«r  och  Brak*,  882.  TgL  MflUeiAoff,  Sa^sn,  212,  »Ueine  Kinder  hfitst 

man  vor  ihrem  (der  Hexen)  Blicko",  Uendenon,  Notes  on  the  Folklore,  187,  „irlien  a 
child  pincs  or  wa^tcs  away  tho  eamt^  5«  camnionTy  lookcd  for  in  witchcraft  or  the  oyil  pjc*. 
Tgl.  OuB  Volkfileven  IV,  Ib;  wenn  l'^rsoueu  mit  schwarzeD  Augen  oder  ein  ächarfrichter 
«Qgetaiifte  fflnder  od«r  Jaagrish  sablkksa,  w«rd«n  sie  mmliig  odw  krsnk,  CTrqv«!!  VI,  tt 
(Pommern). 

3)  Kristenuen,  Fnlk-^minder  IV,  398.  562;  vgl.  P.  de  Mont,  A.  <h:  l\)ik.  Volkskande 
TU,  7,  „men  wachte  zieh  wel  het  veo  aaa  verdacbto  lieden  te  tuoueu  .  .  .  vooral  op 
kiaderaa,  "ntäun»  «n  randveo  hsbbeii  sj  li«t  gMannt*. 

4)  Feilberg,  Fra  Heden,  S.  ÖO.  Kristenaen,  8«gn  VII,  2X2.  782.  748;  „wenn  eine  gut 
milcbendf  Kuh  plötzlich  aafhört  Milch  ?n  £:oh.«n  <o  ist  sie  .  .  .  verh^st,  sei  hlnss  durch 
den  bdsen  Blick  einer  UDgüo^tigeu  Nachbariir,  Ülätter  f.  Fomiii.  Volkskunde  Vll,  'J4.  15. 
21;  ,8ome  p«noDs  eiss  are  vcrr  olfeiuiv«  ....  fspotted  of  one  ia  N.  W.  that  he 
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Wenn  da»  alte  Weib  auch  uiclit  ^^orade  Unheil  austiften  will,  so  Tenuagr 
M  doch  durch  seinen  Blick  allerlei  Schabernack  zu  thun.  Von  einem 
solcben  wird  erzählt,  dass  Kühe  auch  mitten  im  Winter  durchgehen 
machen  konnte.  Yiole  sahen,  als  das  Weib  einst  eine  Kuh  anblickte,  dass 
dioHO  ihren  Schwanz  erhob  und  weglief.  Einst  kamen  ein  paar  Männer 
mit  Ochsen  gefahren  mul  tratpn  hei  der  Alten  ein,  sie  waren  etwns  bpsoffen 
und  mögen  grob  mit  ihr  i^estlierzt  haben.  Auf  einmal  trat  sie  zum  Fenster: 
„Was  ist  mit  Euren  Ochsen  los?  sie  laufen  ja  über  alle  Felder!"  Ho  war 
es,  und  die  beiden  Männer  hatten  vollauf  r.n  thun.  die  Ochsen  wieder  ein- 
zufanffen.*)  Hier  iulue  ich  an,  wa.s  von  dun  llebrideu  erzäliit  wird,  dass 
eine  Pürsuu  im  Besitz  des  bösen  Auges  so  scharf  die  Pferde  eines 
pflügenden  Mannes  anstarrte,  dass  sie  ganz  machtlos  stehen  blieben  und 
amfielen,  ohne  imstande  su  sein,  sieh  wieder  aufsurichten.  ^) 

Die  Ferkel  sind  durch  das  Auge  dbelwoUender  Mensehen  allerlei 
Krankheiten  anagesetst.  »Wir  hatten  einst  das  schanste  Ferkel  und  die 
Fran  bemerkte  eben:  „Eime  die  Hexe  doch  nicht  es  ansusehent**  Sie 
kam  aber  am  nächsten  Sonntage,  sflse  vnd  kriediend  in  ihren  Worten,  wie 
gewöhnlich.  Das  Ferkel  stand  aoasen  im  Hofe,  und  sobald  es  von  ihr 
entdeckt  wurde,  trat  sie  su  ihm  hin,  strich  es  längs  dem  Rfioken:  „Wie 
ist  das  Ferkel  doch  gross  und  fett!"  Von  dem  Tage  an  stand  das  Ferkel 
auf  seinen  Beinen  nicht  mehr,  liegend  firass  en,  und  wir  musston  es  bald 
schlachten.*")  Es  giebt  mehr  i^olche  Geschichten.  Ein  Bauer  hatte  auf 
dem  Markte  zu  Yiborg  ein  Ferkel  gekauft.  Nach  Hause  gekommen,  sog 
er  es  aus  dem  Sacke,  das  Ferkel  war  aber  ganz  toll,  wollte  immer  auf- 
wärts, ja,  gar  auf  den  Boden  hinauf.  Eine  „kluge  Frau"  wurde  um  Kat 
anpregaTigen,  sie  sap^e  gleich,  dass  jenian*!  das  Tier  mit  bösen  Angt-n  an- 
gesehen hatte.  Das  war  riclitig;  ein  Mann  auf  dem  Markte  hatte  in  ileii 
Sack  hineingeblickt.  Dem  Ferkel  wurtle  etwas  eingegeben  und  es  wurde 
wieder  gesund.*)  In  Farsö  ist  ein  „kluger  Mann",  der  ein  grosses  Ver- 
trauen unter  dem  Volke  besitzt,  er  ist  ein  ganz  ausgezeichneter  Helfer, 
wenn  jemandes  Ferkel  ^.überseheir  worden  sind,  Ist  das  der  Fall,  so 
stehen  ihre  Haare  verkehrt,  sie  schreien  ohne  Unterlass,  können  alles, 

lisd  euch  areDt«8  ocalos,  tbat  he  bewitched  bis  own>  ratt<'l,  ait  üdes  pcue",  Anlmy,  Be- 
inaine»  of  Gentilisme  (1881),  S.  80;  .in  the  Ili^'lilands  il'  a  ^tranper  looks  at  a  cow,  tbe 
coouQOQ  people  tbiuk  tbat  the  animal  will  waste  away  from  tbe  evil  eye",  Ch.  Note«, 
FolUore,  8.  857;  «Mmia  «re  of  so  TOBomoiu  a  eoB«titntioii  .  .  .  tbat  Üiej  piereo  aad  kül 
.  .  .  whatever  Creatore  they  fizst  set  theyr  eye  on  in  tbe  morniog;  so  wm  it  with  Walter 
♦irahanic,  who  kill<*d  Iiis  own  cow  .  . .  and  shnt  a  hair  with  his  py«>s  .  .  .  such  was  tbe  in- 
l'ectioii  of  ane  evili  eye",  Kirk,  OomiaoQwealth  of  tives  (I.h^W),  ö.  ö4:  „tiie  evil  eye  i«  still 
esst  vfmn  hmat»  aad  eattlo  aad  «vm  apon  eUldren*,  J.  of  Amar.  FolU.  VI,  66  (fale  of 
lUa},  vgl.  Henderson,  Folklore,  189. 

1)  Eri8t«ii8en,  Folkeminder  VI,  179.  m 

2}  Folklore  LX,  5X). 

3)  Wigitf0m,  FotkiDhiaeii  I,  112  (S.). 

4)  Kristensea,  Ssgn  TII,  218.  ?89  ^D.). 
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was  man  ihuen  Torgiosst,  auffressen  und  werden  doch  nie  satt.  Der 
Klog«  «ohrelbt  «in  Rezept,  hängt  dem  kranken  Tiere  einen  Zettel  in 
emen  Ueinen  ledenen  Bentel  um  den  Mah  und  üe  geneien.') 

Ein  paar  Bemerknogen  nodi  nnd  loh  bin  mit  den  Tienn  fertig.  Der 
BetÜer  letst  aeinen  Stab  Twwlrti  und  glotrt  de«  Bauers  Hnnd  mit  groaeen 
Angen  an  und  er  geht  nnb«rfllirt  am  Tiere  Toraber.")  Sofern  die  Gftnee 
in  der  Begattongneit  dorcb  btee  Angen  angeeeben  werden  (»tIemidB*)» 
steekt  man  in  einen  Federkiel  des  GSneeflflgela  eine  Klhnadel  nnd  altes 
wird  wiederum  gvt.*) 

10.  Ich  komme  jetst  auf  veneMedene  Arbeiten,  die  in  des  Baners 
Heimat  hftnfig  Torfallen.  Gans  im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass, 
wenn  einer  Ton  denen,  die  den  bOsen  Blick  babso,  irgend  eine  Arbeit 
ansieht,  sie  missraten  wird.*) 

Zuerst  das  Brotbacken.  Nimmer  muss  man  einem  Fremden  in  den 
Ofen  an  sehen  erlauben,  so  lange  der  „scbwanse  MaDn"  nicht  ausgejagt 
ist,  d.  b.  so  lange  der  Ofen  nicht  su  glQhen  angefangen  hat  Geschieht 
solches,  wird  das  Brot  missraten.*)  Es  sollte  einst  anf  einem  Geh&fte  im 
Kirolispiel  Lime  (D.)  für  die  Toistohende  Beerdignngsfeier  gebaekon  werden. 
Alles  ging  schon  in  Ordnung,  der  Teig  war  gegoren  und  die  Brote  sollten 
eben  in  den  Ofen  gesetat  werden,  als  ein  altes  Weib  %m  ThUr  bereintrat 
Sio  sab  die  Brote  an,  etricb  mit  ihrer  Hand  ftber  sie  bin,  «nnn  wttnsche 
ich  Euch  Glrtck'',  sprach  sie,  „an  der  Arbeit!'^  und  die  Leute  meinten,  sie 
habe  dadurch  die  Brote  „vergehon''.  Gewiss  ist,  dass  die  Brote  scbOn 
aussahen;  als  sie  aber  aus  dem  Ofen  genommen  wurden,  waren  sie  ganz 
klitschig  und  ungeniessbar;  sie  mussten  ein  neues  QeV)äck  versnchen,  und 
*ia  dio  Altü  sich  wieder  einstellte,  wurde  Tor  ihr  die  Thür  gesciilossen.  *) 
Es  ist  jetzt  zu  verstehen,  dass  man  nimmer  ein  Brot  mit  dem  angeschnittenen 
Ende  gegen  die  Atisgangsthflr  liegen  lassen  darf;  es  könnte  von  bTtson 
\ii<rpTi  i^csehen  werden,  wodurch  das  Gebftck  seinen  Nabnmgswert  ver- 
lieren würde.') 

So  darf  aueh  kein  Fremder  iu  die  Küche,  wenn  die  Hausfrau  mit 
Bierbrauon  Ix'soliättigt  ist.  ztisjola^son  werden.  Ks  ist  geschehen,  dass 
eine  Hexe  bei  dieser  Arbeit  eingetreten  ist,  das  Bier  wurde  von  Ungeziefer 

1)  KrwttDWD,  FolkvHiader  TI,  169.  SS6  (D.);  vgl.  FolUore  YIIl,  118:  .pflopie  nid, 
«he  bad  the  evtl  eye  and  if  ib»  looked  «vil^  »t  aoBNbody*«  i^gs,  thes  tiie  pigs  «müd  ftU 

Ol  and  die"  (Suffolk'. 

2)  Krist^nson,  Sign  VI,  346.  »Ö5. 
8;  Thiele  Jil»  No.  289. 

4)  GsvalL,  Wiisiid  I,  376  (8.). 

6)  ThMA  TOy  No.  888.  Kriiteiuea,  Folkeiiiiitd«r  VI,  S94  418.  J.  Kuap  171,  67. 

C>)  Kristeusen,  Folki-miiKlfr  VTTI,  292.  502:  Sapn  VTI,  212,  lZr<.  71,  246,  vpl.  Blätter 
f.  Poniin.  Volkskunde  Iii,  185:  „rttbrt  eine  Frau  den  Kachcn  ein,  so  darf  niemand  dabei 
susehen,  sonst  ger&t  der  Kacben  xdeht.* 

7)  Tldda  DI,  He.  184. 
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«rfbUt,  lief  in  der  Bierknfe  umher  und  war  ganz  ungenieMbar.  Wo  man 
das  iMiee  Auge  fiboebtete,  wurde  die  Kufe  aorglUtig  mit  einer  Decke  ver- 
halt; da  war  das  Bier  geborgen;  sonst  konnte  das  . Bier,  so  wird  bestimmt 
▼arsiobert,  obenaus  flberkochen.^) 

Ganz  besonders  scheint  das  böse  Auge  dem  Buttern  und  allem,  was 
-daau  gehört,  f^eHilirlich.  „Niemand  darf  in  den  Milcheimer  in  der  Zeit 
jBwischmi  dem  Melken  und  dem  Seihen  der  M'üch  der  bösen  Augen  wegen  « 
eehen.  Meine  Mutter  erlaubte  niemand  in  die  Gelte  .zu  blicken**,  erzählti* 
eine  Bauernfrau.  Ausserdem  wird  behauptet,  man  mflsso  genau  darauf 
richten,  wenn  eine  Kuh,  die  eben  gekalbt  hat,  das  erste  Mal  «gemolken 
werden  soll,  dass  man  geschwind  eine  Schiir/e  üher  den  Eimer  wirft, 
damit  hom*  Augen  das  erste  Mass  Milch  nidit  sehen,  die  Zitzen  der  Knli 
werdeit  sich  dann  gesund  halten.  Im  grossen  (lanzon  kann  {gesagt  werden, 
dass  man  keinem  Fremden  erlaube  in  den  Mih  likülnd  zu  blicken  und  bei 
Melken,  Seihen,  Butteia  auweseml  zu  sein.")  Dem  Angeführten  eiit^preclieud 
hoisst  es  aus  Nurwegen,  dass,  wenn  der  Kübel  über  den  Ilufraum  getragen 
wird,  deckt  mau  ihn  mit  einer  Decke  zu  oder  mit  einem  männlichen 
Kleidmigsstacke»  Kittel,  Hose,  Schnrsfell  u. s.w.') 

Wo  es  dennoch  geschieht,  dass  jemand  nuTersebens,  wo  gebuttert 
wird,  eintritt,  mass  er  über  die  Thftrscbwelle  hineinspringen,  damit  er  die 
Butter  nicht  wegnehme.*)  Im  Kirchspiel  Kjermind  (D.)  war  eine  alte 
Frau,  Kok-Stine  genannt,  die  so  nngewChnlicb  dick  war,  dass  man  sie 
leichter  rollte  als  schob.  Sie  ging  überall  bin  Milch  betteln,  und  niemand 
durfte  ihr  Hilcb-  oder  Bnttergefftss  anaubllcken  erlauben.  „So  stand  ich*", 
erzählte  die  Bäuerin,  „eines  Tages  mit  Buttern  beschäftigt,  da  die  Mutter 
ausrief:  „Da  kommt  ein  böses  Weib,  achte  darauf,  dass  es  nicht  ins  Butter- 
gefUss  hineinblicke!"  Ich  hatte  mich  doch  nimmer  um  solches  gekümmert 
und  blieb  ganz  ruhig  bei  meiner  Arbeit.  Die  Alte  trat  ein,  erhielt  ein 
bisseben  Milch,  stnnd  einen  Augenblick  uns  anblickend  da;  am  Ende  trat 
sie  ans  Buttt  rgetass  hin:  „Ich  moss  wohl  ein  wenig  das  Gefäss  anfassen, 
dass  ich  niclit.  wie  du  wohl  fürchtest,  deine  Butter  wegnehme!"  Sie 
wusste  ja  genau,  was  mau  von  ihr  glaubte,  stampfte  ein  paar  Mal  mit  dem 
Butterstitde.  womit  sie  die  Butter  von  sieh  schob  und  konnte  ups  nichts 
uehmeu.    icii  erhielt  auch  Butter  augenblicklich.'^') 

1)  Krotenscn,  Sagii  VII,  74,  No.  -246;  -212,  No.  7:^5.  7^7 :  Folkeminder  IX,  78.  773. 

2)  Kri«itcn<!<>ri.  Folkemiiiiler  VI,  291.  37G;  Sagti  VTI,  nft2.  1115.    J.  Kamp  2!2. 

vgl,  Gr.  Mjtb.  III'  451.  öOo:  sum  Kuhmolkcii  la&t>e  man  nietimud  Fremdem  in  den  Stall. 

3)  Liebreebt,  Volksknnd«  819,  4ft,  vgL  Wuttke,  Alferglsabe,  So.  706:  Tiftgt  man  ein 
Hilcli-  oder  Butt«rgefäss,  le«r  oder  gfffUlt,  ftW  die  Strasse,  so  bindet  man  eine  Schürze 
darüber  oder  bedeckt  sie  sonstwie,  weil  sonst  böse  Leute  hinein9eh»»nd  os  behex.'n  oder 
der  Knk  die  Milch  nehmen  können;  Ho.  109:  Die  Butter  darf  man  nur  Tordeckt  über  die 
StMite  trSfcMi«  sonst  kann  Our  «twas  sngethsn  werdon. 

4)  Kristensen,  Folkeminder  VI,  291.  377. 

5)  Kristensen,  Folkeminder  VI,  181.  251;  Sapn  VII,  212.  7:5tV  vi:l.  15arf-ch.  ^u<:(^n  II. 
1116.  5^9:  Wer  schielt,  „kein  gut  Auge  hat",  darf  nicht  b^im  Buttern  zugegen  sein,  sonst 


Digitized  by  Google 


Der  bösa  Blick  in  nordischer  Überlieferung. 


828 


£b  folgt  bieiaus  aoch,  dan  nlle  Gerfttaehaften,  die  snm  Bottam  ga- 
iiören,  wann  sie  niabt  banutat  werden,  eo  bingestollt  werden  müMen,  dasB 
■aia  niemand  aiebt,  denn  aliei  kann  durob  Hexen  Teraaubert  werden,  wo- 
gegen man  nicbt«  veniiag,  ebne  allei  von  nanem  wieder  amnacbaffen.') 
Natürlich  kann  man  sich,  wenn  man  solebea  yersteht,  an  der  Hdxe  rfteben: 
ist  e»  unmögliob  vom  Rahme  Butter  zu  erhalten,  wird  eine  Tasse  toII 
über  das  Feuer  ^[esetzt,  darin  entdeckt  man  das  Bild  der  Hexe,  die  mit 
l)5sen  Äugen  den  Kahm  ansah.')  Kennt  man  d^n  Übeltbäter,  so  hat  man 
.Mittel  i^onug  ihn  zu  strafpn. 

Ks  flieht  auch  andere  häuslielie  Arbciton.  die  dnrcli  das  böse  Auge 
veniichtet  oder  wenigstens  g»*Mtört  werden  können.  In  alten  Zeiten  (es 
ist  mir  solches  aus  der  Kiudlieit  erinnerlich)  benutzte  man  kleine  eiserne 
oder  thöneme  Lampen  mit  Unschlitt  oder  Thran  gefüllt  mit]  mit  Docht 
vom  Marke  einer  Binsenart  (Juncus  couglomeratus  oder  eftu»us),  die  von 
dem  Boden  herabhängen.  Bei  festlichen  (ielogeuheiteu  wurden  Lichter 
gegossen.  So  geschah  es  einmal,  dass  sie  in  Dagbjärg  (D.)  mit  dieser 
Arbeit  beschäftigt  waren,  die  Mutter  batte  ein'  kleines,  tbönemes  Butter- 
faes,  das  aber  zam  Lichtergiesaen  nicht  au  branchen  war,  dazu  war  immer 
•ein  bOlxemea  Batterfaia,  dai  nacbber  rein  gemacht  werden  konnte,  nötig. 
So  waren  denn  die  Leute  mit  dieser  Arbeit  im  vollen  Gange,  der  ge> 
achmolaene  Talg  im  Butterfiiss,  in  welchen  die  Dochte  getaucht  wurden, 
and  der  Talg  hatte  binnen  die  Dochte  wohl  ansufassen,  da  trat  ein 
Mann  ans  Eogedal  hinein,  sah  die  Arbeit  an  und  Terliesa  nna  wieder. 
Jetzt  war  es  aber  mit  dem  Lichtergiessen  vorüber,  der  Talg  sammelte 
sich  in  Klampen  an  den  Dochten,  nichts  war  su  thun,  wir  mnssten  alles 
wieder  abkratsen  und  von  vom  anfangen,  dann  erst  wurden  wir  damit 
fertig.*) 

Dass  Hexen  durch  ihren  bösen  Blick  ein  Gewebe  in  Unordnung 
bringen  können,  ist  schon  besprochen  worden.^). 

Im  Jägeraberglauben  hat  das  Auge  auch  eine  Rolle  gespielt;  bei  uns 
ist  davon  nur  wenig  anfr^ezoichnet  worden.  Wollten  die  Jäger  ohne  den 
alten  Schützen  auf  dTe.Iai;il  gehen,  war  es  ihm  immor  jrenng.  ehe  sieden 
Edelhof  verliessen,  sie  anzuseilen,  sie  würden  dann  hiirlisteiis  einen  f>"m7.i<j;en 
Fuchs  den  gauaeu  Tag  schiesson  können.')  Jiin  Jagdgewehr  kann  „gebunden" 

b«k«m]iit  flua  kdn«  Battar;  «sli  noch  Wattke  No.  708.  Folklot«  Jeanul  TIf,  881:  sh« 
rast  a  qaiek  glaace  oa  die  cbnrn  an<l  without  iipealriiig  anotlier  word,  raahed  from  tii« 

liouse.  The  crcRm  was  chumed  all  that  day  iato  night  aud  all  Ihc  next  da}-,  liut  na 
bottec  was  got  (äkotl.);  Melusine  V,  205  &m  hichottland,  FraDkreidb,  Feudschab:  Black, 
Polk  Madidoe,  28  (8eli«ttl.)b 

1)  J.  Kamp  211.  187. 

2)  Skattegr.  X,  28.  61. 

8)  KriBtcnsen,  Folkcmindor  VIII,  21)1.  41)9. 
4)  Vgl.  Amiosou  VIII,  110. 

b)  Kristeasen,  Saga  TI,  m,  724  (D.),  Tgl.  Fölkkrs  II,  844  (Slenlaad). 
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wetdmi,  warn  jemand,  mit  dmr  Hand  aeina  OawUaehMaila  anfiMMud,  daa 
Gawalir,  womit'  ein  andarar  sialt,  aiair  anbfiekt,  dann  galit  dar  Sobnaa 
nioM  loi.*)  Anf  ilmlieba  Wene  TariillC  aa  aaoli  mit  dam  Fiachfangr; 
naht  ein  bfiaas  Anga  dai  Nafti,  wird  niolila  geCngen.*) 

Und  Haxan  kOnneir  noeh  malir  BOaaa  aoariafafteo.  Es  war  die  Taelit 
Halgaaan,  die  nadi  laland  beatimmt  seilen  mahrare  Tsg»  fertig  nur  Abreisa 
lag.  ^  Jeden  Movgan  kam  aber  ein  altaa  Weib,  das  man  als  Hexe  aasab, 
ana  ibrar  Tbflr  und  batnahtete  eine  Weile  daa  Schiff,  waa  ja  ganng  war, 
tun  Unglflck  Ober  dasselbe  an  bringen.  Daa  SehÜT  mnsste  am  Bode  fort, 
obsdien  das  Weib  auoh  am  Tage  der  Abfiibrt  ea  mit  ihren  bdsen  Augen 
angestarrt  hatte.  Kimmor  wurde  rm  ihm  spflter  gefaOrt»  ea  ging,  wie  matt 
aagt»  mit  Mann  nnd  Mans  anter.*) 

11.  Aach  an  leblosen  Gegenständea  venna^  das  böse  Auge  seiue 
Marke  au  hinteilaasen.  Ein  Weib,  das  im  Verd^ht  eines  bOsen  Auges 
war,  kam  einst  in  dem  „Klugen*",  Christen  Spielmann.  Einer  Hexe  kann, 
anch  etwas  ftbel  geraten.  Um  sieher  zu  geben,  brachte  er  sie  daan,  in 
einen  Spiegel  zu  sehen.  Da  sie  wieder  ihre  Angen  wegkehrte,  landen 
sieh  an  der  Oberfläche  swei  dankle  Flecke,  die  man  vergeblich  wieder 
abanputsen  Tersnchte.*) 

Ein  ergOteliches  Beispiel  der  Macht  des  bosen  Anges  ans  der  Heimat 
unserer  alten  Stamrogenossen  in  Torkshire  mnss  mir  erlaubt  sein,  mit- 
aonehmen.  Im  19.  Jahrhundert  wurde  ein  Torkshire-Farmer  als  schuldig- 
am  Absterben  eines  Birnbaumes  angesehen.  „Sieh  mal,  Herrl*^  sagte  der 
Eizfthler,  „sieh  mal  den  Bimbanm  dort!  Vor  wenigen  Jahren  war  es  ein 
grflner,  lirachtbarer  Baam.  Es  ist  aber  die  Sitte  dea  Besitsefs,  daas  er 
jeden  Morgen,  sobald  er  seine  ThOr  öflbet,  den  Baum  dort  ansieht,  damit 
er  keinen  TorObergehenden  Fremden  anblicke,  und  jetst,  seh«>  Sie,  der 
Baum  ist  gestorben."') 

Ja,  fioiKlt  rliur  genug!  wähnMiil  in  Dänemark  dt  r  Glaube  an  den  bösen 
Blick  auch  in  den  finstersten  Winkeln  kaum  zu  finden  sein  möchte,  wird 
aus  England  behauptet,  dass  «lerselbo  bis  über  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hoaderts  auch  unter  Gebildeten  sich  erhalten  habe.  Geschah  es  doch,  dasa 
wenn  Mr.  Hawker,  ein  Geistlicher,  einem  Menschen  mit  einer  besonderen 
Papille,  zu  einer  Zeit  licht  und  hell,  zu  anderer  durch  ein  Häutcheu  Yer> 


1)  Kristensen,  Folktinindcr  IX,  Ib.  798. 

2)  Sftve,  Hafvet«  Sagor,  'JO. 

a)  Kmteosen,  Sagn  YII,  213.  742. 

4)  KiistflnWB,  Saga  VII,  213.  7«^1  (D.). 

5)  Bbok,  FolknMdieiii«,  SS.  HnrtL  «.  WUUbwii,  PblUon,  69;  vgl  Folklore  Vm,  Iis 

.Tf  ymi  plant  a  trcc  or  trfos,  and  mn  nrn  very  anxinns  that"  thej  slinuld  thrire  .  .  .  you 
must  not  look  out  of  the  window  at  them  on  an  cmptj  stomach.  Tbere  is  a  bla^sting 
inflaenod  in  yoor  ej«  .  .  .  the  explanation  is:  •  hUBgry  maa  lookiog  ob  th«  trsee,  rhej 
themb^  beoome  ^jinpsMistiesllj  stsmd. 
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dankelt,  oder  mit  eioer  doppelten  Papille  mit  xwei  Riiigeii  (ringed  twicd) 
oder  mit  dem  linken  Auge  grOeeer  als  dem  leehten,  begegnete,  er  nimmer 
▼eigae«,  den  Daumen  in  die  bekannte  SteOung  awiecben  dem  Zeige-  und 
Langfinger,  um  dem  Übel  abEUwehieu,  so  setaen.*)  lob  kann  mir  aueh  nioht 

eine  Mitteilung  aus  Sehottland  venagen:  Yiele Personen,  beeonder«  rothaarige 
Weiber  haben  den  bOsen  Blick;  alle  Tiere,  die  Esel  ausgenommen,  ja 
selbst  Kinder  werden  dadurch  gesehftdigt  (blinked):  sie  aeiirett  hin  und 
sterben. 

12.  Wie  entgeht  man  der  £inwirknng  des  bösen  Auges?  Alle  ab- 
wehrenden Mittel  sind  gewiss  den  heilenden  Torsnaiehen.  Man  deckt  ent- 
blösste  Stellen  seines  Körpers  au.  „Dem  bösen  Auge  entgebt  man  am 
besten,  wenn  man  seinen  Hals  mit  einem  Tuche  audeckt^  Tritt  eine 
Terdftcbtige  Person  anr  Thflr  herein,  wirft  man  gesehwind  ein  Tuch  übm* 
das  Kindlein  oder  man  bedeckt  sein  Lager.*)  Es  entspricht  dieses  der 
pomnierschen  Sitte:  man  stelle  die  Wiege  nie  so,  daas  die  Blicke  der  in 
das  Zimmer  tretenden  Personen  direkt  auf  das  Kind  fallen  können.*)  Wie 
mau  sich  durch  die  Decke  gegen  das  b<  s>  Au^o  wehrt,  so  kann  eine 
Decke  Ober  die  schädigende  Person  geworfeu  (wovon  schon  ein  paar 
Beispiele  gegeben  sind),  der  bösen  Wirkung  steuern. 

Wo  man  aber  »Icn  h'oavn  Blick  fürchtet,  wehrt  man  sich  auf  ver- 
schiedene Weise.  Das  eüdcuropäisclie  .,Fica'*-  oder  ^.lliii  ner'*  -  Zeichen 
kenn«'  ich  aus  dem  Norden  durchwein  niclit.  ich  liahe  \vt>ni>:sten8  niemand 
angetroHen,  der  i-twns  davon  wiissto.  Dai^ogoM  scheint  man  dir  rote  Farbe 
als  abwehrende  zu  keunen.  ihmz  deutlich  sind  «lie  AlitteilunLjen  jedocli 
nicht.  Einer  Bauernfrau,  die  sehr  Hezauherung  fürchtete,  wurde  von  der 
vielbernhmten  ,,klui;en"  NN'indbliist'rau  der  Rat  erteilt,  sie  »olle  eine  Brille, 
von  wtjlcber  ein  roter  Faden  häuge,  trugen  (D.).  Aus  Schonen  heisst  es, 
dass,  wenn  eine  Kuh  durch  das  böse  Auge  bezaubert  sei»  raflsse  man 
weisse  und  rote  Korallen  samt  „HöU^samen''  unter  das  Pflaster  des 
Standes  im  Stalle  hinlegen;  dann  werde  das  Tier  wieder  gesund.')  Noch 
wird  gesagt,  dasa,  wenn  eine  geheime  Hure  die  entblösste  Brust  einer 
schwangeren  Frau  oder  eines  neugeborenen  Kindes  sehe,  erhalte  das  Kind 
„Höre  -  Skerfvan**  (Huren  -  Skropheln);  darum  tragen  alle  Terheirateten 
Frauen  nach  alter  Sitte  Halsketten,  wie  man  nth  den  Hals  eines  Kindes 


1)  Bhwk  88. 

2)  Folklore  VFIl,  Ki  (Tnnishovcn). 

8)  SkAttegr.  VII,  öl,  1»8.  KriatenscD,  Sagn  IV,  680,  ÜU;  61&,  16. 

4)  ürqueU  VI,  178. 

5)  Kfisteasen,  Saga  VII,  229,  S82— 88.  WigstrSm,  FolkminDen  f,  142,  vgl.  rod  conl 
was  among  the  Romans,  m  wnoiig  ourselvos.  ticä  ronnd  the  »eck  of  infants  to  protzet 
th<  in  from  the  evil  eye  ...  A  picce  ot  red,  wnrstcd  tbread  round  the  cows'  tails  .  . . 
securcd  thu  cattle  Crom  the  ovil  eje,  Black,  Folk-Medicine,  S.  22.  112. 


Digitized  by  Google 


^26 


immer  eiaMi  woUenen  Faden  bindet.*)  Es  fehlt  bier,  wie  man  sieht,  die 
geoanere  Besehreibimg  des  Amnlets  und  der  Farbe. 

In  der  roten  Farbe  hat  man  seit  dem  Mittelalter  oder  wohl  gar  frflher 
Hilfe  gegen  Krankheit  und  Schmerz  gesncht;  sie  ist  ja  fibrigens,  sonderbar 
-genng,  dnreh  Finsens  Entdeckung  des  heilenden  roten  Lichtes  bei  Kinder^ 
blättern  %u  Ehi  oti  irekoromen.  Mit  dieser  Farbe  mag  auch  das  Hola  der 
Eberesche  in  \  orbinduTig  stehen,  und  so  erzählte  ein  alter  Mann  aus  Jüt- 
land,  dass  sein  Vater  immer  ein  Stück  Holz  von  einer  wilden  Eberesche 
aus  Furcht  vor  den  bösen  Augen  seiner  Nachbarfrau  in  der  Binde  seiner 
Hosen  eingenäht  hatte.*)  Ein  sicheres  Mittel  ist  auch  der  Hexe  dus  Hliit 
ablassen.  Miiss  ich  annehmen,  dass  jemand  den  bösen  Blick  habe  s«o 
tinie  ich  am  besten,  wenu  er  mir  auf  meinem  Felde  entgegentritt,  ibu  zu 
«chlairon  bis  er  blute.") 

Unter  die  Abwidinnittel  ;j:ohört  auch  das  Feuer.  Eine  Bettlerin,  di»* 
uitt  der  euipfaageueu  Gabe  unzufrieden  war,  kam  am  Stalle  des  Gehöftes 
vorüber,  öffnete  dii»  Thilr  und  siarrte  mit  bösen  Augen  das  Vieh  an.  Am 
nächsten  Tage  war  jedes  Stück  Vieh  krank.  Da  tler  Bauer  gleich  begriff, 
/woran  die  Schuld  lag,  setzte  er  der  Hexe  nach  und  bewog  sie  für  schunes 
Oeld  mit  ihm  zorflckzukehren.  Wieder  am  Hanse  angelangt,  ergriff  sie  eine 
Fenerschanfel  mit  gifihenden  Kohlen  angef&llt  nnd  stiess  dieselbe  mit 
solcher  Gewalt  in  die  Minier  der  Tiere,  dass  das  Blnt  flosa,  wonach  sie 
gleich  wieder  gesund  wurden.  Ist  ein  Mensch  Ton  bOsen  Augen  Tersehen, 
so  schlägt  man  mit  Stahl  nnd  Stein  Feuer  Aber  ihn.  Ist  ein  Besuchender 
des  bösen  Auges  Terdichtig,  kann  es  geschehen,  dass  man  dem  Weggehenden 
Feuer  nachwirft  (S.).*) 

Damit  ein  Kind  auf  keine  Weise  Tom  bösen  Blicke  Tersehen  werden 
könne,  mass  man  eine  Katze  über  der  Wiege  schwingen,  was  so  geschieht. 
Man  erfa^st  die  Katze  an  den  Beinen,  darnach  schwingt  man  .sie  hin  und 
her,  bis  man  sie  gewaltsam  auf  den  Platz  des  Kindes  in  der  Wiehre  hinab- 
-wirft.  Es  ist  nämlich  unmöglich  auf  andere  Weise  sie  dort  einige  Augen- 
blicke  ruhig  zu  erhalten;  das  Kind  ist  dann  sicher.*^) 

Ist  das  Kind  von  einer  Hure  versehen  worden  und  hat  Skropheln 
bekommen,  so  wird  es  n^^esund.  wenn  man  die  erste  beste  Geleg^enheit 
benutzt,  ihr  den  Hintern  de-s  Kindes  zu  /.eiijen.  Hiervon  kann  eine  (m»- 
Hohiohtp  erzählt  werden.  Ein  Erwachsener  kann  vom  \\  olfsblick  getrotifn 
werden  („blive  ulveset**),  ein  Kind  vom  Hurenblicke  (..blive  sk jögeset**), 
weim  die  Hure  des  Kindes  eutblonsten  Kopf  oder  die  Solilen  seiner  Fflseo 
oder  die  nackte  Brust  der  Mutter  sah.    Am  besten  ist,  weuu  man  in 

1)  CavalL,  Winad  I,  878. 

2)  Kristcnsen,  Folkeminder  VIII,  t'r.5.  451. 
?i  KristcTispn,  Fiilk. 'tiindcr  TX,  V.\.  lU'y. 

4]  KristenscD,  Sagn  VII,  214,  748.  7;W.   UmcUu»  V.  8«. 
5)  Kristeasen,  Folkeminder  TI,  255,  :n. 
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•olchem  Falle  d«r  Hure  den  bloeien  Hintern  des  Kindee  «eigen  kann. 
Ein  betrogenes  Hidehen  wohnte  mit  «einem  Kinde  in  einem  DOrfehen 
JUtlands,  nnd  mit  dem  Wiekein  des  Kindes  besehiftigt,  entdeckte  sie 
ausserhalb  des  Fensters  ein  berttehtigtes,  etwas  loses  Weib.  «Ach,  was 
tat  jetit  an  thun?"  Mgte^  das  Mftdehen.  Die  alte  Frau,  die  innen  am 
Webstnhl  sass,  antwortete:  f,QiUb  mir  geschwind  dein  Kind!"  Dem  ein> 
tretenden  Weibe  hielt  sie  den  Hintern  des  Kindes  entgegen:  „Schan  ihm 
mal  zuerst  in  den  blanken  Arsch,  nachher  kannst  du  sein  anderes  Ende 
ansehen  !^^) 

13.  Jetat  komme  ich  au  den  Heilungen,  die  auf  ▼ersehiedene  Weise 
herbeigefShrt  werden  können.  Eine  Anweisung  lautet:  ist  ein  Kind  „skjö- 
gesef*,  so  muss  man,  \^'o  möglich,  sich  das  Manns-  oder  Frauenhemd  des 
tJbelthiUers  ohne  sein  Wissen  TerschaiTen,  In  diesem  Ilemdo  muss  das 
Kind  schlafen  und  wird  dann  wieder  heil.')  Auch  ist  mir  bekannt,  dasK 
ein  solchem  krankes  Kind  mit  der  Hand  eines  Toten  gestrichen  worden  ist. 

Demnächst  bespreche  ich  eine  Keilte  Mittel,  die  wohl  unter  die  Vor- 
stellung von  einer  bildlichen  Wipflrr'^cbnrt  zusaramengefasst  werden  können, 
obwohl  aufh  der  nodank««  an  AbstrL'ifen  oder  l'borffthriing  des  Cl-els  auf 
andere  (lt'!,''(Mistän(b^  die  Vorstellung^'  mit  beeindusst  haben  mag.  l-lin  .Miftel, 
das  mit  kranken  Kindern  auch  unter  solchen  Umständen  benutzt  wird, 
ist,  das  Kind  lebendig  zu  begialien  nnd  wieder  aus  dem  Grabe  auf- 
zunehmen, wodurch  doch  wohl  ohne  Zweifel  eiji  Absterben  un*l  eine  Auf- 
erstehung bezeichnet  wird.  Kin  Paar  vou  den  ausfiilniithsten  Gebräuchen 
fülire  ich  an.  Ist  ein  Kind  tiurch  den  Blick  einer  iluro  getroffen,  schneidet 
man  aus  einem  neuen  Grabe  drei  Kasenstücke^  stellt  zwei  lotrecht,  das  eine 
wagerecht  über  die  beiden  lotrechten,  so,  das  ein  Loch  gebildet  wird:  fi- 
Das  kranke  Kind  wir<l  gewöhnlich  nach  Sonnenuntergang  oder  Tor  Sonnen» 
aufgang  nackt,  den  Kopf  voran,  mit  der  Sonne,  schweigend,  durch  dies 
Loch  dreimal  gezogen.  Ist  dies  Torfiber,  nimmt  die  Untter  ihr  Kind,  trägt 
es  dreimal  um  die  Kirche,  die  Kirchenthflr  jedesmal  anrflhrend.  Nach 
Banse  gehend  darf  sie  nicht  durch  das  Pförtchen  des  Friedhofs  gehen, 
sondern  mnss  mit  ihrem  Kinde  Aber  die  Umwallnng  klettern  und  au  Hause 
gekommen  nicht  durch  die  ThQr  gehen,  sondmm  das  Kind  durch  das  Fenster 
hineinbringen.  Ein  einzelnes  RasenstQck  mit  Loch  an  einer  Kreuascheide, 
wo  die  Felder  von  vier  Kigentflmem  zusaramenstossen,  gegraben,  kann 
auch  gute  Dienste  tfaun.')  Andere  äquivalente  Mittel  sind;  das  Kind  durch 
ein  MesBgewand  oder  ein  Kumtkissen  zu  ziehen.  In  einer  Erzählung  sagt 
der  Kranke,  dass  er  fühlte,  als  er  durch  das  Kissen  gezogen  wurde,  wie 
das  Übel  „unten  ans  ihm  wegglitt**,  und  er  wurde  gleich  gesund.') 

1)  XristemeD,  Fo1keinnia«r  VIII,  828,  658.  Thiele  III,  No.  499. 

2)  Jydskc  Saml.  III.  IM. 

3)  .Tydsk.'  Sanil.  1»,  55.  III,  '.»4.    Kristenspn.  Sa<Tri  lY,  r>8<:>,  W. 

4)  skattegr.  Vil,  39,  ÖO.  Kristeiu ,  Folkoiu.  VIII,  32i>;  vgl.  unsre  Ztschr.  II.  81.  VII,  42. 
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FeUbeig: 


Noch  andere  Heilmethoden  gehen  auf  Getrftnke,  die  der  Tenehen» 
Meoach  einnehmen  mnaa«  Anweisung.  Ist  jemand  Töm  böten  Blicke  ge- 
troffen, mnss  er  an  einer  Brücke,  Ober  weldie  gote  nnd  bdse  Meoiicheii 
scbreilen,  hingehen  und  drei  Tage  nacheinander  von  dem  fiiesseodeo 
Wasser  unter  der  Brücke  trinken.*)  Dag  lässt  sich  hören,  eehwieriger 
aber  scheint  das  andere  Mittel  für  gewöhnliche  Menaehen  zu  benutze». 
Ist  ein  Kind  von  einem  bteen  Menschen  veradien  worden,  piaat  die  Matter 
in  ihren  rechten  Schuh  und  lässt  ilir  Kind  am  Morgen  dreier  Bonnentage 
daraus  trinken,  so  wird  es  gesund.*)  In  Schweden  muss  der  linke  Schak 
der  heimliehen  Hure  herboig^pbracht  worden,  woraus  das  Kind  trinken 
ranss.*)  Kino  ausfülirlicho  Anw^isnnj;;;  ist.  aufgezeichnet  worden  uttd  lautet: 
„Ist  das  Kiud  vom  Blicke  einer  Hure  i(etrofrpn,  so  nimm  eiuen  Fmirerluit 
voll  Milch  und  mische  einen  Tropfen  von  deinem  eignen  Wasser  darunter. 
Du  musst  dir  domnfichflt  den  reehton  Sehtih  dessen,  welelirr  dir  verdaehtig 
ist,  zu  versfhati'en  suchen.  ij;iel»  dem  Kinde  daraus  an  einent  .Surnitat;-  oder 
Donnerstagmorgon  zu  trinken,  alier  vor  dem  Aufgang  der  Soinn-.  Dti 
musst  zugleich  das  Rintl  an  dienen  drei  (!)  Morgen  in  einem  langen  w.  u 
Tuche  wägen.  Ist  da«  auägericlitet,  so  knüpfe  drei  Kuoten  iu  ein  i  in  ti 
und  wirf  es  vor  den  Hund,  nimm  es  wieder  fort  und  lege  es,  wie  es  ist, 
unter  die  Fösse  des  Kindes,  bis  es  am  anderen  Alurgon  wieder  benutzt 
wird.  In  selbigem  Kleide  musst  du  den  Hund  au  denselben  Tagen  wägen." 
Hier  ist  die  Anfachrift  dunkel,  die  Furtsetzung  iat  wohl  auch  aiemlich 
flberflflssig,  nur  aei  bemerkt,  daaa  die  Brott  dea  Kindea  snletrt  mit  Pflanmen 
gerieben  werden  mnaa  mid  mit  einem  StOck  Papier  von  einem  Zaekerhnle 
gedeckt.*) 

» 

Man  kann  anoh  Ton  elbiaohen  Weaen  Hilfe  erwarten,  wenn  nmn  die 
Sache  Teratebt  Hat  ein  loaea  Weib  daa  Hana  beancht  nnd  mnaa  maoi 
Krankheit  (Skropheln)  f&rehten,  ao  geht  man  an  die  See  nnd  ^priobt  dreimal 
an  der  Seefran  (ihr  Bnf  iat  ja  eben  nicht  der  beate):  «loh  bitte  nrnWaaeer 
fOr  mein  krankea  Kind  ala  Heilmittel  gegen  Magenakropheln  (»MagakiTer*), 
GUedenkropheln  («LedakiTer")  nnd  alle  Arten  von  Bkropheln  («Skirer*'). 
Der  Seefrau,  Tentehat  du  ja  wohl,  darf  man  nidita  aagen,  daa  ansflglich 
•ein  kannte.*)  Hat  man  aeinen  Ebner  gefttUt,  ao  dankt  man  der  Seefran 
and  badet  daa  Kind  im  heimgetragenen  Waaaer;  anoh  kann  man  ihm 
davon  9  Tropfen  eingeben,  weiaa  man  nicht  gewiaa,  an  welcher  Art  Skropheln 
daa  Kind  leidet 

1)  Vgl.  Folklore  Vllf,  9?:  dr»w  water  betwecn  sunsct  and  sunris*'  froin  a  stroa» 
crossing  a  public  road,  «hich  bau  bcen  pasaed  OT«r  b/  the  liviog  aod  tb«  dead  (ScbottL*.» 
^ttcl  gegen  dasselbe  übeL 

S)  KilitnwB,  Folkenüad«  VI,  864,  100  (D.). 

8)  Jonnoii,  HOre  7.  CanlL,  ITlrmd  I,  40t. 

4)  J.  Kainp  3«)G,  MVX 

b)  Man  nauDt  darum  Hiebt  .UannskrophAln*. 
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Hat  maB  nicht  vorans  Tenncbt,  das  Kind  gegen  die  flblen  Folgen 
ron  loaer  Weiber  Bemcb  in  achflicen,  indem  man  ein  Loch  in  ein  Dielen- 
brett in  der  Kfthe  der  ThflrBehwelle  gebohrt,  mit  Waaser  von  der  Seefrau 
erbettelt,  geflkUt  hatte,  so  mnss  man  aolefaea  thun,  wenn  man  das  letzte 
Mal  Waaser  gegen  Skropheln  bettelt.  Man  bewahrt  in  dieaem  Bohrloch 
ao  viel  Ton  dem  Wasaer  auf,  daas  man  dem  Kinde  davon  dreimal  9  Tropfen 
eingeben  kann.') 

Giebt  es  inwendige  Mittel,  so  giebt  es  auch  auswendige,  um  die  Macht 
<]es  hösi  n  Auges  zu  lähmen:  man  muss  um  12  Uhr  auf  einem  Krenawege 
drei  Mosserspitzen  voll  Krde  aufsammeln,  dieselben  in  einen  Lappen  ein> 
genäht  um  den  Hals  des  Kindes  binden  und  es  damit  schlafen  lassen.  Mau 
führt  auch  das  Kind  in  der  Mittemachtsstunde  in  die  Kirch«»  und  bindet  ihm 
Sand,  dort  vor  dem  Altar  nuf^psammolt,  in  einem  Säckchen  um  den  Hals.*) 

Nachtrfiglich  föge  icli  noch  hinzu,  ilnss  in  Schnttlnnd  o'mv  kleine. 
iiiTzförmige  Brosche  nicht  uiif^ewöhnlich  an  (Miieni  ih  r  L  iiterroeko.  incistciis 
hinten,  zur  Abwehr  dos  liöson  Auprcs  getragen  wurde.  Leidet  ein  Kind 
an  <»iuer  zehrenden  Krankheit,  so  wird  das  Übel  oft  <ler  Macht  iles  l)ö.sen 
Auges  angerechnet.  Vor  Sonneuaufgang  wird  es  zu  einem  Grobsciauieti 
von  der  7.  Generation  gebracht  und  nackt  auf  den  Amboss  gelegt.  Der 
Schmied  erhebt  seinen  Hammer,  als.  ub  er  auf  das  glühende  Eisen  schlagen 
wollte,  führt  ihn  aber  ganz  leise  über  den  Körper  des  Kindes  herab.  Ist 
dies  dreimal  gethan,  wird  das  Kind  von  der  Stunde  an  gesund.  In  dorn 
nordwestliehen  Schotthmd  benntst  man  unter  aolchen  Umstftnden  silbernes 
und  goldenes  Wasaer.  Ein  Schilling  nnd  ein  Sovercign  werden  ins  Wasaer, 
womit  das  Kind  bespritat  wird,  geworfen.*)  Die  Macht  des  bdsen  Ai^s 
bei  einem  Menschen  wird,  wenn  man  ihm  nflchtern  dreimal  ins  Gesicht 
spuckt,  Temichtet.*) 

Eine  vereinxelte  Bemerkung,  mit  welcher  ich  nichts  anaufangen  ver- 
mag,  sei  endlieh  hinaugefflgt.  Es  wird  TonKrii^iMen  erwähnt,  dass  man, 
wenn  eine  Kuh  eben  gekalbt  hat  und  das  erste  Mal  gemolken  wird,  ge- 
sahwind  eine  Bchürae  fiber  den  Eimer  werfen  muss,  damit  weder  Sonne 
noch  ainleros  Eicht,  noch  böse  Menschenaugen  es  troffen  mögen.*)  Wie 
das  aufzufassen  ist,  weiss  ich  nicht.  Ist  die  Sonne  als  Auge  eines  Gottes 
«ufgefasst?  Vgl.  Qrimm,  Myth.»  «r,r>.  Tylor,  Anf.  d.  Civilis.  I,  34ö.  Ist 
dieser  Fall  damit  zusammenzustellen,  dass  der  Troll  vom  Auirc»  der  Sonne 
getroffen  in  Stein  vorwandelt  wird,  ein  Motiv,  das  in  nordischen  Sagen 
und  Märchen  überaus  häufig  vorkommt? 

1)  \Vi|Tstrnin,  Folktrn  nrh  fägncr,  185,  410.  fS.) 
2}  Kriatensen,  Sagn  IV,  üSO,  09.   Skattcgravereu  VII,  89,  89. 
D)  W.  Gregor,  Kolklore  of  the  N.  Esrt  of  ScoUaud,  S.  S.  H«nd«>«oii,  Folkl«ra  of  tli« 
K.  Countriea.  187. 

4)  Black,  Folk-Mediciiif,  184. 

5)  Kristensen,  Saga  VII,  :'>02,  U45. 
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Indem  ich  liiennit  aehliesae^  bleibt  die  Frage  zurflok:  ufc  hier  sUe* 
Phmitaue  and  BÜnbildmig,  oder  sollte  eine  WiiUiebkeit,  eine  Sealitit 
dieser  TorsteUung  zu  Grunde  liegen?  Einer  meiner  UniYerattUildirer, 
der  ISnget  verstorbene  Professor  JPorobbammor  in  Kopenhagen,  trug  ia 
einer  seiner  Yorleenngen  den  Satz  TOr,  das  Volk  nimmt  richtig  wahr, 
deutet  aber  die  gemachte  Wahrnehmung  sehr  oft  phsntaatiaclL  Ist  das 
wahr,  wie  ich  glaube,  so  dürfte  unter  diesem  Aberglauben  eine  wirkliche 
Observation  von  der  Gewalt  des  scharfen  Blicks  eines  Auges  sich  bersreo. 
Bekannt  genug  ist  es  ja,  dass  man  den  biseigen  Hund  durch  festes  An- 
blicken fern  von  sich  halten  kann. 

Es  scheint  ebenso  eino  allgemeine  Wahmehnning,  dass  Raubtiere  und 
tSchiangcn  »Miie  gewisse  Macht  durch  ihren  lUick  auf  ihre  Bcnto  bosifzen. 
Auch  sind  in  den  letzten  Jahren  unter  (l»'n  vielen  V»'rsucheo,  ilie  sich 
mit  der  l'rirrünUnn^  von  Stigirestion  und  Hypnotisniu»  l'eschäftigt  hal»en. 
VorhUltuiäse  selir  sonderluirer  Art  ent(h'ckt  worden,  die  ein i u •  i masdüii  er- 
iviaren  odwr  doch  tiew;reif  li(  Ii  niachou  kduuen  \\\o  das  V  olk  emo  Th«orie 
wie  die  von  dem  hösun  Blicke  ausbilden  1  011111  e.  Ist  einmal  ein  selche* 
Mi>tiv  heimisch  iiu  Volks«?lnuben  geworden,  wiiA  »  s  inuuerfort  wurliern 
und  neue  Sprossen  treilien.  Das  Schauspiel  <les  norweijischen  Diciiter* 
il.  Ibsen,  „Fru(3n  fra  Ilavet"  wird  allen  bekaimt  suiu.  Sie  ist  glücklich 
Terheiratet,  -  auf  einmal  erscheint  ein  Fremder,  sein  Wesen,  seine  Stimme, 
besonders  aber  sein  Blick  lähmt,  besaubert  sie,  wie  der  Blick  der  Sdilsd^ge 
des  ers<durookrae  Vagelein.  Es  dflifte  Ton  intlicher  Seite  mehr  als  etn« 
Schrift,  die  Fascioationen  diesw  Art  sduldein,  ▼orliegen;  ich  kann  hier 
auf  einen  Ähnlichen  FaU,  von  Prof.  Preyer  in  seinem  Buche:  Ein  merk- 
würdiger Fall  Tou  Faseination  (1895)  geschildert,  hinweisen.  Seine  Heldin 
heisst»  wie  Ibsens,  £llida,  die  mit  einem  bruTen  Hanne  Teiiiettatet  ist. 
Hier  ersclielnt  auch  ein  Fremder,-  der  sie  mittels  Drohungen,  Hefti^ceit, 
Stimme,  besonders  aber  durch  seinen  Blick,  den  «Tigerblick*  beswingt. 
80  oft  sie  dieser  Blick  traf,  wurde  sie,  obsehon  Y^l&g  wach,  Automat^ 
fahl,  blass,  ihre  Gesichtsflge  erstarrten,  ihre  Hftnde  wurden  kalt,  das  Bed^n 
wurde  ihr  schwierig.  Hit  eingedrflckten  Ellenbogen  und  voigestreckleii 
Händen  folgte  sie  ihm  wider  ihren  Willen  —  und  doch  liebte  sie  ihren 
Hann  und  ihr  Kind. 

Sollt  n  nicht  ähnliche  Fälle,  die  einst  wahrgenommen  worden  sind, 
bei  primitiven  Völkern  den  Glauben  an  den  Zauber  des  bteen  Blick» 
haben  entstehen  lassen? 

AskoT  bei  Yejen,  Jütland. 

(Die  BeOagea  Iblgea  Im  4.  U«lt) 
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Kleine  Mtteilimgeü. 


U«d  wmn  der  HfnuBol  wir  Pftider» 

Reinhold  Köhler  hat  in  zwei  AuMtaen  (wiederholt  in  seinen  Kleineren 
Schriften  III,  293—313)  die  dicbteriiche  Fonnel  «Und  wenn  der  Himmel  wir 

Papier'*  in  verschiedenen  Gestaltungen  und  Anwendungen  durch  eine  grosse  Zahl 
von  Litterattiren  hindnreh  verfolgt.  Tch  gestatte  mir  hier  einen  kleinen  Nachtrag 
zu  geben,  auf  die  Gefahr  bin,  dass  das,  was  ich  aozufubren  habe,  unter  den  Nach- 
trägen Köhlers  vorkommt,  die  sich  seit  dem  Jahre  1892  in  Budapest  befinden  und 
TOD  dort  nieht  snrllcksoeriangen  sind  (t.  diete  Zeiiiehr.  XI,  &  93  f.). 

Philipp  Baldaeus  behandelt  in  seinem  Buche  üher  Indien  (Beschreibung 
der  Ost  -  Indischen  Küsten  Malabar  und  Coromandol  u.  s.  w.,  Amsterdam  1672) 
S.  467  ff.  die  zehn  Vorwandlungen  oder  Altare  (skr.  avatära)  des  Gottes  Yi>^nu. 
Seiüen  Bericht  Uber  den  achten  Altar,  d.  b.  die  Verwandlong  des  Vi^pa  in  den 
Rr^na,  sohUetafe  er  «if  &  350  mit  folgenden  Worten: 

.Die  Heyden  beaeogen  einhBUiglich  |  wann  sdK»  das  gantse  Meer  Dinlen 
wäre  I  die  gräise  Brde  Papier  |  und  alle  Einwohner  in  hundert  tausend  Jahren 
nichts  anders  tähtcn  dann  schroiben  I  tag  und  nacht  |  so  wäre  es  nicht  möglich  } 
alle  Wumiertahten  Kisna  in  Schriften  zu  verfassen  '  die  er  allein  in  Zeit  von 
hundert  Jahren  verrichtet  hat  |  in  der  driUcii  Weiteeit  |  Duapursinge  geuaut  j  welciie 
gewftfaret  bat  neht  hundert  vier  nnd  eechzig  taoaend  Jahr.' 

Hiui  heaohte»  daü  bei  fialdaens  nicht  der  Himmel,  sondern  die  Brde  als 
Pkpier  gedacht  wird.    Vgl.  dazu  Köhler  a.  a.  O.  a  298.  303  f. 

Die  hundert  tausend  Jahre  bei  Baldaeus  erinnern  an  die  Tauscndo  von  Welt- 
altern in  der  Vugavadattü  des  Subandhu:  sieh  Benfey  bei  Köbier  S.  30Öf^ 
eine  metrische  Fassung  der  Väsavadattüstclle  habe  ich  mitgeteilt  in  der  Guru- 
pfljftkanmndf  (B^estgabe  nun  fünfzigjährigen  Doktoijnbilftnm  Albrecfat  Weber  dar^ 
gebracht  von  seinen  Prennden  nnd  Schülern,  Leipzig  1H9C,)  S.  39. 

Zu  der  aus  Baldaeus  angeführten  Stelle  findet  sich  auf  S.  JöOa  folgende  Rand- 
bemerkung: -Desgleichen  wird  von  Clirislo  .lesu  au("h  he/.euget  ;  Joh  21:  25.  TOn 
welchem  also  diese  Heyden  ohne  zweifel  etwas  müssen  gehöret  haben.** 

Die  Steile  im  Brangeliam  Johuiids  21,  25  lantet:  aind  anch  viele  andere 
Dinge,  die  Jeana  gethan  hat,  welche,  ao  ate  sollten  eine  nach  dem  andern  ge> 
schrieben  werden,  achte  ich,  die  Welt  würde  die  Bttcher  nicht  begreifen,  die  an 
beacbreiben  wären." 

Wie  Baldaeus,  so  giebt  auch  ().  Üapper  in  seinem  Bache:  Asia  \  Uder:  Aus- 
Ihhrliche  Beschreibung  Des  Reichs  des  Grossen  Mogols  Und  eines  grossen  Theil» 
Von  Indien  1  Nürnberg  lG.s],  S.  5801  eine  Daralellnng  der  Verwandinngen  oder 
leiblichen  Bracfaeinnngen  dea  Tifba*  IMeae  Daralellnng  ist,  wenn  ich  recht  sehe» 
zu  einem  grossen  Teile  aus  Baldaeus  abgeschrieben.  Den  aus  Baldaena  8.  550 
angeführten  Worten  entspricht  folgende  Stelle  bei  Dapper  S.  102  ziemlich  genau: 

„Und  obgleich  |  wie  die  Brahmmen  tjezeugen  |  alle  Seelen  zu  Dinten  |  der 
ganze  Erdboden  zu  Papier  j  und  alle  Innwohner  100  000,  Jahr  Tag  und  Nacht  un- 
anageeetit  idueiben  würden  \  so  wftre  es  doch  nnmöglich  |  alle  Wunderwerke  dea 
Kianaa  |  die  er  in  der  Zeit  semer  Begiemng  von  100.  Jahren  anf  Brden  renricbtet 
)  an  beschreiben.'' 

„Seelen"  bei  Dapper  Druckfehler  fttr  „Seeen'^  f^) 

Halle  a.  d.  S.  Theodor  Zachariae. 
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Das  Hinsein  Im  BfwuiseliwciglMkeii.') 

Seitdem  die  Oeiangrereine  sieh  auf  dem  Lande  gebildet  haben,  bei  man  in 
den  meieten  Ortschaften  von  der  alten  Sitte  des  Hänseins  abgelassen  und  giebt 
nur  etwas  zam  besten,  wenn  mnn  in  oinen  Verein  eintritt.  Wo  aber  das  Uän«!eln 
noch  stattfindet,  sind  meist  die  früheren  Bräuche  aulgeg-eben,  man  beg^nUgt  sich 
mii  Trinken  und  dem  Gesänge  von  Suldatenliedern.  Das  war  früher  auders. 
Man  mnsB  sich  wundem,  «eich  grosse  Ftllle  stadentisdier  tdeder  auf  den  Dörfern 
bekannt  gewesen  ist: 

feb  nehm'  mein  GlSschen  in  die  Hand.  (Der  erste  Vers  dieses  Liedes, 
das  in  den  Brcälauor  Hurschenliedem  steht,  fehlt  anch  im  aUr 
frcmeinen  deutschen  Konimerabache).*} 

Lasset  die  feurigen  Bomben  erschallen. 

80  leben  wir. 

Der  Papst,  der  fithrt  nach  Rom.  (Eine  Umwandlang  des  bekannten 

Liedes  vom  Abt  von  Phtlippsbrunn.) 
Ihr  Bruder,  wenn  ich  nicht  mehr  trinke.  * 
Trinkt,  Brüder,  trinkt. 

Ein  lustiger  Bruder  weiss  immer  noch  RaL 
Bald  tana'  ich. 

Eiiropa  hat  Kuh\ 

Sind  wir  nicht  zur  Herrlichkeit  geboren? 

In  einigen  Ortschaften  sang  man  besondere  Lieder.  In  V^olkmarsdorf  be- 
kamen vor  dreissig  Jahren  die  Enken  beim  Hänseln,  für  das  auch  die  Ausdrücke 
„Eiakaufeu,  Bengeln  und  Hulligen"  gebraucht  wurden,  einen  Hut  aufgestülpt,  ein 
Glas  Bier  in  die  Hand,  nnd  dann  sang  man  im  Anklänge  an  den  Landesvater: 

.Der  toll«  Hot,  Ein  Handsfett,  der  uns  schimpfen  thnt. 

D<  I  steht  dir  gut.  Die  Ibeen,  die  da  laufen, 

Den  thu  iVh  dir  aufsetzen  Die  llnrpclicii,  die  da  .<;auf('n, 

Uud  mich  daran  ergötzen.  Die  Mädcheu,  die  da  hubeo  das  Gold, 

Kein  Bruder,  «luf  nur  «1!  Die  bnnchen  wir  anf  dieser  WelL" 

Darauf  redete  der  Alfknecbt  den  Enken  an:  „Hein  Sohn,  wenn  du  auf  Wache 
kommandiert  wirst,  mnsst  du  aussehen  wie  ein  Bär,  Rotz  von  der  Backe,  Haare 

unter  dem  Tschako,  und  als  wenn  du  zehn  Teufel  gelk-essen  hast  sum  vi  anm 
vallera.    Nun,  mein  Sohn,  setz  an!    Aus.  aus.  ans!** 

In  Lamme  ging  man,  nachdem  in  der  Wirtsstube  getrunken  war,  auf  die 
Däle^  auf  die  der  Schlaohtetisch  gesetat  war.  Auf  diesen  mnssten  si«^  die  Enken 
einer  nach  dem  andern  mit  dem  Leibe  legen,  der  Kopf  wurde  niedeigehatlen  und 
sie  kriegten  die  „Britzc  Bratze"".  Vorher  aber  begann  dar  Altknecht  zu  sii^n 
und  alle  stimmten  ein,  indem  sie  die  Mtttsen  abnahmen: 

„'fi'iti,  'rein,  'rein!  Dafür  soll  er  die  Prilsche  hün 

£s  fehlt  der  letzte  Mauu,  Vom  Hacken  in  den  Nacken, 

Der  hat  uns  was  zn  Leide  gethan,  Dst  Arschlock  s«U  ne  onaeken!" 

Wer  sofort  nach  dem  Gesänge  die  Mtltze  nicht  wieder  aufsetste,  bekam  die 
Pritsche  wieder. 


1)  V^'l.  i;  And  reo,  Brsunsehw.  Volkskunde,  S.  S86  und  Brsansehw.  Magssb  1998) 

S.  197  und  löyy,  S.  31. 

2)  [Vgl.  iloffiuaua  v.  rallerslebeD,  Unsere  volkstünil.  l.iodor.  4.  Auflag«'  von  PrahL 
Leiplig  1900.  8.  m| 
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In  GrosA-Dahlnni,  wo  4»  HBümIs  in  flrflkerer  Zeit  ib  dem  ft.  Jeanar  ttaU- 
Iknd,  SBQg  mtti  nelieii  dem  FHzitm  von  Thann  auch: 

„Hier  sitxcn  Ii    Ird  Könige  mit  ilirem  Stern, 
Sic  fressen  und  äaiilVn,  beiaUen  nicht  g«ra« 
Sduoeebellje  Quadrille, 
Cliaimaate  Ifaignr, 

Schöne  Spieleworke 
Und  schöne  Rarität. " 

In  Harvesse,  wo  man  auch  heute  noch  häufig  gleich  auf  dem  Fttlde  beim 
Roggenmähen  hänselt,  indem  man  heim  Mühen  an  dem  zu  Hänselnden  vorbei  und 
um  ihn  herum  muht,  so  dass  er  wie  ein  begossener  Pudel  in  der  Mitte  steht, 
singt  man: 

.Ins  vorsofftMic  Lagt-r  ziehen  wir, 

Da  giebl  es  hübsciie  Müilohen,  Wein  oder  Bier. 

Unsre  ganze  Gesellschaft,  die 'soll  leben. 

Das  feschieiit  don  Hem  m  Ehna. 

D«r  H«rr  wtSl  leben  vivrt  lioch." 

Wenn  der  Enke  leia  Glas  Schnaps,  den  er  selbst  baita  holen  nflssen,  aaa» 
getrunken  oder  einen  groaten  Schlack  aus  dar  Flasche  genommen  hatte,  aaog 

der  Chor: 

da,  mda  Bmder,  gat  saiifao  kaaut» 

Das  sieht  man  dir  an  der  Nase  an. 
Du  hast  einen  ^itcn  Meister  gehabt, 
Der  dir  das  Saufen  f,'clernet  hat." 

In  Rautheini,  wo  sich  der  GehiinseltP  am  Schlüsse  mit  den  Worten  bedankte: 
„Ik  bedanke  mik  Tor  de  ganze  Getiellschuii  un  den  guen  Willen'^,  sUmmtc  man 
dreimal  hintereinander  daa  Lied  an: 

»Pfttt,  Bmder,  prost! 

Morgen  kommt  der  Tröste 
Mor>;en  kommt  der  Manu  ron  Celle, 
Bringt  den  Beutel  nüt  dem  Gelle, 
Ftost,  Ifonder,  prost!* 

In  Engelnstedt  sang  man  in  der  Weise  des  kirchlSehen  Absingene  beim 
Hiaaeln  einen  WechaelgMangl  Der  Altknedkt  fing  an  nnd  ein  anderer  antwortete: 

>  „a)  Peiter  Christian,  bist  du  i  1    mein  getawnsr  Xnedit? 

b)  Was  bin  ich  sflmhli«.'^  für  di-ii  Rest? 

a)  Geh  hin  zn  den  Bauern  und  sag',  sie  möchten  uns  schicken  ein  Vergnügen. 

b)  Ja,  die  Bsnem  babw  äeh  gaas  aadeta  bedaefat  mid  haben  aas  eiaea  Pfeaaig 
mitgebracht,  einen  Pfoaaig,  einen  kUag  Haag  Qlorias,  aaent  Tietoiias.* 

(Ob  vollstindig?) 

Wurden  die  Enken  mancherwärts  zuletzt  durch  einen  Pfnhl  getrieben  oder 
mtissten  sie  durch  eine  Kiepe  oder  ein  offenes  Fass  ohne  Boden  kriechen,  wobei 
es  an  Schlägen  nicht  fehlte,  so  mnssten  sie  m  Sölliugeu  durch  ein  „Hänghimmc" 
(flemd  ohne  Irmel)  schlflpren,  in  Wahrstedt  aber  schlug  man  sie  beim  Sprung 
vom  Stahle,  auf  den  aie  sieh  hatten  setsen  mtlssen,  mit  der  Sehaafel  tot  dae  Qe* 
aiss.  Milder  war  man  in  Flechtorf.  Dort  zogen  vier  Bengel  —  dar  älteste  hiess 
der  Heerbengel  —  den  zn  Bengelnden  über  ein  Bierfass,  und  es  wurde  mit  dsm 
Dreschflegel  nicht  der  Enke,  sondern  das  Fass  geschlagen  dass  es  dröhnte. 

Wie  die  Enken,  so  wurden  auch  die  Mädchen  gebänaeli,  und  auch  heute  noch 
geschieht  es,  a.  B.  in  Eischott  nnd  Delligsen.  Weitere  Knude  habe  ich  nicht  ei^ 
langen  kjtamen.  Wie  sie  aber  vor  Tieraig  Jahren  etwa  in  Dibbeadorf  eingeweiht 

SelMebr.  4.  TtnlM  (  V*1k«kwHta.  IMl.  28 
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wurden,  wenn  sie  mm  entenmale  mm  Melken  nnf  die  Weide  kamen,  so  wird  ea 
noch  anderswo  gewesen  sein.  Hier  fasste  sie  ein  llidchen  anter  die  Arme  nnd. 
ein  paar  andere  an  die  Beine,  und  dann  wurden  sie  uül  dem  Gesflsse  auf  die 

Erde  g^rstuppt.  In  Eischott  behandelt  man  sie  zarter.  Dort  zieht  man  die 
Mädchen  bei  der  Kindiaufe,  wenn  &ie  zum  erstenmale  Gevatter  stehen,  Uber  den 
Tisch  oder  setzt  sie  auch  nur  sanft  darauf.  In  Delligsen  aber  bescbrSnkt  man 
sich  daraaf,  von  den  Madchen»  die  erstaalig  bei  der  Roggenemte  tUUig  und,  ein 
„Etostandsgcld*'  zu  nehmen,  das  25—40  Pfennige  betragt,  wofttr  Bier  oder  süsser 
Schnaps  geknaft  wird. 

In  dem  letztgenannten  Orte  werden  auch  die  Frauen  gehänselt.  Wenn  niimlich 
eine  junge  B'raa  zum  erstenmale  nach  ihrer  Verheiratung  Kuchen  oder  liiot  backt, 
so  mnss  sie  im  Badthanse  den  anwesenden  Pranen  eine  Flasche  Kirschschnaps 
snm  besten  geben. 

Braunscbweig.  Otto  Schatte. 


Der  Nikolavflabend  am  Abersee  Im  SalibaTglschen. 

In  dem  Thale,  wetebes  den  Aber-  oder  8L  Woir^:ang-See  nmschliesst,  sind 
mehrere  kleine  Oemdnden,  d«ren  Häuser  ziemlich  weit  verstreut  liegen.  In  diesen 
Gemeinden  findet  sich  eine  uralte  Sitte,  den  Abend  des  Nikolaus-Tk^ges  (U.  Dezember) 
durch  einen  Mummenschanz  zu  feiern. 

Sobald  es  Nacht  geworden  ist,  versammeln  sich  die  Barschen  einer  Gemeinde 
bei  einem  ans  ihrer  Mitte,  jeder  bringt  sich  seine  Vermnmmungsstücke  mit,  und 
nnter  Singen  nnd  Spässen  wird  dns  Ankleiden  bewerkstelligt.  Alte  Felqacken 
werden  umgekehrt,  dass  die  rauhe  Innenseite  nach  aussen  kommt,  andere  hüllen 
sich  in  langhaarige  Bock-  oder  Zioirenfelle,  um-  sieh  seihst  zum  zottigen  Untier  zn 
machen,  wieder  andere  binden  vorn  und  hinten  lange,  mit  Russ  geschwärzte 
Sdittczen  um ;  dann  werden  Tiermaaken  aufgesetzt  von  den  verschiedensten  Sorten, 
ein  Birschgrind,  ein  Ochsenkopf,  Gemskopf,  Bock,  Puchs,  Bär  —  alles  mnss  Dienste 
thun.  und  je  hässlicher,  desto  besser  — ^  je  schensslichcr  der  Kopfschmuck  aus- 
sieht (flen  Peniit(  n-\riisl<en  ähnlicir.  um  so  schöner  wird  er  befiimli  n.  Vm  don 
Leib  werden  Stricke  oiier  Ketten  liefesligl,  daran  bei  dem  einen  oder  anderen  eine 
grosse  Kuhglocke  oder  alle  ungeheuere  Schelleu-ilolleu  hangen;  die  Hunde  werden 
geschwär/t,  auch  in  umgekehrte  PeI»>Fanst]inge  gesteckt  nnd  anf  solche  und  ähn- 
liche Weise  der  Grossteil  der  Venmmmelten  ansstafBert  Diese  bilden  den  Choma 
oder  Tros<i. 

l)i  r  imvermoidliche  Klaubauf  ist  frnnz  in  schwarze  Bockfelle  frehiillt.  hm  eine 
Teuieis-  oder  gehörnte  Tiermsuske  aut  dem  Kopfe  und  trägt  die  schwersten  Ketten, 
um  recht  rasseln  zu  können,  in  den  Bänden.  Stdcke,  Besenstiele,  Mistgabeln  oder 
dergleichen  sind  wmtere  Beigaben  beim  Chor. 

Nun  kommt  die  Hauptperson,  der  beil.  Nikolaus.  Dieser  kleidet  sich  in  lange, 
weisse  Tticher  nach  Art  des  Priestergewandes,  hat  Inful  und  Stab  ffleich  einem 
Bischöfe.  Das  Gesicht  ist  durch  eine  ordentliche,  anständige  Larve  gedeckt.  Der 
beil.  Nikolaus  bekommt  einen,  manchmal  anch  zwei  Begleiter  in  Gestalt  von 
Hirten  mit  Zistel  oder  Trsgkorb  versehen,  worin  sich  die  Geschenke  befinden, 
welche  er,  mit  seinem  Gefolge  umherziehend,  an  die  ,,Braven''  austeilt. 

Eine  Art  Soldat  oder  Xachtwiicht.  r  rnit  Hel!ef)ardi>  tiewehrt,  ist  der  Anftihrer 
des  Zuges  und  zuj:leich  derjenige,  weicher  Ordnung  macht  und  iiuhc  gebietet, 
wenn  der  Zug  bei  einem  Hause  ankommt. 
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Sobald  das  Anldeidea  nnd  Venmunmen  vollendet  ist,  begiebt  sich  die  ganze 
Schar,  denn  es  sind  ihrer  meist  tll'cr  l.*) — 20  Köpfe,  ins  Freie  und  es  beginnt  der 
Zug,  der  durch  einen  Hf5l1enlarm,  durch  Singen,  Juchzen,  Schreien,  Pfeifen,  Luufi  n, 
Schellen,  Rasseln,  weithin,  ja  durchs  ganze  Thal  Ternehmbar  ist  Licht  wird 
nicht  mitgenommen. 

Mit  aolcliem  Linn  und  Gepolter  wird  non  von  Jbau  sn  Haut,  aber  nur  in 
der  eigenen  Gemeinde,  geio^n  und  vor  dem  &iiae^  wo  Kinder  sind,  Halt  gemacht; 
bei  allen  Fenstern  hineingebrüllf  und  hinein^csung'en,  bis  endlich  der  Anführer 
Ruhe  gebeut.  Dieser  stellt  sich  nun  zur  Hausthüre.  nncht  einigemale  tüchtig  an 
und  spricht:  „Vater  öflhe  uns  dein  Haus,  es  kommt  zu  Gast  üerr  Nikolaus.'' 
Hierauf  gelit  der  BanaTatar  aar  HanathOfa  «nd  antwoiiel  d«i  dtanaaen  Beflndlieben: 
,8«d  ibr  brav  aad  teaot  lue  ich  engah  herein'^  und  ttflaet  tok  ianen  die  Tbflre. 

In  der  Stube  hatte  sich  längst,  sobald  man  den  Zug  näher  koBBBien  hörte. 
Gross  und  Klein,  Alt  nnd  Jung  versammelt  und  im  Kreise  um  den  grossen  Tisch 
enge  aneinander  gedrückt,  insbesouUere  diu  lüuder,  dentin  man  den  ruhigeren  Eck- 
winkel einräumt.  Aber  auch  die  erwachsenen  Töchter,  Dirnen  oder  Dieostboten 
weiblidien  Geicblechtet  anohcn  aiob  hier  Flftae  m  erobern,  tam  rttekenfrei,  d.  b. 
rOpICMaieher  zu  sein,  weil  sie  sich  vor  dem  ^  Gestohlen  werden"  zu  f&rchten  haben. 

Jetzt  wälzt  !;ich  der  wilde  Chor  in  die  Stabe)  wo  der  Lärm  noohmais  von 
neuem  erlünt,  bis  der  Anführer  Ruhe  schafft. 

Da  tritt  der  Herr  Nikolaus  (Niglä;  hervor  und  an  den  Tisch,  schaut  nach  den 
Xinden  vani  fragt  dieae  der  Beibe  naoh  aaa.  Die  Ueioerett  ÜmI  ot  daa  beil. 
Krena  machen,  andere  daa  Yatemnaer  beten,  oder  er  atellk  Fragen  aaa  dem  Kato' 
«biamne  n.  a.  w.  Ut  dies  vorbei,  so  werden  die  Rinder  von  seiner  Hand  mit 
Nüssen,  Äpfeln,  Lebkuchen,  gedörrten  Zwetschken  nnd  dergl.  beschenkt,  dann 
wUnseht  er  Glück  uod  Segen  dorn  Hause  und  friedlich  gute  Nacht  und  wendet 
sich  zum  Gehen. 

lat  der  Herr  Nikolans  aar  Stnbentiillre  binana  nnd  sind  jonge  Dirnen  da,  dann 
bätt  der  Chorus  seine  Jagd  nnd  sucht  die  eine  oder  andere  zu  haschen.  Das 

giebt  nun  ein  Gelächter  und  eine  Schadenfreude,  wenn  eine  richtig  erfasst  und 
fortgeschleppt  wird.  Es*  geschieht  der  „Gestohlenen"  aufh  nichts,  als  dass  sie 
einige  Minuten  von  den  wdden  Gesellen  —  die  lauter  Bekannte  smd  -  mitgczerrt 
und  dann  wieder  freigelassen  wird;  aber  bis  dieses  geschieht,  wenn  es  ancb  nnr 
Angenblicke  daaert,  ist  doch  die  Gestohlene  schon  Oberall  berosst  nnd  angescbwärsl, 
kommt  also  wie  ein  Mohr  in  den  Kreis  ilii<  r  Leute  zurück,  von  denen  sie  noch- 
•mal«!  rerht  niT«pt  l;i(  lit  w  ird,  dass  sie  sich  .nicht  t  pss^rr  hnf  wehren  mögen".  Wrhrt 
sich  aber  eine  Dirne  n  rhl  tapfer,  am  besten  durch  gegeasi  itiscs  festes  Eiiihini^i  n, 
80  dass  sie  nicht  von  dem  Kreise  getrennt  und  zur  Stube  hinausgebraoht  wud, 
dann  wird  das  wilde  Heer  tOchtig  rerlacbt  nnd  verböbnt  Auch  läast  der  Anführer 
nicbt  lange  Zeit  anm  Benbe,  sondern  drängt  zum  Abaog. 

Draussen  wird  das  Hausthor  wieder  gesehlo.ssen  und  der  Zug  johlt  und  jauchzet, 
sehrrit  und  lärmt  fort  in  die  dunkle  Naeht  hinein  zum  nächsten  Hause,  wo  fin 
Besuch  beabsichtigt  und  bis  die  Runde  gemacht  ist-  Daun  gehen  die  Bursehen 
lustig  auseinander,  und  am  nächsten  Sonntage  unterhalten  sie  sich  in  der  Schenke 
bei  einem  Kroge  Bier  aber  den  Nikolaus-Abend  nnd  die  dabei  gehabten  Aben^ 
leaer. 

Salabnrg.  Gostau  Zeller. 
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Sagen  TOm  Rftbezahl. 

Die  nachfolgenden  Sagen  wurden  )8H2  von  dem  damaligen  Breslauer  Studcnteo 
Uhich  Jahn  auf  einer  Fusawanckrung  aus  dem  Monde  der  Enftbler  aufgezeidinei 
und  mir  llbeigebeii.  [K.  W.] 

Rflbeasal. 

Bin  Oebfaybaaef  «niUto:  Rflbeanl')  oder  Baienspiegel  nennen  ihn  die  Leute; 
sein  «ftnlUoher  Name  aber  iit  der  Beiggeiai  Ball  man  ihn  Bttbenialt  wae  gleidi 

Bfibenschwanz  ist^  so  hört  er  allerdings  sofort;  doeh  IfefaK  er  tieh  adiwer  beleidigt 
und  spielt  dem  Spdtter  die  grßv'^tcn  Po«sen. 

Gar  oft  hat  er  schon  dctariigf  Leute,  die  ihn  im  Gebirge  geärgert  haben,, 
durch  Wind  uuf  entferntti  Berge  geblasen;  und  wenn  die  Ärmsten  dann  trostlos  m 
der  Ina  amhariiefeii»  ao  war  Ilm»  daa  eine  «abre  HeraeasflwQde.  Daa  bat  ibaa 
dalllr  aber  aaob  den  Namen  Balenaptc^  eingebradii 
(Mündlich  ana  Raapanaa  and  KildeaaB  b  der  Hemehaft  FHedlaad  in  Böbmen.) 

Rabtnxal  lehenkt  Lavb. 
ESnar  Fkao,  welebe  fBr  ihre  Ziegen  Fatter  boten  wolltei  aehanktr  dnr  Rfbenaal 
ainat  ainra  ganaea  8aok  roU  Lavb.  Wie  daa  Weib  naa  im  Slidle  den  Tieren  daai 
Fntter  reichte,  acbwoUen  denienwa  die  Leiber  gewaltig  an,  and  naeb  Iraner  Zrit 
Helen  si'^  tot  hin. 

Nuchdem  sich  der  Berggeist  an  der  Angst  und  dem  Jammer  der  armen  Fnm 
genug  geweidet  hatte,  machte  er  das  Vieh  wiederum  lebendig. 

(Mllndlieh  aoe  Baapeaan  and  Mildenan,  Hemdiall  Friedbuid.) 

Rtlbenzal  auf  Hochzeiten. 

Rttbenzal  oder  der  Berggeist  ging  ehemals  oft  aul  die  Bauernbochzeiteu  in 
Bengerad<Nr£.  Dort  tanzte  er  mit  den  Mädchen;  für  gewöhnlich  aber  trieb  er  aUer^ 
band  ünftig*  Trete  alledem  sab  naaa  leb  Kommen  gern,  denn  er  Ivaeiile  6m. 
HoehaeiUeoten  legalaiisaig  die  reiebelao  Geschenke  mit 

(MOndlich  aaa  Bangaridorf  bei  MarliliMa,  Kr.  Lmaboa.) 

Bttbaosal  and  Bengerado rfer  Bauern. 

Rflbenaal  traf  einst  BeagendorfiBr  Banem,  die  aieh  im  Gebiige  Tanirt  hatten^ 

Diensteifrig  erbot  er  tieh  aie  anrecbt  aa  weiaan  and  fnhrta  aie  nun  bis  in  die  tielb- 

Xacht  hinein  auf  Krenz-  und  Querwegen  herum.    Als  es  endlich  so  dunkel  ge- 
worden  war,    dass   man   die  Hand   nieht   mehr  vor  dorn  Auge  erkennen  konn?*' 
rerächwami  er  pluLzlicb,  und  die  urmca  geprellten  Buuern  mussteu  die  ^'uchi  uucr 
in  der  Wildnis  aubringen. 

(Mtndlieh  ans  Beogaiadorf  bei  Ibildiaaa,  Kr.  La&ban.) 

RUbenzal  beschenkt  eine  arme  Frau. 

Einst  traf  der  Rttbenzal  im  Waldo  eine  arme  Frau  beim  Uolzlcsen.  Er  half 
dem  Weibe  bei  ihrer  mdlisamen  Arbeit,  nnd  als  sie  damit  fertig  war,  gab  er  ihr 
noch  obendrein  ein  paar  Beiser  mit  dem  Bemerican,  sie  solle  dieselben  ja  reebt 
sorgföltig  aufbewahren. 

1)  Ztt  dem  üfanmi  Bftbsmal  (mobenngd)  sei  aof  das  debenbSigiaeb-iididsebe 

Ropenzügel,  Roppeozuogel  (J.  C.  Schaller,  Beitrig«  su  einem  WSrterbache  der  siebenbürg.- 
s&ch*.  Mtmrlart.  S.  Til.  I'ra^'  1865)  aufniorkoam  «rpmafht,  wnmit  jetit  ein  vorbuttetor  Mfnsch 
bczeiciiuet  wird,  daä  urtiprünglich  aber  eiueu  Zwerg  oder  Kobold  benauxit  bat.  Kubold- 
sagen  bUdsa  tiaen  gromen  Teil  der  BflbessUsagen.  K.  W. 
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Anfaiig-s  wollte  die  Frau  die  unscheinbaren  Hölzchen  fortwerfen,  behielt  sie 
aber  doch  schliesstich  bei  sich.  Wie  sie  aber  zu  Hause  die  Reiser  wieder  besab, 
liatten  sie  sich  in  reines  Gold  verwandelt. 

(Mündlich  aus  RcDgersdorf  bei  Maiklissa,  Kr.  Lauban.) 

Bttbessal  tpittlt  die  FiedeL 

Der  Bttbennl  oder  der  Beiggeiil  wobst  eigosttich  in  der  Sclmeeküppe. 

liat  früher  noch  andere  Berggeister  gegeben,  die  man  „Gauner''  nannte.  Doch 
machten  einem  diese  nar  ,UMen  Dwist'^  vor;  eigeoUiohe  Maebt  bat  immer  bot 
■der  Btlbenzal  gehabt. 

Br  veritefat  die  Meaicben  auf  alle  mögliche  Weite  tu  ärgern.  So  fuhrt  er 
Leale,  die  ibn  Terq»oltet  beben,  a«f  Irrwege  und  mecbt  aas  dem  aebSnstMi  Welter 
•die  gräulichsten  Gewitter.  Man  nennt  ibn  andi  den  Oeigenfriedel  oder  den  Fiedel- 
IHtze,  weil  ^t^m  fii-tlult. 

Sitzt  er  mal  auf  einem  Felsen,  und  kommt  da  allerlei  lustiges  Volk  an.  die 
rufeu;  ^FiedeUritze,  Fiedel fritze.**  Da  ward  der  Kübenzal  böse  und  fing  an  zu 
geigen;  und  wie  er  geigte,  mnetten  alle  taosen  und  konnten  niebt  eber  antraben, 
bis  sie  ibm  die  schgnsten  Worte  giigeben  betten,  er  nOge  doch  nnr  mit  dem 
fiedeln  wieder  aufhören. 

Überhaupt  liebte  er  die  Rnlenspiegeleien,  weshalb  man  ihn  auch  oft  Eulen- 
«piegei  nannte.  Wer  aber  ehrbar  war  und  ihn  nicht  ärgerte,  dem  liat  der  Kübetizal 
nie  etwas  gcthan.  Ja  er  half  den  Verirrten  oft  wieder  auf  den  richtigen  Weg  und 
«rwies  lieb  in  jeder  Besiefanng  alt  ein  durebani  mitleidiger  Oeeelle. 

(Ton  einem  alten,  dOjibr^n,  Leinweber  ans  Liebwerda,  HemebaR  Friedland  > 
in  Böhmen,  wie  er  es  von  Qroiirater  und  üfgrossvater  oft  gebfirt  bat.) 

Die  Prinzessin  vom  Kynast  und  der  Piedelfritze. 

Auf  der  Barj;  Kynast  Icht  einmal  eine  Prinzessin,  die  war  schwanger.  Eines 
Tages  ritt  sie  uuä  uud  kam  tn  eine  öde  Waldgegend,  wu  der  Fiedelfriti^  sa»s  und 
geigte.  Spöttiscb  rief  sie  ibm  an:  „BledeUHtze,  FledeliritEe!* 

Wie  sie  nun  bald  darauf  Ober  einen  Bach  kam,  lag  drinnen  ein  IVilenfcopf, 
wt'leher  die  Prinzessin  so  recht  angrinste.  V«»ller  Schreck  ritt  dieselbe  jetzt  naob 
Hause  und  genas  eines  KnJibleins.  welches  in  allen  Stücken  aussah  wie  ein  andres 
JUenschenkind,  nur  statt  des  Kopfes  hatte  es  einen  abscheulichen  Totentichüdel. 

Tide  ibite  suchten  das  Kind  zu  heilen,  aber  keinem  mochte  es  gelingen. 
Da  ritt  die  Frinaeeiin  gans  traurig  in  den  Wald  und  begegnete  einem  alten  Manne, 
welcher  ihr  sagte,  er  wis.so  wohl  einen  guten  Doktor,  der  dem  Kinde  bei fen  könne. 
Und  als  die  Prinzessin  sehr  bat,  renprach  der  Alte,  den  Anl  am  andern  Tage 
■auf  das  ächloss  senden  zu  wollen. 

Wirklich  kam  derselbe  auch  am  folgenden  Morgen  an;  und  nach  einiger  Zeit 
bekam  das  Kind  Fleiecb  auf  dem  Scbüdei  und  nodi  «in  biaschen,  da  war  et  wie 
«m  anderer  Mensch. 

Hocherfreut  woUte  die  Prinzessin  den  Arzt  reichlich  belohnen,  doch  der  sagte 
nur:  «Ärf?ert  künftig  den  Fiedelfritz  nicht  mehr"  und  verschwand. 

(Mttndüch  Ton  einem  ttOjithr.  Leinweber  aua  Liebwerda,  Herrschaft  FriedJand.) 


Digitized  by  Google 


338 


Behfitte: 


Bnwuebwilglflelie  Sagen. 

].  ««Iilits. 

«)  Spukgoiti 

Eilist  ging  ein  Muciii  Ton  Techdde  bei  Brannaehwejg  neoh  Wierthe.  Als  er 
nach  dem  Busche  kam,  schictt  es  ihm,  als  stfnde  de  jemand.  Br  segte  guten 

Abend,  bekam  aber  keine  Antwort.   Da  sagte  er:  „Ik  segge  noch  einmal  gndea 

Abend",  erhielt  aber  wieder  keine  Antwort.  Das  »Irittr»  Mal  wollte  er  zufassen. 
Da  kriegte  er  aber  eioüti  Schlag  m  den  Kopf,  dass  ihm  gleich  der  Hat  so  weit 
wegflog,  dass  er  ihn  nicht  wiederfand.  Der  Schlagende  aber  war  ein  Geist  ge- 
wesen. 

b)  Mann  ebne  Kopf. 

Im  Ocb&enbrache  bei  Sopbienthal,  unweit  Braonschweig,  war  es-  nicht  richtig. 
BSnst  gingen  iwd  Ifiinner  dehin,  vm  Weiden  sa  holen.  Da  sehen  sie  einen  Mara» 
ohne  Kopf  dastehen,  sodass  sie  es  mcht  vsglen,  Weiden  sn  stehlen. 

a)  In  Sohltoingen  legt  ebe  Vmt  noeb  heutigen  TttgHf  wenn  «ne  Kiseftais 
kommt,  die,  wie  sie  f^H,  ihTer  Enkelin  etwss  angettian  hs^  einen  Reisbeseik 
vor  die  Thür.  Denn  Aber  ihn  Icttnnen  Hnen  nicM  geben,  sondern  mflssen  sorflck. 

b)  Auf  Lodahls  Hofe  in  Gross-Dshlnm  bei  Schöningen  starb  vor  vierzig  Jahren 
immer  viel  Vieh.  Da  sagte  jemand,  es  sei  behext.  Der  Besitzer  solle  einmal  cid 
Stttck  Knäuel  kochen.  Sobald  dies  ins  Kochen  käme,  wtJrde  es  klopfen.  Aber  er 
solle  vorher  Fenster  und  Thüren  schliesscn  und  niemanden  einlassen.  Wer  dana 
klopfe,  behexe  das  Tieh.  Es  daaerte  auch  nicht  lange,  da  kam  die  Nachbarin, 
eine  alte  FMn,  nnd  klopfte,  aber  es  worde  nicht  «n(^n«dit  Derenf  rodete  ms» 
das  Knäuel  nnter  der  Sdiwelle  des  PHndeslsIles  ein,  nnd  von  da  ab  starb  keiD 
Yieb  mehr. 

HL  üanke  tsi  Orebe. 

a)  Auf  dem  Amte  in  Qroes- Dahlum  gdit  elblcbtlioh  am  nwOlf  Dbr  eine 
Mamsell  mit  einem  Bunde  Schltissel  umher. 

b)  Ein  junges  Mädchen,  das  bei  Kiihmanns  in  (tioss  -  Dahlum  diente,  war 
plötzlich  gestorben,  ohne  'Ii)  PftMinig-.  die  sie  sieh  geborgt  hatte,  zurUckf?egeben  zu 
haben.  Das  Hess  üir  im  (irabe  kerne  Ruhe.  8ie  erschien  jeden  Mittag  um  Ii  ühr 
beim  Essen  in  der  Stöbe.  Endliisli  addekte  man  sutt  Pfbner,  nnd  der  fragte  sisw 
was  sie  bitte.  Da  antwortete  sie,  sie  bitte  von  ihrer  Hitmagd  35  Pfennige  geboig^ 
aber  vor  ihrem  Tode  nicht  zurückgaben.  Das  Hesse  ihr  keine  Ruhe,  denn  ihr» 
frühere  Mitinagd  virnuchc  sie.  Da  sprach  der  Pfarrer,  ihrr  Sobuld  sei  vergeben, 
und  der  lebenden  Magd  redete  er  m.  die  Gestorbene  nicht  mehr  zu  Terflaohen. 
Nun  fand  sie  Ruhe  im  Grabe  und  kam  nicht  wieder. 

IV.  Spukeude  Tiere. 
1.  Welthund.») 

a)  Vor  dem  Thore  .Mversdorfs  bei  Schönin^en  srss  der  Welthund  nuf  einem 
Steine.  Kr  lief  nueh  in  den  Gassen  des  Dorfes  umher  und  hatte  Augen  so  gros» 
wie  eine  Uulterschwarbe. 

1)  Th.  Toges,  Sagen  aus  dam  Land«  Biaanschweig.  Bianasehwdg  Ittft.  Na.  US. 
114.  118.  119.  ISO.  181. 
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h)  Aiif  dorn  Wpg^o  Ton  Rübke  nach  Warh  rL'  hoi  Sehöningen  zeij^U'  sich  der 
Weltbund,  that  abor  rifnnuidem  etwas,  der  ihn  zulrieden  liess.  F>ines  Abend« 
nach  eingetretener  Dunkelheit  ging  dort  ein  Mann  und  wollte  sich  gerade  eine 
Pfeife  |]Mleck«n.  Scbon  hatte  er  PinkeMdumnm  hergekriegt,  al«  er  am  Bote 
Pener  nk  Da  dadita  er,  dann  sollst  du  dir  gleich  was  anfhehmen,  griff  eher  in 
die  feurigen  Äagen  ^es  grossen  Hundes,  der  ihm  sofort  an  die  Kehle  qmmg. 
Von  dem  Schrecken  wurde  der  Mann  so  krank,  dase  er  bald  starb. 

i.  Der  blaae  Kater. 

Up  dem  Rysbarge  (Kieseberg  bei  Königslatter)  hat  it  sik,  as  de  Lttde  se^et, 
ofte  seihn  Inten  —  de  blane  Kater  —  nn  hat  de  Lüde  vorfert  Dat  was  ein  Bpok. 
(Job.  Ton  Scheppan  [f  1667J,  3.  Osterprcdigt  8.  13.) 

3.  Der  eiserne  Bulle. 

Ein  eiserner  Bulle  geht  bei  Alversdorf  im  Nockenthale  auf  einer  Wiese,  die 
rings  von  Bergen  un)gebcn  ist. 

4.  Pferd  mit  einem  Strohsch  w  anze- 
In  Ingeleben  bei  SchÜniog'en  ging  ein  Pferd  mit  einem  strohernen  Schwänze« 
Eines  Abends  kam  jemand  in  Eimekes  Stube  und  sagte,  ihr  Fullen  stftnde  ?or 
dem  Hofe.  Da  sagte  der  Vater  in  eeineB  Btthnen:  «He  je  wedder  en  Stall  open- 

elaten?   Halt  et  rin!''   Als  sie  es  aber  in  den  Stall  brachten,  sahen  sie,  dass  es 

einen  Sirohschw anz  hatte.  Da  liessen  sie  es  schnell  wieder  hinaus.  Eine  Stimme 
aber  erscholl,  für  di«  .<;nial  Kollten  sie  keine  Strafe  haben,  aber  in  Zakunfl  sollten 
sie  stehen  lassen,  was  ihnen  nicht  gehiirte. 

V.  Krenz^teiii. 

Bei  Wahrstedt,  unweit  öbisfelde,  stand  i^her  ein  Krensstein,  der  sich  jede 

Nacht  um  12  Uhr  herumdrehte. 

Tl.  SehSppenaledMr  SIrelehe. 

1.  Ziege  aaslänten. 

In  Wangelnstedt  bei  Stadtoldendorf  erkrankte  die  alte  Frau  eines  Landwirtes, 
der  dicht  bei  der  Schule  wohnte,  geftihrlich.  Demselben  Landwirte  war  aber  auch 
eine  Ziege  krank  ^reworden  und  gestorben.  Sein  Nachbar,  der  von  der  schlimmen 
Krankheit  der  Ziege  gewusst  hatte,  fragte  ihn:  ,Is  se  daatc?*'  „Ja%  sagte  der 
Kann.  Das  b5rt«  der  Sehalmeister  und  Iftntete  lofert  die  Ziega  ans»  denn  w 
hatte  gedacht,  die  Tran  wMre  geatorbon. 

3.  Ehrang  des  Ballen. 
In  Leane  bei  Stadtoldendorf  var  SommermasÜc.  Aal  dem  Ratae  bei  dar 
Kirche  war  ein  Zelt  aufgeschlagen  und  alles  in  vollem  Schwünge.  Als  aber  der 
Hirt  zorOckkehrte,  wollte  der  Bulle  sein  Recht  behaupten  nnd  auf  dem  gewohnten 
Wege  in  seinen  Stall  zurückkehren.  Da  fand  er  den  Weg  durch  das  Zelt  versperrt 
und  brtlUte:  «Wat  is  denn  düt/"  Der  Vurtstuher,  der  da  meinte,  es  frage  ein 
Voigeaetater,  antwortete:  «Onüdigev  Herr,  ea  ist  BslL"  Da  si«te  der  Balle:  «Na 
an,  na  nat*^ 

3.  Qrabaohrift  in  LOAne* 

In  demselben  Lsnne  soll  aaf  dem  Kirchhof  ein  Gmbateia  iiagan  mil  folgender 

Inschrift: 

„Hier  unt«r  diesem  Leichenstein  Dass  er  ein  Ochse  werden  sollte 

Daliegt  d«e  Tischlers  Ochsen  S^hndein.     DmiD  nshm  <v  ihn  ans  disser  Welt 
Der  Uebe  Gott  hat  aieht  gewollt»  WoU  hi  sefai  Uebsa  HiiMwlmelt* 
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Ich  habe  aber  den  Stein  trotz  mehrfachen  eifrigen  Snchens  nicht  finden  können, 
t\-iewohl  mehrere  Leute  in  benachbarten  Dörfern  ihn  gmchcp  haben  wollten  vnd 
mir  sogar  die  Stelle  genau  bezeichneten,  wo  er  lüge. 

4.  Tanzlust  in  Lenne. 
Bei  einer  Beerdigung  war  gerade  T^nzvorijnügen  in  der  Wirtschiifi.    Als  mun 
mit  der  Leiche  vor  dem  Wirtshaose  angekommen  war,  machte  man  Halt  und  ging 
hinein.  Bin  «tt  t&amtl  m  triaken.  Biäei  kamen  die  LeidlnigeBieB  m  Geenhtark. 
flngm  u  in  tauen  and  Teigaseen  gaaa  den  Saig,  der  auf  der  SIrane  ftand. 

.').  Mainzholzcn  wird  verkauft. 

Dem  Dorfe  Mainzholzen  bei  Stadtoldendorf  wurde  einst  vom  Staate  eine  Steaer- 
laat  von  aehtiehn  Tbaleni  jtthrlich  anferlcigt  Die  glaubte  der  Oemeindmit  oieht 

aufbringen  zu  können.  Er  richtete  daher  an  das  Staatsmini stiri um  )>in  Schreiben, 
dusä  die  Gemeinde  bereit  sei,  lieber  ihren  ganten  Beaiti  ftlr  achtsehn  Thaler  an 

verkaufen. 

Braunscbweig.  Otto  Schütte. 


IrMe  alt  CMMekmoM 

Das  Mflnchener  neue  National-lfaaeuB  biigt  gegenwärtig  (Hai  1901)  in  seinen 
Nebenränmen  eine  SoodOT-AnaateÜBBg'  uMttnehen  im  XTIIL  Jahrimndert^.  Uoter 

den  vielen  für  Volkskunde  hOohst  wichtigen  AusstellungsgegenstSnden  (vor  allem 
u.  a.  der  geradesa  einsige  Leinwandschrank)  fiel  darin  dem  Unterzeichneten  als 

bishi-r  ilini  Neues  auf  das  aus  Kupfer  ge- 
triebene Model  einer  hierorts  sonst  bloae 
in  Eisen  oder  Wachs  hamatiltlea  Voäv- 
krOte,  deren  Abbildnng  anbei  steht  Das 
Model  hat  die  gewöhnliche  Grösse  und 
Form  eines  sogen.  Gugelhupfs  odt  r  Napf- 
kuchens, d.  h.  es  ist  ein  in  Kupier  ge- 
triebener Hohl-Model  für  ein  etwa  15  em 
hobee  Hefegeblek,  weldiea  aonst  meiat 
einen  Fisch  (Karpfen),  eine  Melone,  Traube, 
Muschel').  Schnecke,  Krebs,  also  frutti 
dimuro  darsielli.  üer  Venediger  Kupfer- 
huiidel  brachte  wohl  auch  die  Kupfer-Model 
flir  solches  Qebtek  nach  Sttddentschlaad 
und  in  die  besseren  borgerlichen  Kttcben 
Das  befa^cffcnde  KnJten-Modcl  stammt  aus 
der  havorischen  Hofküclie  der  Münch<MH"r 
Residenz  und  stellt  eine  Schildkröte  dar, 
genau  so  wie  sie  in  Wadia  an  Terschiedeaea 
Walllhbrtsortennnd  snTersehiedenenZaiten 
geopfert  wird  (s.  Beiträge  anr Anthropologie 
Bayerns  IX.  l^rtl,  109,  Abbild  1*>  u.  2()):  in  btirgerlichen  Küchen  war  ilios  Model 
dem  Unterzeichneten  bis  jetzt  unbekannt.  Viele  solcher  Gebäck-Model  mögen 
wohl  auch  als  Sulzformeu  verwendet  worden  sein;  ursprünglich  aber  waren  sie 
Ar  Tbiglbrraen  bestimmt.  Dieses  «llehengebilde,  das  ron  der  KSsla  dta  Mittel- 

1)  Aash  das  Awtsageblek  im  Beizam  sa  Kaizo  hat  Mnaehalfona. 
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meeres  kam,  erklart  vii  Ueicht  auch,  worum  an  deutschen  Kultorton  die  ^Schild- 
kröte*, die  doch  nie  in  Siiddeatschland  (ausser  Cistudo  lutnria?)  einheimisch  war, 
in  Wachs  geopfert  wird.  Der  Künstler  (Wachszieher,  Lebzeiter)  stellte  sie  uiieh 
4er  Form  dm  kupfernen  Kfleben*Modela  her,  welches  die  iinportierte  Sohildkrttte 
dersteltt.  Die  rom  Gisenachmiod  hergestellten  VotivkrOten  aber  sind  fast  aus- 
schliesslich nur  einheimische  Kröten  (Krotten,  Brotzen,  Höppin,  Metz)  fRuna  bulTo]; 
d.  h  das  Schildkröten-Yotir  ist  importiert,  das  Rrötea-Votiv  dagegen 
einheimisch. 

Ein  anderes  Napfkodien-Hodel  dieser  Sammlung  aus  der  bayeiischen  Hofkttche 
Migt  «nf  seinem  Grande  aneh  eine  Weiberfrai»;  es  ist  dies  Termvtlidb  die  Fnn 

Bäbe,  Baba,  oder  das  dieser  exogenen  Dämonin  dargebrachte  Rucbenopfer.  (Über 
Balia  sif  he  Schöppner,  Sagpnbnch  T  -200.  Zt.«ichr.  f.  österr.  Volksknnde  1896,  21«. 
Spioäs,  Idiotikon,  18.  Weinhold,  öchks.  Wörterbuch,  7.  Schmeller  I,  190.  Ur- 
^inell  II,  149.  AtohiT  f.  Religionswissenschaft  1900.  BaTsria  III,  995.  Sdieible, 
Kioater  IX,  70.  Terhandl.  d.  Berliner  Anthropolog.  Gesellschaft  1898,  389. 

M.  Hdfler. 


Ein  ucküunaikischer  Brauch  bei  der  Brautw&sche. 

In  Joachimsthal  in  der  Uckermark  herrscht  noch  folgender  Brauch:  Wenn  die 
jBraatwäsche  für  ein  junges  Paar  gewaschen  ist,  so  wird  der  Trockenplau  reich 
mit  KrBnien  und  Gewinden  gescbmttekt,  ehe  das  erste  Stttck  Wüsche  Uber  die 
Leine  gehiingt  wird.  Bpäter  tritt  dann  die  älteste  Waachfinav  anf  die  Braut  tn 
und  spricht: 

Ich  h«be  vernommen, 

Dass  die  Jungfer  Brant  ist  gekommen. 

Wir  htbea  4«e  JvoKfer  Biant  ihre  Wische  gehsDjtea 

Sie  wird  sie  empfangen, 
Und  wird  sie  so  erhalten, 
Wie  sie  ihre  Mutter  hat  gehalten. 
Nehmen  Sie  mir  et  Abel, 
So  nehme  ichs  Ihm'n  porn  wieder  Tom  StiebeL 
Die  Jmigfer  Braut  soll  lubcn 
Und  der  Herr  Bräutigam  daneben! 
Tirat  hoch,  hoeh,  hoch! 

Dann  geht  alles  im  langen  Znge  un  den  Trockenplats  hemm;  Torm  die  Bcant 

mit  ihrer  Familie,  dann  die  Waschfiranen  und  wer  etwa  sonst  bei  der  Wäsche  be- 
hilflich gewesen  ist.  Dabei  wird  nach  den  Klängen  einer  Ziehbarmonika  gesangen: 

Sfliürt  den  Ketel  ut. 
Bat  is  miue  Brut; 
SoO  sie  dai  nieh  eu, 

Sclik'it  <lor  'Klickuck  drin, 
Backebeem  und  Klüt«. 

Endlich  wird  unter  der  flatternden  Wüsche  ein  Tänzchen  veranstaltet,  und  die 
Braut  mnss  den  Waschfrauen  zutrinken  und  ein  Trinkgeld  spenden. 

Ich  wUsste  den  bfibschen  Braach  bis  jefaEt  nicht  in  anderen  Teilen  unseres 
Vaterlandes  nacbanweisen  and  wäre  fDr  jede  weitere  Nachricht  dankbar. 

Wflrtbnrg.  Bobert  Petsch. 
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Zum  Uubertusschlüssel. 

Zu  den  ron  Dr.  Max  Höfler  auf  S.  208  dieses  Jahrgnng'S  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde  verzeichneten  Orten,  an  welchen  St.  Huberiusschlüsscl 
aufbewahrt  wuiiien,  möchten  wir  ei^ganzend  Hardenberg  bei  Elberfeld  hinzofö^eD. 
L.  Bender  sohreibt  darttber  in  Picke  Uonatseehrift  (III,  S.  597)  folgende«: 
1683  die  Begentin  der  Bergischen  Unteiiierrschaft  Hardenbeig,  Isabella  Maigaretha 
von  Bemsa,  verwitwete  von  Schaesberg,  ihren  Unterthanen  darch  ihre  hUafigen 
Verordnungen,  die  Hunde  festzulegen,  lästig  wurde,  und  diese  sich  darüber  beklagten, 
rechtfertigte  sie  sich  damit,  dasä  sie  eineo  Brief  des  (katholischen)  Fastors  üffer- 
mftnn  in  dem  benwAberien  Niederwenigen  vorseigte,  worin  d^elbe  sieb  Ton  Our 
den  St  HubeitneseblOaeel  erbat>  weil  ein  toller  Hnnd  seine  Sehweine  gebisien.* 

Elberfeld.  0.  SchelL 


BüciieraüzeigeiL 


0.  Schräder,  Kcallcxikoii  der  indoj^o r manischen  Alteriiuii^kuntie. 
Zweiter  llalbbami  (Musikalisrlie  Instruuiento  —  Zwölften).  Strassburg, 
Trübn.^r  HK)1.    S.  XL  u.  5G 1—1048.    gr.  8«. 

Der  zweite  Band  des  Schraderschen  Werkes  (vgl.  das  erele  Heft  dieses  Jahr- 
ganges S.  HdB.)  bringt  zunächst  die  Vorrede,  in  der  Schräder  seine  Methode  aus- 
einandenetit  und  gegen  Angriffe  in  Schnts  nimmt.  Im  allgemeinen  kann  ich  die 
besonders  gegen  Kretschmer  und  Kossinna  gerichteten  Ausführungen  formell  and 
sachlich  nur  billigen.    Eine  rein  linguistische  Paliiontologie  ist  ein  Unding.  Wer 
aber  die  Linguistik  aus  der  Altertunisforschung  ganz  und  gar  verbannen  will, 
schüttet  wieder  einmal  das  Kind  mit  dem  Bade  aus.    Der  Wert  der  Lehnwörter 
ist  mmal  Ton  Kossinna  riel  ni  niedrig  geaebätst  worden.  Vereinselt  beweisen 
sie  nichts,  wohl  aber,  wenn  sie  in  geschlossenen  Gmppen  anllreten.   Wir  wissen, 
dass  der  kontinentale  Sport  aus  England  gekommen  ist;  der  Altertumsforscher  wird 
es  in  ein  paar  Jahrtausenden,  wenn  andere  Beweise  fohlen,  aus  den  englischco 
Sportausdrücken  mit  dem  besten  Gewissen  von  der  Welt  folgern  dürfen.    In  der 
wichtigen  Frage  nach  dem  Ursprung  des  irischen  Christentoms  versagen  alle  Argu- 
mente, mit  Ansnabme  der  sprachlichen,  vgl.  Zimmers  Artikel  «Keltische  Itirche* 
in  der  Realencyklopädie  für  protest.  Theologie  und  Kirche,  Bd.  10,  S.  212.  In 
ansserordentlieh  zahlreichen  Fällen  lilsst  sich  freilieh  angesichts  einer  Wortgleichnng 
nicht  sagen,  wo  und  wann  Entlehnung  siuttgeiunden  hat,  ja  ob  Uberhaupt  eine 
solche  im  engeren  Sinne  vorliegt.   FUr  die  Altertumskunde  sind  solche  Reihen 
Töllig  unfinehtbar.  Wir  stehen  s.  B.  meines  Erachtens  der  Oleichung  ai.  ayas : 
lat.  aes  :  got.  alz  machtlos  gegenüber  und  müssen  auf  ihre  kulturgeschichtliche 
Ausdeutung  einfach   verzichten.    Schräder  ist  hier  anderer  Ansieht  und  schreibt 
den  ungi'teillcn  Iiidngermancii  die  Bekaniitschart  mit  dem  Kupfer  zu.  Möglicber- 
weihe  hut  er  Recht.    Mehr  liisst  sich  nicht  sagen,  und  das  ist  für  uns  alle,  die 
wir  nach  wiasenscbalUlcher  Erkenntnis  streben,  eigentlich  recht  wenig.  Wer  sich 
mit  indogermanischer  Altertumskunde  befasst,  mnss  eben  lernen,  sich  zn  bescheiden, 
dies  predigt  impUcite  noch  mebr  als  explicite  das  vorliegende  Bach. 
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Bei  der  grossen  Menge  des  verarbeiteten  sprachlichen  Materials  kann  es  nicht 
verwundern,  dass  einige  und  zwnr  nicht  ganz  unbodcnk liehe  Irrtümer  mit  ünter- 
laafeo.  Das  622  mit  arcus  verglichene  irische  diu  bar cu  Pfeil  *  ist  ein  iniss- 
ymlHndeiies  di-bnrgun  ^weifeo*.  8.  725  dän.  o&gle  „Schlüssel ist  keines- 
wegs „etgentlieh  Nag«!*,  aonden  alttsl.  lykill.  8.  799  kymr.  llwyth  iat  ir.  Incht, 
nicht  slicht  S.  861  gr.  vcis':,  att.  wu/s  «Tempel*^  kann  wegen  äol.  fmitq  nidit 

aatt  fßOc,  „Schiff'*,  znsammenhänr^en. 

5G4  ff.  Mutterrecht.    Bei  den  brittischcn  ivtiien  glaubt  man  Sparen  des  für 
die  Pikten  bezeugten  Matterrechts  zu  Finden,  vgl.  Rby»,  Weish  Feopie,  S.  37  ff. 
Ea  wflre  daa  eine  aeknndlre  Obertragung.  —  371  ff.  Kahrnng.  In  daa  Kapitel 
der  Speiseverbote  gehört  ein  uralter  Zug,  den  die  mittelirische  Sage  Tom  Tode 
des  Ciichulirm  bewahrt  hat    C.  datf  nicht  vom  Fleisch  des  Tieres  essen,  dessen 
Namen  er  tragt  (cü  =  Hnnd).    Als  er  es  dennoch  thut,  wird  die  Hand,  mit  der  er 
das  Fleisch  ergreift,  geiühmt.   Ohne  Zweifel  ist  der  Name  Cachulina  wirklich 
toteraiatiaeb;  ala  man  ron  aolcben  Voratellaogen  niebta  mehr  waaate,  erfand  man 
zu  seiner  Erklärung  die  bekannte  Sage  (El.  Hnll,  The  G.  Saga,  S.  139  ff.}.  —  606  ff. 
Orakel.    Weissagende  Frauen  sind  keineswegs  auf  Griechen  und  Germanen  be- 
schränkt. —  B20 ff.  Pfeil  und  Bogen.    Es  hätte  sich  wohl  verlohnt,  die  ver- 
schiedenen Typen  des  Bogens,  wie  sie  bei  idg.  und  anderen  Völkern  vorkommen, 
kvra  an  bea^weiben.  Iba  nntefnditet  aksh  darttber  bei  r.  Lnacban,  Zeiiaehr.  f. 
Ethnologie,  31  (1898),  Yerh.  8.  831  IL,  Featachrifl  t.  O.  Benndorf  1898,  189  ff.  Ba 
kann  nichta  aehaden,  wenn  man  Teratebt,  warum  ea  den  Freiem  eigentiieb  ao 
schwer  fiel,  den  Boj^en  des  Odysseus  zu  spannen  oder  vielmehr  zu  bespannen.  — 
Wnrfpfeile  (?)  werden  bei  den  Kelten  des  Altertums  namhaft  gemacht  von  Strabo 
IV,  4,  3;  Im  Ü  ri  »all  7po'(r<|)UJ  isuts;  yAcv,  ht  Xtipf(;  :     fc  öt/xuKy,!;  i^Ufittvw.  tjj).«- 
ß»KuiT9p»  K«u  ß^Mvit     jttt/Wr«  Jtttl  irpg$  rtic  rm*  Jpvnuv  j^pmrrau  llif|)«s.   Anch  die 
Kymren  des  Mittelalters  schlendern  Pfeile  laut  Giraldus  Descr.  Cambriae  II,  c.  3. 
—  663  f.  Rechts  und  links.    Die  Rechtshiindii^keit  des  überwiegenden  Teils 
der  Menschheit  scheint  doch  cinwandsfrei  aus  der  stärkeren  HlutzuFuhr  in  der 
linken  Gehirnhälfte  erklärt  werden  zu  liunnen.  —  669 ff.  Keligiun.    Einer  der 
meinea  Eraditena  am  wmigaten  gelungenen,  alierdinga  anch  sebwierigaten  Artikel 
dea  Werkes.    Faktisch  wissen  wir  von  der  Religion  des  Urvolks  nichts,  aber  auch 
'Zrir  nichts-,  denn  die  durch  ein  vergleichendes  Studium  aller  Völker  des  Erdballs 
blostigelegte  Grundschicht  religiöser  Vorstelluii','en  :  Seclenulaube,  Totemismus  elc.) 
lässt  sich  zwar  auch  für  die  Indogcrroanen  einigerraassen  wenigstens  nachweisen, 
iat  aber  eben  nur  die  indifferente  Unterlage  dea  weiteren  Banea,  TOn  dem  wir  in 
erster  Linie  etwaa  wiaaen  mficbten.  Und  da  venagen  nnaere  Hilfsmittel  rollatttndig. 
Wenn  Schräder  S.  681  folgenden  Satz  aufstellt:  ^In  dem  Vordergrund  der  Ver- 
ehrung müssen  die  grossen  Naturmüchte,  und  unter  ihnen  «iedor  der  Himmel 
(dyäüs),  gestanden  haben**,  so  sagt  er  bei  weitem  mehr,  als  wir  wirklich  ver- 
antworten können.  Im  Eingang  des  Artikels  werden  die  Belegstellen  angeführt, 
ana  denen  herrorgehen  aoll,  daaa  die  Religion  der  altidg.  EinaetrGlker  wirklich  in 
der  Verebmng  „des  Himmels  und  der  ron  ihm  ausgehenden  und  mit  ihm  zu- 
aammenhängenden  Xaturmilchte"  gipfelte.     Hier  bestraft  sich  der  philoloirisehe 
Hang,  litteranscli  bezeugte  Meinungen  zum  Range  sachlich  erwiesener  F'akien  zu 
erheben.   Wenn  umn  bedenkt,  dass  die  Nachrichten,  auf  denen  Schräder  fusst, 
grÖBitenteila  nichts  weiter  sind  als  dnnkle  Gerfichte,  anfg^riffen  nnd  Terbreitet 
von  Leuten,  die  den  fremden  Geist  weder  verstehen  wollten  noch  verstehen  konnten, 
so  wird  man  sich  hüten,  einen  .«(itchiMi  rnter^rnnd  norli  wi  itcr  zu  behLsten.  V^s 
gilt  auch  fUr  Caesars  Angaben  Uber  die  germanische  Religion,  wie  schon  Grimm 
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und  MüllenhofT  grsr  l n  n  habon.    Ich  zweifle  keinen  Moment  daran,  dnss  nnch  das 
Urvolk  den  Himmel  irgendwie  verehrt,   zum  inindestens  mythisch  verarbeitet  hat, 
etwa  nach  Art  de»  griechischen  üranusrayihus  oder  der  Kangi- Papa-Sage  der 
Ilaori.  Aber  dun  wir  im  Hinunelaknlt  den  Ausgangs*  und  Mittelpankt  der  idg, 
Bellgion  Oberhaupt  zu  sehen  haben,  itt  eine  persönliche  Obencugung.  die  nieninnd 
7U  teilen  verpflichtet  ist.    Ferner  scheint  mir  Schräder,  darin  keinem  gi  ringeren 
ais  II.  Uscncr  folf^end,  die  iicdcutang  der  litauischen  Sonderg-ötter  für  die  Re- 
konstruktion einer  älteren  und  ältesten  Keligioossture  zu  überschätzen.   Einer  Vcr- 
▼endai^f  de»  liinimdien  Uateriala  mnan  eine  eingebende  PrUinng  »einer  Quelle 
voran^f^en.  Diese  Quelle  ist  bekanntlieb  dae  BQdileui  des  Laaicki  „Do  diie 
Samagitarum".    Sie  strömt  recht  trüb.  Ehe  man  ans  ihr  schöpft,  mOssen  die  Um- 
stände, unter  denen  die  Arbeit  entstand,  die  Zoitlage,  das  Verhältnis  zwisrhen 
Laskowski  und  Lasicki  u.  s.  w.  sorgfältig  geprtift  und  erwogen  werden.  Brückner, 
der  in  seinen  AnlUltnn  «Utwa,  ludy  i  bogi"  in  der  Bibl.  Wamawka  1897  n.  9tt 
«nf  dieee  Netw«iid%keit  anftnerkaam  gemaeht  bat,  aiehi  jetsft  im  Arehir  f.  alaT. 
Phil.  XXII,  569  ff.  Dinge  an  den  Tag,  die  den  libellus  in  höchst  bedenklichem 
Lichte  erseheinen  lassen.    Also  A'orsichl!    Die  Namen  dieser  Sondergötter  sind 
zum  Ted  gan^  junge  Bildungen,  auch  ihre  Verständlichkeit  ist  verdächtig.  Die 
Litauer  haben  einst  grosse  Göttergestalten  besessen,  für  sie  ist  jedeoCalls  d^ 
Zoaland,  den  Lasickis  Arbeit  achildert,  seknndllr.  Daas  «r  daram  aachlidb  aehr 
alt  sein  kann,  soll  nicht  bestritten  werden,  aber  die  Übereinstimmung  mit  den 
römischen  Indigitaroenta  nimmt  nun  doch  ein  anderes  Gesicht  an.    Auch  den 
^niytholog-ischen"  dainos  brin^'t  Seh.  ein  untrerechtfortigtcs  Vertrauen  entgegen, 
sie  unterliegen  samt  und  sonders  dem  Verdacht,  KaD8^)rodukte  zu  sein.  —  724. 
Schleuder.  Diese  altertttmliebe  Waffe,  die  Strabo  IV,  4, 3  den  Kelten  cnaehreibt, 
ist  den  niittclirischcn  Sagentexten  gans  geläufig.   Cuchulinn  bedient  sich  ihrer  mit 
grösstcm  Erfolge.    Der  irische  Xnme  ist  cranntaball,  er  deutet  darauf  hin,  dass 
uuch  Holz  zur  Herstelhini:  der  Schleuder  verwendet  wurde,  vgl.  Macla^an,  Games 
of  Argyleshire  221)  f.  und  Tafel  II.   Man  schleuderte  natürlich  Steine.    Die  Sage 
weiss  ausserdem  zu  berichten,  daaa  die  Dlsterleete  aich  Wvrfkiigeln  ana  einer 
Mischung  von  Kalk  und  dem  Gehirn  erschlagener  Feinde  bereiteten.  Einem  solchen 
Gesrhoss  lallt  König  Conchobar  zum  Opfer.  —  878  ff.  Urheimat.    Der  Artikel 
i.st  massvoll  gehalten,  doch  sollte  Ratzel  nicht  nur  citiert,  .sondern  auch  gründlich 
verarbeitet  werden.   Wir  können  noch  sehr  viel  von  ihm  und  seiner  Behandlung 
der  Drbeiniaisfiuge  lernen.  —  987.  Ziegel.   Eine  ErwUhnung  verdioiteft  die  om« 
fangretoben  prithiatoriacben  Ziegelbaaten  (Briqnetagea)  dea  Sellletbala  in  Lotbringeu 
(Korreapbl.  t  Antbrop.  XX2CII,  26).  B.  Zupitsa. 


Unser  Eg«rland.   Blfttter  für  Egerlftnder  Volkakunde.    Zeitachrift  dea 

Vereins  für  Egorlilnder  Volkskunde  in  Eger.  Herausgegeben  von 
Alois  John.  Vierter  Jahrgang.  Eger  1900,  Verlag  dea  Vereine. 
S.  66.  A\ 

Unter  den  deutschen  Landrereinen  für  Volkskunde  ist  der  Egerländcr  ein  sehr 
rühriirer.  Pein  Stifter  und  Leiter,  drr  Sehriftsti  ller  Alois  John  in  Eyer,  weiss  durch 
mannigfache  Veranstaltungen  das  \  ereinalebcn  in  re:?em  Fiussi^  x.u  halten,  von 
wrackeren  Genossen  unterstützt  und  durch  den  pulriüiischeu  Sinn  der  Egerliinder 
getragen.  Daa  Vereinsblatt,  das  er  heransgiebt,  das  sechsmal  im  Jahre  eracheint, 
beweist  auch  nach  aussen  und  in  die  Weite,  wie  verslitndig  die  Auf^ben  der 
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Tolkskmide  in  Eger  geoomraen  weideii.  So  bieten  denn  die  vier  vollstftodigeii 

Jahrgänge  bereits  recht  schätzbares  Material  für  die  Kenntnis  des  E<;crläader  Volks- 
lebens und  Landes.  Aus  dem  rierten  Jahrgang  (1900)  möchte  ich  auf  die  mancherlei 
Sagen  aufmerksam  machen,  auf  den  itraiänKlichen  Artikel  H.  Uhls  Uber  die  Ge« 
bräacbe,  Aberglauben,  Volktdicbtang  in  Absroth,  auf  die  aktenmässigen  Erbebnngen 
Aber  tinen  Baaernhof  vor  SDOJalnen,  auf  das  Bild  der  hl.  KammermiiB  In  der 
Fhmziskanerkirobe  tn  Eger,  auf  die  Mitteilnng  über  den  auch  Goethe  bekennten 
Scharfrichter  K.  Hasa  und  seine  Sammlungen  (jetzt  in  Köni^^swnrt  inf  die  sogen. 
Neidköpfe  in  E^r  n  s.  w.  Möge  der  Verein  weiter  gedeihen,  gehoben  durch  das 
Bewusstsein,  auf  einem  wichtigen  Vorposten  zu  stehen,  dessen  Verteidigung  ihm 
anrertraot  ist.  K.  W. 


Deutsdie  Mundarten.  Zeitschrift  filr  Bearbeitung  des  mtindartlichen 
Materials.  Herausgegeben  Ton  Dr.  Job.  Willibald  Nagl  zu  Wien. 
Bd.  I,  Heft  4.   Wien,  C.  Fromme,  1901.  8.  X— YL  269—383.  Ö'.  . 

Wir  haben  ton  dieser  ZeitachriH  in  Band  VI,  VII,  IX  kurze  Nachricht  gegeben. 
N'ach  liinfi^erer  Pauso  ist  nun  das  Schlnsshefl  des  1.  Bandes  (1895^1?>01)  aus- 
gegeben worden,  das  wie  auch  die  Toransgehenden  Hefte  grösstenteils  von  Urn.  N. 
selbet  herrflhri  Dankenswert  ist  die  Fortsetznng  der  MundarteDbibliographie  von 
F.  Ments. 


Mßser,  Ueinrich,  Die  Sj)iaelie  der  Buren.    Einleitung,  Spraeiiiehre 
und  Sprachproben.   Güttingen,  Franz  Wunder,  l'JOl.   S.  XVI.  105.  8". 

In  der  Festschrift,  welche  Göttinger  Gelehrte  Pfingsten  19(iO  der  Jahrcs-Vcr- 
sammluDg  des  Hansischen  (ieschicbtsvereins  und  des  Niederdeutschen  äprach- 
rarehw  darbfaehten,  fimd  sich  ein  Anftab  über  den  Ursprung  dar  Bnrensimehe 
von  Dr.  Heinr.  Meyer,  Assistenten  an  dem  Odttinger  Institat  (ttr  das  Griaunscbe 

Wörterbuch.  Es  ist  sehr  dankenswert,  duss  der  Verfasser  seine  Aufgabe,  sehr  er- 
weitert und  tiefer  gegründet  auf  ein  weit  reicheres  Material,  unterstützt  auch  durch 
einen  geborenen  Kaphollündcr,  für  weitere  Kreise  noch  einmal  gelöst  hat,  und  so 
die  Sprache  des  tapferen  wackeren  Bnrenrolkes  nach  Ursprung  and  Wesen  ins 
klare  Lieht  stellt  nnd  selbst  an  praktischen  Zwseken  ihre  Kenntnis  in  aetner  Arbeit 
vermittelt.  Er  hält  sich  deshalb  von  der  spmchwisscQSchafllichen  Behandlung  des 
Stoftes  absichtlich  fem  and  setzt  keine  gelehrten  Kenntnisse  für  das  Verständnia 
der  Grammatik  voraus. 

Die  üeimat  der  Bureosprache  ist  in  Nordhollimd  zu  suchen:  von  hier  und 
besonders  ans  Amsterdam  werden  die  meisten  der  nrsprflnglichen  Ansiedle  dea 
17.  Jahrhunderts  gewesen  sein.  Aber  sehr  früh  gestaltete  sich  das  Kapholländische 
um,  unter  welchen  Einflüssen  ist  noch  nicht  ganz  klar,  nai  h  Dr.  Meyers  Vermutung' 
in  dem  mündiiclicn  \'erkehr  der  liolliindisch^'n  Afrikafahrer  unter  sicli  und  m\t 
den  Küütenbewohnern,  besonders  den  muluüschen  Portugiesen  oder  Kreulen,  mit 
denen  aie  am  meisten  an  tbun  hatten.  Die  grammatisclwn  Endungen  gingen  ver- 
leren,  die  sprachlichen  Mittel  worden  ttberlunipt  Tereinfacht  und  so  diese  merk- 
würdige Sprache  geformt,  die  kaum  Grenzen  zwischen  den  Wortklassen  kennt, 
die  dürftigsten  Konjugations-  und  Deklmationsformen  besitzt  und  dalier  auch  eine 
angemein  einfache  Syntax  hat.  Bis  vor  wenig  Jahrzehnten  bat  diese  Sprache  nur 
im  mOndliehen  Verkebr  gedient;  unter  dem  Drocke  der  im  Öffentlichen  Leben  anr 
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H<»rraehaft  dringenden  englischen  Sprache  im  Kftplende  werden  von  patriotiecben 
Boren,  besondere  der  Gcnootskap  van  R^to  AfHkan^  seit  1874  Versuche  go- 
roacht,  ihr  Tdiom  zur  Schrifispr;iche  zu  erheben.  Aber  der  neue  Freistaat  Trans- 
vaal nahm  nicht  das  Afrikanischo.  sondern  das  Holländische  als  Staatssprache  an, 
und  80  stehen  nun  drei  Sprachen,  du««  Englische,  das  Holländische  und  die  üurcn- 
apraehe  auf  dem  Plan  am  die  Oberhand  in  Sodaflnka.  Über  diese  VerfaUtnitae 
und  alles  einschläferige  Geschichtliche  und  Litterariache  giebt  «die  getcbichtliche 
Einleitung^  Dr  Meyors  AuskiinTt 

Auf  die  Graninialik  der  Hurenspraclir  tnl;,'^t  noch  eine  Sammlung?  von  Sprach- 
proben, die  von  lehrreichen,  nützlichen  Anmerkungen  und  cineni  Wortregister 
bogleitet  ist.  K.  W. 

Bass,  Alfred,  Deutsche  Sprachinseln  in  Südtirol  und  Oboritalien. 
Kine  volkskundlich  -  8prnc!iwiRsi.>n!>chaftliche  Untersuchung.  Leipzigs 
Selbstverlag  des  Verfassers,  IdO]. 

Dieses  Buch  Viietot  auf  104  Si-itcn  n**  wohl  die  umfani,'Teirhste  Sammlung  alles 
dessen,  was  über  dio  ÖrilichkL-ii  uo  i  N  olkskuiuif  aller  deutschen  Sprachinseln  in 
Welschland  gesagt  werden  kann  und  laut  .Schriliennaehweis  bisher  geschrieben 
wurde.  Eine  aprachwiasenachafUiche  ErOrtemng  jedoch  enthält  es  nnr  in  geringem 
Masse,  der  Verfasser  verweist  vielmehr  auf  Sprachproben,  die  in  einem  anderen 
Heft  enthalten  sein  sollen.  Die  Darstellung  ist  grossenteils  ^touristisch^,  mitunter 
wi'itschweifig.  Sehr  iMn<Tehend  wird  Lusern  behandolt.  dir  vom  welschen  Schul- 
vereiü  »Legu  nazionaie''  am  nteisu  n  befehdete  und  darum  wichtigste  Euclave  Süd- 
tirols, fiinc  LandliBrte  und  einige  Ansichten  gewähren  dem  Ange  angenehme  Rast 
Mit  stiller  Wehmut  liest  man  den  Abschnitt  aber  die  7  und  13  Gemeinden  in 
OberiUilien.  die  dem  deutschen  Volk  aller  Voraussicht  nach  verloren  sind.  Eine 
Zi'Tdu  ii(>s  Werkes  bildet  das  rrirhhaltiL"»'  Verzeichnis  von  deutschon  Seclsorirem 
in  der  i^rovinz  Vicenza,  welche  im  14.,  15.  und  U'..  Jahrhundert  für  die  unter  dem 
Löwen  von  San  Marco  hausenden  Deutschen  wirkten.  Tempi  passatil  sagt  der 
Italiener.  Voile  Anerkennung  verdient  der  Sammelflctss  des  Tcrfasscrs,  und  noch 
mehr  seine  Liebe  für  den  Ge;,'«  nsiaiul.  eine  Liebe,  die  sich  dem  Leser  unwill- 
kürlich milteilt.  Möge  sein  Weckruf  beitragen,  das  Interesse  für  die  deutschen 
luseltt  in  Welschtirol  zu  steigern,  damit  selbe  aus  dem  Kampfe  um  ihr  altes 
Volkstum  siegreich  und  heil  hervurgchen.  Nach  der  urkundlichen  Darstellung  des 
lirolischen  Ocschichtsrorschers  Rudolf  Rink,  dem  der  Verfasser  verslitndnisvoll 
beipnirtui  t,  si(?deln  sie  dort  schon  seit  dem  12.  und  18.  Jahrhundert,  haben  also 
ein  Anrecht  auf  die  Forterhaltung  der  Muttersprache  und  aar  die  Teilnahme  der 
Stammesbrüder 

Margreid  iu  Südtirol.  Joii.  Steck,  Pfarrer. 

A.  Bninek,  Volkskaudliches  aus  Garzigar.  Druck  und  Verlag  Ton 
Straube  in  Labes,  1901.   S.  ßO,  H*. 

Garsrgar  ist  ein  Dorf  im  östlichen  Hintcrpommero,  in  einem  verdeutschten 
Striche  Kassobiens,  wo  Herr  Oberlehrer  Dr.  ßrunek  fünf  Ferienwochen  zabrachte, 
in  denen  er  floissig  und  mit  guter  l'ntf  r  tützung  volkskundlich  Interessante«?  sanimelte. 
Das  vorliegende  lieft  ist  aus  den  Nummern  !.  4.  »i.  7.  der  Blätter  für  Fomm ersehe 
Volksknndo,  Jahrg.  l'"»l  zusammengedrucki.    Es  enthält  Märchen,  Schwanke  und 
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Seinmrreii  (8.  4—36),  Volksglaiibe  (36—39),  Lieder  und  Reime  (BO^^ft),  ^f*^^ 
56 — 60X  und  besengk  mh  neae  den  merkwürdigen  Reicbtam,  den  Pommern  noch 

jetzt  an  alten  volkstümlichen  überlicrcrungen  hat,  zugleich  auch  die  Terwendi- 
Rchafl;  des  pommerelliachen  Volkatams  mit  dem  mecklenbarguchen. 


B.  Cnig  Madagan,  The  Games  and  IHTereions  of  Aigyleefaire  (Pabl.  of 
the  Folk-lore  Society,  XLVII).  London,  D.  Nutt,  1901.  YII,  270  S. 

Das  alte  Airer  Gdidel  (Land  der  OaelenX  das  heutige  Argyleabire»  irt  einst 

eine  der  ersten  Etappen  dos  erobernden  Iren  gewesen,  der  von  Tiland  kommcud 
den  Pikten  nach  Osten  zurückwarf.  Heute  wirtl  ps  von  einer  teils  ^aeliscb,  teils 
englisch  sprechenden  Bevölkerung  bewohnt,  im  Verein  mit  Mitarbeitern,  die  im 
Vorwort  namhan  gemacht  werden,  hat  Maclagao  Tersncht,  einen  Teil  des  reichen 
Schataes  TolkstHmHcher  Tradition  an  heben.  Er  beschrankt  sich  auf  Mitteilung 
des  Materials.  Vergleiche,  zu  denen  das  bekannte  Werk  Ton  Mrs.  Gomme  (diese 
Zlschr.  IV,  223;  IX,  103)  geradezu  hcransfordert,  wordon  absichtlich  vermieden. 
Der  Leser  findet  ohno  hosondorps  Su(  lien  manchen  alten  bekannten.  Eine  Nach- 
prüfung  des  Gegebenen  isi  nutürliub  auäguschlossen.  E.  Zupitza. 


Katalog  dstef  tredel  pnyslowlowiy  skladaj^cyeb  blb^otek^  Ignaeego 
Bernstoina«  Catalogne  des  ÜTres  paremiologiqnea  composant  la  biblio- 
theqae  de  Ignace  Bernstein.  Taraovie  1900.  Bd.  I,  XX  u.  ö60  S.; 
Bd.  n,  650  S.  Lex.  4*.  (Zu  beziehen  durch  Otto  Harraseowii«  in 
Leipzig.) 

Bin  reicher  Warschauer  Barger,  Herr  Ignaz  Bernstein,  war  \xi'>')  durch 
einen  Zufall,  durch  einen  in  Berlin  gehörten  Voiira^^  über  die  Weisheit  fb  r  Völker 
in  ihren  Sprüchen,  tihpr  deren  etliisrhr  und  völki-rpsychologische  Bedeutung,  zum 
Sammeln  einer  Bibliothek  der  Sprichwörter  aller  Volker  und  Zeiten,  gedruckter 
tmd  handsdirifUicher,  selbstSndiger  Werke  und  Ausschnitte  aus  Zeitaohrifien,  an- 
geregt worden.  Nach  fast  vierzigjährigem  Sammeln  entstand  eine  Sprichwörter- 
Bibliothek,  die  ihre^Ieichen  auf  der  Welt  nicht  hat;  sie  umfasst  17(^1  cinzflno 
Nammern,  darunter  grosse  bibliographische  Seltenheiten,  in  über  150  Spruchen,  in 
Sprachen  sogar  wie  .\mbundu,  Uganda,  Ronga  u.  s.  w.  Besonderes  Gewicht  ist 
natOrlich  auf  die  slavischen  Sprachen  gelegt,  namentlich  auf  das  Polnische,  daa 
mit  300  Nummern  der  Drucke  vertreten  ist;  von  den  (70)  Handschrilten  ist  über 
die  Hftlfte  polnisch. 

Diese  Bibliothek  ist  nun  nicht  bloss  Frucht  der  zurilliL-on  S'nmmehvut  eines 
Mannes,  dessen  Mittel  ihm  gestatteten,  alle  x\nti<juariate  der  Weit  iur  diese  Specialitat 
»ich  dienstbar  zu  inachen;  sie  hat  bereits  erfreuliche,  bleibende  wissenschaftliche 
Verdienste  auf  ihrer  Rechnung.  Denn  das  grosse  polnische  Sprichwttrterlexikon 
von  S.  Adalberg,  Uber  welches  wir  seinerzeit  (IM»'))  in  der  Zeitschrift  berichteten, 
ist  erst  durch  diese  Bibliothek  und  ihre  BesUinde  erinö^Ii.  ht  wcn-den.  ür  iler 
S.imrnicr  dem  Arbeiter  willi;,'  zur  Verfüirung  stellte;  ein  /.weites  Verdienst  ist  jetzt 
die  Herausgai)e  des  Katalogs  derselben,  der  für  die  gesarate  Sprichwörterkunde 
der  Welt  einen  ausserordentlich  reichhaltigen  und  belehrenden  Beitrag  gewahrt. 
Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  monumentale:  Drugulins  OlTicin  in  Leipzig 
mosste  alle  möglichen  Schriften  liefern;  in  Warschau  wurden  lu'  iil)er  :!<*•»  II q>ro- 
dukttonen,  meist  der  Titelblätter  der  verschiedeu&ten  Seltenheiten,  hergestellt;  der 
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erklärende  Text  ist  polnisch,  nur  Titel  und  Vorrede  sind  auch  französisch.  Die 
Ut'deutunp  dieses  Kutaloj;"  für  jeden,  der  sich  mit  Sprichwörtrrr  bpschurtigt,  bedarf 
keiner  weiteren  Hervorhuoui»^  und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  diiss  auch  für  andere 
Gebiete,  nicht  nur  spec.iell  fürs  Polnische,  dieae  Mustersammlung  ausgenutzt  würde. 
Das  Bpriehvort  mler  allen  Schöpfungen  dei  Volksgeiatm  seiner  Nalor  oach  am 
meisten  kosmopolitischen  Stempels,  verlangt  gebieterisch  eine  kompAratiTe,  möglichst 
weit  ausholende  Behandlung;  die  Ähnlichkeit  der  Sprichwörter  bei  den  meisten 
Völkern  ist  längst  aufgefallen;  es  giebt  sehr  interessante,  specielle  BerOhmngcn, 
z.  B.  der  sUdsIavischen  und  russischen  Sprichwörter  mit  den  griechischen;  Est- 
lebnnngen  nnd  Beeinflassnngen  spielen  hier  eine  weit  grOeaere  Rolle,  eis  man 
noch  bis  unlängst  ansonehmen  gewohnt  war.  FQr  alle  dieee  Arbeiten  der  Zaknnft 
bildet  schon  der  Bernsteinsche  Katalog  eine  Hilfsquelle  ersten  Hanges,  wenigstens 
durch  dns  Verzeichnen  der  einschlägigen  Littcratur,  durch  die  bequeme,  zuverlässige, 
reichhaltige  Einführung  m  die  vorfaandeneD  Bestände:  doppelt  glücklich  freilich 
bleibt  derjenige,  der  diese  Schätze  selbst  ftür  die  Wissenschaft  wird  flüssig  machen 
können;  die  anl^wandte  Htthe  wird  dnrdi  nene,  interessante  Ausblicke  aof  die 
▼iel  ▼CTBchlungcncn  Pfade  ethnischer  Berührungen,  Austausche,  sicher  gelohnt 
werden.  Möchte  doch  die  reiche  Sammlung  im  Sinne  der  Dflringsfeldiichen  Arbeiten 
möglichst  bald  und  fruchtbar  ausgenützt  werden, 

Berlin.  A.  Brückner. 


WolJaklMlie  Spraehiiiolien«  Herausgegeben  von  Trj5  Wichmann» 
I.  Lieder,  Gebete  'and  ZanbersprQche.  Helaingfors,  finnisoho 
Litteratnr-Geeellscfaaft,  1893.  S.  XX.  200.  8*.  —  II.  Sprichwörter^ 
Bfttsel,  Hftrchen,  Sagen  und  Ersfthlnngen.  Ebenda  1901.  3.  TV 
nnd  200.  8*. 

Die  Wotjaken  gehören  zn  den  flnntsch-ngnschen  Völkern  im  östlichen  Rossland. 

Ihre  Sprache,  die  in  ziemlich  viel  Dialekten  gesprochen  wird,  hat  seit  einigen 
Jahrzehnten  die  Aufmerksamkeit  der  finnliiiidischen  und  ugrischen  Sprachforscher 
auf  sich  gczof^en,  und  bei  dieser  Gelegenheit  sind  auch  für  die  Volkskunde  Frtlrhte 
abgefallen.  Die  Spruchproben  konnten  eben  nur  dem  YoltiSDiunde  entnommen 
werden.  In  den  vorliegenden  swei  Bänden,  welche  in  dem  Jahrbuch  der  flnnisch- 
ugriscbM  Gesellschaft  in  Helsingfors  XI,  1.  XIX,  1  erschienen,  hat  Herr  Yrjö 
Wichmann  die  voikskundlichen  Sammlungen,  die  er  als  Stipendiat  der  Gesellschaft 
auf  wiederholten  Rcispn  zu  den  Woljaken  machte,  verörTentlieht.  Der  erste  Band 
bietet  die  ver^iciuecieusten  Lieder  in  vier  Dialekten:  Hochzeit-  und  Liebeslieder, 
Loblieder,  Pestlieder,  Rekruienlieder,  vermischte,  ficherslieder,  Klagelieder  der  Knut 
beim  Abschied,  der  Gatten  nnd  der  EUcm  heim  Tode  der  Angehörigen.  Daun 
folgen  Gebete  (die  Wotjaken  sind  russische  Christen)  and  Zaubersprüche  und  Be- 
schwörungen, alles  uns  fremdartig,  von  einer  anderen  Kulturstufe.  Das  e^ilt  natürlich 
auch  fUr  die  im  zweiten  Teil  erschienenen  Sprichwörter  und  Kütsel  und  mehr  oder 
minder  für  die  55  MSrchen  und  Sagen.  Es  finden  aidi  unter  denselben  Stoffe, 
die  nns  im  Westen  auch  bekannt  sind,  s.  B.  No.  AI  Die  Hebamme  nnd  der  Wasser- 
geist. Während  onser  Wassermann  sieh  der  helfenden  Frau  dankbar  erweist,  zum 
Teil  auch  noch  in  kommenden  Geschlechtern,  ist  der  Wassergeist  hier  undankbar 
und  roh.  Li  No.  28  Der  Wassergeist  und  der  Bür  erscheint  eine  Variante  der 
verbreiteten  Geschichte  von  dem  dämmen  Teufel,  der  von  der  Feldfrncht,  die  der 
Mensch  siiet,  das  eine  Mal  die  obere,  das  andere  Mal  die  untere  HälAe  sn  seinem 
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Sohwlen  frfUitt  (vgl.  «wra  ZmlNlir.  VIU,  tl).  Nach  No.  15  stammtn  dfo  B«rm 
voB  einem  Menschen  ab,  der  tieb  Baare  über  den  ganzen  Leib  wünschte,  nie  er 

nackt  auf  einen  Baam  kletterte  und  d'w  Zwciijo  ihn  sclilu«:*'n  !n  \'o  1»  bepofner» 
wir  in  echt  wotjakischem  Gewände  jener  Fabel  gegen  die  hüchraüüge  Überhebung 
über  die  naiütlichen  Verhältnisse,  die  der  mittelhochdeutsche  Dichter  der  Stricker 
in  seinem  Kater  als  Freier  nnd  eaeli  «Miere  ( Veinhold,  HitteUioehdetttsehee  Lese» 
bMb,  4.  A.,  a  16«)  beerbeilet  linbeD.  Anoh  Geeehiehtea  neeli  Sehflppensledter  Art 
fehlen  nicht,  Xo  40.  50.  Von  nnythischen  Wesen  tritt  der  Waldgeist,  hfiufiger  aber 
der  Wasserfreist  auf.  Die  Geschichten  sind  nicht  uninteressant.  Ich  will  nar  er- 
wähnen, dass  der  Wussergeist  seine  Tochter  einem  Wotjukenknabcüi  verheiratet 
nnd  dass  das  Paar  eine  i&eitlang  bei  den  menschlicben  Eltern  lebt,  dann  aber  zn 
dem  Veter  der  Fhm  geht  «nd  hier  MeiU.  Der  deeteehe  WaeeemiBnn  itnift  den 
Verkehr  eeiner  Tttditer  mit  den  Meneehensöhaen.  JedenMe  Terdienen  diese 
Wotjakischen  SpmehprobeB  den  Herrn  T.  Wichnninn  die  AvftnerkaemkeH  aller 
VoUuknodigen.  K.  W. 


Ans  den 

Sitzungs-ProtokoUen  des  Vereins  fttr  Yolkbkunda 


Freitag,  den  26.  AprÜ  1901.  Herr  Robert  Mielke  wies  die  1.  Uefemng 
dee  grossen,  rom  VertMnde  Deutscher  Aichitekten-  nnd  Ingenieur-Vereine  henme- 

gegebenen  Werkes  „Das  Bauern  baut  im  Deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenz- 
gebieten'* vor,  das  bei  G.  KUhtmann  in  Dresden  erscheint,  für  Suh-nkribenten  60, 
sonst  Ni)  Mk  kostet  und  120  Tafeln  enthalten  wird.  Seine  Bedeutung  für  das 
Studtum  des  deutschen  Hauses  leuchtet  ein.  Darauf  gab  Herr  Oberlehrer  Dr. 
SehnlseoVeltrnp  eine  Geschichte  der  westfftlisehen  Baaernhttre.  Die 
alten  Sachsen,  die  von  Karl  dem  Grossen  dem  mächtigen  Frankenreich  einverleibt 
wurden,  lernten  durch  die  Klo.ster  Werden,  Ksscn.  Corvey,  fli-rrord.  Frecken- 
horst u.  a.  die  Segnungen  des  Christentums  kennen;  diese  i'llanzstiilten  der  Kultur 
haben  t>€lehrenden  Einfluss  auf  Acker-  und  Wiesenbau.  Nicht  allem  als  Kauf  leute 
an  der  Ostsee,  im  fernen  Rasaland,  in  Beigen  nnd  im  Stahlhof  m  London,  sondern 
nach  als  voralfgliche  Kolonisten  ^ifen  wir^e  WeetlUen  schon  im  IS.  Jahrh.  in 
(Ii  ni  Elbgcbiet  nnd  bald  daranf  in  Holstein,  Mecklenburg-,  Pommern,  Preussen  und 
Ijvlaüd.  Der  westrälische  Hauemhof  ist  noch  heule  das  «nverrilschte  Bild  der 
germanischen  Ansiedlungaff)rin ;  mit  seinem  ungeheuren  f-an^liau,  in  dem  Menschen 
und  Vieh  tiebeneiuuuder  huuscu,  una  deu  xertitreut  liegenden  Aebengebünden  macht 
derselbe  einen  petriarebaliseben  Bindmdc,  der  die  Beadirnbnng,  die  Taeitas  in 
seiner  Oermania  ron  den  dentschen  Anaiedlnngen  giebt,  in  m»  vaeb  raft.  Etwaa 
abseits  von  der  Landstrassc  liegt  das  Gehöfte  inmitten  stattlicher  Eichen,  Buchen 
und  Linden.  Der  westrälische  Bauer  hat  noch  Ehrfurcht  vor  den  Eichen,  und  es 
kostet  ihn  uielu  selten  grosse  Überwindung,  dieselben  zu  fallen.  Von  der  alten 
Villikations-  und  Murkeuverfussung  haben  sich  an  einigen  Stellen  noch  lieste  er^ 
halten  Der  Villiens  oder  Schabe  war  im  11*  Jahrb.  noch  Beamter  dea  Omnd- 
berm;  ala  sich  dann  im  12.  and  13.  die  alte  HofesveHbaenng  inderie,  werde  er 
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erst  Zeit-,  dann  Erbpächter  der  Salhufe.  Er  übte  die  niodere  Gerichtsbarkeit  aus, 
dip  aber  im  Jahrhundert  der  Reformation  sehr  eingeschränkt  wird.  Die  Besitzer 
der  Lathafen  waren  globae  adscripti.  Auch  wurden  Güter  nach  römisch-fränkiacher 
Weise  an  Oploni  gegeben.  Die  Hörigkeit  der  meieien  Höfe  gründete  eich  snniahet 
anf  eine  Scbatahörigkeit  Beennden  im  11  und  18.  Jahrb.,  wo  die  Zustande  anf 
dem  Lande  immer  unsicherer  wurden,  begaben  sich  die  freien  Bauern  in  den 
Schutz  eines  (geistlichen  oder  weltlichen  Grossen  und  bezahlten  für  diesen  Srhut? 
Abgaben;  damit  sind  sie  vom  Ueerbann  frei  und  gegen  Übeigriffe  und  Willkür 
besonders  der  anfkommenden  Ministerialen,  die  bald  eine  Maciit  Warden,  gesichert 
Diese  Abgaben  wurden  aber  später  nicht  selten  von  dem  Beim  wülkflrlicb  er> 
wcitert  und  die  Bauern  wurden  bedrückter;  sie  werden  zum  Teil  sogar  leibeigen. 
Die  .\bj,'abe.  die  das  Volk  am  schwersten  traf,  war  das  Mortuarium,  Kurmede  oder 
auch  Heslhauptrocht  genannt.  Die  Reformation  lindert  die  Leiden  der  Bauern 
nicht.  Auch  durch  harte  Kriege  (den  niederländisch-spanischen,  den  öOjühngou, 
die  Kriege  Bernhards  von  Gahlen  nnd  den  7jährigen)  hatten  die  w^flUischen 
Gemeinden  sehr  zu  leiden:  schwere  Kontributionen  wurden  ihnen  auferiegt;  aber 
treu  haben  die  westfälischen  Bauern  auf  ihrer  er'^'-btoM  Scholle  nT3?5n:chalten.  Krst 
der  Anfang  des  19.  Jahrb.  bringt  ihnen  die  langersehntL'  Freiheit  wieder.  Ungeteilt 
geht  der  Hof  auf  einen  der  Sohne  über,  bald  auf  den  älteslen,  bald  auf  den 
jüngsten,  je  nachdem  Majorat  oder  Minorat  Bitte  ist  [Scbnlse-Veltrup.]  — 
Herr  Geheimmt  Heitsen  knfipfle  hieran  Bemerknngen  Aber  die  Vorgeschichte 
Westfalens 

Zum  Schlüsse  sprach  Herr  Robert  Mielke  tiber  niederdeutschen  Bauem- 
schmuck.  Derselbe  hat  neuerdings  Beachtung  gefunden  unil  ist  in  vielen  Museen 
gesammelt  worden  (Hamborg»  Altona»  Gldckstadt,  Heldorf,  Apenrade,  Kiel,  Lübeck, 
Lünebtti^g,  Braonsehweig,  Berlin).  Br  nnterscheidet  sich  in  der  Technik  nnd  den 

Gobrnuchsformen  nicht  unwesentlich  von  süddeutschem,  Tiroler  und  schweizerischem 
Schmuck,  der  auch  in  der  Bewertung  als  nochzeitsgabe  anders  geartet  ist.  Der 
Hochzeitstag  ist  im  allgemeinen  der  Geburtstag  des  Sebmuckes  —  schon  seit  dem 
16.  Jahrii.,  in  dem  besondere  HodueitsmedafllMi  mit  enbinwcbenden  Inschriften 
geschaffen  wurden.  Indessen  läset  sieb  das  Alter  der  in  unseren  Sammlungen  Ter» 
einigten  Stöcke  selten  über  das  18.  Jahrhundert  znrttckTerfolgen,  obwohl  es  an  An- 
deutungen tJber  ilas  hohe  Alter  einzelner  Formen  nicht  fehlt.  So  lassen  sich 
skandinavische  und  holsteinische  Ringe  in  Schlungcnform  mit  einem  solchen  aus 
einer  Amrumer  vorgeschichtlichen  Grabnrne  in  Beziehung  »etzcn,  so  deutet  auch 
eine  Bemerkung  Tbietmnrs  von  Merseborg,  nach  der  Seeräuber  bei  einem  Überfall 
Stades  *.>94  den  Frauen  allein  die  Ohrringe  rauben  —  die  danach  einen  besonderen 
Wert  gehabt  haben  müssen  -  .  auf  eine  alte  Überlieferung  der  mcrkwiirdicren 
Ohrgehänge  in  Ost-  und  Westfnesland  hm.  Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossL-n, 
dass  die  eigenartige  friesische  Goldhaube  sich  bis  zu  den  salischen  Franken  zurück- 
Torfoigen  lässt,  fadls  eine  mslbergische  Glosse  der  Lex  Salica  richtig  gedeutet  ist. 
Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bilden  <irh  immer  mehr  landschaftliche  und 
örtliche  Gnippen  aus,  die  wie  die  Traclu  zu  F.rkennnngsmarken  einzelner  Kirch- 
spiele wurden,  wus  aiuieier.^eits  wictkr  eine  blühende,  .s(dbst  auf  DörtVrn  sieh 
festsetzende  üoldschmiedekunst  in  Nicderdeutschland  erstehen  liess  (Lüneburg, 
Rotenbofg,  Stade,  Buzdebnde,  Winsen,  Vierlande  [Nenengamme,  Betgedorf},  Elms- 
horn, Krempe,  Olttckstadt,  Schdnbcrg  in  der  Probstei  a.  a.).  In  dieser  landschaft- 
lichen Gruppierung  stehen  —  von  Holland  abgesehen  —  Ostfricsland  und  die  nord« 
friesischen  Inseln  obenan,  von  deren  Rewohncm  die  Chronik  de.';  Ränptlings  ünico 
Manninga  bereits  für  das  10.  Jahrhundert  eine  besondere  Vorliebe  für  Schmuck 
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Wieiigi  B9iD«rk«i«weri  unter  den  SohmnelEgegeasttades  Oa^  and  NocdfriMhuide 

•ind  Halskotten,  Speogeo,  Ohr-  und  Fingerringe,  Schlösser,  Hefteln,  Schnallen, 
Na  lcln.  die  neben  einer  vollen,  üppigen  T'mrisslinie  eine  hohe  Vollendung  der 
Fitigrantechnik  leigeü.  Die  nordfriesischeii  Inseln  haben  sich  nicht  nur  als  eigene 
Gruppe  mit  besonderen  Verschiedenheiten  abgetrennt,  sond&ra  fai>t  rür  jede  iusel 
«inen  beeondereii  l^pnn  liewiilai,  wie  er  eoeb  in  den  Boltleiner  BliHnendien  vnd 
in  Ditnerscben  sich  henuugebildet  hat  (Kremper-,  Wilstermarsch,  Ostenfeld).  Nedi 
Osten  zu  wird  das  Filigranwerk  einfacher,  in  der  Rendsburger  Gouetid  und  mehr 
noch  nach  Lübeck  und  Schwerin  hin  immer  massiger  iirfl  schwerer.  Allein  die 
Probstei  Imt  die  gute  Filigrantechnik  bewahrt;  sie  dUrite  uuch  die  Heimat  einer 
eigenartigen,  eniehtUeh  in»  den  YenebnOnui^  einea  Kettenniedett  heiane- 
geatalteten  Spenge  sein,  die  sieb  ttber  gnni  HolaiNo  vnd  ttber  den  CtoeeMlekea 
Hannovers  bie  nncb  Bteaneebweig  hin  verbreitet  bat.  Eine  Brücke  zu  diesem 
bilden  die  hannoverschen  Elbmarschen  (das  Alte  Land,  Kehdingen)  und  die  Vier- 
lande mit  hesanderer  Ausbildung  des  Schmuckes,  In  der  Provinz  Hannorer  ««elbst 
smd  AnkiuQge  an  üstfriesland  nachweisbar,  indeöiieu  leiten  die  Einzeifonuen  tjchon 
n  der  •OdfaunOTencben  Gruppe  mit  Bnnnuebweig  einereeiln,  mit  dem  nttrdjicfaen 
Weetfalen  andereneitB  über,  wenn  auch  silidtiscber  und  mitteldenteobcr  EÜnOnee 
hier  stark  hervortreten.  [Robert  Mielke.]  Seinen  Vortrag  illustrierte  der  Redner 
rlureh  T^esprechung  ausgewühlter  Stücke  aus  der  dem  Museum  für  Volkstrachten 
gehörigen,  überaus  reichen  Sammlung  von  bäuerlichen  Scbmuckstücken,  die  läd2 
in  Chicago  ausgestellt  wuv 

FrettaiTt  den  17.  Kai  190t  Im  Aneehlnie  en  den  Yoitreg  de*  Herrn  Qe- 
bdmrats  Priedel  über  Fischerei  in  der  M&rsMinitg  des  Vereins  (oben  S.  295) 
I^te  Herr  Sökeland  aus  den  Beständen  des  .Museums  Tür  deutsche  Volkstrachten 
und  Erzeugnisse  des  Hausgewerbes'*  eine  interessante  Öchlugfalle  vor,  die  in 
den  oberbaycriiidien  Seeen  züro  Fangen  der  Hechte  benatzt  wird;  ferner  drei  aus 
Holz  gescbnit^,  sehr  eigenertig  geformte  Seil  wimmer  fUr  Angeleebnflre,  die  an- 
geblich eo«  dem  Pyritser  WeioMsker  stemmen  aollen.  Der  eigenerligent  fkat  en 
Igyptische  oder  indische  Vorbilder  erinnernden  Form  wegen  bet  die  Museums- 
verwaltung ZweiTel,  ob  di"  Abstammung  richtig  angegeben  sei.  Herr  Oeheimrat 
Frif»del  glaubt  bestimmt  versicheru  zu  köunen,  duüä  die  vorgeieglcn  Schwimmer 
nicht  in  DeuiäuhUnd  in  Gebrauch  gewesen  sein  können.  Weiter  legt  Herr  S.  eine 
anter  dem'Nemen  Lnngl  in  BflddenleefalBDd  bel^ennte,  in  Hols  ausgeführte  Neeh- 
bUdnng  innerer,  menschlicher  Organe  —  Speiseröhre,  Lunge,  Herz,  lieber  n.  s.  w.  — 
vor,  die  als  Votivgabe  in  vielen  Kirchen  der  Umgegend  Salzburgs  gefunden  wird. 
Frl.  Marie  Ey^n  in  Salzburg  schenktp  diese  Xachbüdung  dem  Traehtcnmnseum. 
Ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  tindet  sich  im  vorliegenden  Bande 
8..183ff.  vntrer  Zeiteohrilt  Sodeui  wniden  von  Herrn  8.  eogen.  Trndeneteine 
voxgelegt»  welche  ebenblle  Frl.  Bftn  dem  Traebtenmnaenm  «liAete.  Diese  Steine 
waren  und  sind  zum  Schutz  gegen  die  Traden  (Hexen)  an  den  Fenstergittern  der 
Pferdeställe  in  Orten  der  Sal/burgor  d-gend  befestigt.  Es  sind  gewöhnliche  flach 
geriebene  Steine  in  verschiedener  (irüüse  und  Form,  aber  alle  mit  einem  natürlich 
entstandenen  Loch  versehen,  weiches  das  besondere  Kennzeichen  2u  tseiu  scheint. 
Der  Glnnbe  an  das  Verbexen  des  Viehes  iet  bekanntlich  leider  en(di  heute 
noch,  nnd  nicht  nar  anf  dem  Lande,  sehr  Terhreitet  Um  zu  sehen,  inwieweit 
dieser  Aberglaube  bei  seinen  eigenen  Leuten  vertreten  sei.  fragte  Herr  Sökeland 
vier  derselben,  ob  ihnen  bekannt  sei.  dass  man  /um  Schut?.  gCL'en  das  Hehoxrn 
des  Viehes  oder  der  Pferde  durcblochte  Steine  an  das  Fenster  des  Stalles  hänge 
oder  ob  sie  sonst  etwas  Tom  Behexen  wflssten.  Die  Antworten  lauteten:  tfo.  ], 
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aus  Schlesien  gebürtig:  «Nep,  so  was  macht  man  bei  uns  nich.  das  is  ja  Cnsinn. 
das  hilft  ja  auch  nich.  Aber  bei  uns  in  Schlesien  lopt  man  einen  Rcisbesen  unter 
die  Schwelle  der  StallthUr.  Wenn  ein  neues  Stück  Vieh  oder  ein  Pferd  in  den 
Stall  kommt,  mum  es  drüber  tehreiten  niul  dtnii  kann  nie  et«M  pasneren.*  No.  8; 
am  Pommeni  «temmead.  «Steene  an  H  Fenster?  Kee!  Daxtm  glauben  wir  in 
Ponunem  nieh.  Aber  wenn  man  bei  ans  ein  neues  Stück  Vieh  bekommt  und 
will  nun  irc^^on  alles  sicher  sein,  dann  lept  man  ein  Stück  Brot  unter  die  Thür- 
schwellc,  über  die  das  Tier  gehen  mus8,  dann  ist  man  gesichert.  Denn  das  ist 
wirklich  wahr  und  dafttr  habe  ich  Beweise,  daat  einem  manchmal  das  Vieh  von 
einem  anderen  verhext  wird,  so  dasa  ea  von  Stunde  an  nicht  mehr  anniramt* 
No.  3,  aus  Wilmersdorf  bei  Berlin  stammend,  schon  älterer  Mann,  fMher  lang» 
Berliner  Dmscbl  '  nkutscher.  Rutscher:  ^Nee.  Herr  S,,  mit  die  Steene,  an  so'o 
Unsinn  jloobien  wir  nich."  S.:  ^Dann  kam  also  in  Wilmersdorf  ein  Verhexen  des 
Viehes  Uberhaupt  nicht  vor?"  K.:  ^Natierlich  kam  det  vor!  Ick  sage  Ihnen,  wir 
hatten  anne  Banerfamilien,  die  konnten  machen  wat  se  wollten,  et  half  allens 
niacht.*'  8.:  «Was  war  denn  mit  diesen  Leuten?"  K.:  „Na,  allet  Vieh  wat  se 
krie^'ten,  janz  oenjahl,  Ferde  oder  Kühe,  allens  krepierte,  un  weil  det  jar  nich 
anders  wurde,  da  war  et  ja  janz  sicher,  det  der  Stall  uf  irgend  eene  Weise  ver- 
hext war.  Un  da  haben  sc  denn  nachgesucht,  um  et  zu  linden.  Aliens  wurde 
ransgerisscn,  det  Flaater  ufl^nonmetti  un  da  haben  «eH  ooefa  gefunden.  Wie 
se  Unterst  Fitster  rinbnddelten,  da  fanden  ae'n  eisernen  Topp  mifn  Deckel  druff, 
un  wat  war  drin?  Injeseefte  Wäsche  war  drin!  Su  war  ja  allens  klar. 
Beebe  Menschen  hatten  mit  den  Topp  unn  die  injeseefte  Wüsche  den  Stall  verhext. 
Da  musstc  ja  det  Vieh  sterben!'*  S.:  „Woher  wissen  denn  aber  schlechte  Menschen, 
dass  ein  Topf  mit  eingeseifter  Wäsche  so  aehftdliefa  iat?*  K.:  „Ja,  sehen  Se, 
Hcir  S.,  der  Topp  un  die  Wische  alleene  machen  det  doch  oocb  nich;  bei  det 
Inbuddcln  is  der  Topp  mit  die  Wüsche  un  der  Stall  besprochen.  Det  sind 
so'ne  Menschen,  die  haben,  wie  meine  Mutter  sagte,  noch  een  siebentet  Ruch 
Musis,  da  steht  all  so  wat  drin.*"  An  das  Besprechen  des  Viehes  glaubte  ferner 
No.  4  —  ans  der  Provinz  Posen  gebürtig  ~  unbedingt.  Die  wiedergegebene 
Unterhaltung  kann  wohl  als  Beweis  daflir  dienen,  wie  allgemein  auch  beute  noch 
an  das  Verhexen  des  Viehes  geglaubt  wird.  —  Zum  Schlnss  wurden  dann  noch  ron 
Herrn  Sökeland  eine  sogen.  Knudelmiihle  und  ein  Stein  vorgelegt,  die  Fli  rr  P:i>itor 
Handtmatin  in  Seedorf  bei  Lenzen  dem  Traohteninuseuni  überwies.  Die  Knudel- 
miihle, welche  auch  viel  in  Lenzen  gekauft  wird,  dient  zum  Massieren,  wahrend 
mit  dem  Stein  Zahnschmenen  und  GKcht  geheilt  werden  kflnnen.  [Sökeland.] 

Herr  Prof.  Dr.  Bolte  liehandelte,  von  Roseggers  Roman  „Der  Gottsucher*^ 
ntisgebend,  das  in  ganz  Europa  verbreitete  nesprärhslied  von  den  heiligen 
Zahlen  1  — 12,  seine  Verwendung  in  Mürclien,  Weihnachts-  und  Nachtwachtcr- 
liedern,  Deutungen  der  Spielkarten  und  weltlichen  Parodien.  Seinen  Ursprung 
suchte  er  nicht  in  dem  ent  im  15.  Jahrh.  auftauchenden  hehrüecben  Liede  aus 
der  Peaach'hagadah  (Bchad  mi  jodea),  sondern  in  der  vor  440  entotandenen  Zahlen^ 
Symbolik  des  Bischofs  Eucherius  von  Lyon,  die  in  letzter  Tnstanz  auf  die  mystische 
Spekalation  der  Pythagnriicr  zurückgeht.  [Holte]  An  der  Diskussion  beteiligten 
sich  die  Herren  Minden,  Hieb.  M.  Meyer,  8ökeland,  Friedel.  Eine  Ab- 
handlung (Iber  dieses  Thema  wird  in  unsrer  Zeitschrift  erscheinen. 

Max  Roediger. 
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Gedächtnisrede,  gehalten  am  25.  Oktober  1901  im  Verein 

für  Volkskunde  zu  Berlin, 
?0D  Hkk  Roedfger. 

Ande  rs',  als  wir  M  TenDotm  und  hoffen  durften,  treten  wir  am  heutigen 
Tage  nach  der  Sommermhe  zn  unseren  winterlichen  Vereinigungen  wieder 
zusammen.  T.ango  hatten  wir  der  Leitung  unseres  ersten  Vorsitzenden 
»•ntbehren  mflssen,  selbst  hei  tlor  !Vier  des  zehnjähri'^on  liestehens  unseres 
Vereins  war  es  uns  versairt.  ihn  au  begrflssf^n.  Aber  mit  dorn  Fortschritt 
des  Frühjahrs  besserte  sich  «las  Befindon  iIcs  Leidenden:  eiuo  Sitzung;  des 
Vorstände**  hielt  er  am  •21..)uiii  frisch  und  ohne  Beschwerden  al),  und  als 
er  gelten  «He  Glitte  des  Juli  nuf  ilie  Keise  nach  Nauheim  ging,  seinen  es 
tnir  und  anderen,  die  Lieuesunn-  sfi  nur  noch  5^n  festigen.  Das  war  auch 
Hti'uw  eii^ene  .Meiiinnsr.  Nicht  bJoss  der  Ferni  wci;,,^  jiatte  er  seine  Kollegien 
für  ih  n  Winter  augeküiidigt  und  »leti  Mitgliedern  des  Germanisdien 
Seminars  anzeigen  lassen .  was  er  zu  betreiben  gedächte,  damit  sie  sich 
»Inrauf  rüsten  Icönnteti:  s»ein  Vertrauen  in  die  Zukunft  stand  fest.  Leise 
Muhaungen  der  besorgten  tiattiii  wies  er  fast  ärgerlich  zurück.  Und  sie 
hat  doch  schärfer  gesehen.  Weinholds  Nachrichten  über  den  IGinflusa  der 
Bäder  lauteten  bald  ungünstig,  und  am  15.  August  verschied  er.  Statt 
der  Begrüssung  des  Gesundeten  eine  Totenfeior,  ein  Bückblick  auf  eine 
abgeschlossene  Erdenlanfbabs  statt  der  erhoflien  Glftekwflnsohe  fOr  ein 
neves  Leben^ahr. 

Denn  morgen  wire  Karl  Weinhold  78  Jahre  alt  geworden.  Er  ist 
am  26.  OktoW  182d  an  Reiefaenbacb  in  Schlesien  geboren,  wo  sein  Vater 
Prediger  war.  Karl  war  das  llteste,  blieb  aber  nicht  das  einzige  Kind 
im  Hanse:  aecbs  andere  folgten,  aber  nicht  so  wuchsen  die  knappen  Mittel 
der  Familie«  Dennoch  lebte  er  keine  freudenleere  Jngend.  In  die  er- 
wsitnngavollen  Schauer  der  AdTentsaeit  mit  dem  pelarerhllUten  Rnpredit, 
den  Betndien  des  Ohristkindes  im  Geleit  von  Gabriel  und  Petrus,  dem 
im  Naohbarhaus  erbauten  Krippe),  in  den  Glans  des  Ghiistbaumes  mit  den 
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darunter  auBgebrditeteii  Gahon  lässt  uns  Weinhold  in  seinem  Weihnächte» 
buch  hiueinscbauen  und  die  heiligen  drei  Kdnige  mit  den  goldenen  Kronen 
und  den  weissen,  buntbebänderten  Kleidern  an  uns  vorüberziehen. 

Frühzoiti^r,  als  der  Knabe  erst  fünf  Jahre  zählte,  besann  der  private 
Unterricht,  schon  mit  spclis  .Tahron  führte  man  ihn  ins  Lateinische  ein 
und  setzte  Ilm  an  das  Khivier.  Zu  Ostern  1834  trat  er  in  die  öitentliche 
Schiil(?  uikI  niacliTt'  sich  bald  «larauf  ans  Oriecliisclic  Regeres  IntiMfs-e 
tür  (ieschichte  kiiii]>fte  sich  zunächst  an  die  Schicksale  der  Vaterstadt, 
und  Ausflüge  werkfcn  den  Sinn  für  Natiir  und  schärften  den  Blick  für 
die  Eigentümlichkeiten  der  Heimat,  denen  ain-li  die  Mutter  ihr  AuirennK  rk 
zuwandte.  Am  ürüadomierstage  1838  wunie  Karl  koJifirmiert  und  kam  im 
Oktober  nach  Schweidnitz  auf  das  Gymnasiuui,  für  dessen  Seeunda  er  sich 
im  Examen  reif  erwiesen  hatte.   1840  rflckte  er  in  die  Prima  auf. 

Von  dem  Treiben  auf  dem  OymnaBinm  hat  Weinhold  in  dem  liebe- 
vollen nnd  anfachluMieichen  Lebenebilde  des  Grafen  Moritz  Straohwitz, 
das  er  der  Oesamtaaq;abe  7on  dessen  Gedichten  voranstellte,  1877  er- 
zählt. Der  Rektor  Dr.  Julius  Held  gab  der  Prima  das  Gepräge.  Durch 
die  Lektfire  des  Horas,  Homer,  Sophokles  Oflhete  er  den  Scbfllem  die 
Augen  fflr  das  klassische  Altertum,  trug  ihnen  daneben  die  Gesehichte 
der  deutschen  Litteratur  vor  und  suchte  sie  namentlich  für  Goethe  zu  er- 
wärmen. Aber  auch  der  neueren  Dichtung  verschloss  er  sich  nicht  nnd 
gdnnte  ihr  Platz  in  der  fiOir  die  Primaner  von  ihm  g^rflndeten  Bibliothek. 
Im  Winter  veranstaltete  er  Abendunterhaltungen,  bei  denen  sie  vor  ge- 
ladenen GAsten  sich  als  Musik  er  oder  Deklamatoren  hören  Hessen.  Heimlich 
that  man  sich  zu  einem  Verein  oder  Connnent,  wie  dergleichen  damals 
hiess,  später  daneben  zu  einem  kleinen  Kränzchen  Auserwfthlter  zusammen« 
strebte,  sich  der  dumpfen,  stockenden  Zeit  in  schwärmerischer  Erhebung 
zu  entringen,  genoss  die  moderne  Poesie  und  verauchte  sich,  dem  den 
Schlesien!  angeborenen  Triebe  fnljjjeiid,  selbst  im  Dichten.  Bei  Weinhold 
bricht,  wohl  ein  Erbteil  vom  Vater  her,  die  (iabc  ein  treffendes  un«l 
eigenartiges  Wort  zu  finden,  frflh  hervor  und  kräi'tij^t  sich  später  unter 
dem  uuverkeunbaron  Eiiitiusse  .lacob  Oriinnis.  Er  iiat  sich  aucii  gern  und 
zu  allen  Zeiten  poetischer  Form  bedient  für  ernsten  und  sclierzhaften 
Inhalt,  hat  noch  in  Kiel  bei  kh'inen  Auflührungen  airiert  uiui  bewies  als 
Erzähler  und  Keiseschilderer  ai'hart'e  Beobachtun;;  und  eine  uuverächtliche 
Gestaltungskraft.  So  steuerte  er  denn  auch  aUbald  zu  dem  MugenaUnanach 
der  Breslauer  Studenten  auf  das  Jahr  1843,  den  der  damalige  Privatdooent 
Gustav  Freytag  als  gequfilter  Berater  der  „stolzen  Knahra^  tenfsend  sum 
Druck  rflstete,  vier  Gedichte  bei,  seine  erste  Arbeit,  die  unter  die  Presse 
kam.  Aber  bedeutsamer,  ak  daas  der  ihm  befreundete  Stracbwiti  ihn 
zum  Dichten  anregte,  war  es  für  Weinhold,  dass  er  durch  ihn  PeR^s 
Balladensammlung  sowie  die  Vilkina^  und  Volsnngasaga  in  Übersetsungen 
kennen  lernte  und  dass  ihm  damals  ato  erste  altdeutsche  Originale  Ett- 
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müUflars  Kimeoh  Liuurin  und  Toh  der  Hägens  Ißbelniigmuuugabe  in  die 
HAnde  fielen.  Des  beetandene  Alutarienienexaaien  maeiite  diesen  Zn- 
sammenkflnften  im  Wkr%  1842  ein  Snde,  nnd  em  88.  Aprii  liess  sieh 
Weinhold  in  Bmlna  iaunatriknfieren.  •  . 

ZnTOrdeni  als  stadiosos  tlieologiae,  wie  dem  Fastofensobn  am  nftdiston 
lag.  Allein  schon  1843  beginnt  er  an  der  Hand  Ton  Orimms  dedtsehOr 
und  Bopps  Sandcrit-Gnnuni^k  sich  enisttich  mit  diesen  Spiachen  an  be- 
scfaAfligen,  hOrt  im  Günter  Altnonlisch  bei  Theodor  Jaoobi  —  anter  den 
ZahOrem  war  auch  Albrecbt  Weber,  der  Meister  des  Sanskrit  —  nnd 
tritt  1844  ftimUch  in  die  philosophische  Faknltll  Iber.  Seine  Wendung 
anm  Deutschen  war  entsdiieden,  nnd  zwar  durch  Jaeobi. 

Dieses  begabtiMi,  foiuHinuigen  Forschers  Leistungen  haben  erst  naeli 
<1eni  Yoisritigen  Tode  des  kränklichen  Mannes,  als  der  Betrieb  der 
deutschen  und  vergleichenden  Oraramatik  re^rt'i-  ward.  Tolles  Verstlndnis 
und  die  ihnen  gebührende  Anerkennung  gefunden.  Weinhold  war  er 
Lehrer  und  Freund  zugleich.  Er  fOhrte  ihn  nicht  nur  in  die  Grammatik 
un<l  alte  Littoratnr  und  Kultur  ein,  .sondern  gab  ihm  auch  Beispiel  nnd 
Autrieb  für  die  wisseiuchaftliche  Beliandlung  der  neneren  Litteratur, 
iiiimentlich  durch  seinen  Aufsatz  über  Goethes  Tasso,  und  unterstützte  den 
Selifilor  noch  k  urz  vor  seinem  Todo  lebhaft,  da  Weinhold  suerst  als  Tolks- 
kuU'llicher  8aiiniik'r  an  die  öffentliclikoit  traL 

In  den  Krimicrungen  an  Jacubi  li('l)t  Woinhold  den  ausgejirägt 
provinziellen  Clmrakler  der  Breslauer  l'niveröität  hervor.  Kr  (l(Mitet  an, 
dass  es  ihm.  als  er  Ostern  1845  nach  Berlin  /.og.  eri^Hni?  wie  acht  Jahrs^ 
fnlher  seinem  Lehrer:  ihn  befiel  anfangs  ein  heimwehartii,^ei-  Kleinmut. 
«Dann  aber  arbeitete  er  nich  bald  in  die  neuen  VerhältuisHe  mit  ihren 
weiteren  Aus-  und  llinsichteu  und  dem  rasciieren  Flusse  dos  Lebens"  ein. 
Anlialt  gewährte  ihm,  dass  er  Albrecht  Weber  dort  wiederfand,  mit  dem 
ihn  von  mm  an  treue  Freundschaft  bis  /.um  Tode  verknüpft  hielt,  und 
dusM  er  einen  gleich  bestAndi^ren  Buml  mit  seinem  Älteren  Landsmann 
dulius  Zacher  schlo.-is,  an  den  ihn  Jaeobi  gewiesen  hatte.  Ilire  Wege 
haben  sich  vuu  da  an  melufacli  j^ukrouzt  und  verschlungen. 

•  Weinhold  hörte  Vorlohungen  bei  Karl  Lachmann.  Wir  sehen  ihn 
in  Weinbolds  MitteiliuigeQ  über  Laohmaim  leibhaftig  auf  der  Strasse 
dahinschreftaa,  und  er  neben  Vahlen  hat  ihn  uns  durch  iwaffentlid^ 
Briefe  menschlich  niher  gerfickt  und  Ton  dem  Rufe  der  Kälte  befreit. 
Auf  Jacob  und  "Wilhelm  Grimm  „schaute  sein  junges,  von  Begeisterung 
fOr  deutsehe  Art  und  Qeschichte  erfttlltes  Hers  mit  aller  Andacht**.  Jacob 
rOhmt  er  als  warm  und  bieder*  «Seine  wunderbare  Natur**  sog  ihn 
iror  idlem  an,  seme  Forscbnngs»  und  Darstellungsweise  hat  sich  ihm  am 
tiefsten  eingedrttckt  Die  Alemannische  Grammatik  ist  Jacob  „in  treuer 
Verehrung  gewidmet".  PenOnlich  haben  diese  Begrfinder  dar  deutschen 
Philologie  nur  kurse  Zeit  auf  ihn  gewirkt:  er  war  damals  schon  mit  seiner 
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Doktorditgertstion  beschAftigt,  dem  Bpieilegium  foimnlarum,  Formel- 
aammlntigen  au  den  ältesten  Dichtungen  aller  Gemmneii,  durch  die,  in 
Erweiterung  eines  Jacob  Chnminseheii  VorbildeSf  nicht  nnr  der  Stil  ihrer 

Ptiesie,  sondern  auch  ihro  l.ehpnsanschnuunj^en  und  -Einrichtungen  auf- 
geklärt werden  sollten.    Kr  wurde  daraufhin,  22  Jahre  alt,  am  14.  Januar 

1846  in  Halle  zum  Doktor  promoviert. 

Damit  waren  die  Lehrjahre  abgeschlossen.  Es  ging  nun  si  hnell  vor- 
wärts. Durch  Heinrich  I.eo  unterstützt,  konnte  sich  WeinhoM  am  15.  April 

1847  in  Halle  als  Privutdocont  habilitieren.  Er  reichte  eine  Abhandlung 
üher  «las  eddische  Gedieht  Völuspa  ein,  die  nicht  gedruckt  worden  i>t, 
aber  in  einem  kleinen  Aufsatz  in  der  Zeits«  hrift  für  (leutsohes  Altertum 
eine  Spur  hinterlassen  hat.  Nordische  Zen^nis.se  sollten  ihm  auch  die  Be- 
deutung iie>  rätselhaftüu,  durch  seiue  Natur  ganz  für  sicii  ilastehenden 
Gottes  Loki  eiithiillen,  und  wenn  der  hiermit  zuerst  den  achlüpfrigi  n 
Boden  mythologifloher  Untersuchungen  Betretende  es  auch  so  wenig  zu 
allgemeiner  Anerkennung  seiner  Beeultate  bradite,  wie  irgend  ein  anderer 
Forscher  Uber  Loki  vor  oder  nach  ihm,  so  hat  er  doeh  dat  ÜBtorial  toII- 
itändig  vereinigt  und  beeonnen  geprftft  und  ettieho  bedeutaame  Geaicbla- 
punkte  riohtig  festgelegt  Die  kleinen  Anfaftize  Aber  Niöribr  und  Ter- 
wandte  Wörter  und  Fran  Zucht  erediienen  gleidifaUa  in  dieser  Zeit,  und 
in  einem  Nachtrag  su  der.  Grimmsehen  Notia  «Frau  kein  wildes  Tier** 
spricht  er  Ton  seiner  Sammlung  schleaischer  Sagen,  Mirohen  und  Gebräuche, 
macht  einen  oberschlesisch  -  slavischen  Hochseitsbranch  bekannt  und  an 
anderer  Stelle  ein  gläaisches  Ohriatkindelspiel.  Damit  röhren  wir  an  die 
Bande,  die  den  treuen  Schlesior,  wo  er  auch  immer  weilte,  an  die  Heimat 
gefesselt  haben.  Die  Bescliäftii^ung  mit  ihr  durchziefit  sein  ganzes  Leben 
als  eine  Frucht  der  Heimatliebe,  die  in  seinem  Elternhause  gepflegt  ward. 

Ich  deutete  bereits  Jacobis  Anspornen  un<l  Helfen  bei  «Uesen  Unter- 
nehmungen au.  Ernstlich  setzen  sie  184U  seit  der  Rflckkehr  des  jungen 
Doktors  nach  Reidienbach  ein.  Er  beobachtet  das  volkstQmlicbe  Leben 
Schlesjiens,  trägt  Sn»ren  und  .Märchen  znsaTnmt'U.  wendet  sich  aber  vor- 
nehmru'li  der  Mundart  /u.  Als  Jacohi  ihn  in  Ueicheul)ach  hesucht,  wird 
beschlüSHeu,  ganz  Sclilcsien  für  die  Sannnlungen  aufzurufen.  dact*ld 
wusste  den  neu  gegründeten  Verein  für  Geschichte  uml  Altertum. -r 
Schlesiens  zur  Teilnahme  anzuregen,  und  1847  ging  \\  einliulds  »Aut- 
forderung zum  Stoffsammeln  für  eine  lit  arbt  ituiig  der  deut<ich-ächlcsischi  n 
Mundart*  ins  Land.  Die  Stürme  des  Jahres  1848  verwehten  die  Blätter, 
die  von.  Jacob  Grimm  das  Prädikat  musterhaft  bekamen.  Weinhold  aber 
hielt  Kfth  an  seinem  Plane  fest,  auch  als  ihm  seine  Sammlungen  1850 
durch  Feuer  verniditet  worden  waren.  1852  handelte  er  präludierend  und 
noch  unsicher  Aber  Deutsches  und  BlaTisches  ans  der  deutschen  Mundart 
Schlesiens  in  der  neu  begrflndeten  Zeitschrift  für  vevgleiohende  Sprach- 
forscbung,  trat  aber  bereits  1853  mit  der  gewichtigen  Schrift  .Ober  deutsche 
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Dialektfonfibmig*^  berror,  deren  enfteii  Teil  eine  Neabearbeitnng  der 
j^AolfordeniDg''  bildet  Der  weite  Umfiuig  desMii,  wai  Weinbold  unter 
BialektfonMibiiDg  danal«  vemtebt  ond  immer  Tentuden  bat»  erMbet  sieh 
wib:  niebt  blON  Oramnuitik,  aandcm  Zaeammentrafen  dei  gansen  mondar^ 
liehen  Spraduohaiaee  naob  Grappoi,  die  daa  getarnte  Leben,  Fftblen 
and  I>enken  desTolke»  nmfaeten  und  ao  angleieb  den  ntehtgrammatiMfaen 
Zweigen  der  Yolkeknnde  Steff  liefern.  Weinhold  beselirfakt  sieh  in 
unterem  Buch  auf  die  Grammatik,  aber  er  hebt  teine  BaNtellni^  auf 
eine  höhere  Stufe,  iDdem  er  Yerwandtes  in  »nderen  Dialekten  Tergleicht. 
Er  ist  aneh  apftter  nicht  ani  Schletitcheii  hafton  geblieben  und  hat  sich 
immer  mohr  zum  Dialektforscher  ausgebildet.  Ea  sei  gleich  erwähnt,  dass 
er  dem  siechen  JMittelniederdentschen  Wörterbuch  durch  sein  Eintreten 
auf  der  Philologenversaminlnng'  %n  Innsbruck  1871  das  Leben  rettete  und 
den  hiesigen  Studenten  für  das  .Talir  1899  und  1900  die  Preisaafgabe 
stellte,  den  Berliner  Dialekt  zu  untersuchen.  Beiträcre  zu  einem  schlesischen 
Wörterbuch  gab  er  1854  und  55  auf  knappen  100  Seiten,  und  sie  blieben 
das  beste  Hilfsmittel  für  das  Schlesische.  das  er  selbst  erst  im  vorgmiEfonen 
.Inlire  durch  ein/olno  weiter  aiHjreführte  Artikel  in  den  Mitteilungen  der 
.Sclilesischcii  üesellschatt  für  Volkskunde  überholt  hat.  Schlesien  in 
spraclilidier  Hinsieht  liat  er  auch  einmal  im  all^onieiinMi  '/••srliililcrt  und 
zur  Auflii'llung  sfiiicr  Ortsnamen  ln-ii^'etraireii.  An  Schlesiens  mytho- 
lo^:iseljeu  Kesten,  seinen  Märchen,  Sa^eu,  Hniuchcn  ist  »  r  in  seinen  ver- 
gleichenden Studien  nie  vorübergegangen,  hat  auch  einitlm  s  ilavou  mit- 
geteilt; einen  kurzen  Gesamtüberblick  aber  bit  tet  das  inhaltreic  ln>.  mit 
voller  Beherrschung  des  Stoffes  sreschriebene  Büehl<  in  ^Dic  Vurbreiiung 
und  die  Herkunft  «h  r  Deutschen  in  Schlesien**,  das  Mundart  und  Namen, 
Recht,  Feldeinteiiuui^  und  llausanlage,  Sagen  und  Aberglauben,  Sitten  und 
Gebräuche  nebim  den  historischen  Zeugnissen  benutzt,  um  sein  Ziel  zu 
erreichen.  Und  et  fügte  sich,  dass  »einer  Forschung  Lauf  das  Ende  an 
den  Anfang  schloss,  indem  er  Aber  den  tohletiechen  Berggeitt  BQbe- 
zahl  ttob  intterte,  ichleeitcbe  Weifanaehttpiele  anseigte  nnd  in  teinem 
letaten  Tortrag  in  der  Akademie  am  18.  Oktober  1900  die  Zeitpartikeln 
det  eehleeitohen  Dialekte  behandelte.  Hent  vor  emem  Jahre  ward  er  im 
Druck  antgegeben. 

Diete  tchlesitehen  Arbeiten  wollte  ich  awammenfatten,  nehme  aber 
nun  den  ehronologitohen  Faden  wieder  auf. 

In  Halle  traf  Weinhold  Zacher  an  mid  katalogitierte  mit  ihm  F8rete> 
mann«  Bibliothek.  Dann  aber  liett  er  den  Freund  hinter  tich  und  rflckte 
Mhen  im  Mta  184{>  in  dat  durch  Jacobit  Tod  erledigte  Bxtraordinariat 
au  Bretlan.  Bald  begannen  Verhandlungen  wegen  einer  PnrfSeatur  in 
Krakau,  nnd  am  ID.  Aprü  1850  aog  er  m  die  Univerrititittadt  der 
Jftgellonen  ein.  Trauriget  hatte  er  altbald  mit  ihr  au  erdulden,  denn  der 
grosse  Brand  am  18.  Juli  19S0  sertt6rte  auch  teine  Hftntlicbkeit  nnd  aeine 


Digitized  by  Google 


358 


BBininliiiigoii,  und  nur  durch  einen  Zufall  wurde  das  fertige  lianuekript 
der  gDentsohen  IVanen  im  Hitteilalter''  gerettet.  Als  glfloklicher  Brftntigam 
hatte  er  das  Buch  1847  in  Halle  begonnen,  nun  konnte  er  am  IS.  August 
1850  sieh  mit  seiner  erwfthlten  Heimatgenossin  Anna  Ellger  vermählen 
und  Aber  der  Asche  des  Jun^esdlensitees  den  eigenen  Hausstand  er- 
richten. Freilich  musste  er  sparsam  gehalten  wmden,  aber  das  gerettete 
Werk  zeugt  nicht  Ton  Unlust.  Der  Glanz  aufsteigenden  EhoglAcks  uud 
reiner  Frauen verohmng  ruht  auf  seinen  BIftttem;  der  Dankbarkeit  gogen 
Matter  und  (iattin  giebt  die  Vorrodo  der  «  rston  und  die  Widmung:  der 
zweiten  Auflage  Ausdruck;  ^Fromm  Weib  des  Tjebens  Ueili'*  steht  auf 
der  letzten  Seite.  Ein  besseres  Oeschlecht  von  Männern  erwartet  Wein- 
hold in  den  trflhpn,  o;ebeu^en  Tagen  jener  Zeit  durch  Dontschinndü 
Frauen,  und  wohl  uns-,  dass  dreisHif^  Jalirc  (luriiuf  die  Srhlusssätze  anders 
lauten  durften.  Aber  ein  7iei(  hon  der  Zeit  war  es  auch,  dass  so  lange 
•liihre  verstreichen  mussten,  <  lif  diesps  wanue,  auf  ernste  Forschung  und 
umfassende  Gelehrsamkeit  begründete,  trotzdem  zu  allen  Gebildeten 
redende  Buch  eine  zweite  Auflage  erleben  konnte.  Die  dritte  folgte  ihr 
nach  fünfzehn  .lahren. 

Schon  acht  Munate  nach  der  Begrfindung  wurde  der  junge  Hausstand 
nach  Graz  verleibt  oder,  wie  WeinhoM  mit  berechtigter  Vorliebe  frtr  die 
ältere  uud  echtere  Form  des  Terdentschteu  älavennamens  schreibt,  nach 
GrSs  in  der  Steiermark.  Hier  kam  Weinhold  für  eme  Reihe  Ton  Jaliren 
zur  Ruhe,  und  die  dort  verlebte  Zeit  war  wohl  die  sonnigste  im  Leben 
des  Ehepaares.  Feste  Freundschaft  wurde  mit  Eaii  Ton  Holtei  geschlossen, 
der  ein  Jahr  vorher  nach  unstätem  Wanderleben  gleichfolls  hier  sesshaft 
geworden  war  und  sich  anr  Abfassung  seinor  Romane  sammelte.  Wein- 
hold  widmete  dem  «teui^n  Freunde*  186iS  von  Kiel  aus  seinen  Vortrag 
über  Martin  Opits  und  gedenkt  dabei  der  „traulichen  Abende,  die  wir  in 
Grflz  wfthrend  einer  Reihe  von  Jahren  selbdrei  verlebten,  wo  von  der 
Heimat»  ihrer  Art,  ihrer  Rede-  und  Denkweise  so  gern  gesprochen  und 
aueli  Opitz  oft  genannt  ward*^.  Heltes  Schlesiachen  Gedichten  hat  er 
1857  ein  Glossar  beigefügt,  das  er  später  emeiterte  uud  überarbeitete; 
Hidtei  hat  er  mehr  als  eine  j)oetische  Spende  gewidmet  und  ihm  am 
24.  Januar  1878  in  Breslau  den  Gruss  Schlesiens  zum  80.  Geburtstags  feste 
dargebracht.  Von  den  weiteren  Freunden  erwähne  ich  nur  den  Zoologen 
Oskar  Schmidt,  der  später  als  WeinlioH  den  Wesr  nach  Krakau  und  Graz 
ge7.o;j:en  war  und  dessen  Sohn  Krich  d<'ü  alten  Freund  des  Hauses  in  Berlin 
als  Kullei^eii  hegTüsseii  sollte.  N'oii  den  Sohfllern  nuisa  Mattliias  Jjpx^t 
genannt  werden:  noch  kurz  vor  seinem  18!>2  erfolgten  Tode  liier  NV  ein- 
holds  Gast,  in  (4r!i7.  sein  Helfer  beim  Sammeln  der  Weihnachtspiele  und 
Lieder,  und  von  ihm  /.n  seinem  Kftrntischen  Wörierbutli  angeregt. 

In  der  Steiermark  hat  sich  Weinhold  heimisch  genuicht.  Er  hat  mit 
liebevoller  Sauberkeit  Handschriften  der  reichen  Grazer  Bibliothek  abge- 
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Bcbrieben  und  «le  gelogentlieh  verwertet  oder  Ton  ifanen  Kunde  gegeben. 
Er  wit  ein  eifrigee  Hiiglied  des  hJetoriaelien  Yereint  und  bog  in  den 
Dntenodiangen  Aber  den  Diehter  GfaHsn  Hngo  Ton  Ifentfovt  und  den 
ihm  Tenrandten  Hinneringw  von  Bladeok  Ton  der  litterarisoben  stark  tnr 
kistorisofaen  Forsdiung  ati.  Er  list  den  Anteil  Steiemiarks  an  der  deniwhen 
Diobäninst  des  18.  Jahrhnnderts  feetsuBteUen  versnobt.  £r  bat  ein  reich- 
haltigee  steirisehes  Idiotikon  angelegt  Er  hat  Tor  allem  dem  lebendigen 
Volkslied  nnd  Yolksbnineh  anf  nelen  Fahrten  darob  das  Land  naohgespllrt, 
bat  den  Histmuchen  Verein  aar  Sammlung  der  steiriscben  Volkslieder 
und  Volksreime  angeregt,  die  ihm  unterstell!  -ward  nnd  an  der  er  An- 
leitung in  einem  Aufruf  Toin  Jahr  1858  und  Proben  in  den  Hitteilungen 
de»  Vereins  1859  lieferte.  Rosegger  nnd  Heuberger  und  besonders 
ScbloBsar  haben  dies  von  Weinhold  begonnene  Werk  mit  reichem  Erfolge 
fortgefOhrt.  In  der  Stille  war  Tor  ihnen  der  Freund  nnd  Gönner  der 
Hteiermork  F.i-'1ff>rro<r  Johann  von  Österreich,  in  dieser  Richtung  thätig 
gewesen,  Prinz  Juliaini.  den  das  Volk  selbst  im  Ldede  gefeiert  hat.  Er 
unterstatzte  Weinhold  durch  Hergäbe  von  Liedern  und  andern  Aufzeieb^ 
nungou  Aber  Tolkstümlichei«,  woraus  der  Verstorbene,  eigene  Funde  hinzu- 
fßjir«Mid,  Ulis  im  8.  Rand  unsrer  Zeitschrift  Proben  dnrbot.  Es  sei  hervor- 
gehubeu,  dass  Weinliold  scluni  in  (iraz  ühtT  Volkskunde  las,  wohl  als 
erster  UniversitStslolircr,  wie  auch  nach  lan^'cr  Pause  «^eiue  letzt«  Vor- 
lesung in  Berlin  im  Winter  190<l/l  von  Altertums-  und  Volkskunde  handelte. 
Er  zuerst  hat  aucli  damals  WHihnachtsjjiele  und  NN'einnachtlieder  aus  dent 
Dunkel  hervorgezuj^en ,  nachdem  er  als  Vorläufer  Jenes  u-lSzii^flie  Clirist- 
kindelspiel  in  der  Zeitschrift  fiir  deutsches  Altertum  voraus^rfsandt.  das  nun 
verbessert  in  dem  schon  erwälintcn  umfänii:liclien  Werki-  W  eihnaclit-Splelo 
und  Lieder  aus  Süddeutschland  und  Sciilesicn,  tiräz  1803.  wiederkehrte. 
Zu;;leicli  entwarf  er  darin  die  Geschichte  dieser  Poesie,  gab  l'ioben  ftlr 
ihre  Entwickelunirnphasen  und  deckte  die  Quellen  des  Weihnachtsfeste^  in 
der  heidnischen  It'eier  der  Wintersonnenwende  auf,  die  christlich  umge- 
staltet und  mit  dirktiicben  Znibaten  ▼ersetat  ward.  Er  hat  an  dieaar  Meinung 
spiteren  Angriffen  gegen  aber  festgehalten  nnd  sie  im  4.  Band  unserer 
Zeitsehrift  kura,  aber  wirksam  Terteidigt,  Karl  Julius  Sohrder  und  Lezer 
folgten  bald  mit  weiteren  Weibnaehtspielen  und  -Liedern  nach,  ihnen  eine 
lange  Beihe  Anderer;  keine  Sammlnng  aber  hat  Weinhold  mehr  gefren^ 
als  die  der  scblesischen  Ton  Friedrich  Vogt»  der  anefa  in  der  Qnellenfrago 
auf  seine  Seite  trat. 

Der  Arcli8ol(>gie  nftherte  sioh  Weinbold  ebenfalls  in  dieser  Gräser 
Zeit,  wo  Auigrabungen  daau  lockten.  Über  mehrere  neu  aufgedeckte 
Urftber  hat  er  in  den  Hitteilungen  des  Historischen  Vereins  fSttr  Steiermark 
gehaadelt  und  ansammenfassend  die  Fnndberiohte  Aber  heidnische  Toten- 
bestattong  ans  Deutschland  und  der  Sdiweis  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie,  deren  korrespondierendes  Mitglied  er  1854,  deren 
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wirklioiie»  er  1860  wnd,  in  syrtamatitche  Oidnmng  gebnudiL  In 
Kiel  itt  er  qpiter  noch  eimoal  enf  die  Bintettmig  der  Hndesgiftber 
smflcligekoaiiiieii.  Es  IlUirte  ihn  cor  AfdiidU^e  aber  weh  die  Be- 
«ebifügimg  mit  den  altaeidiechett  Zntttaden.  Ane  ihr  f^ng  1856  das 
dem  Yator  gewidmete  Werk  AltnordiBohee  Leben  herfor,  dw  die  iwwHren 
und  inneren  Zuatflnde,  vorwiegend  freilich  mit  Hilfe  der  iltnofdiNhen 
Littentur  behandelte»  Wieder  nimmt  hier  Weinbold  die  FShientelle 
ein  and  itt  im  Grande  mit  eeiner  umfaMOnden,  sovetUarigen  Daiateilang 
neWmt  dmi  SkaDdinaviem  TOru.  Auch  hier  strebte  er  Aber  die  gelehrten 
Zw(-(  ke  und  Kreide  hinane  nach  erziehlicher  Wirkimg:  er  wollte  „die  matte 
nnd  charakterlose  Gegniwart''  aufrütteln  und  stärken.  Das  ist  begreiflicher* 
weise  dem  Baebe,  wie  ansehend  und  inhaltreich  es  ist,  in  noch  minderein 
Masse  gelungen,  als  dem  vorwnti'lten  über  die  dentschen  Frauen.  Erst  iu 
den  leteteu  Jahren  wünschte  der  Vorleger  eine  nene  Auflage,  Weinboid 
lehnte  sie  jedoch  ab,  da  er  ein  neues  Buch  für  nötig  hielt. 

Die  akademische  Abhandlung  über  die  Riesen  do^  ?emianiKcheu 
Mythus  Ideiht  im  Kordon,  bri  doti  rTobild«*n.  dir  die  Phantasie  s^inpr 
Bewohner  :uis  ^Wr  rauhiMi  Nrttiir  des  Landes  udt-riii  unbohoIftMUT  Spokiilatiun 
schuf.  Von  der  Entstchunir  his  zur  Zerf«töriinLr  der  W<>lt  Lrr»'ifon  sie  iu  ihr*» 
und  der  (inttt-r  Gwh'ulitf  ein,  vcrliiuth-n  sich  /iiwoilon  mit  ihnen.  hf*~ 
känipfen  äie  noch  öfter.  Hi»  ji'tzt  kann  man  nirgends  besser  als  bei 
Weinhold  diese  mythischen  Bec-ebenheiten  verfolgen. 

Nach  Prag  zu  gehen,  hatte  Weiuliold  abs^lehnt,  aber  Mflllenhoffs 
Nachfolger  in  Kiel  zu  werUeu,  nahm  pr  18»jl  an  und  lieirann  8«'int  Thatig- 
keit  im  Herbst  mit  Vorlesungen  über  deut-stiie  (jiraniiun i^  und  (loetla-. 
Sie  deuten  zwei  Richtungen  an.  die  seine  Forschuug  dort  verfolgte.  Ich 
«ipreche  au  dieser  Stelle  von  beiden  kors. 

Beines  Vortrags  ttber  Opitz  gedachten  wir.  Das  Komische  im  alt- 
deutschen Sehaniipiel  au  Terfolgen,  konnten  ihn  die  BeitenstA<^e  an  den 
Weihnacbtspielen  anleiten.  Über  Goethe  und  Schiller  hatte  er  schon  in 
Grac  geleaen  nnd  bewies  sein  auf  der  Schale  gewecktes»  durch  Jacobi  ge- 
nihrtee  Interesse  für  ersteren  tou  nun  an  durch  allciband  kleine  Beitrige 
sowohl  als  durch  die  Edition  des  Tasao  in  der  Weimarer  AuMgabe,  womit 
er  direkt  an  Jacobi  aaknflpfte.  Auch  Goethes  nnglttcklicher  Jogendgenome 
IjeuB  bat  ikn  tIcI  und  bis  auletzt  beeehftftigt,  zeitweilig  der  Maler  Mflilcr. 
Pikiere,  die  ihm  in  Kiel  angftnglich  wurden,  riefen  das  Buch  fiber  Boie 
und  einen  Aufsats  Aber  den  zum  Sfolbergschen  Kreise  gehörigen  SchOnbom 
borror.   Anderes  sei  fibergangen. 

Kühn  war  der  Schritt,  den  er  mit  seiner  Alemannischen  Grammatik  1863 
nntemahm:  ck  galt  eine  Vorführung  der  historischen  Entwickelong  den 
Dialektes  von  der  ältesten  Zeit  bis  snr  Gegenwart.  fa>f  ohne  Vorarbeiten, 
nur  aus  den  Quellen.  Ks  war  eine  gewaltige  Arbeit.  Sie  konnte  natflriieh 
nicht  iu  allen  Funkten  gelingen,  und  Weinhold  selbHt  hat  sie  iu  dem  Seiten* 
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6t0ck,  d«r  BaiiiflclMn  GxaomBlak,  die  das  ötteirmdiMdie  mit  mnünat,  1867 
hier  und  d»  koirigiert.  Fflr  das  bi^uvariiohe  Spneligiebiet  boten  wenigetens 
SchmeUe»  ArbeitaB  kitftige  Hüfe,  anoh  Leoran  EinitieoheB  Warterbneb. 
Scfamellen  Andenken,  als  detaen  Sohliler  Weinhold  rieh  bekannte,  ist  der 
Band  gewidmet,  dte  erate,  wEnen  wir,  Jaoob  Grimm.  Ihm  mnaite  Wein- 
hold  noch  im  selben  Jahre  1868  die  Totenrede  halten. 

Den  Kieler  gelehrten  Geaellaohalten  und  einem  wiaaenaohalUiehen 
Kränschen  schlo»»  er  sieh  an,  rerfolgte  mit  regem  Intereaae  die  pelitiaohen 
Ereigniese  iu  den  Herzogtfimern  und  fahrte  zu  den  Zeiten  der  Eriae  ein 
genaues  Tagebuch.  1872  überbraobte  er  die  0 hl ck wünsche  der  üniTorsitftt 
Kiel  zur  Einweihui);^^  der  Btrassburger,  im  selben  Jahre  nahm  er  als  ihr 
Vertreter  im  Herrenhaus  an  den  Abstimmungen  Aber  die  Kirehengesetee 
teil.  Kr  hatte  ehi  paar  Monate  voi  Iut  dns  Rektorat  niedei^legt,  naobdent 
er  es  zwei  Jahre  hintereinandft  geführt.  Waokernagel  in  Basel  lu  er- 
aetztMi,  lehnte  er  1870  ab. 

Trotz  all  diesen  AhIoT)kungen  ruhte  weder  die  eigentlich  philologische 
Arbeit,  besonders  auf  dem  Oebiete  des  Althoch« leatsohen  —  ich  erwfihne 
mir  «lie  von  (franiinatik  und  Glossar  begleitete  Ausgabe  des  Isidor  — ,  noch 
auch  aiiti(juiirischr.  Die  Abhandhinp^on  übor  dir»  deutschen  Zwölfgötter, 
<lie  Pulargegeudeii  lMir()|>as>  iiacli  (k'ii  Vorstell un-'^Mi  des  deutschen  Altttol- 
alters,  über  die  Fried-  und  h'ieistätten.  die  .lalirr<MluiiL;'.  die  Monatiiaineti. 
dii'  Persoiieiinaineii  des  Kieler  Sta<iti)ticlis ,  Wesen  und  Kecht  der  alt- 
«leutseluMi  Familie  gidiiMi  uns  niihor  aii,  aueli  die  Sclintt  über  die  gotische 
»S|»raelie  im  OieüRte  des  ( 'iln^teliLulns.  die  t-r  1870  seiueiii  \  ator  zum 
rVOjährigen  Anit»«iubililuin  widmete.  Im  fulgeudeii  Jahre  verlor  er  ihn,  die 
Mutter  blieb  iiim  bis  in  ihr  85.  Lebensjahr,  bis  li^^jS  erhalten. 

Im  April  lS7ii  tassre  Weiuhold  wieder  in  der  Heimat  Fuss:  er  wur 
zuiu  ^weitenmale  ua(  Ii  IWesluu  berufen  worden.  Seine  Lehrthfttigkeit 
kuiiitte  «ich  hier  reieher  und  fruchtbringender  entfalten,  wie  die  von  ihm 
für  Arbeiten  seiner  Schüler  begriindeten  Germanisitischen  Abhandlungen 
bezeugen.  Da«  Hundbuch  der  Mittelhochdeutschen  Grammatik  erwies  sich 
als  wünschenswert  und  ward  so  dankbar  aufgenommen,  dass  es  oaoh 
wenigen  Jahren  einer  neuen  Anflage  bedurfte.  Spendete  ea  doch  aoni 
ersten  Male  eine  Oesamtdaretellung  der  ober^  nnd  mitteldeotschen  Unnd« 
9Stmk  Tom  12.  bis  ins  14.  Jahrhnndert  nnd  führte  wenigstens  snm  Teil 
die  Alemannisohe  nnd  Bairisehe  Grammatik  fort.  Aus  dem  Anhange  des 
treifliohen,  ISngst  eingebflrgerten,  1850  zncrat  erschienenen  Mittelhoeh- 
dentschen  Leeebnohes  ging  die  Kleine  mittelhochdentsche  Granunatilt 
hervor.  Auch  die  Aasgabe  des  Pilatus  und  der  Uiobtungen  des  Franais- 
Jianers  Lampreoht  Ton  Begenaburg  gehört  in  die  Sphftre  des  Mittelhoch- 
deutsohen.  Daneben  legte  Weinhold  tou  seiner  Besebättigung  mit  Lena 
und  Goethe  dureh  mehrere  Schriften  Zeugnis  ab  und  waltete  1879/80  des 
Bektorates. 
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65  Jahre  xählte  Weinholdi  als  ar  nochmals  und  zum  letzten  Blale  den 
ächanplata  seines  Wirkens  wechselte  und.  wiederum  ab  Nachfolger  Mfllleu- 
hoffs,  Ostern  1889  einem  Rufe  nach  Berlin  foIg:te.    Er  war  in  dem  Alter, 

wo  man,  zumal  nach  so  rastloser  Arbeit,  Ausrulien  fflr  orklärlich  und  er- 
laubt gehalten  liätte.  und  entfaltete  im  geraden  Gegensatz  dazu,  wie  mit 
frischer  Kraft  begabt,  die  regste,  vielseitigste  Thätigkeit  Er  kam  allen 
Ansprüchoii  des  T.ehramts  und  dos  Ordiuariatos  der  grossen  Universität 
irach,  ortüllte  alle  PHicliten  eines  Mitgliedes  dor  Akademie,  hielt  N'orträge 
in  tlor  altangeseheiieii  MittwoehsirostellHchaft,  bej;rüiidete  diesen  V eroin  fflr 
Volkskunde,  leitete  iim  liin}>;er  als  zehn  Jahre  und  gab  ebenso  hiiiyc  seine 
Zeitackritt  heraus;  stand  zehn  Jahre  au  der  Spitze  der  von  liilthey  ins 
Leben  gerufenen  Litteraturarchiv-Gesellschaft  und  trug  als  Siebziger  die 
schweren  Lasten  des  Universitftts-Rektors.  Wenigstens  blieben  Dank  und 
Anerkennung  nicht  aus,  weder  von  seiteii  des  Staates  noch  der  Freunde, 
Sohfller  und  Amtsgonosson.  Die  Feier  seines  70.  Gebiirtstages  bewies  e».  in 
grossartigerer  Weise  noch  sein  goldenes  Doktorjubiläom  am  14.  Januar  1901. 
Zn  allen  Ehren  fBgte  die  Gtottinger  juristisehe  Falcaltftt  dem  Manne,  der 
als  Sapplent  Jahre  lang  in  Graz  fiber  dentadie  Beiehs*  nnd  Reeht^;esohichte 
gelesen  nnd  Ton  seiner  jngendliehen  Abhandlung  Aber  Belpus  und  Aohasins 
an  bis  KU  der  vom  Tins  Things  nnd  darflber  hinaos  so  manchen  ftedemden 
Beitrag  zum  altdentsehen  Recht  gespendet  hatte,  der  in  sein«  Rektorats- 
rede krftftig  und  erfolgreich  fdr  ein  Wörterbuch  der  dentsohen  Reehts- 
spraehe  eingetreten  war,  den  Doetor  iuris  honoris  causa. 

tSttill  wurde  am  5.  Mfirz  1899  das  SOjfihrige  Professorenjubiläum,  still 
1900  die  goldene  Hochzeit  begangen.  Weinholds  letzte  Schwester  Laura, 
die  verstAndnis volle  Helferin  bei  seinen  schlesischen  Samminngen,  die  auch 
au  unserer  Zeitschrift  beigetragen  hat,  war  nicht  lange  vorher  gestorben, 
und  so  mancher  alte  und  jflngere  Freund  und  Arbeitsgenosse  in  den 
letzten  Jahren,  Zuerst  Zacher;  dann  Tiexer,  Ignaz  Victor  Zingerle.  der 
Schlossherr  von  Gutidaun,  dem  für  Belehnung  mit  dem  Hexenturm  \A'ein- 
hold  einmal  in  einem  scherzliaften  niittelhochdentsrhon  Poem  iredaukt 
hntte*.  Steinthal,  Schwärt/,,  Jahn.  Ihnen  allen  und  noch  inanrln  iu  anderen 
erwies  er  den  Diennt.  ihr  Leben  und  Wirken  fflr  die  <  iesi  iiiiehte  aufzu- 
zeichnen. Er  empfand  dies«  Verluste  als  leise  Mahiuni^'en.  Der  Tnd 
kloptte  an,  trat  nicht,  wie  in  joner  Instlirii't,  die  der  Verblichene  uns  einmal 
niiiit  ilte.  unangekündisft  zu  ihm  herein.  „Wie  lange  noch  ich  den  leit«  iid»  ii 
Stab  führen  werde,  liegt  in  Gottes  Hand",  schrieb  er  im  Jahre  1900.  Kr 
war  nicht  mehr  so  wetterfest  wie  fnlher,  aber  noch  gleich  unermQdlich  in 
der  Arbeit  und  Forschung. 

Sie  gehörte  jetat  weit  aberwiegend  der  Mythologie  nnd  Volkskunde. 
In  rascher  Folge  erschienen  die  grossen  akademischen  Yortrftge  und  Ab- 
handlungen Aber  den  Wanenkrieg,  Aber  Kriegsaltertflmer,  Olflcksrad  und 
Lebensrad  y  fiber  das  Mftrchen  vom  Eselmenschen,  die  altdeutschen  Ver- 
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wfliinbiiiigiformfltii,  Uber  heidnisblia  Biton,  die  Neonnhl,  die  QoeDeii' 
Terdimag*  'Ans  mmer  Zaitoebrift  •ohtieMen  üoh  ihnen  nn  der  Antels 
Aber  den  Wettkoi^  den  Haeelatranob  nnd,  abgesehen  Ton  der  Menge  der 
Anseigen  nnd  Beeenaienen,  lehier  nnsftblige  kleinere  BetMge.  Allan  ist 
Weinhold  gereeht  geworden,  was  naoh  seinem  Progiaaun,  Ton  der  phjsiaahen 
Erseheinnng  abgaaehen,  der  YolkaknndHehen  Foraohnng  soiUlt:  Nafanmg, 
Tracht  und  Wohnimg,  Sitte  nnd  Beselilfiignng,  Religion-  nnd  Aberglanbe, 
Dialekte,  Formeln,  Namen,  die  Poesie  in  ihrem  ganaen  Umfange,  die 
Kunst.  Und  wonii  wir  hinannebmeii,  iraa  er  aonst  als  Pliilolog  geloiatet 
und  die  ganze  FttUe  ermessen,  so  ergreift  uns  stannende  Bewunderung 
aber  die  Ausdehnung  und  Bereitschaft  seines  Wissens,  die  Schärfe  nnd 
Findigkeit  seinoB  Blicks,  das  Gesclilck  seiner  Kombinationen.  Er  war  noch 
ein  Philolog  nach  alter  Art,  der  die  ganze  Flur  zu  beackern  trachtete, 
nicht  mit  kleinen  Streifen  sich  begnügte.  Kein  besserer  Herausgeber  der 
Zeitschrift  war  denkbar,  aber  niemand  kann  aooh  ihr  nnd  den  Zielen  des 
VereiTfs  treiuT  (lieüoii,  als  or  es  that. 

Demi  unser  Verein  und  die  \VirkiinL''en  nn<l  Kt-folt;e.  die  sich  au 
erkannternia.ssen  an  ihn  und  seine  Zeitschrift  knüpfte« ;  Aufsebwung  un«I 
wisseuschaftliche  Vertieftiii;;  der  Volkskunde,  waren  seine»  Alters  Freude 
und  Stolz.  Wie  viel  mehr  Arbeit  hat  er  der  Zeitsehrift  7.ujr*'wandt .  als 
vor  Auijen  liegt!  Wie  viel  Beiträge  sind  durch  Ilm  erbt  ^^efurnit,  unij^e- 
schrieben  und  druckf&hig  gemacht  worden,  wie  viel  Übersetzungen  hat  er 
seihst  augefertigt  oder  anfertigen  iasiion!  Alles  in  der  Stille  ohne  Klaj^en 
und  Rühmen,  ohne  des  Zeit-  und  Geldaufwandes  und  der  Arhuit  zu  achton. 
Nie  hat  ersieh  seiuf  Auslagen  ersetzen  lassen,  nie  hat  er  da.s  ausgeworfene 
Redaktionshonorar  augeuonunen  und  ist  daiühor  hinaus  noch  dem  Verein 
ein  stiller  Wohlthäter  gewesen.  Mancherlei  Sammlungen  und  Aufzeich- 
uuiigen  hat  er  ihm  testamentarisch  zugewiesen,  und  dies  Vermächtnis  ist 
von  aeiner  Witwe  noch  freigebig  yergrOsaert  worden.  Beiden  danken  wir 
von  Heraan. 

Weinhold  eracfaien  mandiem  atob  nnd  nnzugänglich:  allein  er  war 
frei  T4m  Überhebnng,  hielt  nnr  darauf,  dapa  ihm  m  teil  wurde,  was  er  nach 
Yerdienst  ond  Stellnng  beanspruchen  dnrfle,  nnd  versdiwettdete  nieht  gern 
Zeit  nnd  Worte.  Bein  Hera  war  liebevoll  und  teilnehmend,  nnd  er  aOgerte 
nicht  an  helfen,  wo  er  konnte.  Er  war  ernst,  besonders  in  den  letzten 
Jahren,  wo  mancherlei  Trftbea  ihn  befiel,  aber  kein  Feind  der  Fronde  und 
des  Scbenea,  den  auch  er  zu  fiben  verstand.  Seine  Meinung  und  sein 
Urteil  hat  er  nie  verhohlen  oder  verhtlllt;  man  wusste  stets,  wie  man  mit 
ihm  daran  war,  nnd  war  seiner  sicher  —  denn  er  war  treu  nnd  ehrlieh, 
und  krumme  Wege  ist  er  nie  gegangen. 

Er  war  erfüllt  von  jenem  Gefühl  der  Pflicht,  mit  dem,  wie  er  kernig 
in  seiner  Rede  beim  Antritt  des  Berliner  Rektorats  !<agte,  der  gesunde  Teil 
unseres  Yolkes  jeden  Morgen  anfateht  und  jeden  Abend  sich  niederlegt,  und 
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wollte  selbftt  m  der  letiten  Erankheit  nicht  eher  rabeiid  sieh  erholen,  ak  bU 
€1-  wusste,  daM  wenigstens  fOr  Seminar  nnd  Vorlegung  gesorgt  sei.  An  eeinem 
Todestage  wollte  er  sich  erheben,  da  er  im  Kolleg  gehen  mflsse.  Sein 
Absehiedswort  an  mich  galt  unserer  Zeitschrift,  und  aus  Nauheim  noch  hat 
4er  Tom  Tode  Gezeichnete  den  Text  unseres  Glflckwoaschee  zn  YirchowR 
■80.  Geburtstag  eingesandt.  „Pflicht  zur  Arbeit  ist  die  Losung  fflr  uns  alle!** 
—  das  rief  unser  Meistor  als  Hektor  Kollej^en  und  Studenten  zu,  daran 
Ao\]  uns  sein  Bild  mahnen,  das  von  nun  an  auf  unsere  VersBmmlunfjen  blicken 
wird.  Arbeiten  wir  daran,  i-in  jeder  nach  Pflieht  und  Vermö^^en,  dass  seine 
Schöpfung  i)e8tehen  bleibe  und  gedeihe,  dem  deutscheu  Volkstum  zum 
^Nutzen,  VVeiuholds  Nauien  zur  £bre! 


Ohronologisehes  Yerzeichnis  der  Schiiftea  Weinholds.') 


1B43. 

Miisen-Almanach  dir  Univcrsitilt  Broslau  auf  1S4'1.  Ht^rausgegebeo  von  Dr.  Freytap. 
I Breslau.]  Daria:  Drei  Gedanken.  Meine  Liebe.  Mein  Bittertom.  Nachbarlich.  S.  9l— 

184«. 

Spicilcgiuin  fonnularom  q^aas  ex  antiquissimis  Genuanomm  carminibus  congcssit 
Csrolns  W.  Pha.  Dr.  Halb.  88  6. 

1847. 

Aufforderung  som  Stoffunnmeln  fOr  efaie  Bearbeitung  der  deotsch-schlesisGhen  llsndstt. 
RaidiMibMli,  28.  Fsbr.  IW.  (B«iniW  in  dar  Sebiift  Obw  dsutKlie  DialsktforediaBg  1868.) 

1848* 

Zu  Vüluspä.    Ztschr.  f.  deuterhfs  AUerfuin  6,  311—818. 

Ein  gläsisches  Christkindokpiel.  Ebenda  S.  &40— 319.  (Verbessert  in  den  Weih- 
nacbtspielen,  ]853,  S.  110  ff.) 

Niftftfr.  Xordr.  Ni5run.  Nora.  Ncorzu.  Ebenda  8. 4fl0f. 
Fran  kein  wildfs  Tior,   Ebenda  8.  468—464. 
Frau  Zncbt  Ebenda  S.  46411 

1§40. 

Die  äagen  von  Loki.   Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  7,  1 — 94. 
Beipns  and  AcfaMtn«.  Ebenda  fi89— &I4. 


1)  Dankbar  hebe  ich  die  Unl-  rstützung  hervor,  die  mir  bei  dieser  Zusammenstellung 
Frau  Gchcimrnt  Anna  Wein  hold,  Joh.  Bolto  und  Hfrr  Direktor  Dr.  Ippel  von  der 
Königlichen  Bibliothek  haben  angedeihen  lassen.  Auch  den  Hezren  Professoren  Grün« 
ha  gen  und  Vogt  in  ^skn  eowia  Dr.  Max  Herraiamn  ta  Berlin  bin  idi  für  gOfeige 
Mitteilungen  verpflichtpt.  I..  tztfrcr  w!«  s  mit  cini^-o  .Stficke  rarh,  die  in  di  r  Bibliothek 
doutaeher  Privat-  und  Manuskriptdrucke  zu  Bci-liu  aufbewahrt  werden.  Aus  der  Zeitschrift 
unseres  Vereins  suid  nur  die  Artikel  «affponomnen,  sn  denen  rieh  Wefailiold  durch  Unter- 
schrift bekannt  bat. 
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Mittelhochdeutsches  Lesebuch.  Mit  einer  Laut-  und  Formenlehre  des  Mittelhoch- 
dentsrhf'Ti  nnd  einem  Wortvcrzeiehuisse.    Wien.  Vlir,  18f;  S.    Vgl.  1862.  1874,  1891. 

Keceugionen  ia  der  Zcitschr.  f.  östcrr.  Qjvan.  1,  S.  37&— S77  Deutsch«  Lebrb&cher 
für  ObetfjmiiiaBien  (Beilhaek  und  YoUmer,  Üb«ni«1it  d«r  ipnohllcfaen  und  HttcnriMheii' 
Denkmiler.  Kehrein,  Proben.  Henneberger,  Lehrbach.  Schftdd  und  Kohlrausch,  Elementar- 
buch.  Gödeke,  Elf  H^cher  deotsehcr  Dirhtan^'.  8:>^^  ^i?>  Bratraaek,  Handbuch  ü«r  dAntsehea 
Utt^ratnrgescbichte.  äl0->9i7  Aoras  uud  Uuurlidi,  Deutachas  Lesebaoh. 

Berichtiguagen  zo  Wetobold«  Mitt«lhochdeutacheu  Xieaeboche.  'MmHu,  t  d,  ötteri. 
QjwiL  2»  170-172. 

Die  dtutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  Ein  Beitrag  la  den  HanaaltatOmctn  der 
Oemanen.   Wien.   VI,  498  8.   Vgl.  1882.  1897. 

Re««iuionen  in  der  Zeitachr.  f.  d.  fisterr.  Qjmo.  2,  S.  Gl — 65  Ei^lein,  Sprachlohre 
für  8ehnl«D.  P.  Emmt,  Nhd.  Otimuatik.  Tilmar,  Onnmatik.  Hahn,  Gnnunttik.  S21 

bis  224  Köster,  Die  poetische  Jjtteratur  der  Dputs<  ben.  329— :i82  Ph.  WaekeniaKel,  Edel- 
steine deutscher  Dichtung.  471 — 47fj  Diefenbach,  Pragmatische  deutscht  8;  rachlehrc. 
666—557  Stamm,  Toncbnle  sum  üliila.  727— 7H5  Götzinger,  Deotache  Sprachlehre.  Ost- 
feiler,  LeiHkdeii  ma  Btudinm  der  deataehen  SpiftdM.  817''880  Sehlfer,  Onrndiin  der 

Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  W.  Wackemagel,  (leschichte  der  deutschen  Litteratnr  I. 

Hillebrand.  Die  deutsche  Nationallitteratur,  871—874  H^vse,  Deutsche  Schulgrammatik. 
Hcyse,  Leitfaden.   E.  Schäfer,  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  deutschen  Sprache. 

1812. 

Deutsches  und  Slavisches  aas  der  deutschen  Mondart  Schlesiens.  Zcitschr.  f.  vergL 
8prM]ifoiMhung  1,  346—258. 

Über  deutsche  Rechtschreihuiij:.   Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  Gymn.  8,  93—128. 

Recensionen  ebenda  S.  44  -47  J,  Zingerle.  Tirols  Anteil  an  der  poetischen  Katinnal- 
litteratnr.  H«  Karz,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  Barthcl,  Die  deutsche  ^atiooal- 
Uttentnr.  469—478  Seliniitt,  Ayier.  Cfttttmaiui,  Opiti.  J.  Hertniaiiii,  Giy|driiiB.  Pisiow, 
Luhenstein.  688  -  «j42  Kelle,  Lehrbuch  der  deQtechm  Spnehe,  Zeising,  Grammatik  der 
deataehen  Sprache.  Zeisiog,  Leitfaden. 

18S9. 

Üher  deiil  che  IHalftktforschung,  di»  I  ;tiit  und  Wortbildung'  und  die  Formen  der 
schlesischrn  Mundart.  Mit  R&cküicht  auf  V  ern«uates  in  deutschen  UialektMi.  Ein  Versuch. 
Wien.  Yf.  144  B.  TgL  1817. 

Weihnacbt^plele  und  Lieder  aus  SQddeutschland  und  Schlesien.  Mit  Einleitungen 
nnd  Erl^ntenrngen.  MH  einer  Muaikbeilage.  Gras.  VIII,  4öii  8.  Neae  (Titel-)  Ausgabe 
Wien  lb7:>. 

Zur  KemilDis  der  devtacbes  Philologie.  Mit  Rflekricbt  auf  ihre  Pflege  in  Österreich. 
Osterr.  Bl&tter  f.  Ltt(«iatiir  v.  Kanat.  Beilage  lor  Oitanr.-KaiMrl.  Wiener  Zeitoag  No.  44 

bis  47.  iyi-5i». 

Zur  Beurteilung  der  Beckerschen  Grammatik.   Zteehr.  f.  d.  österr.  Gymn.  4,  ßl— 78. 

BeeeDaion«!  ebenda  &  119—181  Hnhn,  Oeachiehte  der  deutschen  Litteratur.  :'>4ri— 843 
Sengschmitt,  A. österreichische  Volkssprache.  Bahr,  I>a.«.  deut-'^f  he  o,  Baumsrarfeu,  M.  Denis. 
Bomd,  Ayrcuhofr.  Graf,  Goethea  Leben.  885  F.  Kauer,  Nhd.  Grammatik.  38öt  Timm, 
Das  Nibclungeulied.  677—579  W.  Wackemagel,  Oeecltiehte  der  deutschen  littoatar. 
H.  Kor,  Qeeebiehte  der  dentaehen  titteratnr.  SekrOer,  Geaehiobte  der  deutscben  latterabur. 

I8i4. 

Die  Bananwpiele  in  Inaertetemich.  Dentseke  Woebeneckrift^  kerawg.  tob  05deke» 

8.  147-15<i. 

Deutsche  Philolofrie.   Ebenda  S.  239-247, 

Über  Dichtuogeii  in  den  deutsehea  Mandartan.  Ebenda  8i  611—668. 
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Hecensionen  in  dor  Zeitschr.  f.  d.  österr  <  ',jmn.  S.  tiS— 40  Kchreio,  GruntDatik 
Her  nhd.  Sprache;  Schulgrammatik.  Lüniiig,  Scltul({rtuumaUk.  818— 316  Scbaefor,  TftbeUen 
zur  deatscheo  Litteratar.  Ssn-Marte,  Watth«r  TOn  Aquitanien.  Bifth^l,  liAtii  HAttmuiM 
von  Aue.  fi52-054  J,  W.  WoU;  Deataeb«  GAttwrldirt.  Ooldiöni»  Dratsebe  IT^tiiologie. 

MSi. 

Zam  24.  Januar  1865.  4  S.   (Gedicht  m  HoHeis  Gebortotage.) 

BeitrSj»(>  zu  einem  schiesischen  Wffrterbnche.    1.  Abt.  A— 1^.  66  S.   2  Abt.  M-Z 
S.  &9— HO.  Anh&nge  stim  14.  and  16.  Bande  der  Sifsangsborichte  der  philo8.-bi8tor.  Klaaae 
4«r  Wienmr  Akademie.  Vipl.  1900. 

ReccnRioiitn  in  der  Zeitschr.  f  <1.  ösferr.  Gymn.  6,  S.  60—68  Hoffinann  und  Hchadc 
Weiniarisches  Jahrburh  T.  377—879  Paii;>ko^r  nnd  Frommanu,  Deutschlands  Mundaneu 
I— II.  61^L  Lübbeu,  Wörterbuch  tu  der  Nibelungen  Not.  611—613  Schier,  Vergleicbang 
4er  slarladieii  Spraelra  ntit  der  denttebeii.  SehQpf,  TolkanBBdnt  in  Tirol  Sdi^  Dlricli 
-von  Liechtenstein.  K.  Werner,  Knltun:  !  i  hte  von  Iglao.  8ehaldx*in«ii  in  d«a  Fisriilen* 
echulen  (anonjot).  SekrOer,  Leaebuch  für  Mittelschulen. 

Altaordiaebea  Leben.  Berlin.  VIII,  äl2  8. 

Ow  deslvdie  WeibiMhhfeet  Die  Grensboten  Jtlirg.  I?ö6,  4,  441— i4& 
Reeeniooen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  7,  8.  288f.  Jenvta,  Übersetzung  von 

Fsahnen  ans  dem  14.  Jahrh.   Haltrich,  Zar  deatachen  Tiemg».  Scliriier,  Beilxag 

deutschen  j^thologie  aas  Ungern. 

1817. 

Über  den  Dichter  Graf  Hugo  VIII.  vun  Moutfort,  Herren  sn  Bregenx  und  P£annbcrg. 
mUeiliuiKen  dee  HieboiiMdiMi  Vereinee  für  Stdemittk  7,  187-180L 

Über  das  Bruchstück  einer  Handschrifl  von  Philipps  Marionleben.  Ebonrla  S.  1?!1~184. 

Gonnlaog  Schlangensungc.  Ein  altnordisches  Dichterleben.  (Nach  dem  Isl&adiscben.) 
In:  Fflr  den  Friedhof  der  evangelischen  (iemeiode  in  Orati  in  Stdennaifc,  SniUungen, 
Teimieclite  Aufsätze  und  Gedichte  ron  126  deutschen  Oelehiten,  SebrifbteUea  und  Dielitctii. 
.  .  Braunscliweig,  Wien  und  Gratj.   S.  250— 2(^- 

Karl  Ton  üoUei,  ficblesiscbc  Gedichte.  3.  Auflage.  Hit  einem  Glossar  toq  K.  \Y. 
Breila».  Ftir  die  9.  Aufl.  (1866)  and  nach  spiter  nodi  flberarbeitet  nnd  erweitetL 

Züge  aus  dem  Leben  der  süddentwhen  Bauern  de«  18.  und  1  i.  Jaiirliundects.  Ztoehr. 
i.  deutacbc  Kulturgeschichte,  horausg.  tou  Müller  und  Falke  2,  467—477. 

Auf  einer  steirischen  Alm.  Westermaoos  Illustrierte  Monatshefte  2,  269—261. 

Oiier  einige  BeiJien  oberdevtidier  GeeehleditMwnien.  Deiitedie  HanduteD  4, 196—809. 

Die  deutschen  Mundarten.  Über  F^emmiane  Honntiaehnlk»  IIL  Bd.  Die  Grensboten 
Jahr<r  1857,  1,  «21-  832. 

KecenAioueti  in  der  Zeitschr.  f.  d.  (»sterr.  Gjmn.  H,  S.  2S6f.  Lexer,  Der  Ablaut  in  der 
deutaehen  Symehe.  289  Sehoeter,  Woden. 

I8S8. 

Aufruf  SU  einer  Sammlung  der  steiriecben  Volkslieder  und  VollnKbne.  Ont  im 
April  185H.   Der  Aasschuss  des  Histor.  Vereines  für  St.  iermark.   2  S. 

über  ein  su  Strassengel  aufgedecktes  Grab.  Mitteilungen  des  Uistor.  Vereines  für 
Bteierauurk  8,  140^160. 

Die  Riesen  des  germanischen  Mjrthne,  Sittnngsbeiidite  d.  Wiener  Akademie,  phOoi.- 
lüstor.  KL,  Bd.  20,  2L'5— :»6. 

über  den  ersten  der  beiden  durch  v.  Kurajau  jüngst  veröffentlichten  Spr&che  aus 
teidniaeber  Zeit  Ebend»  28,  881-984. 

161t, 

Ein  *^8n  neu  lied  in  Tenchiedenen  TSnen  in  ungen  Ton  einem  Jiukeir  ans  der 

Schlesien  wie  es  ihm  wunderlich  crgangi-n  ist.  Sehr  nützlich  und  lieblich  au  lesen  und 
hören.  Zuvor  im  Drucke  nicht  gesehen.  [Holzschnitt:  Zwei  Bittear.]  Oedrnekt  in  diesem 
Jahr.  8  &  (Zo  K.  ron  Heitels  Oebnrtatag,  84.  Jan.) 


Digitized  by  Google 


Veneichnis  der  Sebrifteo  Wcinholds. 


867 


6c)e^nheit8-6piel  sam  '24.  Janaar  1859.  Nor  för  Freuiule  als  Manoskript  gedrudtl« 
16  S.    (Beate  Frau  A.  W.'inhold.   Rüt.-l  K.  Weinlml.'.    I'i,  fk-  Prof.  Oskar  Schmidt.) 

Stetrisehe  Bfaehstackö  alUleatacherSprachdeDkinale.  Mitteilmigen  des  Uistor.  Vereine« 
f  Stoianurk  9,  fil-M. 

Über  dM  dentaflh«  Volkdiad  in  BMttuuA.  Eb«iid»  B.  61^4. 

Dk  heidnische  Totenbosfafturif,'  in  Dcutachland.  1.  Abt.  (mit  Taf.)  Sitzangsbcr.  «1.  r 
^  iener  Akademie,  phUos.-bistor.  Kl.,  Bd.  29,  117— 20i.  2.  Abt.  (mit  2  Taf.)  ebend«  Bd.  30, 
171—226. 

Vtttni»  Mi  SehUkr.  Am  la  MoTemlMr  1869  in  dtt  Aik  im  UaiTcnltli  la  GiftU 
gebattflii.  Zum  Batten  der  6cliiIlerrtiftaBir  gttdnwkt  Gitte. 

.  IBM. 

über  den  Anteil  Slei<>niiark8  un  der  deutschen  Dichtkunst  des  13»  Jahrhunderts.  Ein 
Vortrag,  gehalten  in  der  feierlichen  Sittong  der  Wiener  Akademie  am  21.  Mai  tH60. 
Wien.   35  S. 

Über  den  BeUant  mit  bew>nderer  BAekndit  auf  den  alemaanisehen  Vokalismns 

Sitinngsber.  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Kl,  Bd.  :15,  1:52—151. 

Der  Minnesinger  von  Sfadeck  und  sein  Geschlecht.   Ebenda  8.  152—189. 

Vor  hundert  Jahren.  Ein  deatache^  Lcbena*  and  Sittenbild.  Erz&hlung  im  Feoilletvn 
der  Gräser  Tageipost. 

1861. 

Grab-Alteit&mer  aus  Klein  Glein  in  Untersteiermark.  Mitteilungen  des  Historischen 
Vereines  IBr  Steieniaifc  1(K  965-9& 

IMZ. 

Martin  OpHa  ron  Boberfeld.  Ein  Tortnig  in  der  Ebunnonie  in  Kel  am  16.  Febr.  1868 

gehalten.   Kiel.  Sl  S. 

f'ber  die  deuti^che  .Tahrteilnng.  Rede,  am  (>.  Oktober  1868  gehalten.  Schriften  der 
tiiivcrsitttt  au  Kiel  Bd.  !«,  18Ü2.   VI,  8.   20  8.  4\ 

Mittelhoehdentsehes  Leeebncb.  8.  nmgeatbeitete  A«f  läge.  Wien.  VII,  886  8.  Vgl. 
18i0.  1874.  181»  1. 

Schlesien  in  mrtholo^Bcher  Hinsicht.   Schles.  Provinsialbllttor  M.  F*  1,  ISA — Ii)?. 
Schlesien  in  bprachltcber  Hinsicht.   Ebeuda  2,  521 — 524. 

1813. 

AI  ein  anaische  Grammatik  fGrammatik  der  dentachen  Mundarten.  1.  Teil.  Das 
alemauuisclie  fiebiet.)   Berlin.    XVlil,  4i7  8. 

Bemerkungen  gegen  Herrn  Prof.  Frau  Ffinflm  Beeennmi  reo  Wdnhald«  Mittelboch» 
deut^heni  I.est-buch.  Z.'itsehr.  f.  d.  fieterr.  Qjmn.  14,  Beilage  m  Heft  1,  8,  1—4.  Tgl. 
ebenda  l.'>.  79!^    8"  1'f  iflcrs  Hecension. 

Rede  auf  Jaki>b  Grimm.  An  der  Kieler  UniTerutftt  am  2.  Not.  Itm  gehalten.  Schriften 
der  Unireraitit  m  Kiel  Bd.  10,  1868.  VI,  1. 

1864. 

Ober  die  deutschen  Fried-  und  Freist&ttcn.  Binladungsschrift.  Schriften  der  UniTers. 
m  Kiel,  Bd.  II,  1864.  TI,  1.   18  8.  4*. 

Mitteilungen  inr  .Mtertumskunde  der  Herxogtflincr  Schleswig,  Holstein  und  Laucn- 
burg.  Heran55geg.  von  l'rof.  Dr.  K.  W.  Kiel.  (=  24.  Bericht  der  Schlesw.-Holst.-Lauenb. 
tiesellschaft  für  die  öammluug  und  Erhallung  vaterl&ndischer  Altertömer.)  Darin  8. 1—20 
Die  BiBteünBg  der  Heidangrftber.  84-48  Anieige  von  Tlionen,  De  danäke  Bimenindee- 
mmrker  I.   42—49  Anzeige  von  Kemble,  Hora«  feraics. 

Karl  Bartsch,  Schlesische  MSrehen  und  Sagen.  Schles.  Proviuziaibll.  ii.F.  3  (18G4), 
S.  224—226,  und  4  (1865),  ö.  2b— 21.  yi.  *,Nacü  Austögen  aus  Weinholds  1850  verbrannter 
gammhnig.) 
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18ti. 

Über  i1as  Komische  itn  alt'^fnt^rheii  Schauspiel.  Jahrb.  f.  Littge'^rh.  von  f>prhf  1, 1 — 44. 
Nekrolog  auf  WUbelm  JuDghans  von  W[einbold].  [Otto]  Biibbeckj.   Chronik  der 
Didv«intit  Kiel         8.  4-6. 

Jahrhücher  Ar  die  I.andetkinide  der  Herzogtümer  Schleswig,  HoUtein  and  I.aueuljurg 
Bd.  9.  Darin  S.  31— S9  Beitrag  aur  KnndA  ron  Kiel  im  XY.  nnd  XVI.  Jahrhundert. 
S.  40—106  die  Peraonen-Namen  dea  Kieler  Stadtbachs  voo  1264-  1S88.  S.  142— löU  Über 
F^t  Hegowiaeh.  8.  161-^161  ffiKnimdB  tmi  Hwfcqwtrin  Bebe  doreH  Hobtein  und 
Schleswig.   S.  155—167  J.  M.  Lappenberg. 

Bairischu  Grammatik.  Grammatik  der  deatsehen  UbadaiteB.  2.  TeiL  Da*  iMurtscko 
Gebieg  BerUn.   XVI,  3t)4  ä. 

18«. 

Hehuieh  OuMm  Bote.  Bdtng  wu  Gwefaidit«  der  deatadieii  Uttentar  Im  18.  Jahr- 
handert.  Halle.  X»  889  8.  (Dam  eine  bexielitigeDde  8el1»Btai»aig«  Ztttsehr.  t  dentache 

PhUol.  1,318  ff.) 

1811. 

Der  Tanaewetiel  and  Bbsel.  Zeitsebi'.  f.  deataehe  FUloL  1,  82— SA. 

Die  deatsehen  Zwölfgötter.   Ebenda  S.  129—132. 

Si'lhstariTiei^'f  von  Hoie  (1868).    Ebenda  S.  878-^8?». 

Die  deutschen  MoniUaiamen.  Halle.  [Der  germanist  Abteilung  der  37.  Versammlung 
dctttieliav  Phflologeo  «nd  SehaliaiiiiMV  lar  B^p-ftnaaft  ia  Kiel  an  S7. 8«|»t  1869.] 

Ei  dn  goldnc  TafcUust,  LasB  dich  aan  besingen.  Ti»«hlied,  ^eüun^'en  bei  der  Philo- 
logenversaminlunjj  in  Kiel  ISCO.  r>  Strophen  nach  dor  Melodie  Müii  est  propositum.  18.  4". 

Zum  26.  [korrigiert  in  IG.j  November  1869.   (Fehtspiel  in  Versen.)   8  S. 

Friedlich  Heiarich  Jaeohi.  Preasa.  J«hri»8cher  24,  616— €76.  (Baqnfdit  Zoeppritt» 
Aaa  Jacobis  KacUasa.) 

1870. 

Die  gotische  Sprache  im  Dienste  des  Christentums.  Festschrift  xu  dem  dOjahrigtu 
Amt«jubiläum  seines  Tatm  Herrn  Pastor  primarias  K.  Weinhold  in  Beichenhach  in  Schlesien 
von  Dr.  K.  W.,  ord.  Profeasor  an  der  Universit&t  Kiel.   Halle.  98  & 

0.  F.  E.  Srhi^n^nrns  .^uft('irliniin<:on  Aber  orlfMes.  Hfransprpjr.  mit  Kiuloitung  uml 
Beigaben.   Zeitschr.  d.  Ges.  f.  d.  Gesch.  d.  Herzogt.  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg 

Brurhstfleke  Toa  Tier  Haodaelixiften  des  jflngeica  Titard.  Ztschr.  f.  danticha  Phi1i»U 

2,  80-108. 

Bericht  über  die  Vcrbandlangen  der  Ueniianistiscben  Sektion  auf  der  27.  Versammlung 
deatacher  Fhilologea  aad  Sdialailaaer  la  IQel.  (Am  27.— 80.  September  1869.)  Ebenda 
8.  216-219. 

Beceacloa  von  Andresen,  Sprache  J.  Grimma,  Ebenda  8. 376  f. 

IS7I. 

Die  Polargegendcn  Eoropas  nach  den  Vorstellungen  des  deutschen  UittelalU  r.->. 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  philos-histor.  KI.,  Bd.  68,  783-8(18. 

Beeeasionen  in  der  Zeitschr.  f.  dentadie  Fhilol  8,  S.  244  -  216  Haym,  Romantbchi? 
Schule.  370-372  Redlich.  FoHisclu  B oit rüge  aamWandabecker  Bethen.  481— 463 t. Baanitr, 
Geschichte  der  germauischen  Philologie. 

1872. 

Über  die  Bruchstücke  eine;'  niederfriinkischon  Gespr&chbüchleins.  Sitsongsber.  der 
Wieaer  Akademie,  philoe-biator.  KL,  Bd.  71,  767-906.  ■ 

Von  dem  geselligen  Ton  der  höfischen  Zeit  unsers  Hittelaltan.  Zaitaebr  f*  deatacbL^ 
Knltur^rcschichte,  horausgcK-  'on  Müller,  N.  P.  1,  81—86. 

Auton  MatUüas  Sprickmann.   Ebenda  S.  261 — 290. 

Maler  Uftller  aad  Goethe.  Fnaai.  Jahrbb.  80,  61—67. 
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Die  fli^ntsche  geistige  Bewe^^unp  vor  hundert  Jahren.  Rede,  gehalten  mh  82.  Min 
1873.   Schriften  der  Univenit&t  in  Kiel  bd.  20,  1878.   YI,  8.   17  8.  40. 

Walwein,  Der  Abenteuer  Yater.  Ein  Bild  aas  dem  romantischeo  Mittelalter.  Ztacbx. 
f.  dentsebe  Koltorfreäch.,  N.  F.  8,  189— Ifift.  « 

Die  Ziniinorischc  Kronik  über  das  Aussterben  dos  SchaiU'ubursrischen  Hauses  in 
Schleswig  und  Holstein.  Zeitschr.  d.  Geti.  f.  d.  Gesch.  der  üerzogt.  Schleswig,  Hobtein  n. 
Laneaburg  8,  ISS—lSa 

1874. 

Di«  altdeatiehegi  Rudiitflcke  des  lYaktsts  dei  Biiehof  Isidorna  Yon  SevUk  de  fld« 

catholica  contra  Judaeos.  Nach  der  Pariser  und  Wiener  Hs.  mit  Abhandlung  und  Glossar 
beraiiR^'e^eben.   (Bibliothek  der  iltesten  deatschen  Litteratur-Denkinftler.  VI.  Bd.)  Pader^ 

bom.    138  S. 

Zur  Eriimenitig  aa  Hofflnaim  tob  Falleralebeo.  SeUec.  Prorimiarblttter,  N.  F.  18^ 

l>r.  Rudolf  Usingcr,  ord.  Prof.  der  Geschichte  an  der  Universität  Kiel.  Ein  liebeoa- 
lauf.   Schriften  der  Univcrait&t  zu  Kiel  Bd.  21,  1874.    VI,  4.   16  S.  4 

Zur  EeioDeniig  an  Theodor  JTacobi.  Zeitsehr.  f.  deatselie  nflol.  6,  85— 9S, 

Recension  von  Andreson.  Altdentstli.  Personennamen.  Klifnda  S.  120f. 

J.  M.  R.  I^CQZ  ist  Verfasser  der  Soldaten.   Ebenda  S.  199—201. 

Beiträge  za  Maler  HfiUers  Lobes  uad  Sehrilteii.  ArdÜT  fit»  JAügueh.  8,  496— 6fl& 

187$. 

Mittelhochdeutsches  Lesebuch.  Mit  einer  kurzen  Grammatik  des  Hbd.  und  einem 
OIoMW.  8.  dnrehgesehen«  Aaflage.  Wien.  IT,  377  S.  VgL  1860. 1882.  1891. 

Wesen  und  Recht  der  altdautscbea  Familie.  Zaiteehr.  t  deatecbe  Kolturgasdiiehto 

N.  F.  4,  1-21. 

Baudissin,  Grifin  Karolinc  Adellieid  Cornelia  v.   AUg.  deutsche  Biographie  2,  186. 
Jahresbericht  flir  1878—74  aa  dia  Gasalbchaft  mtattet.  Ziachr.  d.€tea.f.  SoUanrig- 
Holstein-LaQeabnig.  GoBob.  6,  890—394. 

1878. 

Die  Sprache  in  den  altdeutschen  Predigten  und  Gebeten.   In  Wacki-rnagcls  Altdtsch. 
Fredifrtpn  n  Oe!>ftpn.  Iiis.'].  S.  416 — f)16.     Nach  der  S^'blusOx'inerkung  1871  geecbriebea.) 
Kurl  Simrock.   Em  Nachruf.   Schlcs.  Presse  vom  25.  Juli,  No.  511. 
Boie,  Heinrieb  Christian.  Allgen.  deutsche  Biographie  8^  86. 
BrfickiK  r.  Krnst  Theodor  Johann.   Ebenda  8.  8^. 
Brun,  Friederike.    Ebenda  S.  438. 

Kecension  von  Andre-sen,  Deutsche  Volksetymologie.  Ztschr.  1.  deutsche  l'hilol.  7,  'd16. 

1877. 

MittelhocbdcuUche  Grammatik.  Ein  Handbuch.   Paderborn.  XII,  ö2ö  S.   Vgl.  1883. 
Zn  dem  deatseben  PHatusgedicht   Text,  Sprache  and  Heimat.  Zeitschr.  f.  deutsche 
PhUol.  8,  253-288. 

Schildereien  aas  Tirol.  Von  ign.  Y.  Ziagerle.  Schles.  Presse  No.  39. 

1878. 

Rede  hei  der  Feier  dos  80.  Geburtstag<\s  Karl  von  Holteis  am  24.  Januar  1378.  Mit 
Prolog  von  Max  Kalbeck.   Zum  Besten  der  lloltcistiflung  gedruckt.   Breslau.   29  R. 

Seiner  Uochehrn ürden  Herrn  August  i^uumgart  Pastor  von  Fürstenau  tum  3o.  März 
1878  ia  Frenndacbaft  gewidmet  voa  K.  W.,  Dr.  pbiL  Frol  ord.  ViatislaT.  Der  pfaffebeit 
i'^t  crar  nf  t  piintcr  künst^  undc  guoter  wüheit«  Br.  Bartbold  Toa  Begensbttig.  4  Bllttar, 
wovon  4  S.  ein  Gedicht  in  Blankversen. 

Eia  tmbelaaates  Oedidtt  Hditys.  Archiv  t  littgeacb.  7,  187—194. 

Grftfin  Agnes  in  Stolberg.  Von  ihr  and  Uber  n«.  Ebenda  8. 904— 8t&u 
2*ltootar.  d.  Vsreio«  r.  Volkskande.  ISOL  26 
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Boediger: 


1871. 

AnTnerkaoi^en  ?.r\  ilem  Toxt  <ler  Srliwt  idnitzer  ("bronistcn  im  XI.  Ttaiulf  tlor  Scri|>tnrcg 
roniin  Silosiacarum  (Breslau  1878).  Ztschr.  d.  Verein«  C  Qesch.  o.  Altertümer  tichlcsiens 
14,  073-^1. 

•  IM. 

liamprecht  von  Regensburp.  Sanct  Francisken  Leben  nnd  Todit«r  Sjvn.  Zum  entcn 

Hai  heransg.  Ton  K.  W.   Paderborn    VI.  646  S. 

Aogniit  Baunigart,  Bibliscbe  Festblüten  für  das  evangelische  Kirchenjahr.  Mit  einem 
Tunrort  ▼<«  Prof.  Dr.  K.W.  Striegan.  [BMungwt  gvhftrt«  dem  StraehwitiidMii  poctiidiea 

KrtMchcn  an     Gedichte,  daher  auch  das  Vorwort  {8.  III  — V)  in  Blankv.  r<on.] 
Ein  Tag  iu  Vilnöss.   Scbleü.  Presse  vom  26.  Sept ,  erste  Beilage  zu  No.  B76. 
Becension  von  Bintz,  Leibesübungen  des  Mittelalters.   LitteraUirfal.  f.  genn.  u.  rom. 

FUloL  I,  m 

RecensioD  von  Atnolie  Sohtf  Heinrich  Rüekeit  in  Mimem  Leben  nsd  Wirken  daxfeitellL 
Schles.  Presse  No.  865. 

m\. 

Kleine  mittelhochdeutsche  Grammatik.   Wien.   IV,  100  S. 

KaA  Ton  HoKeL   Weetennanne  Dlnatr.  dentacbe  Uonatahefte  60,  998*5^16. 

Kccension  von  Staub  und  Tobler,  Sehweiierieebes  Idiotikon,  1.  Heft  LitteraliirbL  f: 

germ.  und  rom.  Philol.  5.  m?,  f. 

Hecensiun  von  ächlossar,  Volkslieder  aub  Stetennurk.    Ebenda  S.  429 — 4SI. 

Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  2.  Aull.  2  Bände.  Wien.  VI,  und 
ms.  Ygl  1851.  1897. 

Recension  von  Henning,  Dns  denteeho  Hans.  Littentubl.  t  gem.  n.  rom.  Fliilol. 

8,  409—413. 

Drei  Gedichte  von  Jac.  M.  K.  Lcuz.  7m  Weihnachten  1882  einbeschort  tou  K.  W. 
Ali  Hindaekrift  gedmekt  4  8. 

1888. 

MiUellu)rh<it  iit>che  (iraimnutik.    2.  Ausgabe.    Paderborn.    XII,  604  S.   Vgl.  1877. 
Luther  als  Vorbild  für  das  deutsch«'  Hau«.  In:  Luther-Vortra^'^e,  gehatten  na  Breslmr 
ana  Anlass  des  4(X)jabngeu  Lathcr-Jubiläuuis.  Breslau.   S.  58 — Bö. 

Dramatischer  Nachlass  von  J.  M.  R.  Lenz.  Zum  ersten  Male  herausg.  und  eingeleitet 
von  K.  W.  FrankfiiTt  a.  H.  YUX,  887  8. 

Reeeaaion  von  Staub  und  Tobler,  Sdiweiteriaehea  Idiotikon,  K.  1—6.  LittentnibL 

f.  germ.  n.  rom.  Philo!,  n,  352  f 

Philo  vom  Walde  [Johann  Keincltj,  Schlesien  in  Sage  und  Brauch.  Mit  eiuein  Vor- 
wort [8.  Till]  Ten  K.  W.  Berlin. 

1881. 

Jnkob  Grimm.  Znm  4.  Janner  £885.  Die  Kation  No.  15^  8. 197—199. 

188t. 

Gnstw  IVojtag.  Denteche  Dichtung  t,  29—81. 

Ffirsl  von  PürH.>r-Muskau.   Daheim  22.  Jahrg.,  No.  47,  S.  740—746. 
Zur  Notiz.   Litterar.  Centralbl.  No.  30,  S.  10S8.   (Ankündigung  des  Neudmcks  von 
Lernens  1788  erschienener  Sizilianischer  Vesper:  vgL  1887.) 

Die  Siziliauisulie  Vesper.  Traucr^pit-l  von  J.  M.  K.  Lenz.  Herausgegebeo  von  K.  W. 
Brede».  Tin,  72  S. 

Ein  Brief  lein  Ooetbes  n  Lern.  Chronik  des  Wiener  Goeihe<Tereini  %  87  f. 
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Zur  Entvri<  kclinic>^'c->chichtf  d(>r  Ortsoatnen  im  deuttehen  SeUen«!.  Zeitsehr.  des 
V^TPins  1.  Gesch.  n.  Altertümer  Schlesiftos  21,  2^9—296. 

Die  Vcrbwitmifr  und  die  H«rkiuift  de^  TMbehwa  in  8dileti«n.  FundniogMi  tur 
i'  iitBchcn  Laad««-  und  YolkAnnd«  hennifr.  von  A.  KlidilMrff,  2.Bd^  Heft  8,  8.161—944. 

1888. 

tirftfin  Auguste  so  Stolberg  über  Goethes  Werther.  Chronik  de&  Wiener  Goetbe-Vereias. 
8,  S3f. 

Julius  Zacher.  Boitmg  tnr  Ctesdiieht«  dar  deutscben  Philologie.  Zeitidur.  f.  deataehe 

Philologie  20,  3S5— 429. 

Ein  Buch  über  Schlesien.  Mational-Ztg.  Tom  8.  Dezember.  ^Über  Franz  Schroller, 
ScUeneii.  8  Bde.) 

1881. 

Tina  Thing«.  Zeitsehr.  f.  dentsehe  Philo!.  21,  1->16. 
Fricrlrich  Boflker.   Nekrolog;.   Ebenda  S.  78—75. 

Rt'Pflnsionen.  Eb«>ntla  S.  122  125  Sooiii,  Schririsprache  und  Dialekt-  -^T^  Toisi'hcr, 
Sprache  ü Iridis  von  Eschenbach.  8.  ibif.  Specht,  Gastmähler  und  Innkgciug«»  bei  den 
Deutacfaen. 

Rede  bei  Enthüllung  des  Denkmals  Walthers  von  der  Vogelweide  zu  Bozoii  am 
lö.  Septomber  1889  pelialt.rn.  Als  Handschrift  des  Verfassers  gedruckt  Reichoabach  in 
SchL  a  ä.  Wiederholt  im  AicliiT  L  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturcn  84 
(1890),  8. 116—117. 

Knebel  über  Goethe  1780.  Vom  Knebd  an  Lsriiter.  Chronik  da«  Wiener  Goethe* 

Vereins  4,  53— öö. 

Anfang  eines  phantaattachen  Romans  Ton  Lenz^  von  dessen  eigner  Hand.  Hit  An- 
merkungen.  Goethe- Jahrbuch  10,  46—70.  89—105. 

Goethes  Werke  h<'raiis^^'i.'th<  n  im  Aiif'r.i^'r  d<  r  Gro.Hsherzogin  So[iliie  von  Sachsen. 
10.  Bd.  Weimar.  Darin  Torquato  Tasso  herausgegeben  von  K.  W.  V«rgL  dazu  den  Bericht 
im  Goethe'JahrbBch  11  (1890),  210. 

1818. 

Was  soll  die  Volkskimde  leiatenP  Zeitsehr.  f.  YSlkerpsyehoi.  SQ^  1—5. 

Goethe  oder  Len«?  (Zorn  Gedieht:  „Aeh,  bi»t  do  fort?*.)  Gtiroiiik  de«  Wiener  6oflÜi«> 

Vt^n  ins  5,  18 f. 

Antrittsrede  bei  rler  Aufnahme  in  die  Berliner  Akademie.  3.  Juli  1890.  Sitzungsber. 
der.Beribier  Akademie  1880  XZXIT,  8. 780f. 

Übor  den  Mythus  vom  Wanenkriei:.    Kbcnda  XXIX,  S.  GlI— (•.•-'5. 

Reccnsionen:  Zeitschrift,  für  deutsche  Philologi«  22,  246 f.  Luniog,  Die  Natur.  247  f. 
Becker,  Wahrheit  und  Dichtung  bei  Ulrich  von  Lichtenstein. 

Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Spcueheu  u.  Litteraturen  84,  149  v.  Edlinger,  Bildung 
der  Begriffe.  150  Joerres,  Sparren  .  .  .  von  S|irarhi-,  ^'pröchen  und  Spiolcn  152f.  Hurch. 
Zur  Kritik  des  Kürenbergers.  Holz,  Zum  Eosengarten.  341— 34:(  Walther,  Deutsche  Bibel- 
fibenetsung  des  llitteUlteTS  I.  ^  89f.  Kftufhnaim,  Geschieht«  der  aehwibiiehen  Mundart. 
63  Löve,  Dial<  ktiiiixrhiiiig  im  Magdcburgiücheii  Gebiete.  'Mit  Steinhiuatr,  Wenhex«  Hftrieu- 
leben.  d^t  Uoi^,  Entwickelnng  der  Sprache  Uallera  1. 

m\. 

Zeitsi  hr.  «les  Vereins  f.  Volk-ktinde  1  herausgegeben.  Darin:  Zur  Einleitung 
8. 1—9.  Volksüberlieferungeu  aus  Eisenerz  215.  Uber  Bielensteiua  Grenzen  der  Letten 
844.  Die  Beg«nkalae  444.  Kakukaküla  444.  Todesnaohriehten:  P.  Liehreoht  108. 
Jos.  Zingerl«  841.  A.  Birlinger  449.  A.  Krctschmer  450.  Anzeigen:  S.  106  Bucher, 
Zunftordnungen  von  Krakau.  112  Dänin.  221  Schweizeribches  Idiotikon.  'A*nf.  Sehlossar, 
Deutsche  Volkaschauspiele.  229  Philo  vom  Walde,  Dorfheze.  345  Breuner  u.  Uartmaon, 
B^«rna  llmtdartan.  845  Hartliiid,  8dene«  of  fiity  tale«.  846  Andrea,  Finlengan.  4511 
G.  H.  Meyer,  Eddiedie  Keemogonie.  454  QnestiomMire  de  Folklore.  Bulletin  de  Folklore. 

26* 
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Bocdiger: 


454 f.  Pineau,  Contes  popalaires  dn  Poitou.  455  Brüdor  Grimm,  Deutsche  Sagen.  4f>8 
Wilhelm,  Aberglaube  im  Kwrlsbad-Duppaaer  Gelände.  Marticj,  Aberglaube  im  Molkerei- 
weaeo.   Widmano,  Biiickttr  St^  Ni'koltaflFS^. 

Beiträge  zu  den  deatodMD  KriegtalteftAmwib  SitnuigilMr.  der  Berliner  Akademie 
1891  XXIX,  S.543~r)*.7 

Mittelbocbdeutäcbes  Lesebuch.   4.  Auü.  Wien.  VI,  m  S.  Tergl  18Ö0,  1862,  1876. 

Hans  Ton  Vintier.  DeobMbe  Berne  17,  134—196. 

Gediclitt  von  J.  M.  R.  Leu.  Hit  Benutzong  das  llMhlusee  Wendelin»  t.  Ibttsahii. 

Berlin.   XXII,  328  S. 

Zur  Erinnerung  an  Theodor  Körner.  Beilage  No.  22*2  zur  Allg.  Zeitung  No.  264  voui 
fS.  September. 

Rccension  ron  Bichard  Gosche.  Erihiierniigilillttfr  ffir  seine  Fkeonde.  Dcntsehe 

Litteratuneitnn^  No.  16,  Sp.  545  f. 

Recension  von  Brandstetter,  Frolegomena  tu  einer  Geschichte  der  Lujemcr  Hundert. 
ArehiT  t  i.  Studium  a.    w.  86»  809. 

Wolfram  von  K^chenbech  von  Kerl  I^duiMiiii.  6>.Aiug«bo.  Berlin.  (Ton  W.  bese^gt» 
Sdoe  Vorrede  8.  XLVL) 

isn. 

Zeitschr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  2  herausgegeben.  Darin:  Zu  Goethes 
Parinlcgeudc  S.46— 50.  Nachtrag  zu  der  Sage  von  den  sieben  Grafen  206f.  Erlfischeo 
der  Altarkeneo  !0B.  Nekrologe:  H.  Ftiscbbier  87.  U.  v.  Laxer  208.  J.  Zingerle  von 
Summersberg  41?.  E  T..  Roclih <  !•  W,.  Anzciat  ii:  S.  87  Ploss  u.  Bartels,  Da«  Weib  in 
der  Natur-  und  Völkerkunde.  SB  Glock,  Symbolik  der  Bienen.  Mejer,  Germanische 
lljtiiologie.  90  List«  Denteeh-mjthnlogiscbe  Lendselwftsbilder.  95  Jacobs,  Celtic  Fsiry 
Talci.  Hjde,  Besido  Uie  firo.  Brinner  u.  Hartmann,  Bayerns  Mundarten.  211  Leeb, 
Sagen  NiederSstorreichs.  Franziszi,  Kärntner  Alpenfahrtt^n.  211f.  Bulletin  de  Folklore. 
212  Aouuann,  Passionaspiel  des  Röhmerwalddü.  213  Eollmaun,  Deutsche  Puppenspiele. 
SU  Kotelmann,  Gesondbeftsptlege  im  Hittelalter.  328  Stftber  n.  Hlbdel,  Sagen  des 
Ebasses.   329  Monseur,  Le  Folklore  Walion.   d29f.  The  Folklorist. 

Glücksrad  und  Lebensmd.  Abbendlnagea  der  Betliner  AJcademie  1892.  87  S.  A", 
Hit  2  Taf. 

11.    Leier.  Zeitschr.  t  deateche  PUlol.  86^  358-4H5.  Allgem.  Zeitang  BeiL  No.  99. 

Zur  Erinnerung  an  Ignaz  Zingerle  von  SummerKberg.  Allerem.  Zeitung  Reil.  No.  230. 

Reccnsionon  im  Archiv  f.  li.  Stüdinm  ii.  s.  \v.  Bd.  88y  8.85  Walther,  Deutsche  Bibel- 
übersetzung dt's  Mittelalters  II.  »ti  Bruudütetttr.  licception  der  Schriftsprache  in  Luzeru. 
91  Hordk,  Entwiekeinng  der  Spraebe  Halleis,  Sehlnss.  91  Lingin,  Sprsclie  des  jnngen 
Herder,  nif.  Willnmitz.  i',  Sprachr  uml  Technik  Hebels.  89,  841f.  Walthcr,  Deut>cli.- Bibel- 
Übersetzung  des  Mittelalters,  Schluss.  342  f.  Olbrich,  Goethes  Sprache  und  die  Antike. 

18iS. 

Zeitschr.  <K'>  Vereins  f.  Volkskunde  3  herausgegcbeH.  Darin:  D>  r  Wi  tthiuf  iui 
deutschen  Volksleben  S.  1—23.  Der  Wolf  mit  dem  Wockeubriefe.  Härcheu,  erläutert  von 
K.W.  196—205.  Sehwnr  anter  dem  Rasen  S84f.  Volksreime  atif  Bettlerkoehieiten  ^ 
bis  230.  Anzeigen:  107 f.  Staub  u.  Toblcr,  Schweizerisches  Idiotikon.  109f  Gfmther, 
Alis  dem  Sagenschatz  der  Harzlatni.'.  liof.  Pineau,  Le  Folklore  du  P«*iton.  III  Harou, 
Folklore  do  la  Bttlgique.  Ulf.  Hofer,  Wcihnachtspiele.  112  Braukj,  Eulcnnamen.  230f. 
Sjmons,  OntwikkeUngs^ang  der  Oennaansehe  Mythologie.  281  Sander,  La  Mythologie  du 
Nord.  232f.  Gaidoz,  Ln  vieux  rite  medical.  233f.  Cox,  Ciudcrolla.  338 f.  Jacobs  aud 
Nutt,  Folk-lore  (-ongre>?;  18lil.  HSOf.  I  pitsalastudier  tillognade  Sophus  Biifr-xe.  Germanistische 
Abhandlungen  für  K.  v.  Maurer.  .S42  Brenner  u.  Hartmunu,  Hayerub  Mundarteu.  344 
Merkeas,  Was  sieh  das  Volk  eixUilt  466  Jacobs,  More  Engtish  Paiiy  Tales.  467  Haiott, 
Tradifioiiisiiie  de  la  BeljH«!»«'-  Folklore  de  Godarville.  467  La  Cointesse  Martineng«- 
Cesaresco,  La  pocsio  populaire.   467 f.  Lowalter,  Deutsche  Volkslieder  aus  Niederhessen. 

Keeeasionen  im  Archiv  f.  d.  Studinm  u.  s.  w.  tK),  S.  4US  Eickc,  Bolandsage  in  Deutsch- 
land nnd  Frankreich.   408  t.  Grsjets,  Neuere  Spradientwiekelnng  In  der  deatacben 
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Schweix.  408f.  Branil.stettt>r,  I.uzornor  Kanzleisprache.  409  I.ent,  Handscbubsheimcr 
Dialekt,  Nacbfr:!!-  409  Hrssel,  Kreiznach  is  Trump.  4I8f.  Jfllinphaus,  Niederläii'li>rht^ 
Volksioondan^n.  419  Seitx,  Niederdeutsche  AUitterationeu.  4l9f.  Schröder,  Kedeutiu«;r 
Ostenpid. 

Ciermanische  Pliilol<jf,'ie.  In:  Die  deutschen  Universitäten.  Für  die  UniTersitäts- 
sosstellang  in  Chicago  1893  unter  Mitwirkung  zahlreicher  DniYantitslehrvr  hemugegeben 
TOD  MV'.  Lexis.  2  Bde.  Berlin.  Bd.  1,  476—481. 

Bad«  bei  AntxHfc  «lei  BeetontB  gehalten  .  .  ^  m  Berlin  am  16.  OH  1893.  16  8.  i*. 

Über  das  Märehen  Tom  Eaetanensehen.  Sitittngtber.  der  Berliner  Almdemie  18911 
X.\lXt  S.  476—488. 

ISI4. 

Zcitscbr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  4  herausgegeben.  Darin:  Bekehrung»- 
geaeiiidito&  der  Jesuiten  S.  91.  Abermala  der  Sehwnr  unter  dem  Raam  S14f.  Saaunlm^ai 

Her  volkstümlichen  Überlieferungen  in  Deutschland  ?17f.  Das  Lied  mm  Pater  Guardian 
334.  Stejrermarckiacher  Raufjodl  3d6f.  4ö9f.  I^acbrichtAn  aus  dem  Bereiche  der  Volk»- 
knnde  S86f.  469.  Ana  der  ttteiennark  461  f.  Sdileiiaelie  Sagen  402— 4K6b  LSsnng  dea 
Zun^'tobsQdes  468 f.  Anzeigen:  R.  KShler,  AofUitse  Ober  M&rehen  ond  Tolkslieder  B8. 
Tilk-,  (Jcschichte  der  deutschen  Weibnacht  lOOf.  John,  Litterarisches  Jahrhach  101  f. 
Barteis,  Medizin  der  Naturvölker  102.  v.  d.  Steinen,  Unter  den  Naturvölkern  Central- 
Bf»ailieBS  104r.  A.  n.  P.  Horn,  FHedr.  Tribnkeita  Chronik  106.  PItrt,  Bibliografia  delle 
Tradizioni  popoluri  d'ltalia  2l8f.  Kami.  Legends  of  the  Micuiacs  219t  Gomme,  A  Dictin- 
narj"  of  British  Folkloiv  I,  1  223.  Kckart,  Nifderdeutscbc  Rätsel  2'24.  Annuairo  des 
Traditioos  pupulaires  M'if.    Schweizerisches  Idiotikon  Erk  u.  Böhme,  Deutscher 

Liederhort  8881  ChatelaiB,  Folk*Talea  of  Angola  340—848.  S^billol,  Lea  traTain  pnblfea 
et  les  mines  843.  Beyer,  Ferienwanderungen  844.  Scbwartz,  Pr&historischer  Volksglaube 
im  Homer  4G0.  Georgeakis  et  Pincan.  I,e  Folklore  de  Lesbos  461 -4H:?.  Wanlrop,  Georgian 
Folk  Tales  468.  Hein,  Verbreitung  der  lotenbretter  4f>3f.  Brenner  u.  Uartmanii,  Bayerns 
Mundarten  464.  Dodilar,  Unaer  Togtlaad  464f.  Hedkbneh,  Altertümer  anfkognben  466. 
Znr  Bedeutung  der  Zahl  Neun.    Am  I  r-Quell  5,  1  f. 

Mitteilungen  fiber  Karl  Lacbmann.  Sitzuugsber.  der  Berliner  Akademie  1894  XXXXII, 
8.  «51-687. 

Hans  Sacbs-Forachnngen.  Festaelirift  tnr  vierhundertsten  Gebuitsfeier  <les  Dichten. 
Im  Auftrage  der  Stadt  Nftnberg  beraugegaben  von  A.  1«  Stiefel.  Nürnberg.  Daau  Vorwort 
von  K.W.  S.Ul-Vl. 

189». 

Zi^itsehr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  6  herausgegeben.  Darin:  Zur  süddeutschen 
Nameuskundo  S.  119f.  Beitrag  zur  Nixenknnde  auf  Grand  aehlesischer  Sagen  121—183. 
Die  Widderpro/cssion  rnn  Virgen  und  Pragratton  nach  I.avant  im  Pusterthal  205-— 208. 
Über  ein  schie^iisches  Wiegenlied  214 — 216.  Nachrichten  aus  dem  Bereiche  der  Volks- 
kunde S17.  Zu  den  Anfingen  derWebekanst  826£  Znr  Hillebille  3871  Heinrich  Pr6ble  t 
829f.  Arbeiten  von  Stanislaus  Prato  330f.  Vom  heiligen  Ulrich  416—424.  Lesefrüchte 
(Das  Notfeiiff  im  Braunschwci^i^  lieti  152f.  Ludwit,'  Tobier  t  456 — 4r)8.  Anzeigen: 
Ratzel,  Völkerkunde  108f.  217  C  Hartlund,  Xhe  legend  of  Perseus  I  llOf.  Jacobs,  More 
Celtie  Fairy  Talea  III.  Erk  u.  BSbwe,  I><>ntaeher  Liederhort  llSf.  Hansjakob,  Schnee- 
bällen 114.  HnufTen,  Gottscbee  220.  Tyson  and  Windle.  The  Pygmics  221  f.  Gander, 
Niederlansitz.  r  Volkssaijcn  222f.  Kork  och  Csirl  af  Petersens,  P.'der  Liiles  orrtspräk  23;^. 
Le  Braz,  La  legende  de  la  Morl  833.  Voges,  Sagen  aus  Bruunschweig  •i34.  Trcichel) 
Tolkaüeder  ana  Weatprenasen  852f.  Zn  der  Recenaion  von  Strack,  Blntaaberglaube  868. 
Uardy  and  Nutt,  Tho  Dcnham  Tracts  462f.  Reiser.  Sagen  des  Allgätis  4('>5f.  Dirksen, 
Volkstümliches  aus  Meiderich  16G.  F'ortier,  Louisiana  Folktalcs  46(>.  Scbillot,  Legendea 
et  Curiosit^s  des  Meti<ri  467.   Helkuann,  Meteorulogiäche  Volksbücher  468. 

Die  altdautaeben  Verwünschungafonneln.  Sitmngaber.  der  Berliner  .Akademie  1896 
XXXI,  8.  (k;?-  -70?,. 

Recensiun  von  Läugio,  Deut.-<chc  tland^icbriften  in  Karlsruhe  im  Archiv  für  daa 
Stadium  a.  a.  w.  94,  4Slf. 
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I8N. 

Zeitsehr.  d«B  Vereini  f.  Volktkund«  6  hennq^gcben.  Daria:  Etlmoffniphical 

SunvY  über  Britannii^n  l"'!.  Dor  Tod  'Icr  i>t  ein  jrrober  Mann  '211.  Bcscliwöriin^  «Ifs 
Alps  213— 21Ö.  Märchen  vom  H»burcttcr  d20-d2i.  Die  8chwcizerischo  GcselUchalt  für 
Volkdnmdo  899.  ZiuKtse  441.  441  Gegen  Bndlerdieb4>.  Kloitcrinsdirift  446w  f  Dr.  FnU 
Staub  44T.  Anzeigen:  Cox,  Ao  introduction  to  Polk-Iorc  103.  Uartlaiid«  Tho  Legend 
of  PiTsi  us  II  1^3.  M<  vor  and  Niitt.  Tbc  Voraj,'«'  üf  Rran  104.  Brenner  n.  Hartmann, 
Bajerns  Mundarteu  Ii  106.  Drechsler,  W.  Scherffcr  und  die  Sprache  der  Scblesier  106 f.  i^arsea« 
Daiuk  SoldatenHprog  107.  Jaeolw,  Barlaam  and  Josqibat  Sehweiterisehes  IdfotUEon 
III  226.  Cutrera,  I  riccottari  228.  Hellinaun,  Bauem-Praklik  228.  Lanj^,  Mythos,  mir,  - 
et  rcligioD,  traduit  p;ir  Marülior  829f.  Reiser,  Sa^cn  des  Allt,'äus  :!31.  Laube,  Volks- 
tümliche Ueberlicfemogen  aus  Teplitz  381.  Liocke,  B&besah)for8chnngeQ  832.  Beigen 
and  NevttH,  Coirant  BnpfntilioDB  88Sf.  Bdwards,  Bnhama  Sonjts  aad  Storie«  841.  Mielke, 
Volkskunst  Mit.  Katalog  der  Lipperheideschen  SanimluDg  313.  Hartland,  The  Legend 
of  Pt-rs'^n-s  III  45^.  Amlrco.  Braitnschwi>ig<»r  Volkskunde  468f.  Haas,  R{lp(»nscho  Sagen 
und  Märchen  i54f.  Schrodur,  Die  TäuBer  von  Kölbigk  4ß&f.  A.,  K.,  H.  Bieleujsteiu,  Stadien 
snr  lettlachen  Anhioloftie  n.  s.  w.  4B6f.  Kaindl,  Festkalender  der  Rwnaken  nnd  HntnleD 
457.   Tronibatore,  Folklore  Cataiicsf  I5'.ir.    Napl,  Druts.  bo  Mundarten  461  f. 

Zum  Gedächtnis  de.n  is.  .humar  1871.  Rede  bei  der  Erinnerung«- Feier  der  Dnrvereitit 
in  Beiün  am  18.  Januar  1896.   22  S.  4*". 

Zur  Geiebiehte  des  heidni««he» Ritus.  AbhnndL  der Berl.  Akademie  1896b  WS.  4^ 

lh»7. 

Zeitachr.  dea  Vereins  f.  Volkskunde  «  h»rau.sgcgcbeu.  Darin:  Zu  dem  Märchen 
Ton  Tod  und  BegrBbnis  d*s  snnen  Sperlingsirdbcbens  159— IfiS.  Weiteren  tu  der  Heil- 
kraft gewisser  Familien  212.  Rat  J.  S.  Grünors  Werk  über  die  Sitten  und  Gcbr&uohe  des 
EgcrlSiidi  i  Vidke.-;  329.  Vi-rfiti  für  sfichsix  he  Volkskunde  82^.  Zwoi  alte  Ooricbts-tStt^'n 
404f.  Der  Wiideniännlcstani  von  Oberstdorf  427 — 437.  Fruchtbarkeit  im  holum  Alter 
447.  Ansoigen:  KSbler  und  Heier,  Tollcslieder  von  der  Hesel  und  Saar  108.  Zfbrt, 
Rychtiirske  Pravo  101).  Thfttigkeitsbericht  dos  akademischen  Voreins  für  tirolisch -vorarl- 
ber£ri«''b<»  HpimatVnndc  109.  Wossidlo,  Mecklordiurjrisrho  Volksübcrlieferungen  I  2l3f. 
Knoop  u.  Hau.-«,  Blatter  für  Poniniersclie  Volkskunde  214.  Kskucbe,  Siegerländiscbe  Kinder- 
liedchen  814.  Scburainn,  Kultur  Pommenit  in  Torgescbiebtlicher  Zeit  Wnndbüder 
der  Völker  österrciVh-üngarns  216f.  Schweizer  -  Trachten  I  217.  Katalo«;  der  Ijpper- 
heidcscheu  Sammlung  217  f.  Lutscii,  Da.s  BuucmbauB  218.  Kaindl,  Haus  und  Hof  l>oi 
den  Maznien  und  Kusnaken  218 f.  Böhme,  Kinderlied  und  Kinderspiel  332f.  Reiser, 
Sagen,  Gebriiucbe,  Sprichwörter  des  Allgius  ffS».  Pitr4,  Indovinelli,  Dnbbi,  ScioglUingua 
del  popolo  Sifiliaiio  ;l3:^f.  Sappcr,  Das  nördlicln'  Mittol  .Amerika  2)35f.  Matthews,  Navaho 
Legends  8i(6.  Schriften  von  Frato  387.  Ludw.  Tohler,  Kleine  Schriften  zur  VoUu»-  und 
Spraehknnde  4471  OIrik,  Folkeminder  448.  Renk,  Im  obersten  Innthal  448f.  Conxtlüon, 
Les  veillecs  dos  Mayens  140.  Seldllot.  Petite  legende  doree  de  la  Haut t-- Bretagne  4fi0f. 
Kai:l,  l)<'uts(  li.  Mundarti  II  154.    Heierli,  Die  Schweizir-Trachten  II  454f. 

Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  8.  AolL  2  Bde.  IV,  898  und  858  S. 
VenH.  1851,  1888. 

Di  -  inv  tLst  he  Nenniabl  bei  den  Dentsehen.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 

181«7.   61  8.  4^ 

Recensiou  von  Majcr  u.  Kiotsch,  Mondscc- Wiener  Licderhandscbrift  im  Archiv  f.  d. 
43tndinm  n.  a.  w.  99,  43«. 

1888. 

Zeitsebr.  des  Vereins  t  Volkskunde  8  herausgegeben.  Darin:  Professuren  fBr 

Volk.skunde  97.  Hirten.sprficho  8:;6— 339.  Ein  Diebsegen  »46.  Zur  HiUebille  347.  Vom 
Verein  für  Egerländer  Volkskunde  ^il.  Aus  Steiprmnrk.  Volk^tHmlichcg  in  »lphabt'tisch*>r 
&eihe  43U— 448.  Daa  tausendjährige  Jubiläum  der  Wurst  t.'ttif.  Die  AusstelluuR  nieder- 
lindischer  Trachten  in  Amsterdam  456.  Anieigen:  Hitteilungon  ans  dem  Uuaenm  fikr 
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denlidit  Volkstraehten  tu  Berlin  ^f.  Schell,  firrgische  Sagen  lüör.  Asmus  und  Knoop, 
Sagen  aus  d<»m  Kr«nH«>  Kolberg-Köslin  106.  Haas,  Rfigcnsch«  Skizjcn  108.  Dahnhardt, 
Katurgeschichtlichc  Volksmftrcheu  lOGf.  Löwenstimm,  Al>«i;gUube  und  StraCrecht  108f 
WaadbUder  d«r  Volker  östmeieh-UiigMiia  109.  H«i«rli,  Di«  SehvdierTneliteii  ni  109t 
4ßL  Nyrop,  Kultuvliiätoriskc  Skiztcr  I  III.  HäDsjakuh,  WaldleOte  113.  Weinhold, 
Vor«>hrHnjr  "Icr  Qu'-llon  2B0f.  Woineck,  Km^cht  Ruprcrlit  "-'Ül.  Bahlmann,  Munstorländisclia 
Märchen  u.  s  w.  Ammann,  Volksschauapiele  am  dem  Böhmcnralde  i  2äS£.  Sächsische 
yottsbaditeii  und  Braenhlnsar  886f.  Mttlleiihoi;  Di«  Hstu  im  Volknrande  Übt 
Dihnhwdt.  Volkstümliches  aus  Sachsen  356.  462.  Bflnker,  Das  Raueruhaas  in  Mittel« 
Steiermark  hbl.  John  u.  Czemj,  K^crl^inder  Volkslieder  4621  DreeeU;,  Inschiiflen  466. 
Zahler,  Die  Krankheit  im  Volksglauben  460  f. 

Die  Yereliniiig  der  Quellen  in  Denteeldtvd.  AMuadlimgen  der  BerUner  Akademie 
im  e»8.  4*. 

I8M. 

Zeitsehr.  des  Vereins  f.  Volkskunde  H  li.'raiir^^o;r.!lii'n.  I>arin:  Die  alte  Gcrichts- 
stät'e  fi!  Banrn  rt-'  la  Res<')n)  in  ravalesc  im  FleimstJr  Thal  in  Sfldtirol  6S— 71.  Das 
englische  Kinderspiel  Sally  W'atcr  89.  Frans  Magna«  Böhme  f  95f.  Koch  einmal  die 
Amsteidaner  Austeilung  nationaler  Trachten  Tom  Aug.  tiis  Nor.  1898  fOlt  Die  Spelte 
und  die  Drihe.  Zur  Geschichte  der  Webevei  205—207.  Fledermaus  und  Maulwurf  907. 
Chajim  ?tfintlial  r  208  f.  Sanct  KuinTncrnnss  822— Sil.  Wilbflm  Schwarti  +  328—830. 
Jiinderpuppcngräber  (Uredlgräber)  in  Nieder-Östenreich  ftSS.  Anzeigen:  Strauss,  Die 
Donanlinder  96t  Zibrt,  UtüTatiita  knUnne  Matoilekd  a  etknogrrtfleki  97.  Zweek, 
Litauen  97.  Dcnnett  aiid  KiDgsley,  Notes  on  thc  folklore  of  the  Fjort  1C<>.  Köhlor, 
Kleinere  Schriften  I  102.  Reiser,  Sagen  u.  s.  w.  des  Allgfiu.s  10? f.  Festschrift  für  I'i  of. 
Lemke  108.  üumme,  The  Traditional  Games  103—105.  Frömmcl,  Kinder-Reime  u.  s.  w. 
105.  8diw«ig«risefaea  Idiotikon  105.  Kaindl,  Ethnogiapliisehe  Streiftflg«  in  den  Oefc* 
karpathen  106.  Ammann,  Volksseliaiispiele  aus  dem  Böhmerwaldo  II  220.  Petsch,  Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  Volk8rSt«!el«  22*f.  Sf  billot,  Litti'rature  orale  de  TAuvcT^'ne  228. 
Teit  and  Boas,  Traditions  of  thc  Thompson  River  Indiana  224L  Uöfler,  Deutsches  Krank- 
beitsnanen-Bneh  842.  Baas,  SelinniTen  n.  s.  w.  von  der  Insel  Rügen  S4fi.  841»IUot, 
Legendes  loealea  de  la  Haute-Rrt  ta^me  niB.  SöbiUot,  La  Veilb  e  do  Xo?]  3<l8f.  Scherman 
u.  Krauss,  All<reTneine  Methodik  der  Volksskunde  44Pf.  Max  Miillt-r,  Mouvelles  ctudes  de 
mjrthologie,  traduites  par  Job  452.  Picbler,  Aus  den  Tiroler  Bergen  457.  Fellberg, 
Dansk  Bondeliv  467f.  Chanvet,  Folklore  Catalaa  4061  Gitt4a,  Cnriosit^a  de  la  rie 
enfantine  459  t  Kagl,  Dentselie  Mundarten  461.  Blehtold,  Kleine  Sdvflten  461 C  TeigL 
1900  am  Schloss 

19611 

Zoitschr  de$  Vereins  f.  Volkskunde  10  herausgegeben.  Darin:  Zu  den  nieder- 
sächsischen Zauberpuppen  düt  Laura  Weinhold  f  102.  Zum  HochzeitschariTari  2u6f. 
Ulrfelk  Jahn  f  216-219.  Ein  obertajviseber  Palm  9S7.  Das  Halmmessen  2871  Sonn- 
wendf««uer  in  Tirol  335  f.  Attikrage  über  Gebräuche  und  Aberglaube,  die  sieh  an  den  Anbau 
de?  Hirsos  kiiüjjfon  y89f.  An  heitren:  Achclis.  .Arcliiv  für  Rcliirionswis^ftnschaft  II  106. 
Wüäsidlo,  Meckleobuigische  Volksüberiieferuugcn  II,  t  1041.  Lemke,  Volkstümliches  in 
Ostpreosien  III  lOftt  Beiser,  Sagen  n.  i.  w.  des  Allgäus  106.  Sttillot,  La  Bretagne 
enchantee  106.  Maria  Pitie,  Lc  Feste  di  Santa  Rosalia  in  Palaiuuk  e  della  Assoota  in 
Hessina  107.  Olrik.  Danske  Folkeviser  lOSf.  Gnsin<lL\  Xoidhart  mit  dem  Veilchen  110. 
Scbiepek,  Satzbau  der  Egerl&ador  Mundart  I  III.  Justi,  Uessisebes  Trachtenbucb  I  Ulf. 
Tnela-Lvnd,  Biimnelilkild  nnd  WeHanMhannng  1181  Lerond,  Lofbriiq^iaelie  Saannelmappe 
238.  Pitre,  Feste  patronali  in  Sicilia  235—237.  Achelis,  Archiv  für  Religions Wissenschaft 
348f.  Skeat  an^l  Blagdett,  Malay  Ma^'ir  XiO.  Pu  tsch,  Formelhafte  Schlüsse  im  V-.lks- 
märcbeu  ;i50f.  Weise,  Dia  deutschen  Volksstimmc  und  Laodscbafteu  351f.  Wuttke  u. 
B.  H.  Meyer,  Der  deatnhe  Tollnaberglaube  der  Qegeowart  4K/L  Boaelier,  Ephialtes  4581 
Kttnze,  Der  Biikenbeaan  ein  Symbol  des  Donar  454.  Renk,  Der  Tod  in  den  Alpen  454. 
T.  Jan,  EnUdongen  ans  dem  Wasgan  4A6.  Aua  der  Vogangenheit  nnd  Qegenwart  ron 
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Agnetlieiii  4d6.  Ammanii,  Tolktsdimiqtlde  uis  den  BSbmnwalde  III  466£  Lmc«» 
Lieder  ans  der  japanischen  Tolkasdhnle;  Ji^niteke  KiiiflerHedcr  467f.  Boliiig,  Stadien 
Aber  Heinricb  Kaufringer  458. 

Proben  aus  dem  Scblensdkem  WSrterbucbe.  MHt«Oiiitg«D  der  Schlei.  Oesellscbaft  f. 
Volkskunde,  li«ras«geg.  von  F.  Tofi,  Jahrg.  19QQ,  Heft  VII»  No.  S,  S.  19— S6.  Bxedmn. 
Vgl  18j5. 

Die  Zeitpartikela  des  schlcsiscfaen  Dialekts.  SitzQugsber.  der  Berliner  Aludemie  lüOO 
XXXIX,  8.860-^ 

Recension  von  Blehtold,  Kleine  ScIttifteB  im  AtcbSf  f.  d.  Studiom  n.  e.  v.  lOfi,  STIL 
Vgl.  1899  «n  ScMnsB. 

IMI. 

Zeitschr.  des  Vereins  f.  Tolkekundo  11,  Heft  I—.H  herausgegeben.  Darin:  Über 
die  Bedeutung  fl-^s  flaselstrauchs  im  altgermanischL'ti  Kultus  uud  Zauborwoscn  1  - 16.  Ein 
hochdeutscher  Aogensegen  in  einer  Cambridger  Hand^cbrift  des  12.  Julirhuuderts  7i) — 82. 
Wm  ab  Tnaertobe  99.  Berieht  Uber  den  Tmin  flir  VoUnlnnide  1891—1900  110—112. 
Karl  Julius  Sc hröcr  t  \!1'^<L  Der  Palm bnsch  in  dfn  Nl  lorlandon  215f.  Sterbomle  w-f^nl.  n 
auf  die  Erde  gelegt  221.  Über  das  echte  Tirolerlied  222.  Wochenxettel  für  den  kämtischen 
Banemtisch  222  C  Zu  dem  Cambridger  Augensegen  226.  Sagen  vom  Rfibesahl  386  f. 
Anteigen:  AcImUi^  AieUvtJMigieniwiweBedielt  94t  B]i.K4)Ii]er, Kleinere  Schriften  II-III 
%f.  Oey<^r,  Osterlandsaj^cn  100.  Söbillot,  Cuntes  des  Landes  etdesGreves;  Les  coquillages 
de  mer  KX)  f.  D&h&hardt,  Heimatkläoge  «oa  deatacben  Gaaen  I  lOi.  Beiser,  Sagen  a.  n.  w. 
die  Allgftas  S8St  Dreehiler,  Dee  T^iltmia  des  Sehlesiers  stt  eeinen  Hanstferen  nod 
Btamen  288.  Justi,  Hessisches  Trachtenbuch  II  23»— 2:<ö.  John,  Unser  E^orland  :?14f. 
Nagl,  Deutsche  Muu darton  315.  Ileinr.  Mt  ynr,  Sprache  der  Buren  845  f.  Wichiiiann,  Wot- 
jakiacbe  Spraehproben  M^t.  Im  vorliegenden  Heft:  Schweizerisches  Idiotikon  IV.  Sebilloi, 
Le  IblUore  dee  pieiieiiiiL 

Hecenaion  von  Vegt,  ScUceisehe  Weilinaclitaepiele  im  AreluT  für  die  Stndimn  u.  i.  w. 
106,  869  f. 

In:  Litterarische  Mitteilungen.  Festschrift  zum  zehigührigen  Beateben  der  I.itteratur- 
etchiv-QeiellMlMft.  Bertn:  Goetbee  GtirieteL  Faceimae  8.14.  J.  K.  Miller  «n  H.  Cbr.  Hole 
16-^  Heinrich  Heine  an  Karl  8imroefc  106 1  D.  F.  Straue»  aa  fl.  t.  Mteehke  1081 


Eine  geistliche  Auslegung  des  Kartenspiels. 

Von  Jolianueis  Bolte. 


I.  Verbreitung  und  Inhaltsübersicht. 

Verschiedtjiitlicli  bi'ijotrnct  una  in  doii  cttrojiäi.selien  Yolkslittoratureii 
dee  10.  .Tnhrhiimlorts  fiiic  ^^ristliclif  Dnitinii;  der  Spielkarten,  iu  den 
Rahnii  ii  einer  sehwankliat'ifii  ICr/älihum  »Miii;i'f;isst.  VAu  Soldat,  tlcr  wahroTui 
des  Guttt'.Hdieostes  ein  Kartenspiel  lici voi/-i»dit  und  iietraelitet.  wird  d»^s- 
wegeii  bei  seinem  Ot'tizitM'  anj^ezeigt  und  s(dl  hchtruft  werilen:  ildt  h  weis* 
er  sich,  iutUün  er  «lie  Karten  als  sein  (lelu'thuch  un«l  seinen  Kalender 
rühmt,  so  gut  zu  verantworten,  <lass  ihn  sein  Vorgesetzter  mit  einem  Geld- 
güBchenke  entläetit.    Die  weite  Verbreitung  dieser  (iesehichte  wird  man 
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aus  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  »>rkenneu,  für  die  ich  einige 
Notizen  Reiahold  K&Uers  nnd  Feilh«rgH  dankbar  benutzt  habe.*) 

Französi>ch  (A— E\ 

A)  ExplicAtioD  inorale  da  Jeu  de  Carter,  aoecdote  cnricuso  et  interessante,  som  le 
nom  do  Lonii  Braa^e-Fer,  engairi  aa  serriee  dn  B07,  Brnzal.  et  Farii.  18*.  (Citleft  rm 

J.  O.  J.  Breitkopf,  Versuch  den  l'rsprung  der  Spielkarten  zu  erforschen  1784,  8.  89,  Amn.  t. 
—  EinA  Ausgabe  'Bruzclles  17Tb'  citiert  Chatte,  Facta  aod  apeculationa  ob  the  «rigin  and 

histür>  of  p!aying  card«  184B,  p.  320.) 

B)  Histoire  du  jeu  de  carte«  du  greoadier  Kichard,  ou  expiication  da  jeu  de  cin- 
quante^enx  eaitoi  en  form«  de  Uwe  de  priirea,  per  Hadin,  emploji  an  niniifcet«  de« 
financcs  1809^  18".  (VgL  O.  Bnaiek»  Notiee  bibliogiaphiqne  evr  les  eaitei  k  jener  1842, 

p.  9—11.) 

C)  Hiftoire  du  je»  de  cartes  du  grcnadier  Richard.  -  Abgedruckt  bei  M"'  M.  A. 
Le  Nurmaod,  Les  sonvcnirs  prophetique^  d'uoo  Sibylle,  sur  Ics  causcs  secretes  de  6on 
arreetation  1814,  p.  840—866:  ^Un  soldnt^  nonuni  Bicfaard  Uiddleton' . . .  Scheint  bts  anf 
«inig«  Anilawnngen  mit  B  fibereinsnetiaiinen. 

D)  Lnzel,  Legendes  chr^ticnnes  de  la  Basse-Bretagne  2,  2S1  (1881):  'Le  jeu  de  cartes 
s<  rvatit  de  livre  de  messe'  (1841  en&blt).  —  Vgl.  Piato,  Archivio  deUe  tradis.  pop.  11, 271. 

la,  bbi. 

E)  Colsou,  Cö  qu'ou  pent  voir  dans  nu  jeu  do  carte».  Wallonia  3,  54— o<i  (Ihi)ö). 
Mach  swei  Handsdniflen,  Ton  denen  eine  nm  1860  in  Lftttich  entatanden  Ist:  *8etmon  «or 
le  Jen  de  «artest 

Englisch  (F— J). 

F)  The  I'crpettial  Almanack,  nr  ncTitlcinan  -  SoIiü.t's  Piajer  -  Book,  l'i  i'iti  d  hj 
J.  Catnach,  2,  Moiimouth  Court,  Seven  DiaU.  —  Abgedruckt  bei  Cbatto,  Origiu  and  histoij 
of  plajring  carda  1848,  p.  320— 8S8u 

Q)  Cards  Spirffnalised;  or  tbe  8oIdier*8  Almanack,  Biblc,  and  Frajerbook:  Shewing 

how  one  Richard  Mid<lleton  wus  taken  bofore  thc  Major  of  tho  Citj  he  was  in»  for  nsing 
a  Pack  of  Cards  in  tlie  Clnircti  diin'ii^  divirif  servicc:  licin^'  a  droll,  mcrrT.  and  humorous 
accouQt  of  an  odd  affair  tbat  happened  to  a  Private  ^oldit^r  in  the  bOt»  Kegiment,  New- 
caatle.  —  Ahgedm^  bei  Ed.  B.  Tajlor,  The  history  of  plajing  cards,  London  1865, 
p.  442—144  nnd  danach  bei  Mrs.  Juhn  King  van  Rensselaer,  The  derirs  pictni-t'-books. 
A  history  of  playing-eards  1F9B,  p.  180—184.  Vgl.  auch  Gh.  S.  Bumc,  Folk-l«ro  Journal 
7,  315  f.  (18£y)  und  Gaster,  Foik-lore  1,  1&8  (IböO).  —  Eine  gereimte  fransöaiache  Ober- 
setiung  Terfhaatc  der  Cheräüci  J.  B.  F.  E.  de  Chatelaln  (Tennnilich  gedniekt  in  «einen 
Beavt4e  de     poMe  aaglaise  1863—64). 

H)  A  new  Game  at  Card«,  bctween  a  Nobleman  in  London  and  uih'  of  bis  Scrvants. 
-  Vgl.  Sinirer,  Uiatoiy  of  Playing  Cards  1816,  p.ö8«.  Chatte  1848»  p.323f.  nnd  Ti^lor 

1865,  p.  llf  . 

J)  Gartenlaube  1875,  öbti:  'Ein  religiöser  Kartcnspieler'  (Richard  Lee  in  Glasguw. 
In  61«8g»w  Msat  auch  G  die  OesCbiehte  sieh  tntragen). 

Schwedisch  (K— II). 
K)  En  Nöjsam  Histeil«,  Om  den  IBrwandlade  Kottleicen,  Nyttjad  til  Almanaeh  och 
B«n«lMlt;  Oanska  Instig  att  Uta  .  .  .  oeh  efter  ralngas  Astnndan  nn  &t  fBrsta  gingen  tül 

I)  Nachdem  ich  schon  gelegentlich  io  dieser  Zeitschrift  7,  S32  (zu  Bols  No.  60) 
anf  den  Stoff  hingewiesen,  fand  ich  in  Relnhold  KSUers  Naehlaas  die  Fkssnngen  X  nnd  T. 
Herr  Dr.  H.  F.  Feiiberg  machte  mich  freundlichst  auf  N  und  Z  aufmerksam,  worauf  ich 
in  dr  in  auf  (V  t  Kopenha;;«  iier  Bibliothek  aufbewahrten  Nachlasse«  Svi-nd  «TnindtvigS  weitere 
Umschau  hielt;  und  Fränlein  l>r.  .Uarriage  sandte  mir  eine  Kopie  von  Qa. 
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Tiyekrt  befordrad  och  firiiii  Engelskan  öftrersatt  «f  8.  D.  N.  samt  med  TiUimpDinfr  flSnedd 
af  rndertcckiiad.  WeiiiT  ISM,  Tivikt  hos  Dircctör.  8v.  Hask  uch  far  ej  af  Dugou  effcr- 
trj-cka.  16  8".  -  Ferner  ebenda  1818.  mi.  StocJdiolm  1823.  1828.  1832.  Korrköping 
1825.  Botis  1887.  Wi»by  1828.  W«iteri«  \m,  1884.  W(»t«nrik  1886.  Fahlnn  1848. 
1844.  JSskOpuff  1888.  1844.  Ek«aj«  1846  etc. 

L)  En  Fritäakares  qwickhet,  soiri  uvttjat  sin  Kortldc  tili  Amanacba  och  B6lMbok:> 
S«DfknUg  BerüUolae.  Linköping  1824,  Tr/ekt  i  Petieak»  Boktrjckpriet  8  S.  8 

Bpr&ttelsc  om  cn  Betjent  wid  namn  Jean,  soni  förklarade  sin  Kortlek  bädo  f9r 
dcäs  Alinanach  ocb  Böncl>ok.  Maimö  182^.  Trjrckt  Bcrliagska  Boktryckerict.  8  S.  8^.  ~ 
Fern«  lünd  1888.  Jduköping  16S8.  NonkOpu«  1888.  Linköpiug  1883.  (Vgl.  Bickstrfim, 
Srensk»  folkbSeker  1848  2,  Ofr«nigt  8. 168  £) 

DKniich  (N-F). 

N)  En  «mnk  Hirtoric  om  «n  Tjena  Nbv&%  Jaa,  sota  bnigt«  «t  Spil  Kort  til  sin 

Aliiiaiiiu  h  og  Bonnebog,  samt  hvorledes  han  af  sine  Medtiencre  blev  amklagct  for  hang 
Uerrc,  men  formedelst  sin  Sncdighed  slap  Ijkkelig  og  vel  for  sine  Mcdtieocrs  Beskyldninger. 
Tiykt  1803.  4  Bl.  H"  (in  Svcnd  Gruudtvigs  hsl.  Nachlass  Bd.  22,  vo  auch  ein  Druck  toq 
1799  citiort  wird).  —  En  meg«t  amnk  Historie  . . .  Tiykt  hos  Thiele  (Kopenhagen).  -  En 
nicget  smiik  Fortiellinjr.  Om  <^n  Tjonnpr  ved  Navn  Jan,  som  brngtc  et  Spil  kort  til  sin 
Almauack  og  Bönnebog.  Trykt  og  faaos  boa  Tb.  Petersen  i  Uj^rring.  Folioblatt  uiu  1880, 
mit  grossem  Holzschnitt  (QrandtTigs  Nachlass  22).  —  CbristinDia  o.  J. 

0)  Qntndtvig,  üamle  danske  Minder  2, 809  No.  448:  ^Dnn  fromme  l^ener*  (1887).  — 
Aas  WcstjttÜand. 

P)  Feilberg,  Die  Zahlen  Im  diniscben  Tolksgkuben.  Zcitschr.  d.  y«nina  f.  Volks- 
knnde  4,  253^265  (1894}  =  Dänin     199  (1888):  ans  ?aj«n  in  J&Üand. 

Dentseh  (Q-U). 

Qa)  Das  Cartcnspiel  in  der  Kirrhe.  t'lLdrui  kt  in  dicsom  Jahr.  —  Flugblatt  in  S', 
wahrBch'  iiilicli  in  Flaiinover  2wisch<'n  und  1H14  «rcflnirkt  London.  British  Miisi'Mm 

C'f  28,  No.  54).    l;nteu  S.  882  nach  einer  Abschritt  vuii  Fräulfiu  Dr.  AI.  F.  Marriage 
nbgodrnekt. 

Qb)  Das  gans  neue  Kartenspiel.  Verlag  von  H.  Hnake  in  Bremen.  —  Folioblatt,  um 
1875  gednckt  (Hannover,  Kestnemaseam). 

11}  Prflhl.-.  Kinder  und  Volksmärchen  lf53,  S.  219,  No.  G8:  'Fiii  WiudhfUtL-l  legt  das 
Kartenspiel  von  einer  guten  Seite  aus'.  —  Such  der  Uaudschritt  eines  Soldaten. 

Sa)  Ärchut,  Die  Kartouprcdigt.   Blätter  f.  pommersche  Volkskunde  8, 58 1  ^1895).  — ' 

Aua  dem  gc3chri<-b(;nen  lif>flc  eines  Soldaten. 

Sb)  \.  Haas,  Schnurren,  Schwänke  und  Erzählungen  von  der  Insel  Bügen  1899,  S.  5, 
No.  8:  'Die  Spielkarten^  Vach  einer  alten  Handschrift  —  Vgl.  Rogasener  Familien- 
blatt I,  S.  18. 

T   Wo-ssidlo,  Mockleiiburgische  Volksüberlierrrnnpf n  1,  285,  N«».  'Deutung  der 

Spielkarten'}  vgl.  S.  827  {iSSH).  a)  gereimt:  'Ich  will  es  Ihnen  sogleich  erklären,  Es  dient 
hier  com  Onbethneh  mir*  ...  b)  in  Prosa. 

U)  Beoscbel,  Das  geiatlicho  Kartenspiel.  Zeitschr.  Tur  österreichische  Volkskunde  6, 
1.J4-1Ö6  (läOO):  T.s  war  einmal  eine  Kirchenparade  inni  GottetdioBst  befohlen,  Dm 
R  ^'inu  nt  st^Olt  sich  susamm  und  macht  sich  anf  die  Sohlen' ...  19  Str.  w  4  Zeilen;  aua 

Nordbulimc'Q. 

Niederländisch  (V). 

Vj  Bols,  Honderd  oude  vliianisclu'  [.icdori^n  l^'.'l.  N«.  6<»;  'Hcl  geestf'lijk  Kaartspcl', 
12  Str.  SU  12  Zeilen.  Anfang:  'Ken  duitjjch  soldaat  g'hecl  stcrk  ou  kloek  Kvam  in  de  kork 
sonder  verdnlken.  In  plaats  van  eenea  kerkaboek  Een  ganaeh  spei  kaarten  ta  gthmikmi.' 
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—  Ebend«  wird  rent  iegen  auf  zwei  ähnlich«  Oedichte  ^Christcljk  liodekons  van  bot  kacrt«- 

ip<*r  nadi  (!or  Weise:  *Moct  ik  nofr  lang^  op  schildfvu^'t  ."itaen'  in  den  Flugblättern  des 
Genter  Huchhäadlers  Van  Paeniel  No.  84  und  80.  Auch  in  deu  Flugblättern  von  J.  Thys 
in  Antwflrp«n  No.  1. 

Sp«ni*eli  (W). 

W)  Doroa,  RomAneoro  geMnil  %  863  No.  13S8:  *Lb  ban^a*  (1861)«  Lied  von  einem 

Flugblatto.  Anfanp:  'Knipfratrii  dp  In"!  rielo»,  Mailre  y  A(to*^ada  nner-tra'.  —  \^\.  F.  Wolf, 
Stii4ieii  zur  spaniscbcu  NutionalUttcratux  1858  S.  ÖI8.  Vm  Stück  scheint  auf  französischer 
Vorlage  xa  fawen. 

Ponugiesii^ch  (X). 

X)  Patas  vwdadet  do  aoldado  fiicsrdo.  Porto,  J.  E.  da  Gras  Continho  (1880).  15  & 
kl.  ^.  (Weinar,  Beinb  KQblor»  NacblaM).  —  Ünt«n  8.  888  abgodroekL 

ItalioDisch  (T). 

T)  Difes«  di  an  «oldato  pruMiano.  Stamperia  Salaui  (in  Florens).  Polioblatt,  ein- 
iHti^r  hf>drnckt,  offenbar  um  1866  entstanil-n  Vhi-t  l-  m  Text  ein  Holzschnitt,  der  einen 
pruussiächea  iSoldaten  vor  einem  sein  Kortenspiol  haltenden  Oiüiier  stebend  darstellt. 
(Weimar,  Keinb.  KOblen  KachlaM.)  —  Utttca  S.  88ß  abgwlmebt  VgL  IMson,  Notes  aad 
^Qoiies  4.  Series  1,  919  (1868)  und  Oiannim,  RaMegna  padovana  di  etoiia  1  (1891)  lant 
AreUvio  11,  867. 

Isländisrh  ;Z). 
Z)  ülafar  Uavfdsaon,  ialenslMr  Skemtanir  1888—93  8. 840  f. 


Diese  Faaaungi'n,  denen  sich  gewiss  mancbe  andere  anreiben  lassen, 
«ind  teils  fürs  Volk  gedruckte  Flugschriften  (ABFCTHKLMXQabYbcWXY), 
teils  Ton  Gelehrten  ans  dem  Volksmunde  oder  handtchriftUcber  Über- 
lieferang Teröffentlicht  (OEOPRSabTUVaZ).  Gereimt  sind  nur  TaUYW; 
die  fibrigen  Fassungen  zeigen  prosaische  Form. 

Bei  der  Betrachtung  des  Inhalts  haben  wir  xwischeu  der  epischen 
Einkleidung  und  der  Zahlendeutung  zu  unterscheiden.  Zumeiet  ist  der 
HeUi  ilt'v  Erzählung  ein  Soldat;  er  fflhrt  die  Naraeu  Loui«  Bras-de-For  (A), 
oder  Richard  (BWX).  genauer  Richard  Middleton  (C'KG)  oder  Richard  Leo 
(J),  auch  Kranz  (Sab)  oder  Pipi  Talduff  (D).  Das  italieniseho  Flugblatt 
(Y)  macht  ihn,  ofienbar  in  Krinnerung  an  das  1^>66  geschlossene  Waffen- 
bündnis mit  T'-*  Hssieii,  zu  einem  preUBSiscbeii  Soldaten;  das  vläniiscbe  Lied 
(V)  zu  einr-m  «Unitsclien  Soldaten;  sonst  wird  in  der  Regel  vorausgesetzt 
dass  der  lield  der  ctucnen  Nation  angehört,  obwohl  der  englische  Name 
Middleton  in  (\v\-  fraiiziisisciKMi  F.Mssiiiitj  C  sinffallig  ist.  In  einem  englischen 
Yolksbuche  umi  lUfliieren  von  ilirs.-iii  al»hnii«j;iireTi  skBndi!»avi«rhen  Kr- 
xählungen  (H.MNOi  vielleicht  auch  KL)  isr  der  kuiteiKbiit»'!-  kein  Soldat. 
sontltTU  ein  Beil  i  unter  (Jean  in  .M:  -lan  NO),  der  vnn  seinm  Kainriaden 
beim  Herrn  verklagt  wird.  Die  gesoniieit  dasteheinlf  isländisclie  Auek<lttte 
(Z)  bringt  die  Geschichte  mit  dem  Pfarrer  Thorsteinu  Tetursson  in  Studar- 
bakka  in  VerbinduDg.  Der  Schlu.sa  besteht  clarin,  «lass  der  Offizier  oder 
Dienstherr  den  Kartealiebhaber  nicht  bestraft,  sondern  mit  einer  Belohnung 
entlisst.  Nur  die  französische  'Histoire  do  grenadier  Riehurd'  (C)  Iftsst 
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den  Obersten  zugleich  eine  Strafe  and  eine  BefSrdemng  aussprechen: 
^Richard,  tous  eures  trois  mois  de  eachot;  tous  etes  simple  fusitier;  en 
sortant  de  prison,  je  vous  ayancerai  en  grade.* 

Geben  uns  schon  diese  Gemeinsamkeiten  und  Vntersehiede  Fingeraeige 
Aber  das  Verwandtschaftyerhiltnis  der  einzelnen  Recensionen,  so  ist  dies 
auch  bei  der  Anslegtmg  der  ZaUen  der  Fall.  Gewöhnlich  erscheint  an 
jeder  Zahl  nur  eine  Beutong,  nur  die  französischen  Fassangen  BC  und 
di(>  portugiesiselie  X  geben  mehrere  (bis  zu  12)  an,  die  wir  jedoch  nicht 
alle  wiedt-rlioli'n  wollen. 

\his  A8  bedeutet  den  einen  Gott  (CDEFüHJOPQabRSabTUVWXYZ), 
einen  (ilaulifn,  eine  Tnufe  (EV^X)  u.  s.  w. 

Zwei  «las  alte  unrl  neue  Testament  (CHWX),  Leib  inul  S.  fl.-  (GZ), 
Gottvator  lind  Christus  'DFGJ),  die  zw.m  Naturen  Christi  ( F.Pi^abliSah'i^bXY), 
die  l)ei(k'n  St  hiiclier  (Eb).  Tni^-end  und  Laster  (H?,  die  beiden  Sakramente 
(U^,  die  beiden  Geisetzestafeln  (X). 

Drei  die  Dreieinigkeit  (CDEFGJOP(iabHSaiiTb\  WXYZ),  die  Tage, 
die  Jonas  im  Walfisch  verweilte  (H),  die  Ciazi^  n  (H). 

Vier  die  letzten  Dinge:  Tod,  (icritlit,  Ilrdle.  Paradies  (CEVX),  die 
Evangeli8t..n  (DEbEGJOPQHbHSub'rbVWXV),  die  Juhreszeiten  (Cll),  die 
Stände  (Z). 

Ffinf  die  klugen  Jungfrauen  (nßeFGJWX),  die  Wunden  Christi 
(EOPQabRSabTbVXYZ),  die  Sinne  (CH). 

Sechs  die  Sehftpfungstage  (CDEcFGHJOQAbRBTbVWXT),  die  Arbeits- 
tage (P),  die  Bitten  im  Vaterunser  (!)  (H),  die  Pilgerreise  des  Menschen 
(Z,  nach  der  isländischen  Bezeichnung  dieser  Karte  Tost*). 

Sieben  den  Ruhetag  (CDEFGJPQRSabTbYWYZ),  die  Worte  Christi 
am  KreoB  (CO),  die  Sakramente  (CUX),  die  Bitten  im  VateruDser  (TaX), 
die  Weltwnnder  (CH),  die  Planeten  (H). 

Acht  die  Familie  Noabs  (CEcFGHJOPQabRSabTbVWXTZ),  die  Selig- 
preisungen  der  Bergpredigt  (CDHTaUX),  die  Oalvarienberfre 

Neun  die  undankbaren  Aussätzigen  (CEcF(UFQabRTbVWY),  die 
Engelchore  (t-SabTaU),  die  .luiiü:frauen,  die  Christus  anbeteten  (Fj),  die 
Musen  (HX),  die  Stunden,  während  der»  n  Christus  am  Kreuz  hing  (OZ). 

Zehn  die  zehn  Gebote  (DEFGll.lUPQabRSabTÜYVVX VZ). 

Von  «len  Buben  ]v<^t  der  Erklärer  den  Treffbuben  oder  Kreii/batier 
(Kl'dllJOPQabKSal.'i'iiÜ;  Klavorzüt  \  I.:  Cavallo  X)  oder  Pikbuben  (PV) 
bei  Seite,  um  ihn  nachher  auf  den  Verräter  .Indn;»  und  seinen  eigenen 
An£!;eb«M'  zu  Iie7.ieb«>n:  die  übritren  deiiti  i  er  auf  ilie  Knechte,  die  Jesuni 
niisshaudelteu  (CDlH^iliSal  Vt.^  )  oder  auf  die  hl.  drei  Könige  (E). 

Die  Damen  bezeichnen  entweder  die  K«  iiiL^iu  von  Saba  (CDEFG.IT 
VbWX;  wobei  F(!J  die  Geschichte  einschalten,  wie  Salomen  die  gleichge- 
kleideten M&ddien  nud  Knabeu  beim  Händewa^chen  unterschied)  oder  Maria 
(COP()abSabYZ)  und  die  drei  Franen  am  Grabe  Christi  (QabSabTaUT). 
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Die  Könige  Qott  (FQJKSabXZ),  den  Landesiiemoher  (BFG),  Herode« 
(P)  und  die  hl  drei  EOnige  (ODPQeSabTbYbT),  die  Richter  Ohmti  (R) 
oder  die  ETangelisten  (TaU). 

Die  Tier  Farben  die  Jahre«Miten  (HOPT);  Bot  nod  Schwarz  das 
Blat  und  Leiden  Oliriati  (£);  Carrean  (Baute)  Tendroit  ob  fut  placke  la 
crois  de  Jeeue-Ohrist'  (OV)  oder  die  vier  Ecken  der  Kirohe  (PQabBSabT); 
Pique  (Schippen)  den  Speer  (CQabBSab^T)  oder  das  Grab  Ohriiti  (P); 
Coeur  die  Liebe  Ohristi  (CQabSabYT)  oder  die  Andacht  des  KirchgftngerB 
(P);  Trufte  *l'nnion,  le  sMe  et  Tamonr  des  trois  fenimos  qui  all^rent  an 
tombean*  (C),  das  Kreuz  (PQabBSabY)  oder  die  Domenkrone  (T). 

Die  12  Kartenbüder  bedeuten  die  Monate  (CEOPSabTbVXY),  die 
52  Karten  die  AVochen  (CDKHOPSbTbYWX),  die  865  Points  die  Tage  des 
Jahres  (OD£HJBbTbWXT). 


Leider  sind  uns  die  Fsfisuiigeu  B  und  H  nicht  zugängUcli,  und  wir 
können  schon  deswegen  Aber  die  Entstehung  der  Erzählung,  die  man  ent- 
weder nach  Prankreich  oder  nach  England  setzen  wird,  Torliufig  uicht  ins 
Klare  kommen.  Wenn  aber  auch,  wie  es  scheint,  das  Bflehlein  erst  in 
der  zweiten  Hfilfte  des  18.  Jahrhunderts  zusammengestellt  sein  sollte, 
so  sind  seine  Elemente  doch  erheblich  Alteren  Ursprungs.  Geistliche 
Deutungen  des  Kartenspiels  «rscheinen  schon  im  15.  Jahrhundert 
mehrfadi*);  aus  dem  17.  ffthre  ich  an  Jos^h  a  S.  Barbara  (Geestelyk 
Kaert-Spel  met  Herten  Troef,  oft  het  Spei  der  Liefde.  Antwerpen  166t{) 
und  Andreas  Strobl  (Das  Geistliche  Teutsche  Karten-Spil,  d.  i.  Ausführliche 
Erzehlung,  wasmassen  das  Israelitische  Yolck  im  Alten  Testament  so 
wunderlich  vermischt,  und  hin  und  wieder  getrieben  worden.  Vier  Thail. 
8altzbach  1691.  4*),  deren  für  unsern  Geschmack  uiigeniossbai'e  Werke 
wiederholt  anfj^elegt  wiirdon;  aus  dem  18.  ein  niederländisches  Lied  'Een 
geestelijck  tydt-verdrjf,  of  het  kaerte-spel  der  Godt-minnende  Zii  l*  ii.  vol 
wondere  an  sper  schoone  Henielsidic  Meditati^  ti'.  über  da»  Bols')  nach 
einem  Liederbuche  von  1717  berichtet.  Audi  die  Häufung  von  vielen 
Aufzählungen  der  verschiedensten  Art,  die  wir  in  den  Fassungen  BCX 
antrafen,  lässt  sich  in  Schwankhüi  heni  des  17.  und  !>!.  .Tahrhnndorts  nielir- 
Iftch  nachweisen*)  und  erinutirt  an  ältere  Priameiu  und  Öatiriiu  wie  Huttens 


1)  Tnf*^lf1.  Das  goldene  Spiel  1882,  S.  61:  dazu  XXV.  XXX  (Johanm  s  von  Ba>5ol. 
Geiler).  Bcrnuriinus  Süucosi^  Opera  1,  l%a  (1745).  Aiitouinus,  Sutunia  tit.  1,  cap.  2a, 
f  6w  SlngvT,  Hutoiy  vi  fAmying  csrds  1816,  p.Ht  —  Femw Kkebhof;  Watdonmut b, ib, 
Gaarinoni,  (irvvcl  der  V  iwüstuui;  Menschlichen  Gcscbleebts  1610^  S.  1868. 

•J)  Oude  vUanis<^he  Lidl.  r.  n  IS'M.  S.  llfn 

3)  C.  A.  M,  V.  W.,  Kurtzwejiiger  Z' itvertreiber  1666,  S.  614  -  526  (die  Zahlen  3  - 10). 
Bchols  eniioritstit  b.  aatidotom  m«laa«hoUM  1,  193-196.  Üu  Einmahl  Eüu  tarn  aotb 
variomm,  DreUden  u  L\n.  1703  {^(^b  S.  8")  J.  F.  Biederer,  Di«  ZtU  Sisbeii,  1719  (lab 
lltares  Bocb  Ab«r  die  Zilil  Drei  habe  idi  nicht  gesehen). 
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VodufitiB  od«r  die  Qmitoniioiies  mnndani*).  Bndliob  hegßgnok  uns  diazur 
EiDnihmiiiig  der  Kartendeutang  dienende  Anekdote  bereits  in  einem  Sla* 
liofaen,  Ton  Singer*)  angeführten  Alteren  Schwanke,  in  dem  jedoch  ttatt 
des  Soldaten  ein  Predigermdnch  die  Hauptrolle  spielt.  Dieser  lieht  in 

der  Kirch«  statt  des  Breviers  ans  Verseben  ein  Spiel  Karten  &m  der  Tasohe, 
fasst  sich  aber  schnell  and  trflgt  seinen  SSobOrem  oin*-  i-rbauliche  Anelegnng 
der  Karten  vor.  Wann,  wo  und  von  wom  diese  eiuaelneu  Züge  zu  eioeni 
Ganzen  vereinigt  wurden,  das  bleibt,  wie  gesagt,  Torderband  noch  eine 
offene  Frage. 

II.  Die  Slteste  deutsche  ftanng  (Qa). 

Zwej  g&os  neue  auäerlesene  Lieder.  l)a«$  eiste:  Testament  eioeü  durstigeil  Bruder«. 
Vem  ieh  denlasteos  nidht  mehr  trinke,  Ae.  Das  Zweite:  Waan  ich  ein  Tdgleia  wir,  ftc 
Da.s  Cartenspiel  in  der  Kiiehe.  Eiaige  «ehenbalte  Fragen  und  Antirorten.  Gedra^  ia 
diesem  Jahr.  8^. 

Das  Cartenspiel  in  der  Kirche. 

Ein  Kegiment  machte  einst  an  einem  Sonnti^  Kirchen-Parade,  ein 
Soldat  setste  sieb  beim  Eingang  in  die  Kirche,  nnd  wie  man  dachte  er 
nehme  ein  Ckbetp  oder  Qesangbnch,  log  er  ein  Spiel  Garten  ans  der 
Tasche  nnd  legte  selbige  auseinander  vor  sich  her.  Der  Feldwebel  so 
dabei  stand  sah  ihm  zu.  nnd  befobl  ihm:  er  sollte  seine  Garten  in  die 
TasdwD  steoken  nnd  soldies  nicht  wieder  thnn;  der  Soldat  gehorchte  dem 
Feldwebel  nicht  nnd  verantwortete  sich  auch  nicht,  sondern  betrachtet» 
»ein  (^arfcnspiel  beständig.  Witlirond  der  Zeit  war  die  Kirche  wieder  aas, 
der  Feldwebel  wartete  vor  der  Thflr  auf  doti  äoldaten  bis  er  ans  der 
Kirche  kam,  führte  ihn  dann  zu  seinem  Mtyor  and  yerklagte  ihn  nm  das 
was  er  in  der  Kirche  gesehen  hatte. 

Der  Major:  "Wie  du  hast  dich  unterstanden  in  der  Kirche  Carten  sa 
spielen?  Verantworte  dich  sogleich  oder  da  sollst  ohne  tinaden  Gaaeen 
laafeu. 

Der  SoMiit:  WpTin  sie  mir  jj^niidifj;  erlauben  so  werde  ich  mich  hiu- 
laii^li«  Ii  veniiitworteu.  Dif  KircliH  ist  ein  lit'ilifjjer  Ort  und  ich  habe 
iiieniaiHl  in  soiner  Andacht  i::vstrtlirr  soinl.  rii  üHc  in  RuHp  irelassen. 

Der  Major:  Ich  merk»-  .  s  i^r  iii<  lit  wahr,  verantworte  dich  besaer 
oder  ich  si  liickf  ilich  sogleich  in  Arrrst. 

Der  .SulUut  (^Hierauf  zo^  ei  stine  Carten  wieder  aus  der  Tanche. 
zeigte  sie  dem  Major  und  sagte):  Sobald  ich  ein  AM  sohe  das  zeiget  mir: 

1)  Vgl.  «nch  'Quatcrnio.  Ein  echfiner  Trectat,  in  welrhpm  12.').  stuck  von  vier  dinfren, 
AuU  dem  H.  I^ebrer  Thoma  rnrin  Aquin  ifeiogcn,  Nit  niin*1or  nützlich  dann  liutig  tu  les«n', 
0.  J.  lö5^>  (Innsbruck,  l-erdinaiideuin,.  Andere  Beispiele  bei  Ulü,  Die  deutsche  Priemel  1897. 

8)  Reeeareliee  Into  the  Hiekefr  of  Playing  Cards  1816,  p.  08^.  ~  Bfaie  Oiliehs  Qt> 
schichte  aas  The  Women's  Advoeate  or  the  Fifteen  real  «OSdiBrti  of  llSlrisioa||*  (IM) 
•feeht  bei  Chatte,  Origin  of  plajing  eside  1848,  p.  SäL 
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daß  ein  Gott  ist  der  Himinel  und  Erde  ersehaifeii  hat;  eme  twei:  die  zwei 
Naturen  in  Ohrieto  nemlich  die  g6tdicbe  und  memcliliGfae;  eine  drei:  die 
drei  Peraonen  in  der  Gottheit;  eine  Tier:  die  vier  Brangelisten  MatthAoe 
Marene  Jjooas  und  Johannea;  eine  S:  die  5  Wunden  Christi;  eine  6:  daß 
Gott  6  Tage  gearbeitet  nnd  am  7*^  gemhet  irelchea  wir  nber  nicht  thuo 
sondern  ihm  dienen  müssen;  eine  8  zei£:r*  t  mir  an:  dio  ai-life  die  iu  der 
Are  he  daa  Leben  erhalten  haben,  das  ist  Noab  sein  Weib  und  ihrer  Sohne 
Weiber;  eine  9:  die  9  undankbar  Gesundgewordenen  weil  nur  einer  Gott 
für  seine  Gesundheit  gedankt  hat;  eine  10:  d'w  z«  hn  Gebote  Gottes  welche 
Gott  Mose  auf  dorn  Berge  Sinai  gegeben  hat.  (Wie  nnn  der  Soldat  alle 
Paß-Karten  durchgegangen  war  nahm  er  den  Kreutz-Bauer,  leirte  ihn  auf 
die  Seitf*  ütuI  ?*agte):  Dieser  war  nicht  ohrlieh.  (Up  andoni  <tr»'i  sind  Schinder- 
knechti!  welche  Christniii  tleii  JltTrn  auf  Befehl  Pilati  u'ogeiselt  haben; 
das  Herz  sagt  mir  'i;iß  (iott  st-ino  Kinhe  liabe  /um  Gotteshaus  bauen 
lassen;  die  Schelleu  zeigöH  mir  daLi  alle  Kirchen  vioreekii^f  sind;  die 
Schuppen  zei<?en  mir  das  Speer  Nägel  und  die  dc»rneiie  Kruiie  welche 
Christum  den  Herrn  durch  Mark  und  Hein  gedrungen:  so  bald  ich  ein 
Kreutz  sehe  stell  ich  mir  das  Kreuti^  vor  au  welchem  ChristuB  der  Herr 
gekreuziget  ist;  die  vier  Könige  zeigen  mir  die  vier  Könige  auä  Mehreu- 
land;  die  vier  Damen  /eigen  mir  die  vier  Weiber  welche  zum  Grabe 
kuniou  Christum  den  Herrn  zu  suchen.  Icli  sage  ihnen  dali  mir  ein  Spiel 
Carten  .sowohl  zu  meiner  Andacht  dient  als  ein  Gebet-  oder  Gesangbuch. 

Der  Major:  Du  sagst  mir  aber  doch  nichts  von  dem  Kreutz-Bauer 
welohein  (sie)  dn  anf  die  Seite  gelegt  hast  nnd  sagtest  er  wire  nicht 
ehrlieh. 

Der  Soldat:  Mein  Herr  Obent- Wachtmeister  wenn  ich  ohne  Strafe 
aoll  daTon  kommen,  so  will  ieh  ea  sagen. 

Der  ilajor:  Sag  nnr  her  mein  Sohn,  es  soll  dir  nichts  geschehen. 

Der  Soldat:  Der  Krents-Baoer  welehen  ich  auf  die  Seite  gelegt  nnd 
gesagt  habe:  er  wire  nicht  ehrlich,  das  ist  der  Yerrfttiier  Judaa;  oder  dieser 
Feldwebel  welcher  hier  steht  und  mich  bei  Ihnen  Terklagt  hat 

Der  Major:  Da  (nnd  schenkte  ihm  seehsLonisdW)  mein  Sohn!  trink 
meine  Gesnndheit,  da  bist  der  allerpoliti8cli[t]e  Windbeutel  den  ich  je 
gesehen  habe.  Ich  habe  Tiel  Leute  gesehen  die  in  den  Oarten  stndirt 
haben,  es  ist  ihnen  aber  nnmdglidi  gewesen  solches  an  finden  was  du  mir 
jetat  gesagt  hast 

HL  Die  portagfesMi«  IkMiiag  (X). 

Purss  verdadet  d*uni  soldado  chamsdo  fiieardo.  Oariiisaa  e  chütosas  res- 
postas,  quc  eile  dcti,  qnundo  na  opmsi.io  i\c  rstar  n  onvir  mis'in,  abriu  um  bnralbo  de 
oartas,  ««ado  depois  luandado  prender  por  um  mgento  da  companhia.  Not»  trada^äa,  e 
novB  edi^  sngmentsda  ema  m  tsisoi  dsdieato  i  moile  do  sJfem  Brito.  Por  Tibareio 
Pedra.  Yende-se  oa  Unrsrift  de  J*  B.  da  Cns  Coatiaho,  ««Htor.  15  —  Bna  de  Alrnoda  —  17. 
Poito.  16  8.  Ifl*. 
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O  Soldado  ouTindo  missu  por  um  baralho  de  lartas. 

Um  Bargcnto  da  compnubia  d'este  niilitar  (ein  Buenos-Ayres)  que 
jtilgnii  acto  escandaloso  um  seu  sobordinado  cstar  iTaquollo  lof^ar  tao  cntortido 
com  as  cartas  de  jogar  o  prendeu  li  saliida  da  ej^reja,  e  st*m  t|uert'r  oiivir 
HS  Silas  razöos  o  levou  ä  preseu^a  do  conimaudante  para  applicar  ao  soldado 
0  cantii^'d  (  üiidigno. 

0  cüinniaiidantt  qu»-  t  ra  dotado  d'uiiia  severidade  austera,  ]»ai  a  iiiaiiter 
a  disciplina  no  cor|Hi  coutiado  ao  smi  lonimaodo,  tanibeiii  era  t  oidato, 
atteni'iubü  o  justiceiro,  e  por  isso  iriterrogou  o  soldado  da  seguiute  niaueira: 

Porque  motivo,  assiHtindo  ä  niisea  cutre  teus  cainaradat>,  te  tornastes 
täo  odioso  pelo  teu  coniporUnnento,  rebelde  pnra  com  as  leis  da  diaciplioa, 
irreTereote  para  oom  o  logar,  sein  respeitu  puru  com  os  tens  superioreB, 
e  etcandaloso  para  com  o  publice?  PeuMTas  que  esM  detaeato  nio  chegana 
ao  meu  conhecimento,  e  qae  näo  saberia  castigar  um  mau  eoldado? 

Mau  Boldado,  meu  commandante?  Mau  soldado?  . . .  £tt  que  fui  con- 
decorado  por  (er  tomado  uma  bandeira  ao  intmigo,  e  que  fui  elogiado 
pela  parte  que  tomei,  com  a  minha  compaohia,  na  ultima  batalha,  e  que 
Dunca  recebi  senäo  elogios  dos  meus  auperiores,  dnraute  toda  a  minha 
carreira  militar,  e  agora  pelo  simples  facto  de  posauir  um  almanak  illustrado, 
ou  porque  faQo  de  um  baralho  de  cartas  um  livro  instmctiTO  de  religiäo, 
ou  um  innocente  passatempo  quando  quere  distrahir-me,  cbamam-me  um 
mau  soldado!  .  .  . 

Näo  compreheodo  nada  do  que  diaes,  explicate  depressa  se  queres  que 
te  attenda. 

Ja  que  V.  S*  nie  da  licenva,  ou  explico  a  rasäo  porque  uso  do  baralho 
de  cartas.  conio  meio  economico  para  evitar  a  conipra  do  um  Vixro  de 
ora^öes.    K  lirando  o  barnlhn  de  cartas  da  algibeira,  diz  ao  coninmnJaiitr>: 

Kste  äz  n'|ir<  s<'iita-iiir  am  so  Deus  verdafliMro.  unin  si»  Iirrcja,  um  »u 

baptismo,  um  so  l'oiirilicc  r  x\v\n  sö  ar<;a  de  iSoe;  unia  t*  a  t'u;reja  ( 'nrholim. 

onde  se  teni  de  salvar  us  tjui'  n Clla  viveni  e  niorreni  coinu  hei»  christauj». 

—  Mostiaiidt)  o  tlois.  (lisse:  H^U^  uie  fax  lembrar  m  duas  taboas  da  lt*i.  a 

• 

dua»  naturezas  de  (  liristo,  os  dois  pato.s  eni  que  se  sustentou  o  mundo, 
OS  dois  pontos  do  P.  Nosso,  ora^äo  e  peticäo,  novo  e  veUio  testameuto, 
dois  minutoB  cresce  o  dia  na  Primavera,  e  dois  minutos  mingua  cada  dia 
no  Outomno.  —  Mostrando  o  tres,  disse:  Lembra-me  a  tres  pessoas  da 
88.  Trindade,  as  tres  potencias  da  alma,  as  tres  virtudes  tbeologaes,  as 
tres  lois,  nirtural,  es|)iritual,  e  de  gra^  os  tres  ioimigos  da  alma,  os  tres 
reis  Magnos,  as  tres  Marias^  as  tres  cousas  para  a  salva^äo,  jejum,  esmolas, 
e  ora^äo,  os  tres  filhos  de  No^,  os  tres  reis  que  tiveram  os  judeos,  Aud, 
David  e  Salomäo,  oa  tres  cravos  que  pregaram  a  Christo  na  Cruz,  tres 
cousas  fasern  a  um  homem  nobre  e  famoso  no  mundo:  virtudes,  armas,  e 
letras.  —  Mostrando  o  quatro,  disse:  Lembra^me  os  quatro  eTangelistas, 
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Ol  quatro  noTissimoa  do  bomem,  aa  qnatro  partes  do  mmido,  ob  quatro 
horooB  da  fama,  Tiriato,  Anibal,  Sipiäo,  Pompeo,  os  4  dorn  da  Igreja  latina, 
e  ot  4  da  grega;  quatro  aao  as  mai«  formowis  oidadaa  da  Europa:  Roma  em 
Italia,  Paris  ein  Franca,  Lisboa  em  Portugal  e  Loiidrea  em  Inglaterra,  por 
toa  gnmde  poToa^o  e  commeroio.  —  Moetrando  o  cinco,  diese:  Lembra^me 
as  cinco  Tiigeos  loneas,  os  oinoo  sentidos  corpoiaes,  os  cinco  mandamentos 
da  Igreja,  as  cinoo  oidades  abraaadas  com  fogo  do  Ceo,  as  oineo  cbagas 
de  Christo,  cineo  Tezes  ohorou  Ohristo  no  Presepio,  na  Cireumcisao^  na 
Resurreicüo  de  Laaaro,  Tendo  a  eidade  de  Jerusalem  e  quando  ezpiron  na 
Craa.  —  Hostrando  o  seis,  diese,  quo  DeuB  foz  o  ronndo  ao  6*  dia  da 
semana  e  os  seis  peecados  contra  o  Espirito  Santo.  —  Hostrando  o  sete 
disse:  Lenibra-me  os  sete  Sacramenlos  da£greja;  os  sete  dons  do  DiTino 
Espirito  Santo;  as  sete  obras  de  misericordia,  corporaes  e  espiritaaes;  as 
sete  petipoes  do  Padre  Nosso;  os  seto  pociados  inortaeö;  os  sete  psalmos 
penitenciaes;  as  sete  luzes  do  candieiro  da  arca  do  tcstamonto.  sete  annos 
serviu  Jacob  a  Labüu  seii  tio,  por  casar  com  a  forniusa  iiaquel  sua  ])rinia, 
em  sete  montes  estä  fuudada  Lisboa:  S.  Yicente,  Grapa,  o  Casti  Uo,  Saiita- 
Anna,  Trindade.  Cliaga«,  e  Santa  Catharina  —  Mostraudo  o  oito,  (lissc: 
Lembra-uiH  as  oito  pessoas  qtie  m  salvaraiii  «lo  Diluvid,  e  as  oito  bema- 
venturancas  —  Mustraudo  o  tiove,  disso:  Leaibra-iue  as  nove  muzas  do 
Parnazo  com  que  os  poetiis  udoriiavurn  os  grosseiros  povos  da  kirra.  — 
Hostrando  o  des,  disse:  Lembra-me  os  dess  Haudamentos  da  Lei  do  Dens. 
—  Hostrando  a  sota,  disse:  Lembra-me  a  rainha  de  8aba  queveio  admirar 
a  sabedoria  de  Salomäo.  —  Hostrando  o  rei»  diMe:  Este  me  faa  lembrar  o 
rei  do  ceo  a  quem  devo  o  ser  qne  tenbo.  —  Ouardou  as  cartas  e  nada 
disse  do  cavallo. 

Grandemente  te  tens  defendido,  disse  o  commandante,  e  de  certo  nio 
merecee  o  eastigo  qne  te  tinha  determinado;  nao  deixo  de  repoimr  qne  n&o 
dtasestes  nada  do  cavallo? 

0  soldado  responden:  Kn  podera  lembrar*me  do  eavallo  P . . .  qne 
estä  no  ceo,  «omo  diaem  os  poetas,  nia  V.  8"*  promette  de  me  nio  castigar, 
direi  o  melhor  qne  representa.  E  tendo  o  consentimento  do  commandante, 
disse:  Aqoelle  oavalla  representa  o  snr  sargento  qne  me  trouxe  i  presen^a 
de  y.  8"'  sem  me  querer  ouTir. 

Has,  retorqniu  o  commandante,  tambem  quero  quo  me  digas,  como  te 
serve  o  baralbo  de  almanak,  mmo  di/os? 

As  12  figuras,  m««  fazfiii  lciiil»rar  os  doze  apostolos.  os  do/.»'  inc/.cs  do 
aiino,  08  doze  patiiarchas,  os  Ihüs  de  Motbab  (|ui'  t^astentaram  o  mar  em 
si;  08  dozi'  ])ares  de  Franca,  ns  do/.c  mezos  do  sacriticio,  os  doze  signos; 
todo  o  barallio  (ein  ciiRiH'uta  e  iluas  carta.s  ({\w  .sao  52  scmaua«  d<i  anno 
quo  fazein  3Gt>  dias,  de  surte  que  eile  me  nerve  de  livro  de  oravöes,  cathe- 
cismo,  fülbiuha,  e  de  devertimuuto  quando  jogo. 

2eUMlir.d.V«r«liief.Tolkslnin«e.  1901  97 
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FieoQ  o  eommandante  satiafeito  com  as  mpottat  do  toldado;  noon- 
inendoa-llie  qne  nao  tutasse  mais  das  oartaa  na  egreja,  •  aolton«^.  Valra 
ao  aoldado  a  agodesa  d'engenho;  e  o  Baigenio  ficoa  oonfbndido  por  aer  Tencido 
por  aqaelle,  que  jal^Ta  de  menoa  intelligencia. 

IT.  Me  itilteiilMlie  IVMsung  (Y). 

Difesa  di  un  Soldato  Frossiftno  eonduniBto  a  died  giri  di  Tergh«»,  pumado  !a 
■Miio  •  900  Domliif,  per  wen  in  CUenh  cd  in  tiitto  il  tenpo  della  Kmu  «ontoaplal» 
aa  fliaito  dt  «ot». 

En  OD  giormo  di  festa,  e  come  yi  k  11  coatume  e  dorere  oh«  i  Soidati 

vanno  alla  Messa;  nuccede  che  mentre  un  Reggimento  PrUMiailO  era  alla 
Maua,  uno  dei  Soldati  mveoe  di  prendcre  in  mano  qaalohe  Kbro  di  da- 
▼oziono,  si  levi)  «!i  tasca  un  mazzo  di  carta  da  giooo  a  se  ne  stette  por 
ftntto  il  tempo  della  Messa  meditandole  ad  una  ad  ima.  —  il  Sergente  eh« 
roaaerrö  grimposa  di  d«porlo,  ma  il  Soldat«  nh  rispose,  nh  obbed^  «  aegoit5 
la  lua  meditazione  sin  a  tanto  che  la  Messa  non  fu  terminata. 

II  Sergente  sdegnato  di  un  talo  afTronto,  terminata  la  Messa  lo  couduco 
dal  Maggioro,  naiTandojrli  il  tutto.  11  Masrnriore  acceso  di  sdog^no  contro 
costul  ^li  disso:  Comp  tu  ardisci  in  Chiosa  teuer  lo  rnrtf  tia  f;iu<>ro  in  !tiauo, 
invpfo  fli  lihri  devoti?  Kbbeue.  se  tu  iluiniue  (louuiui  nou  sa]»rai  liitemierti, 
|)ai«8erai  i>er  <lieri  iriri  dl  vfrprhe  fra  "JUO  uomini.  —  Allera  il  SoMato  rispose 
al  Majjf^iure:  L«i  dice  bene  clie  il  liiosfo  e  saiito.  cht*  ogiiuuo  dere 
attendere  nlle  suh  mcditazioni,  coiue  io  pure  attendevti  alle  niie.  —  Non 
basta  cib  per  niusarti,  dice  il  Mn?!?iore,  preporati  dunque  domani  a  Hubire 
il  castigo  annunziato.  —  Aliura  il  Soldato  ripiglib  il  mazzo  di  larto  di 
tasca,  e  disse  al  Maggiore:  Ecco  la  uiia  difcsa,  facendo  ad  utia  ad  uhh  la 
seguente  spiegazione: 

Qoalora  i«  Ted«  an  aaso,  rifletto  che  vi  e  un  Dio  solo  creatore  dd 
(Kalo  «  dalla  tona.  II  do«,  mi  aignifica  eh«  vi  aon«  dna  natni«  in  Criato, 
010^  divina  «  umana.  II  tr«,  m«  aignifica  1«  tr«  panon«  «d  un  aol«  Di«u 
n  quattro,  i  quattr«  Evangalisti«  cioh  Hatte«,  Luoa,  Marco,  e  Gioranni 
n  dnqu«,  I«  einqu«  piagbe  di  Christo.  II  a«i,  mi  fa  coosidonra  i  sei  giorni 
datta  oreasion«  d«l  m«nd«.  II  satt«,  che  dop«  i  sei  gi«nix  d«1U  creasioBe 
del  mondo,  ü  settim«  ai  riposb.  L*«tto,  mi  rappresenta  le  «tlo  peraone 
che  si  salTaron«  dal  DiluTi«  n«!!*  Area,  ci«i  N«%i,  sna  mogli«,  oon  tre  lora 
figli,  «  ]«  l«ro  mogli.  II  nov«,  i  n«va  namini  lisanati  dal  8ignora  cb« 
ingrati  non  gli  res«  le  doYute  gtasie.  II  dieci  mi  ih  rammentar«  i  dioei 
oomandamantl  eh«  Mosli  ha  rioevnti  da  Dio  sul  monia  Sinm  tra  m«tao  a 
lampi  «  tooni. 

Dop«  il  8«ldato  pres«  tntt«  1«  fignr«  «  messe  a  parte  solo  il  fante  di 
piccho  dicendo:  Tu  disonorato  infame  non  devi  rimanere  fra  gli  altri. 
Qnasti  p«i  (oi«^  H  altri  tr«)  s«iio  i  manigoldi  ch«  hann«  orocifisao  il  nostro 
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Signor»  Qnh  Oriito.  Le  qaattro  dam«  rimoatmito  Maria  colle  Ire  doiine 
ehe  TisitafODo  il  B.  Sepolcto.  I  qnattro  Re,  mi  aigiiifioaiio  i  Re  Uagi  dia 
Teimero  dall'  Oriente  ad  adorare  il  Re  inoomparabile,  eio%  Gesti  Orieto 
appena  nato.   Ogni  qoal  Tolta  io  Tetlo  le  oarie  a  fiori,  mi  yiwe  in  mente 

che  il  Redentore  iuvece  di  essere  iBOtonato  di  fiori  fu  coronato  di  pungen- 
tiesime  epine.  Yidendo  picobe  mi  fa  memoria  la  lanoia,  i  chiodi,  che  gli 
trafissero  il  costato,  mani  e  piedi  dell'  adorato  nosfro  divin  Redentore. 
Yedendo  i  cuori  mi  rammentano  il  grande  amore  di  cui  arse  Gesü  niorendo 
per  noi.  Yedendo  i  quadri  nii  danno  a  conoBoere  ehe  la  Olliesa  ei  dilat6 
per  tutte  le  altre  parti  del  mondo.  Di  piii  osseiro  che  nelle  carte  vi  aono 
366  punti,  e  366  sono  i  giomi  dell^  anno*  Le  Figure  sono  12,  o  12  sono 
i  mos!  doli'  anno.  1  quattro  colori  sic^nificano  It»  quattro  stagioni.  —  Le 
bestemmie  flie  mandano  i  giiicatori  mi  ricordano  (juclln  cht>  i  (liudei 
mandavano  a  linsii  C'risto.  II  doiiaro  che  ^iuocaiio  sigiiiticauo  1«*  30  iiinuL'te 
per  le  qiiali  fu  «ia  Uiuda  veii(lu^>  IVallegria  poi  che  segne  sui  giuoco,  nii 
Tammenta  l"alU'j!;ria  «Ii  quölle  aiuiru-  Santo  dol  Limbn  nell'  atto  che  veiigoiio 
da  Dio  liborato.  11  diriltu  ed  il  rovesciu  dello  cai  to  mi  »iguiticano  il  Farndiso 
o  rinfenio.  Altro  non  saprei  dirle,  o  Signor  Ma^srior»»,  in  mia  difosa  solo 
ch  io  vo  nieditando  inolto  meglio  un  Mazzo  di  carte  ciie  supra  a  qualunque 
nitro  libro  di  divuaiüuo. 

Allura  il  Maggior  gli  domandu  che  vuol  dire  quol  fante  a  piccho  clio 
hai  messo  a  parte  dicendo  che  era  un  infame  e  un  disonorato!  —  Questo 
(rispose  il  soldato)  e  quello  che  mi  ha  condotto  qu\  davanti  Y.  8.  lUa« 
etrissima  per  farmi  gastigare. 

D  Maggiore  ndendo  una  tale  difeeai  lo  aaeolvb  immediatamente  dal 
anaeeennato  gastigo  e  eolmö  d'applaneo  la  loa  pronteaaa  di  spirito. 

Imparate  dnnque  a  dobitare  male  sa  dei  voetri  fratelli,  ee  no,  figorerete 
aeropre  eome  il  &nte  di  picche. 

—  Stamperia  Salani 


Y.  Die  Deutungen  der  Zahlenreihe  1—12. 

Wir  mQsseu  zum  Schlüsse  der  weitverzweigten  Sippe  gedenken,  in 
die  sich  die  obigen  Yolksbflchlein  durch  die  geistliche  Auslegung  der 
Kartenzahlen  1—10  einreihen,  und  in  aller  Kürze  auf  die  in  violoti  T.i»'d«rn 
und  Märohon  oiirhaltonoTi  Listen  dor  heiligen  Zahlen  1  — 1"_'  und  iliror  Be- 
dptitangen  oiii<,'eh('n.  Donn  obwohl  verschiedoiio  vordioiite  Füischor  fliosor 
iatereasaatea  (iruppe  Aufmerksamkeit  geschenkt  habend,  so  mangelt  es  doch 

1)  Ich  nenne  hier  aar  PtatM  aarflagBcbsD  Aofsatz  'Le  dodiei  parolc  della  rttHV  im 

ArcbiTio  dellc  fra(n7ioiii  popolari  10—16  (1891 — IFW),  Feilherg  in  diesor  Zeitschrift  l.'Jnl 
und  Köhlen  Kleinere  Schriflen  8,  869.  —  Aach  der  1S90  zu  UumoTcr  vcntorbene  VoUu- 
IMfknMux  HermanQ  Kestner  hat  Kollektaaeeo  tb«r  dlM  TluNBa  hiateriMwa,  aas  dam 
irh  i'inige  nnedierta  Fassnuf^en  entnommen  habe.  Böhmes  NüchweiM  (Deateoher  Lieder« 
hart  8,  8291  189^  find  leider  icelit  Iftekmihaft  and  darch  Dnekf«hl«r  eatetellt 
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bisher  an  einer  volktfindigeD  und  eingehenden  Untersuchung.  HOge  die 
folgende  bescheidme  ZnssmmensteUung  des  mir  zur  Zeit  bekannten  Materiele 

sn  einer  solchen  anrc<:!:on! 

Von  den  deutsclion  Zahleuliedern*)  enthalf  die  ültetüte  Aufzeichnung, 
das  1768  gedruckte  Züricher  Kinderlied  'Guter  Gesell,  ich  frage  dich',  in 

Form  vi>7)  Fra^e  und  Antwort  die  Znhlf»ndeutungen:  1  Gott.  2  Tafeln  Monis, 
3  Patriarchen,  4  Evangelisten,  'j  Hüchor  Mösls.  B  Krflgo  zu  Kaoa,  7  Gaben 
des  heiligen  Geistes,  8  Stück  ()or  Soliirkeit,  y  Chöre  der  Knfrel,  10  Gebote, 
11  tausend  Märterer,  \'2  Artikel  des  (iiaubens;  und  zwar  werden  bei  juder 
folgenden  Strophe  die  Antworten  der  vorhergehenden  mit  wiederh(dt.  Noch 
altertümlicher  aber  klingt  der  von  Schrüer  initc:eteilte  Text  ans  der  1773 
entstandenen  Handschrift  des  Kau;endorfer  Weihnachtspiels.  Er  gehört  za 
den  ßätaelfragen,  welche  die  Darsteller  dieser  Schauspiele  einander  auf- 
BUgeben  pflegten: 

Grilß  euch  Got,  Meistersinger  hochgeboren! 
Gott  hat  dicb  s  einem  Meieteninger  aaBerfcoren. 
Ich  trag  dich  mit  meinen  Wits  nod  Sin  also  fein. 
Sag  mir,  was  daa  ante  Stflck  im  Himmel  mag  «ein. 

» 

Dank  euch  Got,  Meistersinger,  mit  aln  dein  Fragen, 
Daß  du  mich  so  trostreich  tost  befiragen. 
Daß  erste  Stück  wil  ich  euch  wol  SHgen, 
Ir  wert  mich  um  das  ander  weiter  fragen 
Von  Gott  dem  Herrn. 

Das  erata  ist  Got  der  Herr  aof  dem  Peig  Sinai, 
•  Der  allein  lebt  nnd  schwebt  im  Himmel  nnd  auf  Erden. 
Dadurch  holten  wir  alle  selig  an  weiden 
Von  Got  dem  Herr. 


1)  Schweiz  (Ulrich,  SammluDg  jttdiachcr  (i'  srhichtoD  1768,  S.  138.  Rocbhols,  Al«m» 
Kindcrlicd  1857,  8.  2r,T%  Elsass  (8«öber,  ELsüss,  Volksböchlein»  S.  62.  147),  Oberögtcrreich 
(Ziska,  Ö8t«rr.  Volksmircbcn  1822,  S.  95.  Täcbischka-Scbottkj  liU,  S.  35),  Tirol  (Ziugerlö, 
Sitten,  Brftnehe  und  Mdaasgen  1857,  S.  150.  Doatsehe  Maadaitan  8,609.  6, 2-24},  Steio^ 
mark  (Schlossar  188I,  No.  7.  Rosegpcr,  Der  Gottsuchor«  18Sr.,  S.  572),  Ungani  (SchrSer, 
Narhtrnp-  zu  <li-n  deutschen  WeibnRchtHjiiel.  n,  Pnijjr.  Prcsbur^'  ISoS,  S.  10),  Nassau  (Wolfram 
1894,  >'o.  6.  Erk- Böhme  No.  2131),  Rheinland  (.Siinrock  18öi,  No.3S5.  SohiaiU  1,  118. 
1856.  Baeker  189S,  No.80.  Erk>BOlun«  ^0.2181),  Fmikaii  (Ditfvrtti  1866  2,803,  No.889), 
Böhmen  (Erk,  Liederhort  185»l,  No.  198.  Berggrcen,  Folitcsangc  o^,'  Mrlodipr  f),  No.  48.  1863), 
Westfalen  (Biormann.  Der  kleine  Liederfreund,  Müngtor  1852,  Ü.  8'2.  Sachsf,  Vlor  Volks- 
und  Kinderdicbtung,  Progr.  Berlin  1869,  S.  20  =  Archiviu  14,  490.  Erk-Böbme  No.  2m), 
Oldenbttiir  (8trselt«ijaia,  Aberflanben  und  Ss^mi  1867  S,  fiO:  ▼«ehtaar  PflngstUed),  Altinaik 
(Parisius  187^».  No.  4  A  R\  BrandotihurK  (Erk-Irmer  2.  1,  48.  Xo.  41.  1841).  —  Einige 
unedierte  Fassungen  aus  Wien,  öalthurg,  Aulondorf  in  Bayern,  Uhoiiifraakeo,  M&nsterland, 
Meppen,  Northeim  bMsss  Kestncr,  der  .sie  zum  Teil  durch  L.  Erk  urbaltcn  hatte.  Da  die 
Taste  kaiae  beaonderen  Eigcntömlicbkciten  bieten,  übergehe  ich  sie  und  gebe  nur  dia 
Singvrcisen  •wipdcr.  Zu  der  drittin  Mdoilif  It^i  Erk-Böhme  ^,  827  tia;:c  ich  nach,  daas 
laut  einer  Mitteilung  Krka  an  Kcstner  vom  März  1877  dies  von  Lewalter  zu  Nicderreifeo- 
berg  im  Untertaaanakreis«  anfgasaichneta  Kinderiiad  baim  Filataliriakso  gcsuagan  vntd«. 
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Wahrend  die  ZahlendeotuDgen  hier  Aber  das  flbliehe  Mosa  binaue  bis 
24  fortgesstst  werden'),  weist  uns  die  Anrede  'Meistersinger*  ins  16.  Jahr- 
hundert xnrflck,  in  die  Zeit,  da  der  Meistergesang  durch  Hans  Sachs  an 
erneuter  Blflte  gebracht  nnd  durch  die  wandernden  Handwerker  weithin 
bis  nach  Danzig  und  Eftnigsberg,  nach  Mshren  und  Ungarn  Tcrpflanat 
wurde.*)  Wir  werden  kaom  fehlgehen,  wenn  wir  audh  in  dem  Teiderbten 
ersten  altmArkiscben  Texte'): 

Singe,  da  bist  wohlgemut, 

Sage  mir  nun  wieder  das  erste  Gebot  .  .  . 

und  in  der  brandenburgischcn  Fassuug: 

Ach  Seele,  sei  doch  wohlgemut 

Und  sage  mir  doch  wiederum  das  erste  Gebot  . . . 

dieselbe  Anrede  'Singer  oder  'Meistersinger'  einsetzen  und  nebenbei  auch 

den  Ausdruck  '(iebot*  fflr  eine  Entstellung  erklären. 

Zu  <len  von  Erk,  Ditfurth,  Böhme,  Parisius  und  Wolfram  verftffpnt- 
lichten  Melodien  möchte  ich  noch  einige  von  Uerinann  Kestuer  gesammelte 
Varianten  hinzufOgen: 

L  W.  T.  Zuccalmaglio  1866  ans  Rfaeindorf  in  Rheinfranken. 


/TN  ^  "N 


Gn-ier  Frcand,  fdi  frs  -  ge  dich.       6o  -  t«r  Fteund,  was  frsgst  dn  mieh? 


Sag  mir,  was  ist    ffi-nes?         Etas  und  Eins   ist  Gott  sUsIb, 


der  da    lebt  und  der  da  «cbwebt  im  (limmel    und  auf    Er  -  des. 


1)  Iii  ist  Uimmcl  und  Erde,  M  Sonn  und  Alonscbein,  15  Adam  und  Era,  16  Salonion, 
n  8«vm  und  Abraham,  18  Moaes  usd  Anu»,  19  Abaslem,  90  Simsos,  81  Oabrial  Micha«! 
undBabuel,  22  Min^chwerdunKi  23  ficschneidung,  24  Johannes  Taufo.  Hau  siebt,  es  sind 
willkürliche  Znsätze,  die  mit  den  Zahlen  oichta  xu  Uran  haben.  Vgl.  Übrigen«  Lootena- 

Fojs  1879,  p.  260. 

3)  Durah  die  Thitigkeit  denalben  Kreiae  sind  ja  «aeh  geiatUefa«  Dramen  des  Haaa 
Saelia  im  bajrisehmi  und  fistemdchischen  Volke  bis  in  unsere  Tage  fort<;c|iflHnzt  worden. 
—  Fremden  Sinpem  legte  man  auf  i^er  Sditil«'  Fragstückc  vor;  unbescheidene  und  un- 
cbristlicbo  Fragstückc  verbot  der  Bat  su  Freiburg  i.  Br.  1574;  vgl.  U.  Schreiber,  Das 
Thestor  so  Freibarg  1887,  8. 49. 

9  Aach  der  zweite,  ziemlich  entstellte  altroärkiadie  Text  (Psriains  No.  4b),  dar  ans 
dem  Aafuge  des  19.  Jabrhaodert<  stammt,  beginnt: 

0  Meister,  meiuon  Gott 
I^ob  und  Daak 
Freis^  dein  Geaang. 

Hir-r  \sird  7  als  der  Sonnenschein, '  8  al-  d.  r  Jungfrauen  Srlion  (v?l.  dazu  Köhler, 
Kl.  Schriften  R,  22),  !)  als  Gottes  Sohn,  11  als  der  Kircbengang  gedeutet,  waa  nirgenda 
sonst  vorkommt  nnd  offenbar  auf  einer  Verdinrbnis  der  Dbeiliefening  bcrnht. 
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9.  L.  Erk  am  dem  Hflnsterlaiid. 

Gii*tern«inid,  ieb  fn-n«  dieb.      €hi-t«r Freud,  wai  ftagak  da  wäAf 


i 


i 


3 


Sag  mir,  wu  ist     S  •  b«?  Em  •  w«!  -  «in   Igt  Oott 

 M       ß      ~ri     -    '  a--    ß   ^-f— »-      #■-  ^» 


der     da  lebt  un<l   der    da  achwcbt  im   Uimmcl    und    auf  £r  -  den. 


3.  H.  HölschiT  aus  Müuster. 


Qu -tor  Framd,  ich  fn-K«     dich.  Gunter  Freand,  wm  frugst  da  midi? 


X 


1= 


Sag  mir,  «m  iat     Bi  -  ne? 


Ein  and 


iat    Oon  tlldA, 


der  da  lebt,  der  da  scliwebt  im  Mim  -  mi>l  und  aaf  iur  -  deo. 
4.  A.  und  A.  von  Haxthausen  1866  aus  Westfalen. 


V  4.  k  4.  J 

 H  ^  n- 

=  ?  ^  t-H 

1  ^.  w—\  . 

 ^  m  ¥ — 

Litiber  Freund,  ich  fir»  -  go  dich.     (in «irr  i>>euud,  was  fraget  du  raicb? 

Lchr«r  aiMUr 

-IT-?—, 


Sag  mir.  waa  ist    B  •  nca? 

3: 


J-  ;  I  im 


Ein«  und  cii»    ist    Qott  aUeia, 


d«r   d»  l«bt  «od   dar   dAiehwalitlm  Uimmal  and   oaf     Gr- den. 
d.  BibliotbekaaekretSr  Kahle  in  Hannover  1865  ans  Northeim  bei  Binbeck. 


Lieber  Fkannd,  ich  ft»  •        dir.       Liebster  Froond,  waa  firogat  da  mir? 


 »S        ,N  I  N   


Sag  anlr,  wer  ist 


Biiia? 


Kiaa  aad  Bioa  iafc    Gott  «UoId, 
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.01 


1/    \^  y 


der  nur  kum  im  Himmel  sein,  im  Uimmcl  and  uf  Er -den. 
6.  Ohne  Qaellenangab«. 


1 


i 


5S 


Gn-ter  Freund,  icli  fra  -  ge    dir.       Bester  Frennd,  was  fragst  dn  mir? 


nrf  

£i  -  ne? 


i 


bag   mir,    va^  ist 


Eilt -mal   ein      iät     Gott  allein, 


— i" 

der    da    lobt,     der    da  schwebt  im    Him-mel    und    anf     Er  -  d«D. 

Gleichartige  Wechsel-  oder  ßinzelgesänge  treffen  wir  bei  den  Ylam- 
Itodem*),  Dänen*),  Schweden'),  Norwegern^)  nnd  Engländern*),  den 
Fransoeen*)«  Italienern*),  Spaniern'),  Bnmänen*),  Neugriechen**),  den 

1)  Cousscmaker,  Cbants  pop.  des  Flamands  18&Ü,  HLq.  4U  -  Erk-BObme  No.  2182. 
Lootens-Feya,  Chants  po|>.  flamuda  1879,  p.  260.  Bond  den  Heard  8, 867.  Bevaa  d«s  (rad. 
pop.  13,  60S  ^  Archivio  17,  614. 

2)  Thiele.  Folkesagn  3,  UC,.  Nyeriip  Ra«niU!<s(»n,  üdvalg  af  d.  Viser  2,  '2M  1H21). 
Grundtvig,  Gamle  dauske  Minder  2,  6^.  Ücrggrceo,  i'olkesange  1*,  Ko.  211  (ltS6i)j.  Boi»en, 
Tiier  ef  og  for  daiiake  Folk  1868,  8.  S90.  Ktiatemea,  Jysk«  Folkamlnder  11,  901  (1891) 
und  Danske  Djrcfablrr  1896,  S.  IP'  f.   Feilberg  in  diet^er  Zcilschrirt  4,  251. 

3)  Djbtck,  Svcnska  visor  «  (1847:.  Russwurm,  Eibofolko  2,  120  (IKw).  Veater- 
gütlands  forominnefotenings  tidtiskriit  2,  61  (1872)  -  Archivio  8,  61. 

4)  Littdemann,  Aeldre  og  sjrer«  norake  Sjeldmelodier  1, 82  No.  128  (185S):  'Tolvtala- 
▼iaen'.  Ahlström,  800  nordiika  folkvisor  p.  IM,  nu.  252a.  268b. 

.')'!  Gilbert,  Christmas  caroU  1823,  No.  13.  Sandys,  Christmas  carols  1838,  p.  '>'<.  133. 
13Ö  und  Chriaiuias  tidc''  p.  238.  827.  Sjlve«ter,  Cbriatmas  earuls  I8ül,  p.  13ü.  Chambers, 
Populär  iliymea  1870,  p.  44.  tö.  Notes  &  Qneries  1. 8er.  9,  825.  4.  8er.  %  8ti4.  46^  B99. 
8.  W.  18.1.  10.  li  J.  499.  11,  213.  5.  Sor.  12,509.  Ü.  Ser.  1,61.  314.  481.  2,  2ö4  f  504. 
1'2,  48  ).  7.  .SLr.  1,  JiC.  118.  206.  Sl.".  11.3.  7,264.  W.  H.  Lonj^,  Dictioiiary  of  the  Isle  of 
Wight  dialcct  1836,  p.  152.  Tylor,  Anfänge  der  Kultur  1,  »i  (1873).  A.  Lang,  Lougmau's 
llegttioe  18  (1889),  338.  489.  656.  Nawell,  Joiimal  of  «merioan  folkloro  4,  V16  (1891). 

G  TiirLr.  Itoinancero  de  Cliampayne  1,  3  (1868).  Arbaud,  Chansons  pop.  de  la  l'ro- 
Vi'Tice  2,  12  Areliivio  14,  47'.»  Montel-Larobert,  Cbants  pop.  du  Langucdüc  isSO,  p.  478 
~  Eeruc  des  iangues  rouianes  8,  211  (1872)  -  Archivio  14,  177.  Uevue  des  trad.  pop. 
10, 660.  11, 114. 896.  Qagnon,  Chaats  pop.  du  Ganede  ISGS),  p.  S99. 869.  688  (da  Tamüiod 
benutzt.  Archivio  14,  480).  BMoqttier,  GhaoaoDS  pop.  recncillies  «n  Fftnehe^Comti  1894, 
p,  iK)2  (TaTizli.-rl^ 

7)  Mit  liahiiK-.ucrzahlüug:  Giaiiumi,  liasscgua  padovana  di  .^toria  1  (1891.  Eine  von 
Andrea  Vitnri  in  Padna  1468  gemaeble  AnfaskhnuDg)  nach  ArcbiTio  11,  266.  *L«  dodexe 
parolc  de  la  Advcrsitä  comn  Ic  so  latc',  in  einer  Oxforder  Hs.  do»  15.  Jabrh.  narh  lliigarclli, 
Archivio  12,  8().  liu.->k,  Folklore  of  Itumc  1874,  p.  25.').  Fiuamore,  Tradiz.  pop.  abruazesi 
1,  2,  12t>  (18^5).  Andrewa,  Contea  ligures  1892,  No.  45.  Aittbivio  t,  416.  %  97.  7,  496. 
10,  499—608.  11,  266.  18,  87t».  888.  571.  —  Ohno  Babmeners&hlaog:  Bemoni,  Preghiere 
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Bretonea*')  und  Bnskon"),  den  Wenden").  Böhmen"),  Russen'*)  und 
Litauern.  So  laiitt  t  z.  B.  ein  in  Brest  üblicher  Kindorrpim,  den  Luzel 
Dach  einer  Aufseiciinuug  von  L.  F.  Sauve  brieflich  an  Köhler  mitteilte: 

—  De  quoi  y  a-t^il  an?  (big) 

—  N'y  a  qu  un  seul  Dieu 

Qnt  regne  dan«  l68  cienx.  etc. 

Letzte  Strophe: 

—  De  ijnoi  y  a-i>il  doaie?  (bis)  Anz  noces  de  Cana  en  Oalil^ 

—  Lei  doaie  ap6lres,  Lee  cinq  lirres  de  Moiae^ 

Los  onze  mille  Tiorg'es,  Les  quatre  evangelistes, 

Les  dix  commanderucntä,  Los  trois  i>atriarche8, 

Les  ncaf  cboeurs  des  anges,  Les  deux  testaments, 

Lee  irait  l>^itade»,  L'andeii  et  le  nonveaa, 

Lee  aept  aacrementa,  N*y  a  qaun  teal  Dien 

Les  «ix  umes  qui  forant  ehaag^t  Qni  rtupie  daae  lea  cieux. 

In  Gcttana  und  Perleda  bei  Ravenna  zeichnete  Prof.  Godehard  MfiUer 
aufl  Hildeeheini  1865  folgendes  Kinderlied  auf'*): 

Str.  L  —  Eh  uno!  eh  uno! 

II  prim'  ch'e  nato  n1  niondo 
E  stato  il  oostro  Si^'nor  etc. 

12.  —  Eh  dudeco!  ch  dodece;  I  sei  fjai  in  canloria, 

I  dodece  apostoli,  Le  sante  cinque  piaghe, 

Le  andece  mille  rcrgini,  I  qaattro  Bvangelistif 

I  dece  commandamenti,  I  santi  tre  re  mai^« 

I  nöfT  cori  dev:li  angcli,  La  luna  c  il  so), 

I  vott  portun'  di  Roma,  II  primo  eh'o  nato  al  moudo 

Le  sett'  allegrezz'  dclla  Madonna,  K  slato  il  nostro  Signor. 


pop  roneziune  1872,  p.  34.  Fcrruro,  Canti  in  dial.  lOKodorose  p.  40.  Aiehtno  7, 657. 
10,  264.  60b— öll.  12,  87.  618.  17,  513. 

8)  Arehhrio  9,104.  U,4?7f.  So^arra,  Pocsias  populäres  1869,  p.4. 181.  BiUioteea 
de  las  tiad.  pop  esp.  2,  18o.  Briz,  ransans  do  la  terra  S,  3  (1871).  Mili  7  Fontanab, 
Romancorilln  ratalan  189_*  No.  02.  —  Portugiesisch:  Coelho,  Romania  8,  269  und 
Bevista  lusitana  1,  246  —  254.  Archivio  11,  272.  14,  181.  474.  Mit  liahmenen&hlung: 
AfetuTio  St,  MM».  10,  519  f. 

9)  Hasdeu.  CärtII>  iioporano  alc  Komünilor  l&SO,  p.  567— dOSb  Oester,  Literstna 
popolara  rotnana  1883,  p.  468.   Archivio  11,  267.  11,  4«4. 

10)  Sanders,  Volksleben  der  NoaKrioeben  1H44,  S.  328.  ^for/.hp^l}<n  Areürxra  2,  80, 
Arnn.  (1874).  Ein«  hsl.  Fassuee  aas  Athen  folct  weiter  anten. 

11)  VillemHrque,  Chants  pop.  de  la  Bretagne  1,  4  (1B46):  vgl  H.  d'Arbois  do  Jubain- 
ville,  Revue  crit.  t8<;7,  2,  321—327.  Revue  celt.  2,  58.  fiOO  ^  Quellicn,  Chansons  des 
Bretous  185.^^  p.  195.  Luzcl  et  Le  Bras,  Soniou  Brcii-lzel  1890  1,  8U:  *Le8  veprus  de 
Gomonaflle'  (Archivio  10,  514)  aad  95:  *Le«  vApres  des  granodllss*.  Ober  die  Melodie 
Tgl.  Fli'isch.  1.  R.itiiinelbandc  der  internationalen  ^lusikgcsellscbafl  1,  88—53  (10t>0\ 

12)  Curqiiami,  Lc^t^ndcs  du  pays  basque  2,  25.  Vinson,  Folklore  du  pajs  basque  1883i 
p.  11  =  Sebillot  Contes  des  provinccs  1884,  p.  146.   Archivio  11,  269. 

18)  Hanpt-Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden  2,  130  (1841). 

14)  Wpnsig,  WestslAVischer  MirehensehBts  1857,  S.  298.  Waldan,  B6hinisebe  Qraaaftea 
9,  8(>  (1860). 

15)  Arehmi>8,927.  11,  968. 

16)  HaadschrifUidi  in  Keataers  Kaehlass. 
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Ahm  Oalabrlen  sandte  Oirolamo  de  Rada  in  Cerigliano  1874  folgenden 
Dialog  de«  Yolkea  an  Hermann  KeBtner: 

Le  tredici  parole  della  mnnnn. 
8lr.  I.  Ohl  rene  a  dife  ana? 

ünn  Mila  Dia  ehi  o'ha  cnaie. 


18.  Chi  Tene  a  dire  dodici?  U»  cinqae  piaglie  di  CriitD, 

—  Li  liodici  upnstoli  di  Cristo,  Li  qaattru  Evangelisti 

L'undici  patriurchi,  Loca,  ]ilarca,Giaanni  eGiammatista, 

La  dccima  di  Crista,  che  cantavano  l'Evangelo  avaati 

14  nove  eori  d^angioli,  Obriito, 

Le  Otto  anime  giaste»  Tre  Ii  Ire  patrierehi, 

Li  lettc  legrizzi  della  Madonna,  La  90\c  o  la  luna, 

A  9»  oanta  la  galla  e  galliaella,  B  ana  suiu  Dia  die  ai  ha  creato. 

13.  Chi  vene  a  dire  tredici? 
—  Tredici  non  ci  e  puntu; 

Va  lu  diaviihj  e  fa  un  schiantu. 

Iti  Athr>n  waren,  wie  Audr.  Bruskos  1871  an  Keatner  schrieb,  folgende 
Verse  bekauiit: 

dio  1}  Itarayia,  *0»ciütfjx*'f  iftUuLofirr , 

Tota  t)  'Ayln  Totde;,  'Evria  ra  nfy/fam, 

T/cniiii   nt  F.i ir  -  thnrai,  h'y.n  ttv  nl  nioXnt, 

Jltrte  TOI)  Xinmoi'  roouti,  "h'rAtxa  oi  //jjoy  r;rcu, 

"E^  qfifoai  ifiyä^ov,  AmAex'  of  'AnSorolot, 

Aus  Hussisrli- r  itain- II  stammt  ciiio  iiislier  gleichfalls  ungedrnckte 
Version,  di«  von  llunu  (ieii.  ilofrat  üugo  Weber  iu  Weimar  für  Ii.  Köhler 
Terdeutocht  wurde: 

—  O  Gesell,  du  bist  ein  Gottesgeiehrter, 
Wea  isl  im  Hinamel? 

—  Ein,  ein  Herr  Gott 

Im  Hininiel  and  anf  Erden  etc. 

Letite  Strophe: 

—  0  Gesell,  du  bist  ein  Gotteagelehrter,     Saehs  Kardinlle, 

Was  ist  im  Himmel?  Fünf  kln^e  Jungfrauen, 

—  Zwölf  irrossp  Propheten,  Vier  Hiicher  der  EvangeUsteii, 
Elf  Stühle  der  Jünger,                         Drei  oberste  Engel, 

Zehn  Gebote  GoUes,  Zwei  Tafeln  Mosis, 

Nonn  Cbdro  Erxengel,  Ein  Herr  Gott 

Acht  Patriarchen,  Im  Himmel  aod  aaf  Erden. 

Sieben  Hakramente, 

Die  skandinaTiBcben  Lieder  beginnen  meist:  'Steh  auf.  Sankt 
Simeon,  und  sag  mir,  was  Eins  ist!"  Wer  aber  dieser  Simeon  ist,  wird 
niolit  gesagt.  Die  portutri^  sischcn  Fassungen  dagegen  bezeichnen  den 
Fmger  ansdrAcklich  als  den  Tenfel  und  den  Antwortenden  als  den  Schnta- 
engel: 
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Bolte: 


—  Schutzengel,  mein  Freund! 

—  Schutzengel  bin  ich,  aber  dein  Freund  nicht. 

—  Sag  mir  die  heiligen  Worte! 

Diesen  Eing^ann:  macht  uns  in  mehreren  portugiesischen,  spanischen, 
baskischen  und  italienisclicn  Aufz('ichnun«,'en  eine  besondere  Rahmen- 
erzählnng  verständlich.  Ein  armer  Mann  nimmt  seine  Zuflucht  zum 
Teufel  und  erliälr  unter  der  Bedingung  Hilfe,  dnss  er  iliin  nacli  Ablauf  eines 
Jahres  die  'zwülf  Worte  der  Wahrheit'  angebe;  sonst  si  i  "v  ihm  ntit  Leib 
nnd  Seele  verfiilien.')  Der  vorhänfjnisvolle  Tag  kommt  iieran;  <la  ersclieint 
dum  verzweifelnden  Manne  ein  hilfreicher  Heiliger  (St.  Martin,  St.  Nicolaus, 
St.  Cypriauus,  der  Schutzengel,  einmal  auch  das  Bild  des?  JususkiDdes) 
und  beantwortet,  ah  der  Böse  an  die  ThQr  pocht,  dessen  Fragen  über  die 
Zahlen  1 — 12.  Obwohl  das  hohe  Alter  dieeer  Legende  durch  awei  mir 
leider  nicht  sugangliche  italienische  Fasningen  an»  dem  15.  Jabrh.  beaengt 
wird,  ist  doch  die  Zablendeutung  nicht  Ton  Änfong  an  mit  einer  aolchen 
Brsählang  verbunden  geweeen,  sondern  hat  in  Aüherer  Zeit  für  sich  allein 
existiert. 

Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Zahlenlied  ans  einem  lateinischen 
Dialoge  *Dic  mihit  quid  est  unns*  herstammt,  der  im  mittelalterlichen 
Gottesdienste  Yerwendung  gefunden  an  haben  scheint,  dessen  ältere  Ge- 
schichte aber  noch  zn  erforschen  bleibt*)   Kr  kommt  zuerst  in  einer 

Motette  der  1('02  verstorbenen  venezianischen  Musikers  Theodor  Clinius 
und  1G40  in  Hans  Mikkelscn  Ravns  Heptachorduni  Danicum  p.  41 — 70 
(Adam  est  primus  homo)  vor.')  1617  benutzte  ihn  der  Stettinor  Drama- 
tiker Heinrich  Kiel  mann,  als  er  in  seiner  zur  Jahrhundertfeier  der  Ke* 

1)  Diese  BedintruD^  erinnert  an  die  Anfpabe,  Aen  NatiitMi  iJcs  Zwerges  Runippl- 
stilzchen  su  erraten  (Giimw,  KUM.  Na.  55.  Köhler  in  dieser  ii^oitschrift  ti,  172  lu  Gouzeo- 
bsch  No.  84). 

2)  Erk,  Liederhort  1H56,  S.  401»  Clinius  vor  1(;02).  Cousscmaker  180»»,  p.  132  (nach 
Villemarque  1,  25,  <h^r  ai.s  l  iiit  r  l()f;0  gedruckten  Sainmlniipr  von  Gucguen  schöpft).  Feilbcrg 
in  dieser  Zeitschrift  4, 2öl  i^liavn  1646).  Notes  St  Qucrios  4.  Sor.  2,  557.  7, 28.  Mich.  Weber, 
Lateibitches  Gmugbueh  IQr  Studioresde  1885i,  8. 16  CDie  mihi,  qnaeao,  die  atibi,  qnot  ehrt 
Dii.'  Melodie  im  Anhange  S  5).  —  Eine  schenhsfte,  halb  vsltlicb»  Parodie:  *0  lector 
lectorum,  die  mihi,  quid  est  unus.  Unus  est  oeconoinns,  qui  roi^nat  super  ancillas  in  rtilina 
nostxa'  steht  bei  Wugonseil,  Jüdiücb  •  toutscbe  Ked-  und  Schreibart  16'J9,  Ü.^l;  Kupp, 
D«ttt8chM  VolltB'  und  6tiid«iiteiilied  1899,  8. 308;  Kiodlebeo,  Stadentenlieder  1781,  8.  TS; 
vgl.  Erk-Böhmc  3.  831.  Steht  auch  in  einer  Merseburger  Uandscbrift  von  C.  F.  Cum» 
Miin  1780).  Deutlich  nach  Wesselofsky  im  Archivio  14,  482;  vgl.  190  —  Ein  ähnliches 
geographisches  und  ein  grammutischcs  Fragclied  bei  M.  Weber  1825,  S.  21  und  21. 

8)  H5glielMrweMe  sind  «ns  je&«m  tateinisehcn  Dialoge  auch  die  Teite  geioesen,  die 
man  im  Mittelalter  den  gebräuchlichen  Melodicformeln  der  acht  Tonarten  (Tropen)  unter- 
legte: 'Adam  primus  homo,  Noc  .secundus,  t«*rtins  Abraham,  quatuur  Evangclistac,  quinque 
libri  Mosas,  sex  hjdriac  pusilao,  scptcni  scholae  sunt  partes,  si  d  octo  sunt  partes'  (Forkel 
AUgemeiDO  Oeechiehte  der  Münk  9,  174.  1801.  lUtamker  in  Wetxer -Welte«  Kirehen- 
leukon'  12,  103). 
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fonnation  veffatsten  Komftdjo')  den  Papst  inmitten  »einer  Oeittliehkeit 
vorfahrte. 

Papa  mit  seinen  Cardiniilln,  BischölTon.  Münrhn,  Sncrniiir«nt';  f^ouBIfin, 
Weiwasscr  Träger  kompt  vnnd  wir-d  auff  cinom  Stucl  getragon.  Papa 
extollit  voccm:  'Ohu  leclor  lectorum,  die  mihi  quid  situnum/^;  Monachi 

ei  caeteri  respondent:  *Vnnt  e»t  Dommnt  Dens  oiDDipotene,  qni  regnat  in 
coeli«,  Sanda  Maria.* 

Die  letate  Strophe  lautet: 

Duodecim  Domini  Diaeipult,  Undecun  Apostoli,  Decera  sunt  praecepta., 

Novem  sunt  Musae,  Octo  sunt  partes,  Septem  sunt  nrtt's,  Sex  hydriae 
positae  in  ('ana  (Jalileae.  Quinf|ue  libii  Moysts,  Quatuor  Kvnnpelistac, 
Tres  PatriarciiHe  Abraham  isuao  el  Jacob,'  Duae  tabulau  Muysi»,  Vnuä 
eat  Domüraa,  Dens  onnipotena  qni  habitat  in  coelia,  Sancta  Maria.') 

Läogst  ist  jedoch  noch  ein  anderer  Ursprung  vermutet  worden.  Schon 
1699  wies  Wageuseil*)  darauf  hin,  das«  das  Lied  'Einig,  daa  weiO  ieh, 
einig  is  unaer  QoU\  welches  *die  Juden,  eonderlich  die  Weibsbilder  nntor 
denenselben,  -sowol  aonsten  als  sonderlich  an  dem  Oster-Fesi  lu  singen 
pflegen*,  entweder  zufolge  'einem  allen  lateinischen  Trinkliede,  so  von  den 
München  herkommen  soll,  gemacht  worden  sei  oder  dass  die  Juden  tn 
diesem  Iftteinischen  Liede  *0  lector  lectomm**)  die  Anleitung  gegeben* 
hiltten.  Das  jfldisofa-deutsche  Lied  erwies  sich  nun  als  eine  fireie  Über- 
setzung eines  bebrftischen  Dialoges  *Ech&d  mi  jddöa*,  der  seit  dem  15.  Jahr» 
hundert  der  Liturgie  dos  Pnssahfestes*)  angehängt  worden  war  und  der 
wörtlicher  wiedergegeben  folgendermassen  beginnt: 

1)  U.  Kielmaofl,  Tetzeloenmia,  dsfi  üt  rine  lästige  Oomoodie  von  Jofaaa  Tofacels 

Ablaßkram  1617.  Wittenberg,  Hl.  «  jb  (Akt  2,  Sccnc  2).  —  Fast  wörtlich  bcnuUt  Martin 
Rinckiiart  (IndulgcntianuK  cotifnsuH,  oder  Kißlcbisch«  Mansfdldiscko  Jabel*OomoediA  1618» 
blntt  mh  =  1885,  S.  löö:  Akt  4,  Sc.  11)  die$Q  Stolle. 

2)  latonstio  Pspae: 

Oho  Icc-tor  Icc  -  to>rum  die  mi  -  bi  quid  sit  uuum? 
8)  rm  8.  Quodlibet  des  tfuslkalfseben  ZeitTeitreibers  tob  1648  stcfaf,  wie  mir  FViuleis 

Dr.  M.  E.  Marriagc  mitteilt,  folgende  Parodie:  'Sex  Iiydriae  appositae  in  Cana  Galilupao, 
Quiiique  liliii  Moysi-,  Qti.ifiMr  F.van^'distat'«,  Tres  I'atriairhin'  Aliraliam  Isac  et  Jacob, 
Duae  sunt  taliulue  äluygis,  l'nns  est  Herr  (.'almciscr,  qui  rcgnat  in  scholis.' 

4)  Belehrung  der  Jädisch-Tentschen  Red-  und  Schreibart  1699,  8.M£  —  Der  Text 
folgt  in  hobrÜtchen  und  deutschen  Lettern  auf  S.  105;  er  ist  wiederholt  bei  C.  Ä.  Teubor, 
Mnthniat'ung  von  dem  jüdischen  O.stcrliede  1732,  S.  ßG  -  Krk-Böliiii''  3,  S2!t:  Rnil-  n-chati, 
Kirchliche  Verfassung  dur  hcutigcu  Judeu  1,  807  (174b)  =  tirater,  Iduua  und  llermode 
1812,  169;  Ulrich,  Sammlnnft  jftdiscber  Gescbicbten  1768,  8. 187. 

5)  Vgl.  oben  S.  :m,  Anm. 

G,  1).  Cassel,  Die  Pe  a.  li-Hat-a  ia.  Aufl.  IS^T.  S  :V2.  A.  Eman,  Die  FestgoDräuche 
und  Uecbte  für  I'e^ach  18GH,  <;•>.  ikrggreen,  Folkcsange  10,4  (1870)  mit  Melodie;  Tgl. 
Ürk-B«bme  8,  829 f.  Ober  die  Zeit  des  Liedes  Zu»,  Die  «ottesdionstlichra  Vorttljcs  der 
Juden  1832,  S.  12(1  -  1892.  S.  133.  Daniiesteter,  liomsnia  1,  223  —  In  der  jüdisch- 
deutschen  Übcrsetznng  (oben  Anm.  4)  sind  die  Fragen  ahmt  lieh  fortgefallen,  und  es  sind 
cntsprecheud  den  deutschen  Liedern  (oben  S.  383')  die  Worte  'der  da  lebt,  der  d«  eehtrebt* 
ia  die  erste  Strophe  einf^fiigt  worden. 
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—  Eins  wer  weiss  es?  —  Eins,  ich  weis»  es. 
Eins  ist  unser  Gott  im  Himmel  und  auf  Erden. 

—  Zwei  wer  weiss  es?  —  Zwei,  ich  weiss  es. 
Zwei  sind  des  Uundes  Tafeln, 

Eins  ist  unser  (Sott  im  Himmel  und  auf  Erden. 

Die  Melodie  dazu  lautet  nach  Berggreeu  so: 


-0  ß- 


^^^^ 


B  -  ksd   mi  jo  -  de  -  »?       -  kad 


jo  '  d«  -  a.  Er 


 wf 


kad    •  «  lo 


•  nn  sehe  ba  •  scha  •  ma  -  Jim 


Ta 


res. 


Scb'na-jitn    mi    jo  -  de  -  Hf         Schöna -jim   a  -  oi    jo  •  de 


±=ra: 


Scb'näj  la  -  kotb  ha-britb,  — 


E  •  kad  e  •  lo  •  bij-nu  sehe  bascha» 


i 


ma  -  Jim 


u  -  va  - 


res. 


Kestner  dagegen  hat  1867  in  Hannover  eine  abweichende  Weise  ver- 
nammen,  die  ich  mit  Weglassung  seiner  Klavierbegleitung  hier  wiedergebe, 
sie  zugleich  aus  dem  urspraDglicben  F«moU  am  einen  Ton  transponierend: 


£-chad  mi     jo  •  do  -  a! 


E-chad 


m 


ni  jo  '  de 

— ö 


a. 


m 


E-chad     •  -  lo  -  Ii«  -  nOf    seh«  Iw-acha-ma-Jim    n  -  Va  -  a  -  m. 

Es  foliron  dann  3  Väter,  4  Mntt»  r  (Snra.  U»  kkii.  l.ea,  Kahel),  f)  Bücher 
der  Thdia.  (>  Ürdnunjjfen  der  Misohua,  7  Ta;^«'  <li  r  Woche,  8  Tage  bis  zur 
IJesclmt'idunjr,  0  Monate  bis  zur  Geburt,  10  Gelxitc  (iottes.  11  Sterne  (die 
Joseph  im  Traume  sah),  IJ  Stilnime  Israels,  i;^  lii^euschaften  Gottes, 
Somit  erscheiuon  tiberall  statt  der  christlichen  Deutungen  ulttostamentliche. 
Wahrend  nun  Wagenseü  die  Frage  nach  der  Prioritftt  offen  liest,  haben 
fast  alle  Spftteren,  die  sich  mit  dem  Zahlenliede  beschäftigten,  die  hebrftische 
Fassung  fflr  das  Original  und  die  christliche  ffir  die  Nachahmung  erklärt, 
wobei  Tielleicbt  die  Beobachtung  mitwirkte,  das«  auch  ein  andres  bei 
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"Wagenseil  abgedruektM  Lied  der  PwRch-Uaggadah  *Ein  Zicklein'  gegen- 
fib«r  dem  verwandten  deDtschen  Kinderliede  *I)er  Baver  schickt  den  Jlckel 
an»'  grOneren  Aneprnch  auf  Originalität  an  beiitaen  schien.') 

An  siili  I^^t  es  jedoch  ebenso  denkbar,  dass  ein  jüdischer  Dichter  dem 
cbristlicbeu  Frage-  und  Antwortliede  von  dem  theologischen  Werte  der 
Zahlen  sein  Glaubonsbekoinitnis  in  gleicher  Katechismusform  entgegenstellte. 
Fflr  diese  Möglichkeit  fällt  ins  Gewicht,  dass  es  schon  seit  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  eine  entsprechende  christliche  Auslegung  der 
Zahlen  1  —  12,  freilich  nicht  in  (Jc^jprächsforni.  gab.  Sio  rührt  von  dem 
Bischofi.'  Fjucliorius  von  \  .x<n\  lier,  iler  sie  in  seiuem  Werke  über  geist- 
liche Ausl(*.i,'ii"i?i'n  biblischor  Wortu  und  Bei^rifFe  vortrug"),  und  ist  von 
Rabanus  Maurus,  l}ridf«»rtu«  u.  a.  weiter  fortLjeptlanzt  worden.  Im  letzten 
Grunde  freilich  geht  diose  Zahlonsymliolik,  die  den  ganzen  mittelalter- 
lichen ( iottesdienst,  die  kirchlielie  kuu-i  und  Poesie  beherrscht*),  auf  die 
myütisclie  Spekulation  der  Pythaguräer*)  zurück,  die  in  deu  Zahlen  uiclit 
mehr  Prädikate  einer  anderen  Substonsi,  sondern  die  Substanz  der  Dinge 
Mlbst  Mhen  nnd  die  Dinge  ob  Abbilder  der  Zahlen  bekeiehneten. 

Anch  im  Orient  begegnen  nns  Seitenstacke,  sowehl  mnhammedanisohe 
als  buddhistische  nnd  allpenische.*)  In  einer  Tielleicbt  noch  Tor  die 
Sassanidenseit  surückreicbenden  PehlcTi-Enfthlung  giebt  der  Zauberer 
Akht  dem  Gosht-i  Fryano  im  BAtselwettkampfe  sehn  Fragen  auf:  Was  ist 
das  Eine?  Was  die  Zwei?  u.  s.  w.  bis  Z^ehn.  Der  Lehre  Zeroastei«  gemiss 
lauten  die  Antworten:  1  die  Sonne,  2  das  Einatmen  und  Ausatmen,  3  die 
guten  Gedanken,  Worte  und  Thaten,  4  Wasser,  Erde,  Bäume  und  Tiere  n.  s.  w. 
Natürlich  wechseln  die  Deutungen  in  den  muhanimedanischeu  imd  bud- 
dhistischen Fassungen.  In  Jenen  ist  l  Gott,  in  diesen  die  Nahrung  ab 
Hauptursache  des  Lebens,  2  in  jenen  Sonne  und  Mond,  in  diesen  Wesen 
und  Form  u.  s.  w. 

Lenken  wir  nunmehr  den  Blick  zurück  auf  die  weiteren  europäischen 
Verwandten  unsrer  Zabiendeutungen,  so  fallen  uns  zunächst  die  geistlichen 

• 

1}  Erk-Böhme  No.  2133;  vgl.  K.  Köhler,  Kleinere  Schriften  8,  866.  Oagegen  nennt 
F.  Delittscb,  Zar  0«M;hi«ht«  der  jttdtsebsD  Poesie  ISUfi,  8. 8t  dst  «msiilMh«  'Chad  gmijm* 
eine  Niichülumm^  Jos  deutschen  Volksliedes. 

2)  EucherioB,  Fonnulae  spiritalis  intellegentiae  cap.  10:  De  numeiis  (Mii^ne,  Patrologia 
Ut  äO,  7GÜ  =  (Joipua  acript.  ccclesiaat.  lat.  31,  39).   Rabanus  Mauraa  (Migne  Ui, 
BridfertoB  tu  Bed»  (Migne  90,  698).  Psendo-Melit»  (PHra,  Spicileginin  Soleemenie  8,  S88. 
Aichivio  13,  585). 

3)  VgL  di'*  ZtisammPMstclluugen  bei  Ottc,  Kunstarcliuologie  des  deutschen  Mittel- 
altera'  1,  489  (1888)  und  Krau«,  Uc^cbte  der  christlichen  Kuost  2.  1,  442.  Was  der 
*ZsUendlraon*  bei  eisern  kanlinglMben  Dichter  oder  Tielmebr  Übersrbeiter  für  IVfrrwazr 
•■gerichtet  hat,  »igt  hlibeeb  Winterfeld,  Archiv  f.  iiU.  rt  dt  utM-he  Geschichtakunde  25,  381. 

4)  Über  'Ion  N^upjthagoräer  Nikomachos  vgl.  Zt  llor,  rhilosoplüe  der  Orieehea  8» 2, iSt^ 
(1881);  ebenda  391  über  Philo,  G35  über  Amelius,  702  über  lamblichos. 

6)  KSUer,  Kleinere  Schriften  3,  860. 


Digitized  by  Google 


« 


398  Bolte: 

Btandenlieder  ins  Auge.  Um  1630  ist  folgende  lateinische  Morgen- 
alldacht')  fttr  Kloaterbrflder  niedergesehriebeii: 

Prima  aonat:  Primo  fratrea  habitemns  in  nnnn. 
Hera  secaoda  aoiuuit  doo  soggerit:  Ite,  Tenite! 

Tertia:  Continao  celebretnr  trina  potestas. 
Quarta  est:  His  duo  sant  lux  PTangelia  nnbis. 
Quinta  est:  Quinque  deum  vcncremar  sensibus  unum. 
Sexta:  Die«  sex  vrget  opus,  totidemqne  laboral 
Septima:  Sola  deo  ait  aeptima  aacra  dieram. 
Octo  pios  octaTa  canit,  qnos  arca  reclnsii 
Fort  nona.  Christe,  noTem,  nnoa  perroittendo  beaati. 
Decinm  verba  docet  decem  aioderamina  vitae. 
Impurc  ^audentem  reaonaa  andecima  Jndani. 
Sortege  completoa  bia  aex  dnodeciBaa  fratrea. 

Ein  deutsches  Lied*),  das  zuerst  li^'A]  in  Corners  Grosseiii  katholischen 
Gesangbuch  No.  20  auftaut  lit.  mahnt  beim  ersten  Glockenschlage  an  den 
einen  Gott,  dann  an  Leib  und  Seele,  die  Dreifaltigfkeit.  die  vier  letzten 
Dinge,  die  fünf  Wunden  Christi,  die  sechs  Schöpfuu|j;stivge.  die  »ieben 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  die  acht  Seligkeiten,  die  neun  EngelchOre, 
die  zehn  Gebote,  die  elfte  Stande,  in  der  die  Arbeiter  fSr  den  Weinberg 
gedingt  wurden,  und  endlich  an  die  zwölf  ApoateL  —  Aua  Friedrich  Speea 
Lied  auf  alle  Stunden  dea  Tags')  hebe  ich  nur  heryor,  daaa  er  auf  eine 
geiatliche  Deutung  von  11  verxichtet: 

Von  Eilen  lind  ich  sonders  nicht, 
Nnr  daaa  man  geht  vom  Eaaen. 
Last  ni'hmen  dann,  waa  iiigericht, 
Und  Qottea  nicht  ?eigeaaen! 

Auaaerordentlich  unbeholfen  klingt  folgeodea  biaher  unedierte  Gedicht 
dea  17.  Jahrhnnderta,  daa  ich  dem  Berliner  Ma.  germ.  qu.  1036,  Bl.  *22a 
entnehnie;  ein  ohne  Ort  und  Jahr  erachienenea  Flugblatt*)  bietet  atellen- 
weiae  einen  beaaeren  Text 


1)  Notes  *  Qneries  4.  Ser.  S;.890  (aabal;  «iner  eiij;liseb«BÜboinet«Qug:  *Wbeo  wateh 

strikes  one,  then  thinko  yof  in  one  Isand".  Smidjs,  Christnms  carnls  1S3.'5,  p.  133  ^Man's 
dafcj,  or  moditation  for  the  twolro  hoars  of  tbe  daj}.  Doatong  der  goisUicben  Uorae  bei 
GnL  Dnimndus,  Rational«  divinoruin  offidomm  lib.  5,  cap.  6— 

9)  Ifaekeraagel,  Das  daatsehe  Kirebcnlied  6,  1900.  Ko.  1616:  *8o  oflb  Ich  adilagen 

hOr  die  8tinid\   Die  Mclodio  bei  Bäumkcr,  Das  katholische  deutsche  Kirchenlied  3, 844. 

3)  Spee,  Güldenes  Tugendbuch  1649,  S.  504:  'Ein  Glaub  allein,  ein  Gott  allein.' 

4)  Drey  Schöne  Geistliche  Lieder.  Das  Krstp,  Ich  weiß  mir,  nn  fUftmlcin  ist  hübsch 
Tud  fein.  Das  Ander  Lied.  0  Christo  Morgensterne,  Lcucht  tos  mit  hellem  schein.  I>as 
dritte  lied.  Von  doo  XIT.  standen  des  Teges,  So  ein  jeder  Chiisteo  menscli,  wenn  die 
Vhr  schlegt,  bctrnrhtoii  ma^r.  Im  Thon,  Hört  auff  mit  weinon  vnd  kln£rcn.  Die  Oei.stlichc 
Vhr.  Dm  ist.  was  der  Mensch  alle  Tag,  Zur  jeden  Stund  betrachten  tna^'.  Begreifft  in 
einer  kortaan  Snuaa,  Den  Cluiitlichen  CetedritoiniD«  4  Bl.       (Berlin,  üymn.  10B9.} 
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Die  gaistlich  Ur. 

ZirelUr  Stand!  in  Tlug  aindti  Ohrittai  ipriehl. 
Ww  gmclik  darin  wandetk,  der  ttoit  aidi  niehi 

Das  ist  anff  ain  jeglichen  Stundt  im  Tag, 
Was  ain  Christenmensch  bethrachten  mag, 
Hcgreifft  in  einer  kartzen  8am 
Den  [christlichen]  Oattadssmam. 


Warn  1  schlecht. 
Ain  ainger  (iott  in  Ewigkuitt, 
Der  Himel  vnd  EM  bat  beraitt, 
Den  aollen  vir  ron  Hertaen  rein 
Firchten,  lieben,  eren  allein. 

Wana  8  acbleeht 

Zway  Menschenbildt  im  Baradeis 
Erschueff  Gott  Man  vnd  Woib  mit  Pleis, 
Hatt  dazumall  den  Ehstandt  auiTgericbtt, 
Aiuander  zu  verlassen  nicht 

W^ns  i  schlecht. 

Drey  Pershonnen  allermeist, 
Qott  Vatter,  San,  hailliger  Gaist, 
Die  betten  wir  ala  einen  an, 
Wie  Abrabatn  [aebon]  bat  getbon. 

Wana  4  achlecbt 

Vier  haillig  EvaiigellBten 

Haben  vir^jeschriben  vns  Christen 
Des  üerren  Zukonfft  in  die  Woltt 
Sein  wortt  vnd  wcrckh  klerlich  erzelU. 

Wans  h  schlecht. 

ViofT  Wunden  rott  am  CbrciUesstam 
Erlitt  das  wäre  Goitetlamb, 
Dardaroh  wir  [all|  aindt  weiden  baill, 


Wans  6  schlecht. 
Sechs  Werckh  der  Harmhcrtzigkeii 
Soll  aia  C3hrist  ieben  aUe  Zeitti 
Seinea  Qlanbens  Frieht  an  aaigen  an. 
So  wnrit  er  am  jingsten  TVig  weil  beetan. 

Wana  7  eehleohL 

Siben  Bitt  batt  ma  Obriitii«  der  Heir 

npüprnett  im  Vatter  rnsser, 

In  wellichon  wir  von  Gott  dem  Herren 

Der  Seilen  vud  Leibs  Uuill  bcgereu. 

Wans  8  schlecht. 

Acht  Thag  nach  der  haiilige[n]  Geburtt 
Jeene  dat  Kiwlt  beaebaidten  wmdi, 
Darob  welUchea  vaa  iat  gericbttet  aaff 
Daa  Bnndtiaioben,  die  haillige  TanlT. 

Wana  9  adiledit 

In  der  neindten  Stondt  verschiden  ist 
Am  Creitz  das  wäre  Lamb  .Tessus  Christi 
In  wellichcm  vns  sein  Leib  vnd  Bluett 
im  Abenttmall  wurt4  dargereicht  zu  guett 

Wans  10  schlecht. 

Zehen  Gebott  sind  rns  gegeben 
Von  Gott,  darin  wir  rnaer  Leben 
Sollen  spteglen,  wie  nur  loUen  wandlen 
Vor  Gott,  mitt  vnaaem  Neatam  handien. 


fiUangft  ewiges  Bri»tbayll. 

Waas  11  schlecht 

Ailff  gerechter  Jinger  Ohristas  hett, 

Donnen  er  sich  ofTenbaren  dot 

Gab  inen  den  Schüssel  der  Ruy, 

Er  streckt  sich  selbs  auff  alls  ain  Diener  threy. 

Wuns  12  schlecht. 
Zwelf  Artickell  in  rnserim  christeiicheu  Giaben 
Bekinen  wir  ain  hertzüchs  Vertrauen 
Zn  Qott:  der  wall  tob  allen  geben 
Durch  Jessam  Christ  das  ewig  LebM. 

Oh  diese  im  17.  Jahrhundert  auftretondon  Moralisationen  des  (ilockon- 
tichlages  zuerst  von  einem  katholischen  Autor  ersouneu  wurden,  i^t  stvveifcl- 
bat't,  da  scbou  Ibdl  im  eTangeliscIiea  Dresdener  (iesaagbuobe  ein  gleichartiges 
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Stundenlied*)  enefaeint,  du  ndfach  sbgedniokt  und  z.  B.  «loh  Ton  Kirohbof 
1603  In  seiner  SehwankMmmlnng  'Wendnnmat**)  bennlst  ▼urde.  Es  nennt 
eineu  Gott,  zwei  Menseben  im  Paradies,  die  Dreieinigkeit,  ner  BTangelisten, 
fünf  Wanden  Christi,  sechs  Werke  der  Barmherzigkeit,  sieben  Bitten  im 
Vaterunser,  acht  Tage  bis  zur  Beachneidang  Christi,  die  neunte  Stunde, 
in  der  Christus  starb,  zehn  ricboto,  elf  fromme  jQnger,  zwölf  Artikel  des 
(ilaubena.  —  Ein  dänisches  Lied,  das,  wie  Svend  Grundtvig*)  bemerkt, 
seit  171 J  in  Flugblättern  vorkommt  und  auch  in  schwedischer  Fassung*) 
iiiiufiesteus  seit  1701  oxi,'<tiort,  woif?s  j«nlesnial  statt  einer  Zahlendt-iituns: 
u'wht  weniü:or  als  sieben  vorzuführen.  Ich  teile  es  nach  einem  etwa  18(H) 
ersciueueiien  Fluj^blatte'^)  mit:  'Tieiulo  Gudelif^^e  Viser.  Den  Fiuste:  Jeg 
tilötaaer,  at  alting  er  etc.  Don  Anden:  Eu  Yiso  vil  jeg  siuuge  etc.  .  .  . 
Trykt  i  dette  Aar.'    4  Rl.  8°. 

Ertndring  om  brert  Klokkeslet. 

1.  3. 
En  Vise  vil  jeg  siange  To  Mcnneskcr  Gud  giorde, 

Om  nogle  Skrillen  Tlsl  To  Lovens  Tavler  gav, 

Og  del  met  Mond  og  Tange,  To  Tsstamenters  Orde, 

Sem  I  nu  höre  skal  To  Lys  paa  Uimlen  brav, 

Dens  Kraft  og  Indehold,  To  Navne  Jesus  Christ, 

Hvad  han  har  at  frembsere,  To  Naturer  i  Christo, 

Det  gaaer  fra  Eet  til  Tolv.  To  Veie  er  forviat. 

•2.  4. 

Ben  Gnd  Atting  regierer,  Tre  Bn^er  kom  til  Sodom, 

Een  Troe  og  ssligt  Hsab,  Trs  Troes  Artikter  er, 

Een  Jesnm  Frelscr  kicre,  Tre  Personer  i  Gaddon, 

Eet  Livsens-Ord,  een  Daab,  Tre  Patnurker  kier, 

Een  Himmel  med  Behag,  Tre  V'ise  af  0stcrland, 

Een  Soel  oplyser  Verden,  Tre  Qvinder  ud  tii  Grave«, 

Ben  sidste  Dommedsg.  Tre  Ifond  i  Omens  Brsnd. 

1)  Wackemagcl,  Das  deutscht!  Kirchenlied  5,  324,  No.  514:  'O  Mt^nsch,  mit  Ficiss 
bedenk  all  Stund'.  Ein  Flugblatt  von  15B8  iii  lierlio  £h  416<.):  'Ein  »ciiou  new  Geistlich 
Li«d,  TOD  den  ZwDIff  stssdea.  Im  Thon,  Es  ist  gewMieb  sn  d«r  leit  »te.  Osdmdrt  sa 
Mat,'.lelHirg,  Hoj  M'ilhrlm  RnlV  l'i^.'  4  1^1.  8^  oin  andrer  Eintpldmck  vom  Jahre  Km, 
vermutiich  zu  Uamburg  erschienen,  liegt  ebcnralls  in  Merlin  Yd  7853,  1:  *Zwcj  schöne 
sndeebtii^  lieder.  AUen  frommon  ChriBten  sehr  trOstlieb  in  singen.  Das  1.  Von  den 
zwölff  Stundoll,  0  Meiwch  mit  Fleiß  bedonck  all  Stund'  etc.  Über  die  Verbreiton^r  vgL 
A.  F.  W.  Fischer,  KinlnTiIicilcrlpsikon  2,  19.'»  (1879).  -  Das  von  Köhler,  Kleinere  Schriftr»n 
3,  274  citierte  Gedicht  bei  Bcmb.  Schilling,  Vier  Predigten  von  Gevittem  (Erfurt  1613) 
8. 106  Termsi;  ioh  angsnblieklieh  nlefat  asebtOBeUsgea. 

2)  7,  197:  'Herck  ond  «rinasTO  dieh,  so  «s  sobUft  «ini,  dsM  aar  eia  got^  ia  siasm 
nnxertrennlichen  göttlichen  wescn  seje^  a.  s.  w. 

3)  Hsl.  Nacblass  32  b  (Kaempeviseroes  Efterklang  A  58). 

4)  In  Gnradtvigs  Nachloss  19  liegt  ein  1767  tn  6«fl«  gedmekCes  Fhigblste:  Twsbbs 

Gudeliga  Wisor,  De  fronima  ("hristna  til  f&gnad,  och  de  ejndaktige  til  upmuntring  tü 
Gudaktighct.   Den  Första:  Min  Födelse-dag,  fOrtjenar  at  jag  etc.  Den  Andia:  En  Wim 
wil  jag  »juüga,  om  Tal  etc.' 
6)  Oniadbvigs  NaehlMs  19. 
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Firo  Efaiig«]iiter, 
Fira  81ag«  SaMtejoid, 

Firc  er  Anrscns-Tider, 
Fire  Frophcter  stor, 
Firc  Veio  i  Verden  er, 
Fife  er  EtoiMHior, 

6. 

Fem  erc  Mose-nöfrcr, 
Fem  Sind  Mcnncsket  hur, 
Fem  ero  Lnreitykker, 
Fem  OhriaU  Tnnder  rar, 
Fem  Dnid,  fem  tatind  Mand, 
Fi-ni  Jomfrupr  de  klogc, 
Fem  doariige  paa  Stand. 

7. 

Bex  Stoenknr  ndi  Oaim, 
Sex  Arbeidsdofe  dit  har 

Sex  Diii^c  sEinkps  Mannn,  ' 
Sex  Timor  Morket  var,  ' 
Sex  Alen  Goliath  stserk, 
Sex  -Dago  Ond  qk  tkabto 
Sex  Oicrnings  atore  Vserk. 

8. 

Syv  Ord  mon  .Ipshs  tnle, 
Syr  Honner  i  Fador-Vor, 
Syv  Dage  i  üger  alle, 
Syr  Voidena  Under  ator, 
Syr  faldo  Ax  opramlt, 
Syv  Aar  paa  Tompli'n  l>vgf,^8, 
Syr  nye  Bast  Samson  bandt. 

0. 

Otle  Siele  Gad  priate 
I  Ne»  Ark  paa  fitaod, 

Olte  Saligbedcr  vistc 
Chrip<u9  vor  Frolscrmand, 
For  OS  stor  Sraerte  har 
ÜUc  Dago  af  Aldcr, 
Da  kan  oroakaafen  var. 


10. 

Ki  Biet  Jeana  aied  Meda 

Raabte  saa  jammerlig, 

Ni  Slet  Jesus  o<^  dode, 

Aiindon  opguv  fr.i  a\g. 

Ni  Ting  priser  Syrak, 

Ni  himdräd*  Aar  Adam  lered«, 

Si  Bpedälak*  nden  Tak. 

11. 

Ti  PlBj,'cr  Gud  udsenic 
Over  Pharao  med  Skiel, 
Ti  Spedalske  bler  renadö 
Ar  Qnda  Sta  Okriato  aelr 
Og  8trax  belbredet  porU 
Ti  Jünif'riior  omtales, 
Ti  ero  Guds  Bud^Ord. 

Elleve  i  Urtegaard  forlade 
Dcrca  gode  Frcisere; 

Elle  VC  ved  Bordot  suddp, 
For  dem  Jesus  sig  lod  sOGi 
Da  han  opstanden  var; 
Elleve  bestand  ig  blere 
Om  Chriato  ridne  bar. 

13. 

Tulv  var  do  snuia  Propheteri 
Toiv  Israels  Sla'gtur  var, 
ToIt  var  Christi  A  postier, 
TdIv  Maatteder  i  et  Aar, 
Tolvt'  Aar  Christas  Iserte  dem, 
Tolv  ero  Dngens  Timer, 
Tolv  Forte  for  Jerusalem. 

14. 

Baaledea  vil  vi  ende 
Vor  Baiv  mad  disse  Tal. 

Gad  08  sin  Naade  sende, 
Naar  vi  bortvandrc  skal» 
Og  giv  08  Birorocrig, 
At  vi  ham  love  og  prise 
Altid  og  eviglig. 


Ein  uiederlfindischf s  Soitenstück  'hierzu  bietet  uns  ein  auf  der 
Berliner  Bibliothek  (Zf  7691,  BL  7)  auf  bewabrtea  Flugblatt  aua  dem  Boda 
des  18.  Jahrhunderts: 

ZeiUcbr.  d.  Vereim  t  VoUUkuode.  IWU  38 
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Geeste 
Op  de  Wyse:  Jk 

I. 

Chrisiene  mciisclien  al 
In  dit  droef  aerdsche  dal. 
Bier  wel  op  iet  on  in  uw  hcrt  vast  prent! 
Uword  bednyd'toadennienwTettoment; 
IVant  al  *t  gene  gy  hier  hoort, 
Is  gerondeert  op  Chmtas  heylig  Woörd. 
Wilt  dit  heylitrlyk  meditceren 
Uet  gccn  ons  ieder  uer 
Gaei  leeren  de  Schrifleer! 

2. 

Slnet  de  Klok  een,  peyst  wci 
Eenen  Henul  en  ccn  Hcl,  [lern. 
Ook  eenen  Godt,  Seheppcr  van  ui  dat 
Een  Macgd»  die  den  Zone  Godts  gebaert 
Ben  Aerde»  een  Zee,  een  Dal,  [heoA, 
Gen  dood,  een  Serpent  den  menecfa 

bragt  lot  val. 
Ook  ccn  Geloüf  l-ii  eon  vvacre  Kerke, 
In  't  Parudys  gaf  Uodl 

Aen  Adam  een  Gebod. 

3. 

Sliu't  de  Klok  Iwoc.  hoort  iien, 
(iodt  legctTl  Zoti  eti  Maen      jons  gaf, 
Twee  groote  lichten  den  ächepper  aen 
TweedoodenGedtrerwekten  uyt  hctgrnr, 
Twee  stcene  Tafeb  weJ ' 
Giif  Godt  Moyses  voor 't  volk  van  Israe], 
Waer  in  klaerstond  htm  Wet  geschreven, 
Twee  mannen  men  ook  zand 
Nae  het  beloöMe  Land. 

4. 

Komt  de  Klok  dry  te  alacn, 
Dry  Koningen  die  gaen  [hcyd. 
Met  hun  verstand  op  (iodts  Almogend* 
Dry  Persoonen  ook  eenen  Godt  beleyd, 
Dry  veren  naer  den  noen  hong  Gedt 

en  mensch  [raniaoen, 
Aen't  Kruys,  stierP  de  dood  voor  Odt 
Den  derden  dag  is  hy  verreien. 
Petras  drymael  niiadaen, 
Drymael  kraeyde  den  Hacn. 


Boite- 

lyk  Uer-slair- 

den  nicuncD  M«st.      ;  . 

5. 

Wanneer  de  Klok  slaet  vier, 
Peyst,  wat  gehuyl  u^etier, 
Als  ccns  vier  winden  xDÜen  opstaea 
En  wy  nienaeben  ons  leat  oördeel  ontfaen. 
Vier  iyden  geeft  ona  H  jaer, 
Vier  Evangelisten  bcschryvcn  't  klaer 
Christus  woortl  van  's  wecrelds  cynde 
Met  gekuorscl  en  gctier 
VeiiSaen  mi  door  het  f  ier. 

De  Klok  vyf  oeren  slaet. 
Denkt  uwon  Godt.  die  ir-\H 
Met  vyf  Hroeykens  in  de  Woestyne  groot; 
Vyfduyzend  niaitnen  spyst  in  bongers-uood. 
Vyf  Reykena  nam  den  Held 
David,  daer  hy  den  Rcus  hecft  mc  geveld, 
Vyf  dwaese  Macgden  ende  vyf  wyae, 
Vyf  Wonden  kreeg  üodts  Zoöii 
Aen  t  Kruys  voor  ons  raotzoen. 


Wie  ten  zf'S  uercn  leeft, 
Peyst,  np  zej:  da^cn  hceft 
Den  goedcn  Godt  Hemel  eu  Acrd  na  wcnscb 
Geeehapen«  al  «at  behoeltt  den  mensch. 
Ottta  in  Galile 

Zes  Kruyken  Wyn  van  watcr  Jesuni  de. 
Zes  dagon  mögt  nicn  het  Manna  raepen 
In  de  Woestyne  wel 
Voor  het  Volk  van  larai^l. 

«. 

Slaet  de  Klok  zeven,  mensch, 
Denkt,  zevon  Woordekens        [zoote  tael 
Sprak  Godt  uen  't  Kruys,  ook  met  een 
Gaf  zyo  Apostels  in  het  ATondmael 
Syn  LIchaem  tot  een  spys, 
Syn  dicrbaer  HIocd  voor  drank  toot  een 
Do  Zeven  heylige  Sacramenten.  (jpepeySt 
Ook  den  zevensten  dag 
Een-ieder  rasten  mag. 
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Zoo  haest  de  Klok  iltet  «cht, 
Könnt  dak  in  nw  godaoht:      [te  aaem, 

Acht  dagen  oud  was  Godt  cn  Mensch 
Krecg  de  Hesnydenis  cn  Jßsus  Naem. 
Acht  Zaiighcden  leert  [keert. 
Oodt  alle  menschen,  die  tot  deügden 
Acht  Bieoaeben  Oodt  in  d'-Ark  van  Noe 
Aclit  «ooderheden  deed  [apaerde, 
Oodt  «on  Eiitts  dei»  rrophccL  ^ 

10. 

Ab  H  negon  nenn  slaot« 

Denkt,  dat  den  Heer  dan  gaet  [krnyd 
Hu^rcn  Werk-Iien  in  den  Äkker,  om  "t 
Te  Wieden  cn  te  roeyeu  het  quacd  uyt. 
W^l  negcn  maenden  wa« 
David  in  senden,  eer  Godt  hem  genas. 
Tiigeh  negen  nercn  was  iV  aordc  dn'yster, 
"Zon  en  Maen  zonder  kracht, 
Als  Godt  riep:  't  is  volbragt. 

Ii. 

Mensch,  als  de  Rlok  slact  iien, 
Wik  ten  Ueroclwiicrt  /.icn,  [heefl 
Feyst:  Goeden  Gudt,  die  my  geschapen 
£o  in  «w  Wet  my  Uen  geboden  geeilt. 
Denkt  de-  ongelooTiglieyd 
Aen  Thomaa  van  tien  gctuygen  geaoTd, 
Tien  zwaere  plaegen  in  fiSgypten 
Oodt  Pbaro  over  zand 
•Om  synen  tegcnstand. 


'  8laM  d^  Rlok  eir/tnend/ 
Den  Vad«:  dea  bo^fegeeind  . 

Gaet  weder  uyt  en  werk-volk  vergaerd. 
Om  t'  arbeyilt  n  in's  Eiceren  Wyngaerd, 
leder  krygt  eeue«  loon  ' 
Elf  Aposteien  becUten  Godts  Thröon, 
Om  dat  9y  tfn  getronw  gebleven 
In  smert,  mocyt  en  urrebeyd, 
Kroont  Qodt^  die  't  selver  zeyd... 

.    13,  ?  ■  ' 

Slaet  de  Klok  iwelf,  mensch, 

Weest  gedacht!^,  dat  Godts  Geest 
2jond  in  't  hert  v.m  tweir  Afuistels  al. 
Want  sy  Godts  wuuid  prekten  mei  bly 
Twaeir  Hacnden  beeil  cen  Jaer,  [geschal. 
Twaeir  Planeten  maeken  H  ons  kenbaer, 
IVacIf  geslachtcn  der  Israelieteo, 
Twaeir  <«teenen  door  Godts  last 
Aen  Arons  borstlap  rast. 

14. 

Och  gocdcrtiercn  Godt, 
Plant  uw  Wet  en  Gcbod 
In  onse  ziel  op  dit  dfoef  tmenen  da), ' 
Dat  men  u  eert  en  keoDc  boven  al! 
Den  Wysery  die  is  rond.  [stondl 
Wie  weet  syn  duod,  wnt  tyd,  wat  neroft 
Wilt  dit  gestadig  moditceren 
Godts  Gebod  ieder  uer! 
Want  den  tyd  v liegt  snci  deur. 


Weit  ^vcrtvoller  üh  diese  trocktMien  Koimovoiea'  ist  ein  dealaehes 
Nachtwücliterlied,  das  die  ätandenrufe  9 — IJ  und  1—4  mit  geisUiclier 
Zahlensymbolik  auHstattet  und  wohl  an»  dem  Ib.  tiahrfanndert  bersfauiinit: 
*Hftrt,  ihr  Herrn  und  lasst  eacl)  -^  iit'mi/')  *  - 

'  Warum  um  dieselben  Zalilendt» utunp  n  liiiuKj;,  wenn  auch  entstellt,  in 
euglischun  Weilmat  litslietlera  entgegentreten.  meiues  Wissen»*  nceli 
nicht  ans«r«'si>rochen  wortli  ii  T>en  Anliiss  dnr.u  i^ab  offenbar  die  Zwölf^ahl 
<ler  heiliLci'H  Tniri'  vim  i  nachten  bis  /.um  l)reiki^nig:>4tagt*.  wie  durch 
-den  liefrain  eines  b(fi  J^iuiU^ß'')  abgedruckten  Textes  deutlich  bezeugt  wird: 

1)  Erk-bübme,  Ucderhort  No.  lüSH-bl.  Vyl.  H.  Köhler,  Kleinere  Schütten  \  SU 
Und  8^f;  — *  Dagegen  (Uilt  in  dem  1CiBikrltede*ABmenahr*XAafBi^Bmitano,  Wonkr- 
horo  2;'784  «d>  BnUngot  •  CmeliDS;  ■  BOhni«,  Kind^rlicd  1887,  8.-n>  jegliche  ZtUtn- 
^eutung. 

2)  CbristntH«  curoU  lä88,  p.  ISö  -  Gilbert  1828,  JSi».  18.  Über  die  anderen  eoglischeu 
Toite  s.  eben  8.89P. 
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In  those  twelvo  dayi,  and  in  tiiote  iweWe  dayi  let  w  be  glad, 
EV>r  God  of  litt  power  haUi  all  tbingt  made. 

Ein  SeitenttAdc  au  den  oben  behandelten  Auslegungen  der  Spiel- 
karten, 'auf  die  ieh  hier  nicht  mehr  einzugeben  branehe,  bildet  die  mittel- 
ältliche  Legende  von  der  Entatehang  doe  Wflrfela.  Wie  Beinmar  von 
Zweter  enftUt,  mibut  der  Teufel,  ihn  s^n  Yerderben  der  Menechen  und 
aeiate  auf  leine  ieche  Felder  die  Zahlen  1—6,  nai  dadnroh  Gott,  Himmel 
und  Erde»  die  Dreieinigkeit,  die  Evangelisten«  die  fünf  Sinne  dee  Menaehen 
uiul  die  sechswöchigen  Fasten  zu  TorhOhnen.*)  Peter  Snohenin'rt  dentet 
die  Zahlen  1 — 12,  andere  die  Zahlen  I  1^.  die  man  mit  xwei  oder  drei 
Würfeln  erhalten  kann,  in  ähnlicher  Weise.  *) 

W&hrend  nun  all  dieae  Reiben  tou  Zahlendeutungen  an  den  geiet» 
lichoTi  nnd  biblischen  Personen  und  Begriffen  festhalten,  setzen  ander» 
Lieder  und  Märchen,  denen  man  bisweilen  die  paro distisch o  Absicht 
anmerkt,  an  ihre  Stelle  weltliche  Auslegungen.  So  antwortet  iu  einer 
ditniarsIscduMi  Erzählung"),  deren  Verlauf  den  oben  S.  391  f.  f^rwälmten 
italieuit-  ii imd  portugiesisdien  Rlürchen  entspricht,  der  Hauer  deui  Teufel 
nach  AnwejsUiiii  eines  fremden  Wandrers :  Eins  ist  eine  Selfiebkarro,  '2  eine 
Karjolo.  ein  Dreifuss,  4  ein  Wasren,  b  die  Finger  an  der  Hand.  6  die 
Werkeltage  in  der  Woche,  7  das  Siebengestirn.'  —  Erotische  Ausdeutungen 
giebt  iu  dem  kypriecben  Liede  von  den  hundert  Sprüchen*)  der  Liebhf^Uor 
auf  die  Fragen  der  spriklai  Jungfrau  nach  den  Zahlen  1 — 10  und  den 
fd^gttiden  Zehnem  bis  100.  Aueh  in  mehreren  anmutigen  italieniaehen 
Liebeeliedem  knüpft  der  jAngling  seine  Werbung  litaneiartig  an  die 
Zahlen  1^13,.snmeist  reiavoll  mit  dem  Reime  epielend.*)  So  beginnt  ein 
Geeang  aus  den  Bergen  tou  Lucca: 


1)  Beinmar  vuo  Zweier,  liorMiägeg.  voq  Boothc  1^87,  S.  46ti.  5D9.  Vgl.  Bolte,  üd, 
JahibiKh  19,  92.  81,  145  f.  (ProsdefrMde.  Joaep.  Bainbcr|»pr  Tme  von  1489.  Klinirler).. 
Anoul  Greban,  Mystcr«  de  la  passion  1RT8  v.  25746  f. 

2)  iJedcrbuoh  dor  Hltalerio  1840,  S.  20ö;  dasu  Goother,  Studien  1S99,  S.  1-27.  Ingolt, 
Goldenes  Spiel  0:^3^  S.  62  and  XXVII  (Job.  Ucrolt).  21  SOnden  bei  B«raudinus  Seneosii^ 
Oper»  1,  196b;  vgl  8»  846b  (1745);  AntoBinns,  Sarnma  1511,  tom.  9,  tiL  I,  c«i).  23,  §  6; 
Birietta,  Sermoncs  1571,  p.  148b;  Nd.  Jahrbuch  19,  93. 

Blüllniiboff,  Pasron  aus  ScWeswig  S.  ;;03,  No.  Al\    Scitcnstficko  woisfn 

kählor,  Kl.  Bchhftcn  3,  370*  und  Feübeig  in  diener  Zeitschrift  4«  2u>t  nach,  l'rato, 
ArebMo  14,  488.  J.  Coriils  j  Vi«U,  Ethologia  do  BI4aea  (Folk-lor«  catali  8. 18S6),  p.  8»: 
'Nou  mcnlidas  o  nou  veritats'. 

4)  Sakdlario^,  Tä  Kv^nm^-M  2,  42  (1K91):  vgl.  Liebrecht,  Znr  Volkskunde  1M9,  S.  IM. 
Wüslocki,  Yolksdicbtangen  der  Zigeuner  1890,  S.  808  -  Zeitschrift  für  TergL  Littenitur- 
gMcUehte  2,668. 

5)  ,  Gianniui,  Caoti  pqioburi  della  montagna  luccheso  1889,  p.  240—247.  Caaetti- 
Imbriani,  Canti  pop.  delle  proviuci<  rncridionali  2,  191.  445  (1872).  Giitnandrca,  Cauti 
pop.  luarcbigiaDt  187ö,  p.  259.   Corazzioi,  I  componimenti  miuori  dcUa  lett.  ital.  1877^ 

^.  8oa-sii.  , 
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Um» 


Ia  aii'  ten»  pocte  bnux^ 

Porta  brano  per  su'  ma'. 

Aoiami,  bclla:  nun  m'  abbondonäl 


Du      La  mi  'damu  c  piii  bclla  ilolla  ta»: 
S'  'un  e  vero,  fiicciatn  ^Mudicä, 

Treu      La  mi  'dama  e  bella  e  la  vorrea, 
E  so'  padic  "un  me  la  vuol  da". 

QuaUro  Tuue  ie  vecchio  mi  chiamiino  1  raaito, 
Alle  giovaani  »tm  ni  fit 


la  SokersliederB  wird  die  Form  de»  Zahleniiedee  wa  einer  Bteigoradon 
AnfitiUiling  von  den  Hahlieiton  eines  sarten  Friuleine  an  eeeht  Tarsen')» 
von  den  QeMhenken,  die  ein  Liebhaber  aeinem  HMcben  oder  ein  Yater 
•eiBor  Toebter  aar  Ausatener  macht*),  oder  au  freien  Reinapielen')  vor« 
wandt 

Ferner  atebM  anch  Teraebiedene  Arbeitslieder,  die  beim  Klöppeln 
und  Strioken  gesongen  werden  und  die  Zahl  der  Maächon  oiler  Nadeln, 
bei  der  sich  der  mechaaiaoh  Beschäfligte  irgend  etwaa  deiikim  wollte,  mit 

einem  Reimwort  oder  einer  Art  Auslegung  begleiten,  in  einem  gewissen 
Zusammenhange  mit  den  geistlichen  Zahlenliedorn.  Wenn  gleichwohl 
Bücher  in  seinem  trefflichen  Buche  'Arbeit  und  Rhythmus"  (1891),  S.  92'; 
eine  solche  Beeinflussung  bestroitrt.  so  verijleiche  man  nur  dio  in  den 
Dörfern  von  lüc-et-Vilaine  übliche  Zuhlenli»te  der  Strickerinnen:  L'ne, 
!<•  pöre;  iJeux,  lo  tils:  Treis,  lo  Saiitt-Esprit:  (^uatn>  i'Vnn^^f'listes:  Cinq 
plaies  de  Notre-Öeignear;  8ix  commandements  de  1  Eglise-,  8ept  sacremeuts; 


1)  Meier,  Volksinrirdn n  aus  SoIiwal>on  1852,  No.  83  ('Guter  Gesell,  ich  frage  dic-li.' 
Also  deutlicbc  Parodie)  Cinac  Moncaut,  l  itt.  p<ip.  d«  la  Gascogne  18()H,  p.  274  (Suppo 
som  Weilinacbtsfest).  Lootcns-t>js  1879,  p.  261.  GianniDi,  Canti  Jueehesi  188t),  p.  216. 

i)  Gagnon  1866^  p.  80.  856.  Coassemakar  1866.  p.  1.13.  BaKcaod,  Chants  popi.  de 
rOuest  1,267  vlSßn}.  l)nri.  u\  .  t  Üiuvulli  .  i'h:\n\<  In  rainbiv^is  1  l'>5.  Trolland,  fhansoiis 
popokirrs  1,  ai7  (18»3).  A.  Wolf,  Vollslieder  ans  dem  Egerlaude  136»,  No.  17.  De  I.a 
Faolaiae,  IxuMmlmrg.  Kioderreime  lb77,  &  4».  HaDiwaU,  Nunerj  rt^nua  1868,  p.  184. 
Ghaaiban,  Populär  Aymn  1841,  p.  196  nad  1870^  pw  4ti.  Canniai  p.  978. 

8)  ArchiviV)  10,  M 7  (aus  Paris  :  1 1.  271  (Trailitioii  6,  1G9:  Les  sept  propos  du  Gascoii), 
J.  CortiU  y  Viiia,  Ethologk  de  blaues  1886,  p.  138  CA  la  una  la  mi  mala):  Milä  j  Fon- 
taaaU  1882,  [>.  tii  (Las  nou  vcriiats)  Njerup-Basmnssea  2,256,  Aniö.  —  I>age<;cn  gchiStt 
daa  TÜmischo  Lied  von  den  12  Gl&sem  (^Cou.ssi'titakvr  No.  119)  vielmehr  tn  Jen  Katalogail 
der  Tcrschieiloii''n  Tränke  (Bolfc,  Nd.  Korrespoinl«  ii/hlait  21,  .*»<i)  und  der  verschiedenen 
Z«cber  ,ik>ite,  Nd.  Jahrbuch  Ii»,  167;  Nd.  Korrvüpondeiublatt  18,  76.  21,  56.  m),  dio 
gWchfalb  gani  an  Au  ZvOKaabl  ksthalton. 


D.  a.  w.  bi« 


Dodict 


£  compita  la  doaiina. 

La  mi  *dama  ai  chiama  Cntcrina. 

Air  aimorc  'un  vo'  piu  fu'. 


Amami,  bella:  nm  m'  abbendonel 
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Hnit  beatitndea;  Nenf  choMin  dei  angea;  Dit  eommaDdeineiits  de  Dien; 
Ooxe  mille  Tieiges;  Douze  apotres^^)     s.  w.  bis  20. 

Zu  80  vielfältiger  Verwiendunf,'  der  mystischen  Zahlenspielerei  in  Sajjo 
vnd  Brauch  des  Volkes  geselle  sich  zu  guterletzt  noeh  eioe  listige  Nutz- 
anwendung, die  in  eiueifi  arabischen  Schwanke')  ein  amier  Schulmeister 
davon  maclit.  Er  frajr<^  auf  dein  Markte  einen  etwas  einfältigen  Schuster 
nacli  dem  Preise  eines  Paars  PantofFeln.  "Zwölf  Pfcnni're'.  ist  die  Aiitwort. 
"Freund  ",  sai^t  er.  "du  Idst  von  der  Sekte  Mulhud,  die  die  zwölf  Monate 
verehrt.""  —  'Nun   so  gieb  (df/  —  das  riecht  nach  Aberghiuben  an 

Jusephs  elf  Brüder.  —  Zehn."  —  •  Das  liiesse  der  zehn  Jünger  dos  Pro- 
pheten spotten."'  —  'Aber  npun."  —  "Glaubst  du,  ich  sei  ein  Jude,  dor  an 
die  neun  Gebote  Muses  glaubt?"  —  "Dann  acht.'  —  ''Ab<'r  das  ist  ja  die 
Zahl  der  Engel,  die  den  Thron  Gottes  tragen."'  —  'Nun,  wenigstens  sieben/ 
—  ^'Scheust  du  dich  nicht,  die  Lehre  der  Sabfter  xu  bekennen,  die  «OTiel 
auf  8ie1>en  halten —  *8o  bleiben  wir  bei  sechs  itehnf  —  "Das  ist  die 
Zahl  der  Bchöpfungstage."  —  'Aber  wenigstens  fftnf.'  ^  **Das  ist  j«  die 
Zabl  der'  gesotzmasstgen  tftgliohen  Gebete/*  —  *Non,  so  schliessen  wir  mit 
Yier  ab.*  —  "Nein,  den  Tier  rechtgläubigen  Sekten  will  ich  nicht  zvL  nahe 
treten/'  —  *Drei/  —  *'Was,  kannst  du  Tergesaen,  dass  die  Religion  die 
Zahl  drei  dnreb  die  Monate  Redscheb,  Schaben  und  Ramaaan  heiligt?'*  — 
*Zwei.*  —  *^Ei,  der  absoheuliehe  Maniehier.**  *Nun,  dann  einen.'  — 
"Gottloser,  eins  ist  nur  Gott.**  —  Da  sagt  der  Schuster:  Nimm  die  Pantoffeln 
in  Gottes  Namen  hin;  sonst  Terleidest  du  mir  meinen  Glauben  ganx  und  gar/ 

Berlin.. 


Das  Pferd  im  Öeelenglauben  und  Toteükult. 

Von  JnUns  von  Megeleio. 
I. 

'Eine  höchst  eiguntüiuliche  Cereiuouie  des  vedisefaen  Rossopfere 
schreibt  den  an  diesem  beteiligten  Priestern  vor,  den  Schwanz  des  Opfi^r- 
rosses  snsnfossen.  „Denn  die  Menschen  kannten  den  Weg  sur  Himmelswelt 
nicht,  aber  dw  Pferd  kannte  ihn.   So  nimmt  es' sie  anr  Hiromelswelt 

!^  Miclck.  Korre.spontlciizblatt  4,  (54  (Masclieninerkri^im  aus  Wismar:  1—20). 

A.  Müller,  Volkslieder  aas  dem  Erxgcbirgc  im,  S.  214.  221.  Oben  S.  388«.  Feilberg  in 
aieaer  Zeitwbrilt  4,  S49i:  Lootens-Feys  1879,  p.  (TT  DvtiMt  in  d«r  Dotssakrase  ClnMi). 
Orain,  Folklore  de  VIllL-ct-Vilaiiio  I8i)7,  p.  30  ^  Mt'liisinc  :i.  II  Hlöliisinf  1,517.  8.  «Jf..^ 
Auch  ebenda  1.  78.  Archivio  U,  177  —  180  (Abzählreime  der  Kinder).  Über  die  Verwendung 
zum  Tanzliedc  in  PraDkruicü  und  Spanien  vgl.  oben  S. 8dl f.  and  Prato,  Archivio  14,480 

2)  Hsmmer,  RotcnSl  2,  273  (1818.  Oha«  QnellftBimf(abe}. 
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mit.** ')   lu  sainer  iqphorLstischen  Spraehe  ^vAckt  hier  der  altiudische  Text 
den  Gedanken  ans,  deMen  Yerfolgnng  uns  zu  beschäftigen  liabcn  wird: 
die  Idee,  dass  das  Koss  vermöge  teinM  glück liclteu  iDsdnktea  den  Meuscheo, 
sei.  er  .lebendig  oder  tot,  in  die  nnorniesslichen  F*-nMMi  zu  tragen  imstande 
soi,  in  denen  der  Völkerglaube  das  gelobte  Land,  <im  Paradies,  die  Gegend 
der  Olasberge  vermutete').     Im  ganzen  Bereich  der  Religionsilbungen 
dürfte  Rirli  keine  naivere  ('eroTiioiric  als  die  eben  besebriobone  linden, 
kein  naiverer  \  ersuch,  des  L'nerreichbaren  sich  /u  bemächtigten.    An  die 
Stelle  lies  Kosses  fritt  sehr  häufig  die  Kuh.    Nacli  den  Vorschriften  der 
altindisehen  Kituallnit  her  sollen  die  reilnehnier  an  einem  r.piehwibei^üurj^nis. 
nachdem  sie  gebadet  und  neue  Kleider  ani;elegr  hubuii,  einen  Stiertichwanz 
anfassend,  zu  ihren»  Dorf  zuruckktdiren '  .    X(»fih  heute  föhrt  man  au  das 
Luger  eines  Sterbenden  eine  Kuh  mit  üueni  Kalbe.    Die  erstere  ist  reich 
geschmückt.    .Maa   liis>[   mc  au  <U  II  Ivi.mken  herantreteil,  der  sie  beim 
Schwann  ergreift,  und  zu  gleicher  Zeit  rezitiert  der  Purohita  ein  Mantrnm 
(liturgische  Formel),   damit   sie   (die  Kuh)  den  Krankeu  wobU 
bebaltan  snr  anderen  Welt  hinaberfflhre*).  Aueb  nndi  dem  Zeug- 
nine  anderer  Bariebteiatatter  bringen  die  Hindna  sterbanden  Brabmanen 
eine  acbwane  Knh,  nm  aieb  die  Überfabrt  Aber  die  Vaitannf,  d«i  Todea- 
fluM,  an  aicbarn,  nnd  baltan  sich  oft  beim  Sterben  am  Sohwaax  einer  Knb 
feat,  alt  ob  aie  wie  ein  Hirt  heraberaohwimmen  wollten*).  Die 
BegrOndung  iat  hocbwicbtig:  dieeelben  Spuren,  die  dem  Tordiingenden 
Arier  den  Weg  dnreh  das  I>tokiebt  -der  indiachen  EioOdeu  «ieaen  nnd 
ebneten*),  «eilten  ibm  die  BntdeekuDg  dea  nnbekannten  Landea  er^ 
möglichen.   Wie  aieb  der  Uirfe  am  Schwaoaa  der  Knb,  am  Schweif  dea 
IU>8aea  Aber  Bäche  und  Weiler  hinflberadiwaog,  ao  wollte  er  auf  gleiche 
Weise  sieb  Aber  den  Totenfluaa  hinabersetzen  laaaen.  Ähnliche  Ideen 
sind  der  sjiäten  n  Zeit  Jiicbt   fremd.    Das  Auklammam  an  den  Schweif 
des  Kossen   bekundete  Zugehörigkeit  zu   diesem   und  eTOniuell  seinem 
Reiter,  s.  B.  auch  im  deutaclien  Mittelalter*).   Tote  oder  som  Tode  vor- 

1)  ApastambacrMrfufltm  18,  4  «rlivtert  dardi  TiittirijabrihnuQn  3,  8,  22,  1. 

2)  Ich  verwclso  hier  auf  meinen  Anfsatz  oben  8. 16  ff. 
Tlill.branfit.  Ilituallitttratiir  92;  vgl.  K&tjayaM^mtasütra  21,  f. 

4)  „Küü  qu'elk  (ta  vaclio)  Ic  cvodoi^e  par  an  boa  chemiu  dans  l  autre  moodo*. 
Dnbolt,  Mo^nri  des  pcuplM  do  I*ladft  S06. 

:>)  Tjl  >r,  Anfinge  d.  Kultur  U  4Mt  Col(  l»r  oke,  Essaus  I,  177.  Ward,  Hindoos  If, 
63.  ?H4.  Ö3i.  Auch  in  OatpreuiMD  setzen  die  »PXerdejangen*  auf  ^oicho  Weiae  über 
Weiler  weg. 

6)  Vgl.  Piachel  v.  Goldii«r,  Teditehe  Stadien  S87ff  tn  ftavjfiti;  dnuelbo  bedeutet 
xunächbt  die  von  den  Vieh  festgetretenen  Wcg«i,  dann  t.  B.  in  Bigreda  10,  14,  9  deiiWejp 

ins  J-  nfcHü,  ^dcn  nn^ere  Vorfahren  gtiifron." 

Ij  Wenn  iu  Speier  der  oouc  Bisciiot  von  Hruchsal  her  «cioea  Einritt  hielt  und  am 
der  Stadt  Yeibaiinte  eich  na  aeinen  Zaam,  Settel  oder  fdbet  ea  das  Pferd  hiellen  oder 

hingen,  so  durften  sie  mit  in  die  Stadt.  .  .  .  Korh  im  dreissigjährigcn  Kriege,  'wenn 
eine  SJadt  mit  Sturm  genommen  wurde,  Hessen  die  Soldaten  do»,  der  sich  losgekauft 
hatte,  den  Schweif  oder  Bügel  des  Pferden  anfassen  und  führten  ihn  so  sicher  durch 
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dfunmte^)  Verbreolier  wurden  auf  Pferde  oder  Pferden  an  den  Sehwanr. 
gebnnden,  um  tob  dieeon  „iu  das  bessere  Land''  mitgimomiDeii  m  werden. 
Die  Toggenbarger  "Rheiuthaler  banden  im  Jahre  1541  einen  Verstorbenen 
einem  Pfer«!»'  nn  den  Schweif  un<l  lif^sseu  ihn  zu  (Jrabo  schleifen,  und 
ein  Jahr  darauf  bauden  sie  einpn  Tore>i  luiokond  auf  oin  Pferd  und  führten 
ihn  zu  Grabe*).  Dfir  lu-ilis:*  phaii  wur<le  an  (»in  Hess  nach  seinem 
Tode  gebunden,  und  mau  bouiul  Ion  Heiligen  da,  wo  das  Ross  stehen 
blieb*).  Man  liess  sich  in  einer  gewissen  Kwlttirepoche,  einem  ethnischen 
Klemontarijeeietz  zufolge  flberhanpt  gern  von  der  unbeirrten  Sicherheit  des 
Ti«'res  leiten*),  vomehuilich  iiatiirlich  desjenigen  Tieres,  das  fflr  das 
betrottende  Volk  von  grösster  socialer  Bedeutung  war.  also  des  Pferdes 
bei  den  Indogermanen,  des  Kameeies  bei  den  Semiten.  Die  den  Tieren 
sngeeolirielMMie  Dtvioationsgabe  erhebt  dieselben  znm  Bang  iron  Geisten, 
sie  ist  also  ein  aassehliesslicbes  Produkt  der  sogen,  aniniistiscben  Periode. 
Knltorell  wirksam  aeigt  sie  sich  anntehst  in  der  8itte,  dureli  Tiere, 
namentlich  also  durch  Pferde,  unter  denen  wieder  der  Schimmel  bevorzugt 
war*),  social  wichtige  oder  social  geweihte  Plfttse  betümmen  au  lassen 
oder  aus  der  Bichtung>  die  das  freigelaesene  Koss  einschlägt,  die  Zukunft 
au  enträtseln.  Wenn  der  aur  Schichtung  des  altindischen  Feueraltars  not> 
wendige  Thon  gegraben  wird,  erwartet  man  von  dem  voranschreitenden 
Pferd  (las  Zeichen,  wo  iregraben  werden  »o]^*)  Der  Weg.  <len  ein  ge- 
weihtes Pfenl  Iftuft,  deutet  bei  den  Buriiti  n  (Jlüek  oder  üngliiik  an.  Man 
setst  einem  solchen  eine  Schale  Milch  auf  das  Krenz  und  lässt  es  ohne 
Zaum  frei.  Läuft  es  naeli  Osten  eder  Süden,  so  beweist  dies  Glück,  nach 
Westen  oder  Norden  alter  nicht  viel  Glück").  Im  christlichen  Mittelalter 
wird  das  Pferd  nur  eintnal  als  Wegweiser  genannt  und  zwar  in  der  Weise, 
daas  es  den  Platz  zu  einer  Kirche  anwt»ist*).  Mai!le<<el  und  Rind  treten 
bisweilen  an  die  Stelle  des  Pferdes *j,  Maultiere  sollen  wegweisend  bei 

fliis  Gewühl  iler  Menge:  Grimm.  Rcchtsaltortümer*  1,  nf.Sf.  Nach  fär">i';chpr  Sn?(>  fas'-jt 
ein  altes  TroU-Weib  einen  entlaufenden  Dich  an  den  Schwanz  des  Pferdes,  um  ihn  zu 
fangen:  LiebreeJit,  Volkskniid«  Sllf. 

1)  Das  Pestbinden  von  Vorrlteni  auf  Pferde  kommt  i.  B.  tach  ia  Grieehenland  und 
Siam  vor:  t.irbrecht,  Volksknnc^i^  10?. 

2)  RocbhoU,  Dentscber  Glaube  und  iiraucb  1,  16S. 
S)  Jlhna,  RoBS  aud  Reiter  1,  890. 

4)  Wcllbauscn«  Bette  «rabiselien  Heidentums  201,  WcUltaiu«B,  Skisten  3,  l  iTf.:  Man 
licss  ftitX'  Karnolin  laufen,  nra  zum  Wasser  geführt  zu  ^v^i  ilcn  ....  dt-nn  Tit-r  handult 
auf  höhereu  Hefehl.  Durch  die  Suche  nach  verlorenen  Tieren  wird  mau  seiner  Bestimmung 
fogeftthrt.  VgL  WelUiMuen,  Beete  196f.:  dos  Kamel  soll  bei  den  heldaiicheu  Aiabern, 
trenn  jemand  sich  in  der  Wllito  terinrt  hat,  eelbstliMlig  den  riebtigett  Weg  fiBflen,  wenn 
man  es  bcfrafrt  bat. 

ö)  Vgl.  Zeitschr.  f.  Elbuul.,  Juhrg.  19ol,  ä.  79  If. 

er)  Hillebnndt  a.  a.  O.  IW. 

7:  Klrmtn.  AM-em  Kultiirgesch.  3,  115.  Hopf»  Tierorakel  lB88  8.74f. 
8)  Hopf  «.  a.  0.  14.   M&UeohofT,  Sagen  Ul. 

9}  Vgl.  melnea  Aan.  5  cUfi^rtcn  Aufsatz  über  die  volkslSuü.  Bedeutung  der  wciji^i;n 
VuA9  In  der  Zeitechr.  f  Ktbnol. 
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d«r  Chrftndmig  d««  Klotten  Manlbioim  an^traton  tein*).  Kidi  idter 
•ehwibiicher  Sage  hat  eis  Bml  dan  Ort,  wo  das  Kloster  AUeriioiKgan 
gegrOndat  Verden  eoHte,  aogeiaigt*).  Eine  Kah  seigt  dem  Cadmna-  den 
Ort  seiner  Annedhnig,  KOhe  sseigen  in  einer  tehwedfaohen  Sage  (Wieeelgren 
408)  den  Ort  an,  wo  oine  Kirche  gebaut  vrerden  soll,  säugende  Kühe 
weisen  die  Steife  ffllr  <lon  Kirehenbao,  ein  schwarzer  Stier  den  f&r  den 
Schlossbau  an  (Mfillenhoff  112f.)  ....  OelMen  «eigen  die  Stelle,  wo  ein 
im  Wawer  ilahergeschwommenes.  hölzernes  Krenx  aufgerichtet  werden 
soll,  und  ein  Ochs  ist  es,  der  den  Platz  filr  die  Errichtung  des  Klosters 
Ochsenhauspn  wi'isf*).  T>as'  Ross  war  nho  in  rhrtstliehnr  Zeit  da7-n  be- 
stimmt, den  Batitjrimd  für  Kirclf^Ti,  tü  iHMfhiischer  den  für  ()pfer[)lätze. 
zu  orwälilLMi *).  (ianz  eigentüinlirli  mutet  uns  «lie  Vcniuicknitv  bfider 
Eiemeuto  au,  ilie  uns  lehrt,  wie  christliche  (TottPshHnser  direkt  ans  Wodans- 
tempeln  entstanden,  dabiü  aber  als  Wahrzeichen  ihrtü  heidnischen  Ursprungs 
das  Hufoiscii  (etwa  in  der  Form  des  Attributes  zu  dem  Koss  einen 
Heiligen)  nnvinüudi'rt  beibehielten*).  Eine  an<lfn'  Beurteilung  vordienen 
die  alten  Heiligtümer,  die  au  der  Stelle  der  Trappen  des  Wotan-  oder 
Baldr-BoMes  entstanden  sind.  Hier  ist  die  mytlüsch  aus  dem  Uufschlag 
der  Ootlerpferde  entetandene  Quelle  das  Piimire. 

Die  Gehteghaftigkeit  des  Rone«  aeigt  sich  namentlioh  in  seinen 
Orakeln.  Die  altindischen  RitnalbQcher  bewahren  bei  Beschreibung  des 
Pferdeopfers*;  den  von  ihnen  bereits  völlig  ntissverstondenen  Braach,  das 
Pferd  (des  anm  Zweck  des  glftcklichen  Gelingens  eines  boTor- 
stehenden  Feldsnges  gescbladitefc  wird)  dadurch  sum  Lehern  an 
bringen,  dass  man  ihm  Steten  ivfflhrt.  ünwillkflrlich  denken  wir  dabei 
an  die  List  des  Darias,  did  ihn  aura  KOnig  machte').  Dass  das  alt- 
indische  Bitaal  sich  des  gleichen  Orakels  hio^psr  bediente,  lehrt  die 
eogen.  käriristi-Ceremonio*),  welche  in  der  Weise  veranstaltet  wird,  dass 
man  ein  Pferd  zum  Wiehern  bringt.  Wenn  es  wiehern  sollte  oder  sich 
Si^hflttelt  oder  Kot  udcr  Tfarn  lässt,  so  regnet  es  bald.  Im  allgemeinen 
aber  bedeutet  das  Schnaufen  des  in  dna  gesamten  Altertum  ausschliesslich 
7.n  kriegerischen  und  socialen  Zwecken  verwandten  Ti«  res  einen  bevor- 
stehenden Kampf  Tind  Gluck  in  donisolbt'n.  Daher  dio  Provozierung 
des  Wieherns  in  (k»ni  altindischen  HniiK  he  und  dir  Voralircibinir  bot  tb-r 
persischen  Königswahl.  Die  sernitis'lic  'rrMumprojdictic  triü  dem  i;rLrcii- 
flber  als  ein  die  beiden  Rassen  schoidfiidcs  l'JciiK'nt  lici  den  I iidi)i;t'niiaiicn 
völlig  zurück*).    Wie  das  bolländiscbe  „wiclieleu"  ÄUgicich  „wieheru"  uuil 

i)  Grinim,  Xlyili.«  3,  329.  —  2)  Birlisger,  VtL  aus  Schwaben  1.  389.  —  8)  Hopf 
a  .1.  0  78.  —  4)  Vgl.  Pctcr.scjt.  Hufeisen  199.  —  5)  ,T  i  hns,  lios^  nnd  IJeiter  1,  Hf;?. 
Weinhüid,  QucllcnvcrchraoK  ü3.  —  G)  i.  B.  ApastainbaQrautaüütru  13,6—7.  —  7)  Ilerodot 
1,  189;  3,  H;  7,  55.  JusHn  1«  10,  5.  Monzel,  Odis  174.  Gnbeniatls,  Dio  Ti«r«  86f>, 
Annk  4.  —  8)  Hilli'l>rairdt  a.  s.  0.  ISOi  —  9)  Tber  die  von  den  heidni.<<chcn  DedainoD 
angctioinni^n(>  B(Ml<-<itiiii|f  der  Traumvinoncn  boi  Begtoa  eines  Kricgos  Tgl.  Jacob|  Iicbcu 
der  voriälamiächcn  Beduinen  137. 
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„wnhrsat^en*'  bedeutet*),  so  schreiben  Germaoeu  seit  ältest^^r  Zeit  Wem 
Ro88e  die  vorbe«Ieiitende  Mabnun«;  zum  Kampf  zu.  Nach  Tacitvis*)  galt 
tlus  Sebnanfon  inid  Wiolieru  des  Kossos  als  vorbodeiiteuti,  uud  weder  beim 
Volk  nocli  bei  deu  Hdidii  und  Priestern  gab  es  ein  Wahrzeichen,  das  für 
zuverlässiger  ^.^ehnlteii  wurde.  Aber'^biubische  horchen  Weihuachts  !'i  Ubr 
auf  Scheidewegüu,  au  lirenzsteiaeu :  vermeinen  sie  nun  Schwert^^oklirr 
und  Pferdegewieher  zu  hcVreu.  so  wird  im  künftig^eu  Frlibliu«;  ein  Kricj^ 
entstehen*).  Noch  spät  ^alt  das  (iewitdior  dur  l'fuidi'  dun  abtT^läubiscJn-a 
Solduten  als  Vorbedeutung*).  Slavische  Stäninie  meiueu  noch  heute  in 
dem  un<,'ewöfaiilieb  Jarkau  Wiehern  uad  Sehnauben  der.  Rosee  die  Pro* 
phexeiung  baldigen  Kriegee  finden  an  köiinen*).  In  daa  Familienleben 
greift  daa  Wiehern  des  Roaaea  ala  giackbringendaa  Yon(eieben*),  namentlich 
ala  Yorrerkandigung  baldiger  -Ehe  ein.  .Wenn  ein  BCSdchen,  daa  au  der 
Thür  des  Pferdestalles  lauscht,  ein  PfeTjlewiehem  hOrt,  so  Terbeiratet  es 
«ich  im  nAcbaten  Jabre*).  Namentlich  in  der  Zeit  dar  Zwölften«  dem  ge- 
heiligten Beginn  dea  heidnisch-germaniBchen  Jahres,  prophezeien  die  Bosse. 
Migde  horcben  nm  jene  Zeit  an  der  Schivelle  des  Pferdeatallea  anf  das 
Wiehern  der  Hengste,  und  vernehmen  sie  es,  so  wird  bis  zum  '24.  Juni 
(Sommersonnenwende  !j  ein  Freier  erscheinen ").  Auch  den  Slaven  in  der 
Lausitz  bedciitt't  das  Wiehern  eines  Pferdes  am  Weihnachtsabend  dem  es 
orlausciiendon  Mädchen,  dass  es  sich  im  nächsten  Jahro  verheiraten  wird*). 

Schon  früh  ist  dem  Pferde,  wie  allen  weissagenden  Tieren,  die  Gabe 
der  menschlichen  Kede  zugesprochen  wcrdi  n.  Aus  den  vedischon  Texten 
ist  mir  allerdini^s  kein  Heispiel  daf'nr  lM>kaimt,  obwohl  iii(»selbeu  den 
Tieren  im  ^rniizcii  einen  Teil  des  allgeiiu-iiieii  SpruchvertiiiigenH  zu- 
erkennen"), wie  auch  die  bekannt»«  aniiulstische  Idee,  dass  das  Tier  die 
(leister  iJ»  r  \  eratorbeui-n  spüre")  ii'sj).  die  \Veld<!iiife  des  zu  (irabo  ge- 
tragenen höre'*),  sieb  selbst  bei  den  Semiten  fiiidrt,  Ülu  r  das  lndcaiiiite 
analoge  Phänomen  auf  gi  iuianischcm  Huden  brauebt  niaii  kein  NVurt  zu 
verlieren:  daa  Scheuen,  Schaudern,  Schnaufen  der  Rosse  sagt  den  Tod  an. 

I)  Eneh  und  Cruber,  Reslt^ejklopftdie  anter  »Orskelpfcrd*  nnd  Hopf  a.  a.  O.  69. 

•2)  Tacitui^,  Gcmiania  0  und  10;  vgl.  Jat'liiis  1,909.  Grimm,  llfth.'  S,98S. 

3)  Grimm  a.  a.  0. 

4)  Jachns  1,  423.  Grimm,  M^tb.*  2,  548. 

5)  Grohmann,  AbH|;laube  um  Dahme»  and  Uahren  68;  dm.,  MSum  81. 

6)  ^Wor  Prurdegcwiuher  hurt,  soll  lleissiK  sitliSrCB,*  hciut  «m  in  in  Rockenphilo- 
t(ophi<>,  „denn  sio  deuten  Glück  an"}  Jadins  1,  bli, 

7)  Wuttkc,  Aberglsiubc  lH5f. 

8)  Grinm,  Ujth.«  9,  989. 

9)  Hopf  74. 

10)  Kiurvodn  8.  lOi,  11.   KaiisitakibrdhmaQa  80,  7,  AUarcjabr&hinaoa  2,  17. 

II)  Wcllbaustii,  llcstc  151. 

11)  Nach  Ansiclit  der  lifidnisi'lton  Araber  hSreii  allo  Tiw,  was  die  aa  Gnbo  getragene 

I.>icht;  ^a^'t,  nur  dt r  Mfnsch  nicht:  Wcllhausen,  ebenda  161,  Ami\.  7.  Die  Wehklage  des 
>u  Bcjn^bcDdoB  Ui  fin  9|iL>eioU  fioroiti.«cher  Zog ;  siehe  oben  8. 94. 
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Wir  werden  darattf  surAeksukotaiiAeii .  Imben.  Die  Tod  verkttodend» 
Sprache  der  Koaee  (der  Glaube  an!  aie .  fehlt  keitfem  mdog^emuii^aeben 
Volk)-  »t  Eweifelio«  <Ier  K<'st  eines  universell  gewesenen- TJem  und  Aliaen- 

kultus,  (Ipv  später  in  den  Dii  iist  der  N  » Ticiatioii  nnthrojtomorpber  Gotfc^ 
heiteu  trat.  Nicht  etwa  weil  «iaa  Row»  im  Dienst  Frey  stand,  wurde 
es  mit  dem  Attribut  der  Prophetie  ausj^estattot,  sondern  weil  es  als  Ahnenr- 
Wesen  und  deshalb  als  prophetisch  ^alt,  eignete  der  aufkeimende  Kiilt 
des  Frey  es  sidi  an.  ohne  die  t\em  Tierkult  «^if^ontünilieheu  Elemente^ 
völlig  ortöteu  zu  können').  Zu  «licseii  gehört  in crsttT  l^inie  die  Gabe 
der  prophetisehfMi  Kode,  i'üv  ihv  diis  klassische  Beispiid  der  Rosse  de» 
Achill,  die  diesem  d«<u  Tod  vrrkundeu,  bekannt  ist*).  Auf  röinischiMU 
iJodeii  tiiulet  si<  h  dir  Nacliiieht,  dass  dem  Augustus  ein  K«el  seinen  Siejf 
bei  Actium  prophezeit  habe').  Caesar  erfuhr  von  seinem  menschen- 
füssigen  Koss,  dass  er  die  Weh  erobern  werde*).  M.lu  achtete  bei  den 
EtroBkeni  beim  Einzug  des  ueueu  Magistrats  auf  den  Augang  der  Hesse 
.und  sog  daians  politisehe  Sehlflsae*).  Die  Redegabe  ist  uamentlieh  .bei 
den  RöBseo  der.  alidentschen  Helden  ein  siebendes  Attribut  r£in.  Haupt- 
merkmal« Helden  an  erkennen,  ist,  dass  ihnen  klage  Pferde,  eigen  sind^ 
mit  denen  sie  Reden  fahren*). 

Der  Aberglaube  der'  dentsdben  LaiMle  kennt  diese 'FAhigkeit  der.  Pferde 
nicht  minder*)  als  die  bnigarisebe  Sage*)  und  der  amt^nisehe  Mythos*). 
Der  katbdlische  Ritter  de  Gabrerus  pflegte,  sieh  stets  bei  «einem  Pferde 
Rat  an  beten**).  Die  Anflhnlichung  des  Rosse«  an  Jioinen  Reiter  kommt 

1)  V«l.  Zeifschr.  f.  Etlinol.,  Jalirp.  IIK)!,  S.  80  ff.  Das  Verhältnis  wirtl  jjf  wöhnlich  s» 
Kcfassf,  dnss  man  das  Tier  als  blosse«  Werkzeug  einer  Gottheit  auffasst,  also  10110  giiiiz 
tsckundäre  £ntwickcluiij;»(ihasc  ah  primär  licirachtet.  So  sajtt  z.  lt.  auch  Kucbbob,. 
Uvnieriiehe  Bralicn  1, 9!,  Ifi8f.  und  ebend»  193  fast  mdK  dMselbfin  W6rten,  iufi  Jn  d«n 
Tiere»  wc^on  dos  in  ihnen  wohnrndcn  natftrliclien  Instinkts  dio  g9ttiicho  Nstiir 
jaatcror  und  uiij,'elrti!if  or  lirrvort  ritt." 

2)  Utas  l'.i,  4U7ir.  4 LÖH.  ÜucliiioU,  Uomerisclic  Realien  L',  1,  183  sagt:  Überhauiit  ist 
das  Boeiiile  VerbUtnis  der  Itomerischen  Gripeh«»  sn  ihren  Tieren  fast  «in  Tartnukes  und 
inniges,  namriitlicli  das  VorhAltiiis  lies  Kfimpfi^rs  zn  seinem  Scblaclitrossc,  mit  welchem 
er  im  genaucätcu  Uingiuig  lebt  und  ciuc  Art  von  Verständnis  uoterlittlt,  welches  ihn  mit- 
unter sogar  v«ran1«a9t,  loin  Tibr,  ala  ob  cfl  mit  Vornnnft  be|;abt  wire,  än> 
sursdso.  80  fordert  Ilcktor  seine  Hosse  auf»  ihm  ihre  Pflege  zu  vergelten  und  die 
AchSer  rasch  m  vfrfol<:.ni  {H  lf<r>).  Aibillrs  spricht  zu  seinen  Rn^-^Pti  Xanthos  und 
Balios,  Autilochos  feuert  beim  \Vageurcun<-n  die  Uussu  Nestors  mit  Worten  au:  '1^  402. 

:9  Naduieht  dos  Plntardi  bei  Uo|>f  20. 
4)  Jaelmü  ],  868,  Asm.  8. 

ö)  Hojif  68;  Ürimm,  Mjlb.'  e.  044;  vgl.  nocli  Cicero,  d.-  div.  1,  85,  Uvius  22,  3, 
Vcrg.  Aen.  5^(7;  UVbiK);  ll>  bi»,  Valcriiu  Maiiiinu«  1,  (i,  U,  Claud.,  lUpt.  l'roe.  1,  285; 
S»«t,  'Theb.  6.  424. 

G)  Grimm,  Mjtb.*  I»  Ziö,  vgl.  y,  927. 

7)  V<;!  firimm,  Wörterbuch  aotor  Pfcrdc^racho. 

»}  Strausz,  Bulgaren  232.  .  . 

9)  Abfghian,  Armomscher  Yolk9g1auUe  101  f. 
10)  BaeCiani  Zcit^chr.  f.  £thnol.  1, 
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vou  Negel«iii: 


völkergeMkichllieh  nachweisbar  durch  die  seelische  Sympa^ie  des  ersteren 
mit  letzterem  zum  Ausdruck'),  dio  dwroh  die  Redegabe  yermittelt  wird. 
Wie  desliBlb  der  arabische  Bednine  behauptet:  ^Es  (das  Pferd)  versteht 
4illee  wie  ein  Sohn  Adams,  nor  dass  ihm  die  Sprache  fehlt***),  plaudert 
<lpr  Tiordamerikanisphe  Indianer  mit  seinem  "Rom,  als  ob  es  Vernunft 
hätte*).  Gleich  dem  Tato»  der  Ungarn*)  redet  im  deutschen  Mftrchen 
Falada,  deren  ;)hii;esclila!>:eiie8  ITnnpt')  die  (rabe  der  Prophetie  sich  be> 
wahrt.    Man  vergioiefae  das  redende  Haujif  «los  Mimir. 

Den  g;ermani8chon  StAmmeii,  die  ja  die  L,'espensterliaft  Umherirrenden 
ohne  Kopf  dar/.ustellon  pflegten,  galt  (Uw  Haupt  als  8©eleu8itz.  Auch 
<ien  L\)rniiiirii  und  Kathen*)  hatte  dns  Pferd  weissagende  Kraft.  Der 
itterndcuter  Kaiser  Friedrichs  II.,  Scotus,  führte  neben  anderen  Vorzeichen 
fOr  <Im  Ausgang  eines  beabsichtigten  Unternehmens  als  Orakeltier  unter 
anderen  das  Pferd  an.  Ks  laa;  diese  Schrift  des  gelehiien  Soolns  ans 
dem  13.  JaMaadert  ab  der  letite  Versneh  geltoiH  den  Tiemrakehi  wissen^ 
echalttichen  Anstrich  zu  gebend,  die  sieh  aber  bis  über  das  Ende  des 
Heidentoms  binaos  eihalten  haben.  SigentflniKefa  isl  es,  dass  beim  ger- 
mairisohen  und  grieehisdien  Pferdeopfer  die  ans  den  Singeweideteilen  des 
Koeses  sieh  ei^bemton  Omina  eine  grosse  Bolle  ge^>i«lt  haben  mAssen, 
wAhrend  die  ahindischen  Rttnalbfleber  nidits  dergteiehen  kennen,  das 
fiestreben,  die  Znknnft  su  erforschen,  Tielmehr  bei  dem  vedischen  Opfer 
überhaupt  vOllig  zurücktritt  Die  ominöse  Zauberkraft  des  Opfertieres 
epielt  dort  gar  keine  Rolle.  —  AU  diviaatorisehes  Wesen  tritt  uns  das 

1)  »Uas  Pferd  als  vurtrauUsr  QcrtUtrte  de«  Mcuüchen  wird  fast  ganz  iiKm&chUch  gc- 
fssst;  das  Heldenpfenl  spricht,  verteidigt  idasn  Rsiter,  lacht  und  weint;  ja  manch« 

mal  hat  es  fiist  motischlichti  Gestalt":  GnboBSÜs  S63, 1^1.  Asn.  46. 

2)  bei  Brehm,  Ticrleben'  4,  27. 

3)  Tjlor  1,  460. 

4)  UanDhardl,  ZeitMhrift  ffir  deulsehe  UyÜioIogie  S,  869;  Sehwarts,  Poetiicbe  Natar- 
«aschaoang  2,  1"1 

6)  Ygl.  S.  lOft,  Anm.  9:  Di«.*  Vulioiiämlichkcit  der  Vorstellung  voa  dem  Roden  der  Ro^sa 
ireht  auf  das  EfoheitsbewssBtaeia  von  Boss  »ad  Reiter  smftcltf  fOr  das  steh  das  Prototyp 

ii)  Wodan  und  seinem  Slelpnir  findet.  £in  altes  KStsi  l  fragt:  vor  sind  die  zwei,  die  zum 
Thing  fiiJircn?  Drei  Augen  haben  sie  zusanimon.  zolin  Fus^c  und  rinon  Schweif  uikI  reisen 
so  über  Landl-'  —  Di«  Lösaug  ii>l  der  einäugige  Odhin  aut  dem  achtfüssigcn  ijictpnir,  vgl. 
Jaehns  1,  S46.  Wotans  Roes  blickt  bei  Hsddinge  EntflUmiBg  hiater  dem  Mantel  herror: 
Sinurock*  S41;  d.  h.  in  der  späteren  Sprache  des  Christentums:  der  Teufel  zeigt  plötzlich 
seinen  Pferdefus-^.  Als  Drosselbart,  d.  h  Pferdebart,  ist  Wnfan  halb  Mensch,  halb  Ross. 
Nach  Tiroler  Glauben  wohnt  ein  Wildg  fahr  (d.  h.  ein  ^Yes'>u,  das  wild  dahinfährt)  im 
Bofserwaldgnte  bei  Natams  uBweit  Menn.  Das  hat  eine  Qestalt,  als  ob  swd  Pferde 
aiisammengcwaclist'ii  wären,  mit  ntir  cinoin  Kopfe  und  nur  oin-  ni  S  hwi  ir',  abor  an  joder 
Seite  zwei  paar  llvinc:  Alpcabarg,  Mythen  und  Sagen  Tirols,  öi.  Hier  zeigt  «ich  noch 
ganz  deutlich  der  altu  ält>ipnir,  dem  gegenüber  der  Reiter  vergessen  ist.  Die  eingeborenen 
Amsrikaaor  ergriffen  beim  Anblick  der  ersten  Spanier,  die  ihren  Hoden  betraten,  n]s  vnr 
«inom  vermeintlichen  Doppolwcscn  schleunig  die  Plncbt;  Deutsche  hippotogieclio 
Adresse  12,  4.li.  —  Mimir»  ud«1  Faladas  Haupt  ve^lcicht  seboa  Sianoek,  Mjth.",  583. 
6)  <3rimm,  Mjth.*  2,  553,  Anm.  8. 

1)  Mirha^i  Scotns  in  seiner  Phyaiognomia  (e.  56)  bei  Hopf  a.  a.  0.  8t  a  TO. 
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FiN<d  wmmükk  im  UvlliidMehiA  Kidt  eafMou  Dt»  Lim  bOKbtm  hmn 
Rlifciyfir  (lC«MMhNwp£B)  «itr,  okne       ^  OnkalpM  dMflber 

enliohiadeii  Irilltok  4m  Opf«r  tei  Qott  •ligithip  aei  odör  nialit,  ud 
amr  kan  es  dntatt  «n,  PfMd  ühm  mbw  «nf  die  Srde  gül^gten 

Sfiets  mit  dem  Lebens»  od«r  mtt  dem  Todealhm  telnitt*)*  Dvm  kraligmi 
iiorwegUcben  Volk^ghuibm  gUft  daa  Pferd  durchaus  als  ein  ^ter  Angum^*). 
Aoeh  bei  den  Siaveu  war  die  prophetische  Gabe  des  heiligen  Kossm  hoch» 
gesdiätst  PlradekiUtus  fiadet  tioh  in  allen  Haupttaaqpaln  der  Blaven  in 
Kiedegost  ....  in  Azkona  ud  in  Stettin  bei  Poamem'X  wobei  das- 
ÜberstihraiteB  veo  Speeren  dnrcli  die  weiaMgenden  Roiee  mgewendet 
wurde. 

Die  Jahre«w(»T5«le  übt  auf  die  attributivoii  Gh^pu  <Ihs  Rosnes  nicht  nur 
einen  potriiieieremien.  sonclrrn  aucli  mateneii  voräudürnden  Einfluss  aus. 
Mit  dem  (flau bell  an  «las  ji't/t  gerade  Ijervorragend  entwickelte  Ver- 
mftw^en  der  l*r()j)liefHJ'*)  verhiniiet  »ich  die  Furcht  vor  diesem  Vormögeu: 
doQD  de«!  l'ropliet i  ii  m  in  >  li  i  man  in  leicht  ver»täu«iiicher  Hegritlsubertra*rung 
sohißkaalbefltimiiiendeu  i^mfluss  zu.  Die  in  Norwegen  herrsehende  Sitte, 
jedem  (einzelnen  Stöek  Vieh  am  Weilinachtiahend  sein  AUendfntter  mit 
den  Worteil  zu  reidieu:  „l'riss  ^ut.  gedeihe  gut,  beute  Abeud  ist  WeiLuacbt- 
abend***),  und  der  auf  den  lettischen  Teilen  der  kuriseben  ^Nehrung  fett-» 
gehidfeene  Biwioh,  am  SjrlveeteralwBd  den  Pfudeft  km  vor  Hittomadit 
Bodi  einmal  Futter  an  bringen*),  aind  ala  BeaioftigungaTaraoebe  gegen- 
flber  der  in  dar  PffO|i]ielie  der  Pfeade  aieh  YerkArpemden  Sehidaalamaeht 
anlbnfiaaeii.  Denn  ven  der  Zeil  der  ZwdMUii,  die  ja  den  im  Verlaof  des- 
Jahrea  Yeietorbeneu  ein  geipcnalerhaftea  Leben  wiedeigiebt,  eiwmriei  nm 
m  aUem  die  Qenntwertong  der  Frafe  naok  der  Daner  der  eigenen 
Bsiatens  in  de»  könnenden  Jahraakreialaaf  —  eine  Frage,  die  bald  ala 
bereahiigt  gilt»  bald  ala  daa  8eliiekaal  keraaafiiffdemd  Terworfea  wird, 
Miar  geaettt  aiok  aa  dem  ab  aoloben  bingeatellton  Glauben,  das»  man 
darok  Sehlafen  im  Pferdestall,  liegaa  in  der  Pferdekrippe  Belauschen 
der  Tiere  ao  dem  Stalithor")  u.  s.  w.  in  jenen  Tagen  aukünftigc  Dinge 
erfahren  kann«  die  abecgUbibiselie  Warnung  Tor  diesen  liandinngen') 
und  ein  ganzes  Heer  von  Sagen,  dos  davon  erzählt,  wie  Neugierige  mit 
furch tliar«>n  Obrfeigen  Ton  Geisterhand  abgespeist  worden  seien*),  oder 
die  Prophezeiung  ihres  baldigen  Todes  hätten  mitanhören  müssen."*)  So 
lyerilt  das  Ross.  dessen  frühzeitige  Verwendung  im  Totenkult  wir  bereits 
jLeiuiea  gelernt  haben,  in  den  Verdacht,  als  Verbündeter  der  Macht  des- 


11  Hopf  37.  —  2)  Liobrccht,  Volkskunde  8^.  —  8)  Hanu«cli,  l>ic  Wissenschaft  des 
slarischeD  Mjthus  3161  —  4)  Vgl  z.  B.  Jaehos  1,  29&.  Weinheld  iu  der  Zeitschrift  für 
Tolkikande  1,  S18.  —  5)  LiobrMht  BIS.  —  6)  Eigr«ae  lafenäslieB.  —  7)  Orina,  UyHh.* 
%W,  Jachns  1,2^5.  —  8)  Priratinformation.  —  9)  Vgl.  Liobrecbt  820.  —  K'  V  rr  1  V  - . 
Alpensagco  342;  Mjtbcu  Panser,  Beitrag  tar  deatschsa  Mythologie  1,  224.  Fried- 
reich,  BeaUott  ä.  läA, 
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'  TOD  N<>gcleiu ; 


Todm  aufttttretaBr  Unsweifelbsft  bat  die  typiMhe  .Eigensrt 'de«- Pferd«« 
dieien  Glanben  befeatigen  gebolfen.  «Das  Pferd  kann  sich  verwuudent, 
kann  atutKen,  •  kann .  fiber  unbedeutende  Din^e  \vie  ein  Kind  er- 
schrecken .  .  .*'^),  ohnr  erklärlichen  Grund  genlt  es  häufig  in  Fnrchti 
Avird  unbändig,  nerrös.  Wie  sollte  nicht  der  (Haube,  doss  es  z.  B.  die 
Oahe  des  zweiten  Oesichts  bcäässe*),  damit  <inmittelbar  nie  eine  Art 
<'nusaler  Erklärunir  zusammonhäogon?  Sein  Schaudern,  seiu»«  Naeht- 
«ehweissp.  die  unorklärlicho  Verwirrung  «eiiifr  Kaintnhaare  —  das  Alle« 
ATprlan^'t  eiiio  auf  <|pni  <U'bietü  der  Dämonologie  lit's;i>Ticlt>  Erklärtinn;.  Noch 
«'in  Faktor  von  bolier  Wichtigkeit  kommt  hinzu.  Krteilto  iler  Aninneaius 
<1miu  Rosse  »lie  Gabe  der  nnnipntlicli  das  1  (kIosIüs  cinschliessondou  Pro- 
plietie,  80  machte  die  A'orstellung  von  dem  Kntrflcktwerden  dos  Ver- 
.storbenen  durch  fremde  Mächte  eben  dieses  Koss  als  schnellstes  Tier  /.um 
Trfiger  deti  Ejitrilckungsgedankens.  Nirgends  sicherer  als  hier  können 
Ton  einem  «indogermaaiiehen*^- Gedanken  veden:  indiaebe,  gennaniaeb« 
und  alaviacbe  Yoratellnngen' fallen  vftliig  in  dem  Glanben  an  dieae  Fnnktion 
«lea  Roaaea  anaammen.  Erkannte  man.  den  Toten  ala  entachwnndeo,  so 
war  man  eben  geswnngen,  das  flüchtige  fioaa  der  heimatlichen  Steppe, 
<daa  ohnebin  der  natOrliehe  Sita  dea  Lebendigen  geweaen  war,  ab  Triger 
4lea  befreiten  Oeialea  anaunehraen.  Eine  achdne  nnd  fiberraacbende  Analogie 
liegt  in  der  Thatnche,  daaa  den  Semiten  der  Strauas  ata  achnellater 
WflatenTOgel  angleich  üeape&aterreittier  iat*).  So  wird  das  Koaa  anm 
Todestier  Hof  i^ox^^^  nnd  alles,  waa  an  ihm  unerklärlich  erschien,  die^^^r 
Tendenz  untergeordnet.  Sein  Wiehern  nnd  Schnauben  sciieint  den  Todes> 
ritt  des  Erkrankten  zu  verkflnden,  sein  nächtlicher  Sch\v(>isA  beweist,  daaa 
4ler  Geist  des  Erschöpften  bereitn  in  ein  anderes  Land  herfl bergegangen 
ist,  sein  Blick  prophezeit  dem  Manne,  den  er  erwählt,  dass  dieser  sieh 
zum  lanjfeu  Itiüe  nisten  müsse*);  scheut  es.  so  fürclitet  es  sich  vor  ileu 
i\n  der  Sihwelle  des  Hauses  lauenulen  To<iesdiiui(Uieii  oder  den  (ieisrern, 
<\\v  am  Kirchhofe  oder  sonst  irgendwo  Waclie  liulteii').  Ein  uirn  hti^er 
Jlebel  zur  Befestigung  und  Variatioti  ilieBer  Ideen  liegt  in  der  kultur- 
i^schichtliclieu  Thatt*nche.  dass  luan  die  Leichenwap-u  mit  Pferden  be- 
.^paimte.  So  wurde  der  Träger  ins  Itessere  Land  zum  i' ii hrer  ins  Jenseits 
und  deshalb  in  patriarchalischen  Verhältnissen  mindosteus  so  unheimlich,  wie 
ea  fllr  einen  gebrechlichen  Greia  die  Bretter  soiu  müssen,  die  der  Schreiner 
2ur  Sargheratellung  liefert.  So  verateben  wir  et,  daaa  eineraeita  in  Gebirga. 
gegenden,  wo  der  Stier  die  Bolle  dea  Pferdea  am  Leichenwagen  Abemimmt, 
zugleich  auch  mit  deaseii  Attributen,  nSmlich  der  Prophetie  u.  a.  w.,  aoa- 

1)  Brehm,  Tierleben '  4,  riS.  .  * 

2)  Jschn«  1,  2Ö9,  AüiD.  I. 
8)  Wellhftitt«ii»  Koste 

1'  Narh  «ütprctis.Hiscbciin  Abcrglaobea  stirbt  detjcaige,  dea  das'  Pferd  »m  LeiciiA' 
Avagen  aaf fällig  ansieht 

5)  AIlgeineiB-d«at«ch«r  Glaube,  doch  sich«  aadi  Schalenbarg,  Wenduche  Sagen  UOf. 
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gestattet  wird^},  und  dass  andererseitB,  s.  B.  auf  der  kuriscben  Nebrang; 
wo  des  tiefen  Sandes  wegen  der  Sarg  snm  Kirchhof  getragen  wird,  die 
abergl&nhiscbe  Fnrcht  vor  dem  Pferde  selten  anzntreiFen  und  in  den  vor- 
kommenden  Ansnahmeflllen  meist  anf  Entlehnung  znrflckanfQhren  ist. 
Dag^n  xeigt  sich  diese  Scheu  vor  dem  Tiere  auf  dem  benachbarten 
08ti)reussischen  Festlando  noch  in  vielen  Gebilden,  am  deutlicheten  aber 
in  «len  nordgennanisclien  T.iiiKlcm.  Träumt  nuni  dort  von  Pfordon,  so 
bi'deutct  OS  «'twas  Schlimnu'S*).  Wenn  dn»  Pford  sdifittolt  oder  noch 
das  Goschirr  am  L«Mbf»  liat,  so  stirbt  idn  Mensch').  SuU  das  Pferd  zur 
Stadt  gohoii.  um  Modikainoiito  zu  hoh'n,  und  will  nicht  von  dor  Stellt'. 
8o  wird  nach  slovakischoui  Aher«?laubon  der  Kranke  sterben;  denn  das 
K088  „witterr  '1<mi  Tod"*).  Wenn  ein  Pford  hoini  Lpiclion/iigo  giihiir. 
"W'ini  bald  jemund  uns  der  Familie  sterben,  inriiicii  dio  Südslnvon.  Ein 
südslavisclifr  Bauer  sagte:  „Das  Pfenl  reisst  »len  linolit  n  auf,  als  wullti' 
oiiu'  Seele  verschlin;;on  • ').  Ks  ist  zu  crwftgen,  dass  den  Slaven  die 
Seele  mit  dem  I^uft hauch  identisch  ist.  —  In  allen  diesen  Fällen  liandolr 
es  sich  im  Sinne  des  heutigen  Volksglaubens  wohl  uju  uubewusste  Pro- 
jdn>tie.  Dass  diese  aus  der  Form  bewusster  Weissagung  herTurgegungeu 
ist,  lehren  die  nngedcnteten  Beispiele  der  Verkflndigungeu  des  Xantiios 
und  Balibs,  der  Hengste  des  Achill,  und  des  Kosses  Sigurds,  des  Grani, 
an  Gudrun. 

Das  Pferd  bleibt  da,  wo  es  in  den  Dienst  eines  bestimmten  Reiigions- 
systems  und  seiner  lichreu  tritt,  seiner  alten  Aufgabe  treu.  Galt  der  Tod 
als  eine  entrftckende  Macht  und  das  Pferd  als  Triger  des  Bntrflckongs-  * 
Oedankeus,  so  wurden  eben  beide  mit  einander  identifisiert  und  so  der 

To«!  zum  Pferde  gemacht.  Diese  Lehre  wurde  wieder  empirisch  wirksam. 
indr>ni  man  einseinen  Kossen,  namentlich  solchen,  die  sich  durch  ihre 
Farbe  auszeichneten,  <lie  ;j:('dachtc  Funktion  der  Kntrucknng  xuschrieb*). 
Nach  altgermanischer  Auffassung  reitet  der  Tod  zu  Pferdi«  Der  Hei  un<l 
ihrem  Boten  wird  glei<h  imderon  (löttern  ein  Pferd  zugestanden  haben'). 
Die  nordische  Sitte,  der  lI<^lljH  auf  Kirchhöfen  ein  lebendiges  Pferd  ein- 

1)  \f;\.  Zcitsclir.  f.  Volkskuiule  10,  W>  In  der  Schweiz  glaubt  man,  dass.  wenn  die 
Binder  bei  der  Trünke  den  Kopf  starr  craporr«"!'':»'"  ?ic'  fllicr  tlc«  Herrn  baldigen  Tod 
trauern.  £iu  Bauer,  der  sich  Weihnacht«  um  Mittcruacht  in  den  Futtcrbarrcn  legt«*,  vcr* 
nahm,  dsM  di«  beiden  Stiere  sieh  besprachen,  wie  bald  tfe  ihn  sa  Orsbe  fllhren  nQsrtea 

and  starh  im  Schreck  «iai  übor:  Hopf  77. 

2)  Norwegischer  Aberglaube  bei  Liebrecht,  Volkskunde  ??7. 

3)  Liebrocht  926.  —  Ibulicbe  Zijge  teilt  2.  Ii.  Strackerjan  in  »einen  oldcnburgiachcn 
Ssgcn  mit:  ^we&n  dM  Pferd  seine  NQafent  sttfbllht,  iKs  Mthm«  strKnbt»  den  Kopf  hin- 
und  herwirft,  die  Ohren  üpitxt,  sehnsabt  nnd  vicheit,  dsan  sieht  «*  den  snlcQnfliepra 
LeicbeDSUg."    Vgl.  Jachos  I,  403 

4)  Ethnoi  Mifteil.  sns  üngam  5,  30. 
.'))  Zeitschr.  f.  Volkakutui-  1,  180. 

6)  Ich  verweise  hier  nnf  den  citierlcn  Aofstti  ftber  die  roUtst&mliche  Bedentnng  i»J 
Geissen  ITarbe. 

7)  Grimm,  Vjrth.*  9,  W4,  v^l.  ebrada  1,  Sei. 
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sitgrabeB,  ehe  diesulbeu  ihrem  Dienate  übergebeu  wnr<I«>n^),  wird,  Buniiil 
wenn  man  sicli  des  Ab  er  glauben«  erinnert,  dass  auf  den  Friedhöfen  immer 
der  jüngst  Yerstorbooe  Wache  hnlten  muss.  als  ein  naiver  Versuch  ver- 
ständlich. (Ion  Toten  durch  dm  Koss  der  iodHsgöUiiJ  schnell  und  sicher 
in  die  Unterwelt  gelangen  zu  lassen.  Das«  die  Todesgüttin  ilireni  Ross 
gegenüber  tunktionell  ganr-  zurücktritt,  lehrt  die  Thatäache,  dass  die  Be- 
sänftigungsversucho  dem  Tiere,  nicht  ihrer  Reiterin  gelten,  dass  «lau 
dem  Tode  im  Sprichwort  Hafer  anbietet,  und  die  alten  Ökaiiiiinavier  von 
der  Hei,  die  in  Pestzeiteii  auf  uiuem  dreibeinigeu  ITerde  reitet,  sich  dureii 
eine  gleiche  Gabe  thatsächlloh  loszukaufeu  Teraoehten').  Neugriechiecbe 
Lieder  tteUen  den  FälmDann  der  Tirtoi,  Oluiroii,  lu  Pferde  dar.  Die 
Ungarn  nennen  die  Totenbaln»  Bk.  MichaSls-Pfeid.  In  der  Schweiz  nod 
anderswo  gilt,  et  alt  eine  Todee^Ankfindigong,  wenn  aui  Fenater  eines 
Schwerkranken  des  ilbenda  ein  Boas  von  der  Strai^e  her  iiohtbar  wird*). 
Mit  dem  Beherrscher  der  Seelen,  dem  Hades  der  altgrieohisdien  Hythe^ 
wurde  sein  Boss  eng  Terbnnden*).  Homer  nennt  ihn  nkmomalost  bei 
welchen  Beiwort  sieh  ihn  der  Dichter  anf  raschem  Geepann  dahinfahrcnd 
denkt»). 

.  Von  der  Er8cheinuD<2:  des  Todes  ist  die  des  Teufels  nicht  zu  trennen. 
Die  mytiiische  Figur  des  Todes  war  dem  priesterlichen  Funatismus  eben 
teuflisch.  So  wird  der  alte  Todesritt  zam  Hüllenritt,  das  Boss  zum  Teufels- 
tier').    Die  Pferde  stehen  im  Jenseits  nach  der  Auffassung  der  Überpfalz 

bei  den  in  der  Hölle  Befindlichen.  Sie  sind  weiss'}.  Italienische  und 
Öüdtiroier  Saijen  kennen  in  der  charakteristischen  (lentalt  des  Orod,  d.  h. 
Orcus,  des  pt'erdegestaltigen  Tenfels,  eine  ähnliche  Darstellinig  de.s  Todes. 
Der  Orco  ersciieint  als  ein  weidendes  Pferd  in  der  Niiiie  der  Strasse  und 
nähert  »ich  schmeichelnd  dem  Vorübergehenden.  Aber  wehe  dem.  der  es 
wagt,  den  schmucken  Ganl  /,n  besteigen!  Denn  kaum  fühlt  der.selbe  ilie 
gesuchte  Lust  auf  seiueui  iiückeu,  su  verläugoni  sich  ^eiuo  Beine  immer 
hoher  nnd  höher,  sodass  der  erschreckte  Reiter  aus  schwindelnder  Höbe 


1)  FurtwünKler,  Idee  dos  Todes  87,  Antn.  12.  Grimtn,  Mjtit.*  2,        vgl.  ebenda  i04. 

2)  s.  B.  ?etg«ty  PflsBtensagen  115i,  Uso  ffBltert  d«i  Wind:  Gmadriss  f.  g^nnaa. 

Philol.'  'VM.  Der  Norddeutsche  lässt  dio  lofzlcn  Haimo  für  Wotan  sein  Pferd.  Eben.so 
Ibst  der  Schwede  die  letzten  Hahne  für  Odem  Fferdo.  In  Mecklenburg  rief  man:  Wode,. 
Wode  hol<>  diocm  Bos^ic  ou  Fodcr:  Grundr.  f.  gcnu.  Philol.  ?,  ZSÜ. 

3)  Gttbenstir«  DI«  Tiere  226,  Aan.  4. 

4}  In  der  Sammlung  SabourofT  ],  *2.j;  Tgl.  Gnbcmatis.  Dio  Ticru  226,  Aum.  l. 

5)  Buchholz,  Uomcrischti  Realien  '^,  1,  d'M.  SeiüQ  ebenda  ä4Sf.  ßoäus.scrte  An^chr» 
das«  das  Epitheton  xifrd^iwAo^  aich  lediglich  auf  den  Raab  der  Pcreepbono  beziehe,  Ul 
iweifellos  falsch. 

6)  Nach  unjrarischer  Überlieferung  ist  das  l'ff  rd  ans  iliin  Teufel  ent.standcn,  der 
Tou  Gott  verllucht  wurde,  den  Pflug  su  tiehen.  Deshalb  darf  man  dein  Pferde  nicht  recht 
timncn:  RtrsiiBz,  Iklgaren  811t  Im  dentgohen  Volksglsabeo  enchoint  der  Teufel  «Is 
Pferd  in  deu  Su;;«  ii  von  Zeno,  vom  Rriidcr  Rausch  und  in  Legenden:  Grifltim»  If jth  *  83U 

1)  Rocbholz,  Deutscher  Glaube  nnd  Br«ucb,  211. 
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kaum  mehr  den  Erdboden  unter  sich  sieht,  und  dann  geht  et  fbrt  .  .  .  . 
in  die  ^aiisoste  Wildnis,  bis  endlich  der  Unglückliche  aas  seiner  Lnft- 
rogion  niedfrstfir/t  und  ?i\ch  irlileklich  schätzen  mnss,  wenn  er,  an  Pönsen 
und  Händen  erbäriiilicli  /.cr/nust,  sich  ans  dem  1  )ornirel)ii-i('lif' luTangwindon 
kunn.  Im  übrleen  stinkt  «t  wie  iI.m-  'rcufcl.  und  man  darf  auf  si-iii  \i\ü'vn 
niclit  antworifii  \).  Die  Motivo  lics  mir  scheinbiir  irffährlichcn  Liiftrittcs, 
des  (it'Stanks  drr  Firscdwinuni,^  und  des  Verbots,  ilir  (iurdi  Aiinif'-n  histii,'  2U 
fallen*),  sind  freilich  Zilg:*>.  die  von  der  Natur  des  nordischen,  wilden  .liij^crs 
entlohnt  sind,  der  pferdi'i^t'staltige  Teufel  aber  ist,  wie  der  Name  sagt, 
italisches  Eigentum.  Hierher  gehört  auch  di('  Sage  von  dem  am  Hoch- 
leger iu  der  Hinterdux  hausenden  Berggeist.  Er  ist  ein  unnahbares,  ent- 
•«lilieliM  Rois,  welches,  dem  Orco  gleich,  Pestgeruch  und  Orabesduft 
aoshaacht  Et  itt  Tielen  Sohfltsen  and  Gemsjägeni  bereits  verderhlich 
geweteM.  Et  springt,  wenn  et  jemandeD  angegrifftn  hat,  wieder  nach  der 
Oletecherwand  znrflek,  von  der  et  gekommen  ist*). 

Hatten  wir  im  Vonasgegaogenen  den  Strante  als  Tirflger  des  ae- 
mitischen  EaMckmigegedankent  dem  indogermanisefaen  Rots  gegenflbeiv 
gestellt,  so  wollen  wir  jetit  daatelbe  Tier  als  Mitglied  eines  dimono> 
logisohen  Systems  mit  dem  intwiaehen  ebenlidlt  tum  Teufel  gewordenen 
Pferde  Tetgleichen.  Der  Strantt  itt  einet  der  wichtigsten  Inkarnationen 
oder  Reittiere  der  Ohni*),  die  Ghnl  entführt  oft  einselne  Personen«  nament- 
lich in  die  Wüste').  Wenn  jemand  spurlos  Tersohwiodet«  so  sind  die 
Ginn  daran  Schuld.  Eine  Ghul  raubte  das  Söhn ehon  des  Abu  tJsaid.  indem 
dieselbe  sich  als  seine  Wftrterin  ausgab;  der  berühmte  Sinän  b.  Abi  Flaritilia 
wurde  als  steinalter  Mann  von  den  Ginn  entführt  und  in  ihr  Land  gebracht; 
▼on  Qaisaba  b.  Kulthum  al  dakani  glaubten  seine  Leute  dasselbe,  er 
wiirdf»  freilich  in  Wahrheit  von  einem  feindlichen  Stamm  gefangen  ge- 
halten. Dass  di(»  entsprechondcn  indoijominnisfhoii  Saj^^en  das  ontrilckonde 
lioss  uninittclhnr  zu  einoni  rodcs^'t^nius  steuipchi,  noht  am  beston  nttcr- 
nials  aus  dcsson  l-'arbe  hervor.  Wn  fcnriL'o  Ih'iiirsto  Prinzossiiiiicn  auf 
ihren  Urukfn  laden  und  zu  schwarzen  Barirfn  ii.  s.  w.  tra'2;en.  Kranke 
oder  i\itm  Teufel  (ielolne  däiiionische  lio»se  besteigen  und  sich  von  ilinen 
enünliien  hissen,  da  sind  diese  Tiere  gewöhnlich  schwarz,  d.  h.  sie  tragen 
die  Schatteiit'arbe  des  ITöllenreiches  au  sich.    Erinnert  sei  noch  daran, 


1)  Alpcoburtf,  MjtJicn  und  Sagen  Tirols  57f. 

9)  DifMi  so  btnflg  ia  d«r  Sagtalittsrstnr  voslointmid«  MoHv  ist  hfldiit  interttsMit. 

Ks  handelt  sich  bei  der  Erscheinung  des  wilden  Jagcr^.  der  dem  auf  sein  Rufen  Ant- 
wortenden eine  nach  Schwefel  riechende  Pfcrdekeule  horabwirft,  zweifellos  um  das  Nieder- 
«chleudom  des  iUitze»  als  Strafe  für  dio  Störang  der  Uonncrspracbe  des  Gewittergottes. 
Itt  0«tpr«ats«B  iii  es  aosh  heute  Terbotettt  bei  den  Gewitier  tn  reden, 
iosst  schlägt  c8  ein.  , 
8)  Alpenbnrg  a.  a.  "21". 

4)  Wellhaosen,  Kesto  lüi. 

5)  Ebend»  165. 
Zeitaelir.d.Terala*CTolkskDide.  180L 
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dasa  ein  kohlschwarzer  Rappe  den  Diiiicli  von  Bern  abhult')  und  »gleich- 
geartete  Pferde  Verdammte  zur  Hölle  befördern.  In  der  liuudertfach 
Tariierten  Leonoreu-Sage  sitzt  statt  des  Todes  ein  Toter  auf  dt-ni  Koas'). 
Besonders  zu  unterauchea  wäre  eine  ganze  Gruppe  von  Sagen,  in  denen 
einMlne  Benner,  sei  es  als  Jagdtiere,  sei  es  als  Keittiere,  ihre  Verfolger 
oder  Herren  su  dflsteren  Burgen,  sn  Dickiehton,  namentlieh  aber  in  Berg- 
h&hlen  tragen.  Die  Sagen  Firdosis  von  den  Abenteuern  Bustems  auf 
seinem  Zag  aur  Entsetzung  des  Kai  Ka'as  mftgen  muslimische  Vorlagen 
haben.  Zu  beachten  aber  sind  ähnliche  Zflge  in  dem  Sagenschata  der 
1001  l^aeht.   Armenien  und  Sddrassland  kennen  Entsprechendes'). 

Nach  armenischem  Glauben  entrflcken  Devs  auf  Pferden  öfter  seit» 
weise  oder  fflr  immer  männliche  Personen.  Der  Köni^  Ardavast  soll  Ton 
seinem  Leibross  entrückt  worden  sein  und  auf  dem  Berge  Ararat  von 
Devs  nngesclimiedet  gehalten  werden.  Die  ihn  begleitenden  bei  ihm 
wachenden  Hunde  lecken  jährlieh  seine  Ketten  dfinn,  so  dass  von  ihm  in 
jeder  Osterzeit  eine  Zerstörung  der  Krde  zu  erwarten  ist.  Um  dies  zu 
verhindeni,  schlajjeo  die  armenisclien  Schraiodo  am  Karfreitag  mit  dem 
Hammer  dreimal  auf  den  Amboss  uii«l  verstiirkeii  so  die  Ketten*).  —  Schein- 
entrflckunsjoii  iliireli  Rosse,  wie  sie  «ler  armenische  (s.  o  ),  sudtlroler  (h.  o.) 
und  deutsche  Aberglauben  keuueii.  haben  einst  sicherlicli  eine  grosse  Holle 
gespielt.  Sie  müsst  n  mit  der  Sturnmatur  des  wilden  Jägers  zusammen- 
hängen. Unter  den  von  mir  auf  <ler  kurisclien  Nehrung  gesammelten  Kr- 
zählungen  findet  sich  inauehe  Kinzelheit,  die  von  der  Entrückung  einzelner 
Gegoustände  (Beile  u.  s.  w.)  und  PHuuzeu  (Bäume)  durch  den  im  „Krieseb 
d.  h.  Ereiself  der  Windhoae  verborgenen  Teufel  berichtet.  Der  Windteufel 
der  Nehrung  ist  eine  ausschliesslich  in  dem  genannten  Naturphänoroen  sieh 
manifestierende  Gottheit,  es  ist  nicht  im  entferntesten  daran  au  denken,  dass 

1)  Zeitscbr.  f  EthuoL  17,  187.  Grimm,  iljth*  2,  831. 

^  Orimm  ebds.  Hecklenbargfsehe  Fassung:  Bartsch,  MeeUenbiirgisehe  8ag«n  1, 14i. 

SlaTiscbe  Fassung:  Zeitschr.  t  Volkskunde  0,  217  (nitMhr  aiuffitirlicher  Litt«  raluraagsbe); 
Schulenburg,  Wendische  Sagen  188.    [Erirh  8chmi<lt,  Charakteristiken»  1,  189.] 

8)  Herr  Studiosus  Thopdächian  teilte  mir  gütigat  fulgondes  mit:  Ihm  sei  aus  seiner 
armanlsoben  Htinafc  «ine  dem  AtdaTaat^llTthas  aebr  ibnlicbe  Sage  bekannt  Hier  «ie 
dort  vollbringt  das  Pferd  eine  Strafe  in  Vollsiehun^  des  väterlichen  Fluches:  es  entführt 
mit  sich  den  Reiter  in  die  Wohnung  der  Geisterwesen,  die  gewöhnlich  in  einem  Berge 
liegt.  Wlhrend  indes  in  der  Ardavastsagc  das  Ross  seinen  Herrn  eigenmächtig  dorthin 
tr&gt,  gilt  in  ci>  iii  Mher-Mjthus  ein  Rabe  als  das  geleilende Weaeo.  Hber  verfolgt  diesen 
auf  der  Jagd  und  wird  so  zu  nincr  Grotte  i;cführt,  die  ihn  samt  srinom  Trore  gefangen 
bUt  —  In  SQdrossland  ist  eine  Sage  Ton  dem  Helden  Marko  Karelewitscb  bekannt 
Denelbe  Ist  nach  e&iem  gioasen  Kampfe  v«m  Ooti  in  eine  Grotte  gesperrt  Er  hat  ann 
Sebwert  in  die  einen  Felsen  umkleidende  Erde  gestossen  und  schläft.  Sein  Ross  firint 
in?w)srlien  von  dem  auf  dem  Felsen  wachsenden  Grase.  So  kommt  das  Schwert  immer 
mehr  und  mobr  zum  Vorschein.  Wenn  es  gaos  berausgekommcn  ist,  so  tritt  der  Heid 
iriedev  an  das  Lidit  der  Sonne. 

4}  Auch  diesf  Mitfcilan^'tu  verdanke  ich  Herrn  Tbopdschian.  Die  sich  in  einen 
Berg  verlierende  wilde  Jagd  des  noch  mit  seinen  Hunden  ausgestatteten  Todesgottes 
taacht  bier  tu  deutlich  auf,  als  dass  mau  auf  sie  be^^onder^  hinzuweisen  brauchte. 
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"wir  es  hier  etwa  mit  f»iTi<»m  ahi<ti<ikt«*n  ..soeh'iiraiihciKleo'*  Däiiinn  oder  der 
!*pr«onifikation  der  „OewittrrwidUc"  /n  tlmn  halten,  ilie  als  Mixtum  coiupo- 
situni  von  Fruer.  Wass»»r.  T.ioht  und  Kinstcriiis  der  uUniythoIogischeu  Behulo 
überliaupt  sedir  1mm[u»'iii  war  und  tliatsäcldich  ja  auch  alle  denkbaren  Dentunj^en 
2iilfls8t,  wie  mau  eiiu-n  Faustbündsehuli  bekanTitlicli  auf  jede  llaiid  zwäugeo 
kium.  Mit  solche«  spui  iellen  Sturmdiimonen  nuiss  das  ^auzo  Heor  der 
Sajtfen  es  zu  thun  hüben,  die  vuii  Pferden  berichtcu,  duien  Heiter  plötzlich 
in  die  Luft  gehoben,  weite  Strecken  getragen,  dann  aber,  ohne  erheb- 
lichen Schaden  zu  nehmen,  von  dem  Rücken  dos  Tieres  abgeschleudert 
•wurden*).  In  dem  lets^jienannfen  Zug  findet  tieh  das  Moment  der  alten 
-Gatmfltigkeit  der  HeidengAtter  wieder.  Allerdings  spielt  auoh  die  ap&tere 
Tenfelsauffassung,  nach  der  der  Feind  Gottes  nicht  emttlicb,  «mdem  nur 
<lnrdi  Phantatmagorien  an  schaden  im  stände  ist,  mit  hinein.  Zugleich 
finden  sich  die  alten,  noch  m  erwflhnenden  hallucinatorischen  Teofela-  und 
Oespensterritte  hier  bereits  angedeutet 

Die  Darstellung  des  Teufels  in  Pferdegestalt  hat  noch  eine  sweite, 
sehr  tiefgehende  und  weitreichende  Wunel.  Zu  den  sichersten  Zeugen 
dieser  allgemein  -  indogermanischen  MjtiienbUdnng  gehOrt  die  Therio- 
morphisiemng  des  Blitses  in  Rossesform^.  Loki  nimmt  in  der  nordischen 
Mythe  Kossesgentalt  an  und  zeugt  in  solcher")  —  ein  strikter  Beweis  für 
•dir  rrsprQnglichkcit  «Irr  ticriscbrn  Figur.  Der  zum  Hausgeist  gewordene 
-ebenfalls  nordische  Niss  kann  sich  wie  Loki  in  Pferdegestalt  verwandeln*). 
Der  Teufel  der  deutschen  Sage  zeigt  gerade  in  seiner  Kifronsrhaft  als 
<u'witter-  und  Blitz2:otthoit  (den  Pferdofuss  u.  s.  w.  auf  Dächer  herab- 
sclileudernd)  Hossesgestait*)  oder  Rossesteile;  Blitz»'  werden  durch  Schimmel 
angezogen.  Der  Teufel  hat  die  Fähigkeit  holialrcn,  sich  nach  Belieben 
in  *»incn  Kapjvpii  Tomandpln  r.n  können*).  Pferde,  welche  an  den  Vorder- 
filsscii  kciiK'  NarlM'u  lialx-u,  sind  Teufel').  Ja  die  vom  Teuf«d  be- 
gitnsti^'tf'n  PtTsoueu  hat"in  immer  die  besten  l'iHnle")  und  benutzen  sie 
m\rh  Bcüt'hcn.  Hier  sind  IMV-rd  uud  Munttd  —  auch  der  letztere  trägt 
js.-inen  Iiiliaber  ja  bekanntlich  durch  die  Lüfte  —  alt**.  v<  i si  hiedenen  Gott- 
luitm  licigegebene  Wunschdinge,  deren  Rulnn  »tdbst  der  lieutigen  Sage 
bükanut  i^l.  Die  Tiroh^r  erzählen'),  dass  eiu&t  in  der  Nähe  der  Sardatscher 
Kapelle  in  jeder  Nacht  ein  gesatteltes  i^ferd  gestanden  habe;  es  wurde 
4)azu  benutzt,  mit  Blitzesgeschwindigkeit  su  den  entferntesten  Teilen  der 
Alpen  SU  reiten,  um  sich  dort  bei  einem  MSdehen  anzuhalten  und  nachher 
ebenso  geschwind  wieder  EurSek  sn  sein.    Wer  diesen  Bitt  machte, 

1)  Vgl.  s.  B.  Zeitschr.  t  Volksiiudo  7,  182. 

S)  fli«r  li«4t«  kh  shi  nnDsstUeh  satsr  Henrasiehung  der  vedisdini  IfTihologl«  tat' 
jnrbeitfti  .s  lieweisrnsteriAl  alsbald  vcrCfTentlichen  in  können. 

3)  Bekanntlich  entsprin*;!  SlMpoir  aa.s  der  Verehiiguiig  von  L<>k\  mit  SvaditfSri. 

4)  Zeitschr.  £  Volkakunde  «,  264.  —  b)  Simrock,  Deutsche  Mythologie*  480.  — 
€i  Wdsbold  in  der  Zeitoebr.  f.  Tolksknnde  1,  MO.  —  1)  Eboids  Sia  —  8}  BsrtMli, 
Tolksssgee  sos  MeoUtsbug  1,  IM.  —  9)  Alpeolvwg  811. 

2»* 
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▼erlor  abur  hoiuu  Seele.  1^^  liandelt  sich  also  wieder  um  den  Seelua 
entführendoti  Teufel.  Zweifello»  ist  es  nn»  nicht  mehr  möglich,  diete  od«r 
jeiie  Sage  auf  dteu«  oder  jene«  Gntndeiibetrat  der  in  ihm  vorkonunenden 
Tenlebmcheinimg  surttdunfftbren,  aleo  etwa  behaupten  au  können,  daaa 
wir  dae  eine  Mal  mit  dem  meneebenranbeuden  Gewitter-,  daa  andere 
Mal  mit  einem  Windgott  au  tfann  haben.  Die  Zuteilnng  an  dieeer  oder 
jttur  altmjthischen  P^raÖnliohkeit  hat  Tielmehr  nur  gaiia  boMsbrinkten 
hypoihetiaeben  Wert 

(Fortsetuag  folgt.) 


Der  Mse  Blick  in  nordischer  Überlieferang. 

Von  H.  F.  Fellberg. 

(öchluüä  von  ä.  804—350., 


!•  Beilage  (Das  OAnsegehen). 
fZn  8.  312.) 

Alle  Gänse  des  Dorfes  grasten  auf  der  Gemeinwiese  deu  ganzen 
Sommer  hindurch  und  nach  der  Ernte  auf  den  abgemähten  Kornfeldern. 
Damit  jede  Familie  die  ihrigen  nnterseheiden  könnte,  hatten  die  Ter> 
8chiedenen  Gehöfte  jedes  ein  Kennaeichen,  das  eine  einen  Kerb  in  dem 
rechten,  das  andere  in  dem  linken  Fasse  der  Gänse  n.  s.  w.  Wenn  die 
Herbstweide  Tordber  war  und  die  Gänse  eingesetxt  werden  sollten,  Ter» 
sanuneltwi  sich  am  bestimmten  Tage  alle  Terheirsteten  Frauen  im  Dorfe 
und  gingen  tou  Haus  zu  Haus,  von  einem  Gehöfte  zum  anderen,  unter* 
snohten  alle  Gränse  und  trugen  Sorge,  ^aaa  jedes  Gehöft  genau  die  seinen 
empfing,  welcher  Umgang  GftnsegeluMi  i^^enannt  wurde.  Hast  du,  lieber 
Leser,  jo  erfahren,  welchen  Tiärin  eine  Giinseherde,  wenn  man  nntar  sie 
tritt,  hervorbringen  kann,  und  hast  du  j»-  erlebt,  wio  gewaltig  einige 
Dutzond  \V<»iber  toben  können,  so  wirst  du  dir  vorstdb'n  können,  zu 
welcliüin  Geräusch  ein  solclies  Gänsegelien  Voraiilassnnji;  Nach  dem 

Umgänge,  wobei  keiner  .Mannsperson,  den  iJojtvoi  steiler  ausgenommen, 
Zutritt,  verstatiet  wuifle,  Irnttei!  die  Frauen  abends  eine  lustiee  Zeclie, 
wozu  jede  liier  uiul  liniiintwcin  mit  sich  brachte.  <lie  unter  lautem  Heden 
imd  Lathen  aus^'utrunkeu  wurden,  indem  der  Lärm  im  Verhältnis  zu  dem 
Schwinden  iles  Branntweinss  in  der  ilasche  stieg.  Später  kamen  die 
MSnuer,  um  ihren  Frauen  bei  der  Yerzohrung  der  Gaben  Gottes  Hilfe  zu 
leisten,  was  sie  mit  Yerguiigcn  unter  dem  lanten  Gespräehe  der  Frauen 
thaton.  «Wiest  Ihr,  Schwestern",  sprach  eine  Frau,  „diese  Nacht  besnchte 
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«in  Bleib  unsere  BpeieekoiDraer.  Er  iti^  darobs  Feniter  und  tetste  die 
Ffltte  in  meinen  8Mierniileh*Eflbel.  Als  mein  Alter  das  Flafeseben  hörte, 

rief  er:  „Wer  da?"  sprang  ans  seinem  Bette,  und  glaubt  Ihr  mir,  der 
Dieb  machte  sich  geschwind  ans  dem  Staube.  Wir  zündeten  Licht  an, 
und  nls  wir  hinkamen,  fanden  wir  seine  hftberuen  Schuhe  in  der  Haaren 
Milch.  Aber,  Gottlob,  der  Kübel  war  gerettet  NatArlieh  war  etwas 
umhorgespritzt,  das  hatte  aber  nichts  zu  sagen.**  —  „Ta,  glücklich  bist 
Tin.  Schwester;  Dn  verlorst  Doino  Sauorrnilcli  nicht."  So  unbedeutend 
auch  die  Geschiebte  int.  \h\  sie  doch  charakteristisch  und  beweist,  wie  ?or- 
Urteilsfrei  die  Miiüfon  der  Hauern  damals  waren. 

Aus  Anlass  dieses  ( Jaiisei^eheiis  iji'schah  auch  anilert-s:  es  war.  in  ver- 
gangeuen  Jahren  wt'uij^stens,  Sitte,  dass  alle  unverlieiratetfn  Madchen 
des  Dorfes  gemustert  wurden.  Wie  es  damit  herging,  kann  mau  aus  der 
folgenden  GerichtsTerhandlung  ersehen. 

Anszni^  aus  den  Protokollen  des  Hardesgerichts  su  Anderahüf 

(Schonen)  Anno  1704. 

Das  Dieniitmädcheu  Hanna  J^arsdotter  in  Andershöf  bat  alle  MAnner 
des  Dorfes  nebst  ihren  Frauen  in  einer  aohrifUiehai  Besehweide  Tor  das 
Gericht  geladen. 

Bie  beklagt  sidi  darAber,  dass  die  Genannten  durch  die  Hebamme 
sie  haben  untersudien  und  melken  lassen;  dass  sie  ihr  zu  Schaden  und 
Schimpf  an  ihrem  Brotherrn  gegangen  seien,  dass  eie  in  der  Abwesenheit 
ihres  Brotherrn  Ton  ihnen  mit  Gewalt  weggeführt  worden  nnd  ihr  die 
Hände  gehalten  und  Unehre  in  der  Anwesenheit  der  PredigeHnin  angethan 
wire,  indem  sie  ihr  ein  Tnch  wie  den  Huren  um  den  Kopf  gebunden 
hfttien  

Der  Dorftlteste,  der  mit  einem  Teil  r  Bnuorfrauen  dawar,  bezenprc 
dass  die  Frauen,  wenn  sie  wie  gewölinlich  das  OänHogchen  verrichtet 
hatten,  bei  ihm  «Ganseioche'*  CGäsegille)  hielten  und  alle  Dienstmädchen, 
wie  immer  geschehe  vorforderton,  um  zu  sehiMi,  ob  einer  etwas  fehle. 
Hanna  aber  hielt  sich  zurück,  weshalb  sie  de.s  Dorf  Vorstehers  Dienst- 
mädchen zu  ihr  «»chickten;  sie  wollte  aber  nicht  kommen;  <la  gini;eii  sie 
etliche  der  Ham-rfrauen  suchen.  Als  sie  endlich  erschien,  waren  du'  Doit- 
mädchen  alle  im  Hauf^e  versammelt,  worauf  diö  Frauen  hald  das  eine, 
bald  das  andere  Mnil(  hen  anfunsteu  und  ihre  Brüste  untersuc  hten.  Da  die 
Keihe  an  Jlanna  geknmmen  war,  schien  es  ihnen,  t>l>  sie  nicht  wie  die 
anderen  wäre,  wesiialb  sie  von  ünien  für  verdächtig  ;;ehaUeu  und  ihr 
ge.«n:rt  wurde,  sie  solle  »  in  Tui  h  um  ihren  Kopf  binden;  sie  habe  aber 
gemeint,  das  sei  nicht  notwendig,  wogegen  P.  Fransens  Frau  gesagt  habe: 
„Du  muaet  es  than  -,  denn  du  wirst  ja  sonst  mir,  meinen  Kindern,  meinem 
Vieh  mm  Schaden  barhaupt  gehen'',  worauf  Hanna  antwortete:  „Du  hast 
glücklicherweise  nur  wenige  Kfthe.**       „Es  geht  dich  nichts  an,  ob  und 
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was  ieh  habe;  du  baat  verdir>Tit.  mit  dem  Tuche  auf  der  Strasse  zu  •^ehea.'*  — 
^Meinetwegm  lunii  ich  eiu  Tuoh  um  den  Kopf  nehmen  und  weder  dir 
noch  anderen  znm  Verdruss  ausgelien."  Darauf  antwortete  der  Dorfvop- 
stchi-r:  „Ji'tzt  sprirhst  dn  die  Wahrheit."  Nun  aber  forderte  dio  Prediger- 
frau,  dass  Hanna  zu  ilir  konunen  sollt«,  wpfjwejren  sIp  df»r  Porfvorsieh^'r 
mit  seiner  Frau  suchte;  sie  hatte  sich  aber  auf  dem  liodcn  verbi>r«»;eü,  wo 
der  Vorstehpr  sie  anrh  eiitd<'fkte  und  sio  bat.  7.rir  Prc(iiLri>rfran  herunter- 
zugehen, was  sie  aufängUtk  ausschlug;  doch  j^in^^  sie  zuletzt.  Als  sie  an- 
lansrte,  redete  die  Predigerfrau  sie  an;  sie  untersuchten  wieder  ihre  brüste, 
die  nach  ihrer  Meinunc»  nicht  waren,  wie  sie  hätten  sein  f?olh»n:  sie  wollten 
ihr  darum  eiu  Tuch  umbinden;  »ie  wollte  es  aber  nicht  erlanbeii  und 
sagte,  hätte  sie  es  verdient,  wolle  sie  ein  Tuch  selbst  uuibiudeu,  womit 
•ie  schieden.  Die  Uebamme  sagte  aiu,  ihr  sei  nicht  erlaubt,  ihre  Brüste 
aDiorfibren  um  deairillen,  desaeo  aie  Terdichtigt  wftre;  diaa  aUea  aai  abar 
ava  alter  Oewohnhait  anlSaalioh  dea  Gftnaegehena  geacheben. 

Ihr  Anwalt  repHsierle^  daaa  diaa  eine  widerrechtliche  Sitte  aei,  der 
Hanna  aei  eine  Ehrenbeleidignng  sagelftgi 

Der  Yorataber  and  die  Qericbtnnimier  aagtan  ana,  daaa  aa  aUgamaine 
Sitte  in  den  Dörfern  aei,  daaa  die  Finnen,  wann  aie  daa  (Hnaagabeti 
hielten,  sngleieh  die  Brflate  der  Dienatmftdchen  beaichtigten,  weil  aie  ohne 
allen  Onmd  wibnten,  wenn  iigend  ein  Midchen,  daa  «oh  nicht  richtig 
gehalten,  barbanpi  mit  geflochtenem  Haare  umherginge,  so  wflrdon 
schwangere  Woiber,  ihre  l.eib<>sfrucht  und  ihr  Yieb  dadurch  Schaden 
leiden  und  mit  besonderer  Krankheit  behaftet  werden. 

Als  gefragt  wurde,  ob  sie  etwas  UngebQhrlidiee  von  Hanna  wuaalen» 
antworteten  die  Zeugen  nein;  sie  hätten  Haooa  nnr  wagen  ihrer  Weigertnig, 
ihre  Brüste  vorzuzeigen,  för  v  .  r  hu  lifiu'  i,n'lialten. 

Her  Spruch  des  Ooriciits  lautite.  <lass  die  vorklagten  Frauen 
'  'r!in!>  r  Ttrflehc  und  an  Hanna  als  Ersatz  für  den  erlittenen  SchimpC 
b  Thaler  Sill)er  /.u  entrichten  biitteu. 

Der  u'anze  Berieht  ist  zu  linden  bei  Nicolovius  (N.  Loveu},  Foiklifvet 
i  Skytts  Härad  (Skäno  1868)  S.  52f. 

2.  Beilage. 

(Zq  B.  816.) 

In  der  mittelalterlichen  Litteratur  kommen  uiciit  selten  lihzählungen 
vor)  wonach  irgend  ein  Kimpfer  die  Konet  Terateht,  das  Behwert  aeinee 
Gegnora  atnmpf  sa  machen.  Ich  fahre  einige  Beispiele  aua  der  nordiaebeii 
Litteratur,  ana  den  Hagaa,  Saxo  und  VolkaHadeni  an.  öfter  wird  hier 
bestimmt  gesagt,  daaa  der  Beraerk  oder  Wiking  daa  Schwert  aeinoa  Gegners 
an  siebt;  der  böse  Blick  muaa  also  auch  hier  wirksam  gewaaen  aain* 

Chinlaug  Ormatange  (Schlangentang«)  hatte  einem  Wtkiog  Thetgrim 
Geld  geliehen,  daa  dieaer  aber  apftter  nicht  anrttckaablen  wollte;  er  wurde 


Digitized  by  Google 


Der  böse  Blick  in  nordiiehor  OberHtfeviuigf. 


42a 


deshalb  von  Gunlaug  zum  Zweikampf  gefordert  Dieser  eriftblte  es  dem 
König,  welcher  sagte:  ^Das  wird  nicht  gut  gehen,  dieser  Mann  macht  alle 
Schwerter  stampf;  du  sollst  deshalb  meinem  Rate  folgen:  Mit  dem  Schwerte, 
das  ich  dir  gebe,  sollst  du  kämpfen;  dasjenige,  das  du  sonst  gebrauchst, 
kannst  du  ihm  zeigen.'*  Als  iler  Kampf  angehen  sollte,  fragte  Thorgrim 
nach  dem  Sfliwerte.  üunhuig  zeigte  ihm  das  eigne,  das  er  aus  iler  Scheide 
zoir:  das,  weicht'S  iliiu  der  König  geschenkt  hatte,  hiwj;  an  einer  Schliu'j^e 
an  st'iiicin  Arme.  „Das  ist  nur  klein!**  sprach  der  Wiking,  da  er  e«  an- 
gesehen hatte,  „eine  solch«' Waffe  fürchte  ich  nicht."  Damit  hieb  er  auf 
Gunlaug  los;  dieser  ergriff  aber  djis  ihm  vom  König  geschenkte  Schwert 
und  schlug  Thorgrim  clie  Todeswunde.') 

Bei  Saxo  liest  mau  eiue  ganze  Reihe  solcher  Erzfthlangen.  Urim  tritt 
Halfdan  entgegen.  Dieter  ahnte,  dase  sein  Sehwert  Ton  dem  Blicke 
•eines  Gegners  stampf  gemacht  worden  sei;  dämm  warf  er  es  snf  den 
Boden  und  sog  ein  anderes  hervor.  Es  heisst,  er  wnssto,  dass  jenes 
Schwert  «ad  hostUem  obrignisse  conspectnm**  (Müllers  Saxo,  S.  328  unten). 
Der  Wiking,  Yisin,  ,omnem  telorum  aoiem  ad  hebetndinis  habitnm  solo 
ooiispectu  redigere  solebat**,  weshalb  Starkad  sein  Sehwert  in  einem  Fell*) 
verbirgt,  damit  es  yon  dem  Blicke  Visins  nicht  Schaden  leide  (Saxo, 
S.  1280, 16).  —  In  SOrla  pdttr  k. »  (Fomald.  N.  I,  1829,  S.  40ß)  rit  Hedinn 
Ivar,  HOgne  von  hinton  anzttfallcn :  denn  kein  Mensch  könne  ihm  von  vorn 
nahetreten  imd  ihn  töten;  er  habe  nämlich  den  a'gialydlmr*)  in  den 
Äugen.  Fritzner  übersetzt  dies:  einen  Schrecken  einjagenden  Helm; 
(trimm  (Mythol.",  S.  217)  sagt:  „Oe-  i  augum  bezeichnet  jenen  fürchter- 
lichen, scharfen  Blick  '!<  r  Aiifjcn.  don  andere  nicht  aushalten.  Der 
bekannte  Sohhmgonbliek,  ormr  i  auira,  war  etwas  Ahnlichos;"  vgl.  ITT,*  82.  — 
In  Sturlau;;s  Saga  Starfsama  Kap.  '.•  aa^t  das  NN'cilt  zu  Stiirlaug:  ».Mit 
diesoni  Si'liwcrte  musst  du  mit  Kol  kämpfen;  hüte  dicli  aber,  ilini  das 
Schwert  zu  zeigen,  sollte  er  dich  auch  bitten!''  Und  später  (Kap.  10), 
als  der  Kampf  angehen  sollte,  sprach  Kol:  .^Sturluug,  zi»ige  mir  dein 
Schwert!"  Das  that  er.  Kol  starrte  die  Schneide  scharf  an  und  sagte: 
„Mit  diesem  Schwerte  wirst  du  nicht  siegen;  geh  lieber  nach  Hause!" 
Ais  der  Kampf  anfing,  warf  Sturlaug  das  Schwert»  das  er  Kol  gezeigt  hatte, 
weg  und  ergriff  unter  seinem  Zengstflcke*)  den  Vefreyunaut  Kol  fragte: 
„Woher  hast  du  V.?  Hätte  ich  gewusst,  dass  du  V.  bftttest,  wäre  ich 
nicht  mit  dir  in  Zweikampf  gegangen."*) 

Noch  führe  ich  SvarfdoeU  an.*)   ^Dieses  Schwert^,  sprach  der  Jarl, 

1)  Ganlaog  Ona&tuoge»  Saga  Kap.  7,  iu  Petersens  Übersetznng  lalfindeiDes  Färd.  II,  20 
(1840)  henvltt 

2)  Saxo  8.  35C,  23:  ^^bdacto  pauniculis  ferro." 

8)  Vgl.  Flateyjarbük  I,  is?.    MaimhanU,  OemSBische  Mjthen,  S.88, 

4)  Weiobold,  Ältnordiächcs  Leben,  S.  29U. 

fi)  Fomsld.  TU.  III,  «06.  fiO«. 

6)  likadfag»  Sögor  (1880)  H,  188. 
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^vrill  M(il<lp  %('rwuinleii;  er  iimeht  aber  jede  Wafle,  «lie  tn*  ansiobt.  vriiiu|>f: 
darum  iiiusst  du  Sorge  trageo,  das»  er  es  Didit  aehe,  ehe  du  damit  auf 

illU  losli;M!>;f.'* 

Bi'ispiele,  in  dfOfMi  (las  An8olu>u  oiler  die  Augen  des  üciriifi-s  niobt 
genannt  werden,  siiul  iiiii  aus  Öaxo  bekannt:  ^hostile  ferrum  carminibn» 
obtundere  solitum"  (Saxo  S.  179,  28);  „peritus  hebetandi  carmiuibus  ferri~ 
(Saxo  S.  323,  11). 

Au8  den  Volksliedern  kann  angeführt  werden: 


41.  Ind  kom  kongens  nioder,  42.  Tbet  vaar  Hucting  HetTndssun, 
gamin«!  oc  giaa  aom  grcd  (?);  faaad  hende  mei  anerdat  hotte: 

det  Ttl  ieg  for  aandigen  8%e:  kaa  hau  wodor  bana  gode  anerd, 

her  yppia  fald  nnderlig  leeg.  det  braai  i  tre  atycke.') 

Daa  heiaat:  „Ein  trat  die  Malter  dea  Kflniga,  alt  und  grau  wie  — ?~'. 
Daa  aage  ich  in  der  Wahrheit:  hier  steht  ein  aonderbarer  Kampf.  Ea 
war  Hvitting  HerfredaaOn,  mit  dem  Schwerte  er  ihr  drohte;  aie  zerbrach 
durch  ihren  Zauber  aein  Schwert  in  drei  Stficke.*'  Doch  iat  xn  bemerkein 
daaa  »hyae*^  gewOhnlidi  ^erachreeken,  einachflchtem*  bedeutet,  und  man 
konnte  mntmaaaen,  daaa  ea  dureh  ihren  Blick  geachafa.  Prof.  8.  Bugge 
hat  in  seiner  Ausgabe  der  VöUunga  Saga  (Chriatiania  1865}  8.  195: 

a 

^Kjösa  nia'di'  fra  möganr  verdolmetscht:  „durch  aauberki^tige  Wiknaclie 
(,Galder*)  Mütter  von  Söhnen  entbinden". 

Ferner  (irundtrjg,  DgF.  1,  Itil,  üo.  IIA:  „Omi  Ungeravend  og  Bermer- 

Kise",  Str.  37 f.: 

Och  dyt  daa  suuredo  den  halTue-konne^      Hör  du,  Worcm  bind  unge  anenn, 
wyd  halTssens  bunde  hund  sad :  dit  suerd  dit  er  forgiort' 

f,tiat  du,  Worein  bind  unge  suenn,  dttkaslhindelilgangr  atfaiditom  hoffuil, 

dit  aaerd  dit  er  forgiort  san  stik  du  oddenn  y  lord!** 

Zu  deutscli:  ..Es  sprarli  daiui  das  Meerweib,  am  Hoiien  dea  Meeres  es 
sass:  ,,Merke.  du  jiin!,'er  lu'ckc»  Orm.  di  iii  Schwert  ist  verzaubert!  Schwing 
e«  dreimal  um  deinen  Kopf  mul  stecke  heine  Spitze  in  den  liodenl** 

In  der  Ballade  ,,Kav(  Hy:aard  og  Memering"  ((truudtvig,  DgF.  1.  205. 
No.  1*3)  verspriolit  ^ilininn  rinsr.  irefren  Kavengaard  zu  kämpfen,  wenn  er 
das  Schwert  Adelring  erhaltr.  Alf  dies  geschehen  ist  und  der  Zweikampf 
angehen  soll,  fordert  Kavengaurd  (Str.  25):  „Du  sollst  mir  schwören,  das» 
du  vom  Schwerte  Adelring  nichta  weiaat.**  —  ,So  wahr  mir  Gott  helfe, 
icli  wei«8  nur  aeinen  Griff  filier  der  Erde/  iat  Himmerings  Antwort.  Die 
Form  dteaea  Schwura  erklärt  sich  «Inraua,  daaa  beide  Kämpen  zwei 
Schwerter,  daa  eine  bia  an  den  Griff  in  die  Erde  geateckt,  haben.  Als 
der  Kampf  anhebt,  beugt  sich  jeder  zur  Erde  und  ergreift  das  hinein- 
gcateckte  Schwert.  —  Eine  ganz  ähnliche  Epiaode  finden  wir  in  der 


1)  <Jrtiii(Uvig,  Daamarks  gamle  Polkaviser  1, 1S6  {No.8:  .Koag  Didcrtk  i  Birtings- 
laad^  Str.  41  f.). 
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Wilkina-Sap».  Köni«;  Dietricli  hat  von  V'Kl<;a  das  Schwert  Mimunir  vor 
4lem  Kampfe  mit  Si^rtini  Svfnid  crhnltcTi.  Am  Ta^e  darnach  schwört  der 
Köni^,  nach  der  Aufforderung  Sigurds:  „So  wahr  hflfp  mir  (rott,  als  icli 
nicht  wo!««s.  dass  Mimun^s  Spitze  ülitT  der  Mrdc  sei  oder  sein  Oriff  in 
jemandes  Hand."  Er  hatte  das  Schwert  hinter  sicli  in  die  Hrde  gegto'ssen 
nnd  srüt/te  seineii  Kücken  an  den  Griff.  —  In  den  beiden  letzten 
Krr.Ah)uu<^tii  irscheint  das  Verbergen  der  Schwertspitze  unter  die  Erde 
nielit  ah  ein  Mittel,  um  sich  K^gen  Bezauberun,*;  zu  wehren,  sondern  nur 
al«  eine  Kampflist,  um  »len  Sieg  zu  erhalt<»n. 

Ein  sehr  zahmes  Beispiel  des  Btampftnachens  durch  den  Blick  bietet 
folgende  Ens&blung';:  ^Icb  lanite  du  Holnelmlunacben  in  Bratbjerg,  Hao 
Harde  (1).).  Dort  war  «ine  Nachbarfrau,  deren  Matter  der  Hexerei  be- 
schuldigt wurde.  „Ea  scheint  mir*',  sagte  ich  einst  anm  Heister,  ^dass  die 
Frau  dort  einem  so  scharf  anstarrt.*^  —  „Ja,"  sprach  der  Meiater,  „sie 
▼ermag  es  so  zu  maehen,  dass  dein  Nabenbohrer  nicht  schneiden  kann."  — 
Das  ist  der  letzte  Rest,  den  ich  von  dem  mittelalterlichen  Olanben  an  die 
zauberiadie  Macht  des  Auges,  ein  Bebwert  stampf  zu  maehen,  angetroffen. 
An  Kundigere  m5chte  ich  die  Frage  richten,  ob  nicht  die  Formen  der 
lielmkSmme,  Drachen,  Vögel  und  anderes,  dann  uud  wann  wenigstens,  die 
Bedeutung,  gegen  den  bdsen  Blick  zu  schfitaen,  gehabt  haben  können. 

3.  Beilage. 

^Zu  s.  :ur>.) 

Eine  Keilic  von  Beispielen  kann  ;nii;ezoj>^eii  werden,  in  denen  man 
«ich,  mei^r  Wcibi-rn  irPiremibi-r,  vor  dem  Zauber  des  bösen  Blickes 
.schützt,  inihiii  man  eimu  Balg  über  den  ICopf  dessen,  der  verdächtig 
ist,  ziiht.  Es  wird  nicht  bestimmt  gesagt,  dass  man  sich  vor  den  Augen 
einer  solchen  Person  fürchtet,  aber  die  Analogie  erlaubt  doch  wobl  im 
Hinblick  auf  entsprechende  Erzflhlungeu  jenen  Scbluss. 

Eyrbyggja  Saga,  Kap.  20:  Geirridr  warf  den  Mantel  von  sich  nnd  ging 
zu  Katla,  ergnK  einen  Heehundsbalg,  den  sie  mitgebracht  hatte,  und  zog 
ihn  Aber  Katlas  Kopf.  Hierauf  wurde  Katla  gesteinigt  —  Rolf  Krakes 
Saga,  Kap.  30:  Bodvar  zog  den  ledernen  Sack  Aber  den  Kopf  der  Königin 
Hvit,  schnürte  ihn  um  ihren  Hals  zusammen  und  schlug  sie  tot.  Grim 
Ijodinkins  8aga,  Kap.  3:  Grim  Hess  Grimfaild  ergreifen  und  ihr 'einen  Balg 
über  den  Kopf  ziehen,  wonach  sie  zu  Tode  i,'esteinigt  wurde. 

In  Arnasons  l8ländis(  In  n  Märchen  habe  ich  denselben  Zug  angetroffen. 
II,  420:  Kin  Balg  wurde  über  den  Kopf  der  Köingin  gezogen,  und  so 
ertränkte  man  sie.  —  U,  431:  D^m  bösen  Weibe  wird  ein  Balg  über  den 
Kopf  gezogen,  und  sie  wird  gesteinigt.  —  II,  442:  üanz  ebenso,  uur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  sie  Yerbraniit  wird. 

1)  Bsfos  Obenwtmng,  Ks|».  200.  ' 
S)  JCmtsmea,  Ssga  VII,  218, 188. 
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Um  Männer  liamiolt  sieh  in  folgeudtMi  Fallen.  (Jisle  Surasoiis 
S;iijM  Ka|>.  34,  ti:  Gislc  eri^rcift  Tliori^rim  N«'f.  ein  Bali;-  wird  ihm  Ober 
den  Kopf  j^pzopfcn,  er  wird  uesteiiiigt.  ■ —  Aus  neuerer  Zeit  brinirt  dif 
Zoitsehril't  Mdlusiue  (III,  5(t()  unten)  ein  Beispiel,  das  mir  sonst  unbekannt 
ist.  In  Upernivik  in  Grönlauil  wurde  1828  eiu  Zauberer  liiugorichtet.  Vor 
seinem  Gesicht  brachte  iiuin  einen  Fetzen  Tuch  un,  seine  Augen  /.u 
decken,  <biss  er  nicht  aufs  neue  sähe.  Weitere  Auskunft  vornuig  ich  über 
diese  Sache  nicht  zu  geben. 

4.  Bettage. 

CZtt  8.  310.) 

Das  isländnche  Zauberweib  schreitet  bei  Ausflbung  ihre«  Zaubers  In 
sonderbarer  Stellung,  geblickt  und  durch  ihre  Beine  hindurch- 
schauend,  nach  rQckwftrts.  In  ihrer  Stellung  könnte  auch  ein  ^mpa- 
theäsches  Moment  liegen:  Wie  sie  sich  umdreht,  soll  die  ganze  Chigend 
ihren  Feinden  Terkehrt  scheinen.  Doch  kommt  dieselbe  mdernatOrliche 
Körperstellung  unter  anderen  Verhältnissen,  wo  mir  Sympathie  aus- 
geschlossen scheint,  öfters  vor  und  regt  die  Frage  an,  was  die  Hex© 
damit  bezwecken  will,  ISine  befriedigende  Erklärung  für  alle  mir  be- 
kannten Fälle  zu  geben  vennag  ich  nicht;  andere  mögeu  glücklicher  sein. 
Eiu  panr  Mal  i  rscheiut  dieser  liitos  mit  dem  anderen,  ebenso  unerklär- 
baren, einem  dt  n  i>lo<«sen  Hintern  zeigen,  verbunden,  so  daas  ich 
beide  zusammen  behandeln  uidchte. 

Einem  den  Hintern  /.eigen,  —  dieses  Gestus  werden  wohl  einige  ver- 
ehrliehe Leser  dieser  Zeitschrift,  wenn  sie  auf  dem  Lande  unter  der 
Hain  rbevölkerunur  aufwuchsen,  aus  ihrer  eigenen  Knabenzeit  als  eines  In- 
liciiiilis  des  .schniiUilichstt'U  Uühnos  sich  erinnern.  Er  gehört  nicht  einem 
einzelnen  Volke,  noch  einem  einzelnen  Weltteile,  noch  einer  einzelneu 
Zeit  an;  sieh  z.  B.  Pitrö,  Isi  11,  372a  5;  lY,  323;  Melusine  III,  211;  Sittl, 
Gebärden  der  Griechen  und  Römer  8. 124;  Andree,  Parallelen  II,  51. 

Demnächst  nenne  ich  die  Entblössung  des  Hintern  als  Rechtssitte; 
sieh  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  S.  427. 

Drittens  ist  sie  ein  Zauberritus,  und  hierbei  niuss  idi  ein  wenig 
verweilen.  Zunächst  fähre  ich  die  Worte  von  H.  Gaidoz,  Melusine  II, 
185  Anm.,  an:  ^L'^ttcantation  qui  consiste  a  se  retoumer  et  a  montrer  h 
son  enuMni  la  partie  la  moins  noble  de  son  corps.  Les  gens  mal  Cleves 
ont  conserr^  cette  pratique,  comme  insuUe  grossi^re,  sans  se  douter  qu'  h. 
Torigine  ee  fut  une  incantation.^  -  So  ist  es  ohne  Zweifel,  durch 
diesen  Uestus  übt  mau  Zauber.  Er  winl  sowohl  benutzt,  um  den  Wind 
zu  rufen  (Melusine  II,  IHö),  als  ihn  zu  drehen  (Bassett,  Soa  Phantoms 
S  14J.  Italionisrhe  Seeleute).  Wenn  der  Fischer  auf  oflFenem  Meere  vom 
Stnrm  üb«'rra>chr  \vir<l  und  einen  erst^-eborenen  Snlin  nnrer  scim-n  8ee- 
leuteu  hat,  muss  dici^er  geschwind  seine  Hosen  fallen  lassen  und,  während 
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seine  Esmeraden  Sankt  Barbara  und  Sankt  Frauciscus  auruffln,  dam 
Unwetter  seinen  blosnen  Ilintoni  zeigen;  der  Stumi  wird  dann  gleich  ione> 
halten  (Rivista  delle  tradiz.  pop.  I,  891:  Italien).  In  Frankreich  hat  Sebillot 
eine  ergötzliebe  Geschichte  vom  Nordwtwinde  aufgezeiohuet  Als  die 
Fischer  nicht  gegen  den  Wind  ankommen,  ergreifen  sie  jenes  Mittel,  zuerst 
der  eine,  dann  der  zweite  in  Gesellschaft  mit  ihm.  alles  vergeblich.  Glück- 
licherweise ist  aber  «»ine  Dame  am  Bord,  sie  wird  gebeten,  aiirh  zu  ver- 
«uehtMi.  un>\  kaum  hatte  l^ose  den  besprochenen  Gestüt  m-miidit.  als  tlt-r 
Wind  iuuehaltc'iul  sirb  Hchäiiitc  und  flilchtete. Weuu  uiau  «inriii  iniseii 
Wirb»»hviTide  d(»n  BIdsscii  zfiut,  muss  er  ciiiuii  verxchouon.  *)  Auch  geirt-u 
Hagel  kaua  diostT  Zaubur  benutzt  werden.  W'ftm  ^a.r  nichts  j^osrtMi  auf- 
ziehenden Hagel  hilft,  bQckcn  sich  die  nackteu  huzulischen  Zauberinnen 
und  zeigen  dem  Hagel  den  bbjssou  Hintern.')  Die  Kaffern  nieiueu,  dass 
der  Hegen  zurflckgehalteu  werden  könne,  wenn  der  Zauberer  sich  auf  den 
Kopf  stellt  und  dem  Himmel  den  Hintern  zeigt.  ^) 

Während  diete  Beispiele  alle  auf  ein«  Abwehr  des  Unwetters  hin» 
weisen,  lehren  andere^  dasa  man  dadnreh  anch  den  Stnrm  rufen  kann. 
Ein  Bauer  ging  mit  einem  Handwerksgesellen  des  Weges  naob  Waldthnm. 
Da  sagte  .der  letstere:  „Wie  schön  wftre  es  heute  rom  WetteKmaohen!* 
Der  Baner  meinte,  wenn  er  es  künne»  möge  er  es  vertnehen.  So  ging 
der  Geselle  in  eine  Wiese,  dahin,  wo  ein  Bnumflnss  war,  nnd  stiess  drei- 
mal mit  dem  nackten  Hintern  ins  Wasser.  Sogleich  stieg  Banch  aul^  der 
allmAhlich  lu  ober  kleioen,  dann  an  einer  schwanen  Wetterwolke  ward. 
Ein  schreckliches  Ungewitter  brach  los.')  —  Ans  einem  ganz  anderen 
Teile  Europa«  kann  ein  ähnlicher  Zauber  herangezogen  werden,  aus  T.app- 
land.  Vor  alb'm  fürchteten  die  I.appen  die  Räuberzflge  der  Tschudeu, 
die  äberall  raubten  und  mordeten.  ^  ^Yurde  einmal  eins  ihrer  Räuber* 
schiffe  auf  dem  Meero  gesehen,  uml  die  wehr-  nnd  machtloseu  Lappen 
wussten  keine  Hilfe,  Da  spnieh  ein  altes  Weib:  „iiufr  mich  nur,  wenn 
das  fremde  Schiff  mitten  im  Suiide  ist!"  Das  nesclmli.  lias  Weib  iring 
hinaus.  Hess  ihre  Hosen  herunter  und  bückte  »ici»,  ein  Zauberlied  sinkend, 
mit  ihrem  Hintern  gegeu  die  Tschuden.  Augenblicklich  brach  ein  Sturm 
los,  80  entsetzlicli,  dass  sich  die  Lappen  kaum  festhalten  konnten;  die 
feimüichen  Schiffe  wurden  zersclihii^en,  und  alle  Tschuden  kamen  um.') 

Hinsichtlich  des  Drachen  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Wenn  man 
ihm  die  bhiiike  Scheibe  des  Hintern  zukehrt,  läsät  er  etwas  von  aeiuom 
Gelde  fallen,  das  mau  sich  danu  aueigneu  kann;  MüUenhoff,  Sagen  S.  206. 


1)  ööbillot,  CoQtes  des  Moriiis,  6.  249. 
9i  JBöeUioli,  FstnmijtiMB,  S.  65  Asm. 

8)  Weinhoia,  Heidnischer  Ritus,  S.  35,  na>  h  Kaindl,  Di«  RutbeseU  II,9Ql 
4)  Wcinhold,  Ritus,  S.  26,  nach  v.  Adrian,  Wetterzauberei,  S.  64. 
b)  Schuuwertb,  Aas  der  Oberpfalz  III,  184,  und  Weinboid,  Ritus,  S.  tt. 
6)  <)vjgstsd  og  Ssadbeig,  Ltjfgkk^  B? ea^,  8. 18. 
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^'80,  3ß8;  Wattke,  Aber<?laub(>.  §  49,  411:  A.  Kuhn,  Nordd.  Sagen.  S.  5,  4. 
4J1,  208;  U.  Jahn,  Sagen  S.  135,  165;  Blätter  für  Pomrn.  Volkskunde  IV, 
142;  Weinhold,  Ritus,  S.  11;  Schnlenhnr-  Sairen.  S.  lOi',  103. 

Auf  gleiche  Weise  wehrt  man  sieh  gt';i:on  Spuk  gel  st  fr  und  sonst 
«lulioimliche  Erscheinungen.  Ein  Mann  beehrte  den  BnrtrT»>ist  mit  einer 
setir  unanstanHIir  lautenden  Einladung;  und  veranschnnÜrlite  sie.  um  i;;\nz 
verstanden  /.u  sein,  damit,  dass  er  die  Hosen  fallen  liess:  natürlich  mnsste 
<ler  GeiHt  weichen.')  Bei  uns  erzählt  man  von  einem  ManiU'.  Wfdelier  des 
Nachts  voll  einer  unheimlichen  brennenden  Torfmioto  verfolgt  wurde;  er 
«rgriff  am  Ende  das  letzte  Mittel,  kehrte  ihr  den  Bloasen  so,  nnd  sie  Ter- 
«eliwand  «qpenblieklich.') 

Eine  Instige  Anwendung  von  diesem  Ritiu  teilt  A.  de  Oock  in  der 
üentor  Zeiteebrifl  Volkskunde  VII,  183  mit  Wenn  ein  Bortdie  sum 
liilitftr  einbemfen  wird  nnd  beim  Loossiehen,  nm  Tora  Hilitftrdienst  frei 
^^L  werden,  eine  hohe  Nummw  wflnseht,  so  mnss  er  in  eine  gewisse  Kapelle 
hineingehen  nnd  dem  dort  befindlichen  Heiligenbilde  den  blossen  Hintern 
zeigen;  dann  erhält  er  die  gewflnscfate  Nnmmer.  Der  Grand  daron  ist 
freilich  nicht  leicht  zu  begreifen. 

Ein  Fall  ist  noch  übrig.  Wenn  ein  Hien  enschwarm  wegtieben 
-will,  kann  man  ihn  am  Wegdiegen  dadurch  hindern,  dass  man  ihm  das 
<jesäs8  zeigt.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  S.  355,  24;  Bltttter  fOr  pommeisehe 
Volkskunde  II,  2().  VI,  75;  Weinhold,  Hitus,  S.  45. 

Hiermit  vergleichen  wir  nun  folgenden  komplizierteren  slavischen 
Brauch:  .„Du  musst  dich  }>flcktn  und  dnrch  die  Beine  hindurchschauen, 
wo  du  willst,  dass  sich  der  Bieiiensehwariu  t'estset/e'"  (l'rquell  111,98,  11"^. 
Diese  Stellung  ist  ja  tranx  unmitirlicli.  olnie  den  Bienen  tl»'n  IfiTitern  zu- 
zukehren, und  es  ist  ein  Zauber,  der  den  Sflmurm  am  N\'egHie«,'en  iiindern 
**oll.  Von  Eütblössung  ist  hier  keine  l{ede-.  doch  sehe mi  mo  in  den  beiden 
folgenden  Stellen  aus  der  Sagalitteratur  .stattgefunden  zu  haben,  in  der 
Landndma  III,  4,  heisst  e»  ausdrücklich  Yon  Ljut:  „hün  hafdi  höfadit  milli 
fvta  ser,  en  kliidin  i  baki  ser."*  In  der  Oullthoris  Haga,  Kap.  17*), 
wo  eine  ähnliche  B(»gebenheit  berichtet  ist,  wird  ansdrflcklich  dasselbe 
gesagt.  Es  wurde  gekämpft,  da  entdeckte  Thurid  Dfickinn,  dass  eine 
Frau  auf  den  Platx  hinter  dem  Hause  lief,  die  hatte  ihxe  Kleider  anf 
dem  Kflcken,  den  Kopf  aber  nach  unten  gekehrt  nnd  sah  den  Himmel 
awischen  ihren  Ffissen.  Thorid  lief  ans  der  Hausfestung,  erfoaste  sie  an. 
den  Haaren  und  riss  ihr  die  Haut  hinten  loss.  Das  Weib  packte  Thurid 
am  Haare  und  riss  ihr  das  Ohr  und  die  Haut  der  einen  Wauge  ab.  Dann 
aber  fing  Thores  Waffe  zu  beissen  an.  —  Der  Bericht  ist  nicht  ganz 
deutlich,  und  von  dem  bösen  Blicke  wird  nichts  gesagt;  augenscheinlich 

1)  Rochholz,  Natunn^  then,  S.  66. 

Kruteosen,  Saga  II,  fi08^  T8. 
H)  Aoagabd  von  Hanrer,  S.  78;  ron  KAlond  (189^,  S.  88. 
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über  ist  die  Stellung  des  Weibes  ein  Zauber,  durch  den  das  Sehwert  dos^ 
Feindes  stumpf  gemacht  wird. 

Noch  ein  dritter  Fall  ist  mir  bekannt,  wo  die  Stellang  bdm  Zuiber 
beuitit  wird.  In  Kmakod  geht  man  am  Si  Jolianniaabend  in  den  Wald^ 
wo  nun  eine  junge  Espe  so  AUt,  daae  ihr  Stamm  naeh  Oeten  tiegi  Dar^ 
nach  stellt  man  sich  anf  d«n  Stampf,  das  Gesicht  Östlich  gekehrt,  bflckt 
«ich  and  qpricht  zwischen  den  Beiaeii  hindnrdiachanend:  „Onkel  Ljesby, 
ersdieine  nicht  als  giaoer  Wolf,  aock  nicht  als  ein  achwaner  Rabe  oder- 
als  eine  Föhre  aom  Brennhok,  aondern  in  einer  Geaialt,  wie  die  meinige!'' 
Dann  vird  man  die  Blfttter  der  Eape  wie  Tom  leichten  Winde  berfibrt 
raaschen  hören,  and  der  Waldgeist  wird  in  roenschUcher  Gestalt  erscheinen.'^ 

Andere  Beispiele,  in  donnu  diese  gebückte  Stellung  als  Zauber  benatst 
wird,  sind  mir  zur  Zeit  nicht  bekannt,  and  ich  weiss  keine  Erklftrung> 
warum  man  sich  so  gebärden  soll. 

Über  ein»'  amlore  Gruppe  von  Fällen,  in  denen  man  gebückt  zwischen 
den  Beinen  hiudurchblickt,  wage  ich  eine  Vermutung.  Durch  »las  von 
den  ausgespreizten  Beinen  und  der  Krde  gebildete  Dreieck  schaut  man 
wie  durch  das  Loch,  das  mau  aus  den  Ohren  des  liumlcs  oder  des  l'fcrdojt 
diir^di  Zusammenhalten  ihrer  Spitzen  bildet,  in  <iie  Yerbur'jcTK'  Welt  der 
<  uMsti  i-  liiiioin.  -Man  :;iickt  da  durch,  wie  durcit  i-in  Schiüsseilüch  in  das- 
ver!>ehlosrfuue  Zimmer  und  sieht,  was  dem  Mensclieuauge  sonst  verborgen 
ist.  In  den  foli^i  inlen  Beispielen  wird  das  zutreffen.  Der  Bursche  legt 
sich  aui  Knie  und  EUenlioiiLii  and  «chaut  /.wischen  den  Heinen  nac-h  deui 
Hügel;  dadurch  wird  es  ilim  mügliidi,  eine  .Schar  von  „iiuldron'",  dem 
verborgenen  Volke,  zu  entdecken')  (X.).  Wenn  mau  den  Klabautermann 
ohne  Gefahr  sehen  will,  mnas  man  des  Kaehts  xwischen  12  nnd  1  Uhr 
allein  snra  Spilloch  gehen  nnd  sich  selbst  dnrcfa  die  Beine  durch  ond  so 
doreh  daa  Spilloch  sehen.  Dann  kann  man  den  kleinen  Geist  erblicken, 
wie  er  an  der  Yorderseite  de«  Spillochs  steht*)  Des  Guten  kann  mau 
bei  solchen  Gelegenheiten  schwerlich  an  viel  thnn,  dämm  sieht  man  hier 
durch  awei  Löcher.  Und  femer:  man  möt  sik  gans  nakt  nttrecken  und 
dörch  de  Bein  kiken,  denn  kann  man  seihn,  wo  de  Dftwel  towt,  ob  he 
en  Wind  oder*n  Kirl  io  faten  het.*)  Hier  Torstärkt  die  Nacktheit  wahr- 
scheinlich den  anderen  Qestas.  Nach  einem  Glauben  ans  dem  BubUtaer 
nnd  Belgaider  Kreise  kann  man  in  der  Silvesternacht  den  Teufel  sehen, 
wenn  man  in  der  Geisterstunde  dreimal  um  das  Hau»  läuft  und  dann 
zwischen  den  Beinen  hindurch  in  den  Hausbackofen  sieht.') 

Aus  Schottland  teilt  A.  Lang  folgenden  Brauch  mit.  Ein  Mann  uiuhs. 
sich  mit  einem  härenen  Stricke,  mit  dem  eine  Leiche  au  die  Bahr» 

1)  RbIMob,  Soags  of  th«  RnsibD  p«opI«,  8.  Ifi9. 

2)  A.iscn.  Pr.n-or  nf  nonks  LsadSBISSl,  B.  26. 
a)  Jahn,  8ag*>n,  «.  109. 

4)  Unsere  Zeitschrift  V,  443  (MecUfinbarg) ;  vergl.  WeinkAld,  Bitos,  B.10. 
5}  Blitter  Ifir  poinmemhe  Volkskuide  I,Aa 
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Fcilber/c!  Der  bSto  Blick  in  nordischer  Überliefemog. 


gebunden  worden  i«t,  umwickeln;  ftchant  er  dann  naeh  hinten  durch  die 
Beine  hindurch,  so  kann  er  den  gespenstischen  Leichensug,  den  Vorspnk 
▼or  dem  Sterben  eines  Menschen,  sehen.*)  Geht  ein  Hann  am  Char> 
freiti^  nur  in  Hemd  nnd  Unterhose  auf  den  Friedhof  und  blickt  daselbst 
durch  seine,  ansgespreisten  Beine  hiudarch,  sieht  er  seine  ankflnföge 
Oattin.*)  Will  ein  Mädchen  seinen  Znkflnftigen  kennen  lernen,  muss  es 
«ich  in  der  Neigabrsnacht  vor  das  Ofenloch  stellen,  sieh  blleken  nnd 
zwischen  den  Boinen  lundurrliscliauen.')  Wenn  unTerheiratete  Personen 
erfahren  wollen,  ob  sie  «ich  im  kommenden  Jahre  verheiraten  werden 
oder  ob  sie  noch  ledig  bleiben,  mflssen  we  in  der  Sylvestoniacht  zwischen 
n  nnd  12  Uhr  Feuer  im  Ofen  machen,  sich  rflckwärta  davor  «teilen  un«l 
zwischen  den  Beinen  durch  ins  Feuer  soh*  n.  Erblicken  sie  dann  Braut 
und  Brfiutifrani.  so  verheiraten  sie  sich,  sehen  sie  nichts,  bleiben  sio 
KMlig.*)  Ans  einer  freundlichen  >ritfeihnig  des  lirrrn  Dr.  F.  S.  Krauss 
kann  idi  noch  hinzuführen,  ilass  «gewöhnlich  dorjonlL;»',  der  von  einem 
Banne,  einer  Krankheit  oder  einem  Zauber  durch  Beschwöi  iingen  oder 
Besegnunsren  befreit  werden  soll,  während  der  Prorednr  in  vorireluukter 
Stellung  durch  »eine  Beine  schauen  muss.  Auch  Diebe  fjlaubeii  ihre 
Spuren  zu  verwischen,  wenn  sie  vor  dem  Verlassen  des  Thatortes  sich 
durch  ihre  Beine  hindurchschauen.  (SadslavUch.) 

Wie  man  sieht»  wird  bei  diesen  Gelegenheiten  immer  etwas,  das  die 
Macht  des  Ritus  verstilrkt:  Qoisterstunde,  Sylvestemacht,  Friedhof,  Hemd 
und  Unterhose  (was  wohl  eine  Neuernng  fOr  die  Nacktheit  sein  wird),  ein 
Strick,  mit  dem  eine  Leiche  gebunden  war,  das  Ofenloch  hinsugefflgt,  um 
so  noch  sicherer  als  durch  jenen  einfaciien  Ritus  in  die  verboigene  Welt 
hineinauschanen  und  das  Menschenauge  noch  mehr  tu  schftrfen. 

Endlich  kommt  diese  Htellung  in  der  Sagazeit  auch  einmal  als  Reehts- 
gebraueh  vor.  Wenn  der  Zweikampf  beginnen  sollte,  wurde  ein  fOnf 
Ellen  lanj^es  Tuch  (feldr)  auf  dem  Boden  ausgebreitet  dessen  Enden 
durch  Sclilingen  an  Pflöcken  (tjösimr)  befestigt  wurden.  Der  Maim,  der 
dies  alles  in  Ordnung  brachte,  mnsste  zu  den  Pflöcken  so  hingehen,  das» 
er  den  Ilinnnel  zwischen  den  Beinen  saJt  uud  da»  Ohrläppchen  mit  einem 
Spruche  anfaßte.*) 

1)  A.  Lang,  Cocklanc  aud  Cummon  Sense,  S.  2"T. 

2)  Unsere  Zeitschrift  IV,  085  (üngsm). 

:t;  Kuhn,  Wcstfäl.  Sagen  II,  in,:^no 

4)  Blatter  für  pomniersche  Vulkskundc  VI,  25,  46;  Knoop,  Volkssagen  aas  Hinter- 
pommstn,  8. 179,  ±>0;  Wuttke,  Aberglauben,  g  866. 

>)  Weinhold.  Altnord.  L«li«D,  S.  2i)<J:  Kornisks  Saga,  8.  86;  Peteraaii,  IsUndenu» 

fürd.  II,  290:  vergl.  Fritzner,  sub  vcrbo. 

Askov  bei  Yejen,  Jfltland. 
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Von  de  la  Martiniäres  Beise  nach  dem  Norden. 

Von  Bernhai'tl  Kahle. 


Im  Jahre  1653  segelten  drei  Schiffe  der  Tom  dänischon  König 
Friedricli  m.  erriehteton  nordisdieii  ^mpaguie  aaoh  Norwegen  and  den 
uorduchen  Ländern,  uro  Handel  xn  treiben.  Auf  einem  dieser  SebifTe 
befand  aieb  der  Wandartt  Pierre  Martin  de  1a  Martlnibre,  der  die  Heise 
mitmachte,  nm  die  Merkwürdigkeiten  jener  Linder  kennen  an  lernen. 
Über  diese  Reise  hat  er  eine  aosfttbrliche  Besehreibong  TerOffentlieht,  die 
einstmals,  ihrer  Verbreitung  nach  au  urteilen,  sehr  beliebt  geweeen  sein 
mttss.  Es  existieren  eine  ganae  Ansahl  üransOsiseber,  englischer,  hollllD- 
discher  und  deutscher  Ausgaben.  Die  älteste  seheint  die  in  der  Bibliothek 
des  British  Museunis  befindliehe  zu  sein:  de  la  Martini^re,  Pierre  Martin. 
Voyage  des  Pais  Septentrionanx,  Paris  1071.  s».  T>w  älteste  dputsclie 
Ausgabt-  s'ln  inf  zu  sein:  Herrn  Martiniore  Neue  Reise  in  die  nordischen 
Landschafftüii.  Das  ist:  Eine  Beschreibung  der  Sitten,  (Jebräuche.  Aber- 
glauben, Gebäuden  und  Kleidung  der  Norweger.  Lapländcr,  Killopen.  Boran- 
dianer,  Siborianer,  Saniojeden.  Zeniblaner  und  Eisslandor,  Sampt  einem 
bedenckeii  üliff  don  irrtinini  unserer  Hrdbeschrei)»!-]-.  wo  iicmlich  GrJ^nland 
und  Nova  Zenibin  liet:»'ii  und  wie  weit  si»»  sich  erstrecken.  Aus  dem 
luigliüülten  ins  Deutsche  ui»er?'et7t  Durch  .lohann  Langen,  Ifainbiirg  und 
(ililckstadt  1G75.  4".  Diese  Übersetzung  stammt  also  nicht  direkt  an« 
dem  franzßKischen  Original,  sondern  geht  auf  ein  englist  ht  s  l'iiideglied 
zurück.  Wahrscheinlich  auf  A  New  Voya'j^e  into  the  Northt  rns  Couiitrieg; 
being  a  description  of  the  uiaiiuer:*  .  .  .  aud  habitn  of  the  Norwegians, 
Laponians  etc,    J.  Starkey,  London  1(>74.  l'J*. 

Ans  der  ältesten  dentscben  Ausgabe  hat  Thoroddsen  in  seiner  Geschichte 
der  isländischen  Geographie  II,  S.  'i23ff.  einen  aosltlhrlichen  Anssug  der 
Island  betreffenden  Partien  des  Buches  gegeben.  Ks  liegt  mir  nun  eine, 
andere  deutsche  Ausgabe  Tor,  die  im  Titel  den  Namen  Martini^res  Ter- 
schweigt:  Beise  nach  Norden,  worionen  die  Sitten,  Lebensart  nnd  Aber- 
glauben derer  Norwegen,  Lq>]»länd«r,  Kfloppen,  Borandier,  Sjberier, 
Mosscowiter,  Samojeden,  Zemblaner  nnd  Issländer,  accurat  beschrieben 
werden.  Zum  andemmahl  gedruckt  nnd  mit  den  annehmlichsten  Nordischen 
Curiositäten  Terni ehret.   Leipaig,  Bey  Gottfried  Leschen»  1706.  12*. 

Wie  der  Titel  des  Buches  anzeigt,  hat  es  gegenflber  i!<  m  v  n  Thoroddsen 
benutzten,  eine  zweifache  Vermehrung  erfahren:  einmal  den  als  Anhang 
lunzugefngten  Abschnitt  Ober  die  nordischen  Kuriositateii.  sodann  aber 
auch  die  Beschreibung  der  Sitteji  der  Mosscowiter.  d.  h,  ^ler  Hussen. 
Martiniore  selbst  ist  auf  seiner  Heise  gar  uiciit  m^jt  }j:vi^ahuikd  gekommen, 
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und  in  der  Ausgabe  von  1706  wird  der  lieritht  libcr  die  nissi»chen  Brftncho. 
wie  wir  sehon  werden,  einer  KGist'bukaautscbat't  iu  den  Mund  j<elegt. 
Gleichwohl  haben  wir  keineu  Grund  daran  zu  zweifeln,  dass  wir  es  iu 
diMer  eingeMhoben^  Partie  mit  wirldidi  bAttehendeii  raMitehan  Sitten 
jener  Zeit  bq  than  haben.  Sitten  ähnlieher  Art  hemclieii  mm  Teil  heut 
noch  bei  Raeeen  wie  SttdilnTen.  Herr  Prof.  Leskien  hntie  die  Güte,  die 
denteohe  Auagsbe  von  1675  dnrchsotehen,  und  teilte  mir  mit»  daie  der 
Abschnitt  Aber  die  Bnmen  aieh  nieht  in  jener  befindet  Wir  beben  elto 
die  geeebilderten  Sitten  erei  ffkv  den  Anfimg  dee  18.  Jahrhonderle  alt 
belegt  anzunehmen. 

Da  diese  Beiaebeeehreibung  jetat  aiemlich  in  Veigeaaeuheil  geraten 
»ein  dürfte,  aie  aber  doeh  immerhin  maneherlei  enthftlt,  wae  Iftr  die  Volke» 
künde  von  IntereBee  ist,  so  möchte  icli  einiget)  daraus  mitteilen.  leh  be- 
notKe  dabei  die  Ausgabe  von  170(3.  Die  Island  betreffenden  Stellen  Qber- 
j^he  ich,  da  sie  von  Thoroddsen  ausführlich  genug  behandelt  worden  sind. 

Martini^re  ste<  kr  noch  tief  im  Zauber-  und  Wtindeigkuben  seiner 
Zeit,  aoeserdem  aber  scheint  er  nuch  ein  wenig  MOnchhansen  {»^wesen  r.n 
nein,  denn  er  her!  eh  tot  recht  wunderbare  G^aehichten  als  seibeterlebt. 
Auch  lägst  er  sirli  ortenbar  nllorloi  nnfbindeii. 

Ais  die  8iliitt»',  an  der  Küste  Nonvi'u;ens  liiusoijelnd.  in  die  Gegend 
des  Polarkreises  gekuiumen  wnron,  trat  W  indsülle  ein.  Da  i  s  nun  bekannf 
war,  dass  die  Bewohner  doi  Ivüsfen  des  'Fionisclieu  Meeres  Zauhorer 
seien  und  'naoh  ihrem  M  illen  die  Winde  disponiren"  könnten.  b<'><cI)!os» 
niun.  sich  eium  solclieii  SchwarzkünxthM"  zu  verschaffen.  Mau  srbickte- 
ein  lioot  an  Liind  und  traf  in  einem  Durt"  aucii  wirtclii  li  einen  an.  Er 
verkauUe  iliiien  iu  der  Tljat  W  iud,  wouii  auch  nicht  bis  zur  rniruiauiiischen 
Küste,  wie  sie  gewünscht  hatten,  denn  ao  weit  reichte  seine  Macht  nicht 
Als  Lohn  erhilt  er  10  Kr.  und  1  Pfund  Tabak.  An  eine  Ecke  des  Yorder' 
inastsegels  bindet  er  ein  Stflck  Leinentueh,  eine  Drittel  Blle  lang  und  vier 
Finger  breit  In  das  Tuch  waren  drei  Knoten  eingeschlagen.  Ale  der 
Schifbpetron  deu  ersten  Knoten  Iflat;  erhebt  sich  sofort  ein  gflnstiger  Pahr- 
.wind;  als  der  Wind  sich  Sndem  will,  lösen  sie  dm  sweiten  Knoten  und 
endlich,  als  ivieder  Windstille  mtrat,  den  dritten.  Da  erhebt  sich  aber 
ein  so  gewaltiger  Sturm,  dass  sie  gruben,  Oott  wolle  sie  anstilgen  aua 
gerechter  Rache,  w«geu  des  Yerbrechens,  so  sie  begangen,  daas  sie  eich 
an  die  Zanberer  gehalten.  Doeh  kommen  sie  schliesslich  giflcklieh  in» 
Varangermeer  (8.  30ff.).  Als  sie  Ton  dort  wieder  weiterfahren,  beschenken 
sie  die  Küstenbewohner  mit  Branntwein  und  Tabak,  damit  sie  den  Keisenden 
nicht  hinderlich  sein  und  ihnen  guten  Wind  verschaffen  möcliten.  Sie  er- 
halten denn  auch  wirklich  günstige  Fahrt  (S.  77).  Auch  die  IslAader 
können  Wind  an  die  Hebiffer  Terkaufen  (H.30Ö).') 

n  über  4tt^  Ko^'^i  4es  Wind  m  f«M«b  vgL  Oiiam,  JCjth.*,  S.  910  aii<l  ScbwaiU 
A\p9^  Zoitsrhrifr  Ilr,  4-IKff.*  Die  Luppfii  atsndoii  von  aUenher  in  dem  Bnf,  Wiod  OMben 
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In  Varaogor  TerliMt  der  Amt  mm  SehiffsgeseUachalt  und  inaohi 
im  Winter  «ine  Reiae  dnrch  die  lappischen  Gegenden  bia  »am  Ort  Kok, 
am  Tnlom  gelegen,  da  wo  sich  dieser,  tich  ^rdarfcig  erwettemd,  sieh  ins 
nordliche  Biameer  ergieest,  also  im  mssisohen  Lappland.  Von  dort  kdhrt  er 
wieder  an  den  8chiff»n  snrflck.  Von  den  Lappen,  ifarMi  Oebiiiiehen  and 
ihrem  Aheiglanben  etiAhlt  er  nvn  in  den  Kapp.  XI—XX  (8. 89—76)  allailei 
wunderbare  und  interessante  Dinge. 

Obscbon  die  dänischen  (d.  h.  norwegischen)  Lappen  d«r  Religion  nach 
Lutheraner  sind  und  Priester  au  üirer  Unterweisung  haben,  ao  Ubigen  sie 
doch  «lern  Teufel  an,  weil  sie  fast  alle  Zauberer  sIikI.  Auoh  sind  sie  sehr 
aber<;laiibisch.  Wenn  sie  z.  B.  einem  yerdAchtigen  Tier  begegnen,  kehren 
sie  sofort  wieder  um  und  geben  dann  den  ganzen  Tag  nicht  aus  ihrem 
Uanse.  Wenn  sie  beim  Fischen  nur  eirifn  Fisch  im  Netze  finden,  hOren 
sie  sofort  mit  dern  Fischen  auf  (S.  41).  'In  jedem  Ilaus  ist  eine  grosse 
schwarze  Katze,  die  sie  sehr  wert  halten,  und  mit  der  sie  reden,  als  wenn 
sie  Verstand  hiitte.  Sie  thun  nichts,  das  sie  ihr  nicht  konimanizieren, 
indpm  sie  dafür  luilron.  dfiss  ihnen  dieselbe  in  ihronT  VoriioliuHMi  licliilt'iieh 
sei,  und  ermangeln  uir  ht,  alle  Abend  aus  iluoa  Hütten  zu  ^clien.  sie  um 
Rat  zu  frajjen.  Grstiilt  ihnen  dann  diesclhc  ülicrall.  sowohl  auf  tlcr  Fischerei 
als  der  dai,n|  nachfolget.  Obgleich  dieses  Tier  simikmu  Aiitieheu  nach, 
welches  erschre<:klich  ist,  die  Gestalt  einer  Katze  hat,  so  habe  ich  doch 
geglnubet  und  glaube  es  noch,  tlas>  es  ein  liausteufcl  sei'  (S.  44).  Die 
L.ippon  schildert  M.  als  'sehr  tidpiscli.  unhöflich  und  vortrefflich  geil, 
sonderlich  die  Weiber,  welche  sich  mit  allen  Ankommenden  gemein  luacheu, 
wann  sie  es  unwissend  ihrer  Männer  thun  können'  (ß.  42). 

Die  Reise  wird  in  Rentierschlitten  angeti'eten. 

Diese  Rentiere  sind  gar  merkwürdige  GesdiOpfe. 

Vor  der  Abreise  flflstort  der  Wirt,  dem  sie  gehören,  ihnen  etwas  ina 
Ohr,  nach  Meinung  des  Verfassers  den  Ort  der  Bestimmung,  und  nun  gebt 
es  in  rasender  Fahrt  auf  ungebahnten  Wegen  davon,  daas  die  Reisenden 
glauben,  der  Teufel  trflge  sie  weg,  bis  sie  am  Ab«id  an  einem  Dorf 
kommen,  vor  dessen  vierter  Wohnung  die  Rentiere  ganz  plötelich  halt 
machen.  Die  Geschichte  mit  den  Rentieren  wiederholt  sich  am  folgenden 
Tag;  aber  das  Dorf,  indem  sie  am  Nachmittag  halt  machen,  ist  menschen- 
leer. Deshalb  bescblif^sst  man  weiter  au  reisen.  Nur  mit  Mühe  kann  der 
Fülirer  die  Rentiere  dazu  bewegen,  weil  ihnen  dieser  Ort  hestimmt  war. 
£r  n)usst(^  alK>rlei  wunderbare  Ceremonien  vornehmen.  i!«r  ging  allein  in 
den  Wald,  kam  darauf  zurück  und  redete  seinen  Tieren  ins  Ohr.  Das 

f.ii  können.  W-nui  Ct-Miarilt  In  si  iiipr  Üb<»r*i<»t7Tinfr  <l>"s  Thnro(1«h<»nscheii  Buches  II,  228, 
Amu.  1  sagt,  d&as  der  VS  indrerkaul  der  'Jbianen'  auf  isiand  wolilbelcauBt  war,  so  ist  d«8 
wsbl  «in  VendMn,  «ntslMdeii  dsdorab,  d««  ilie  Norwsgsr  oad  Idlader  die  Lsypna 
Finaen  nennen,  während  dksc  Kvaenen  heimni,  vgL  Frittaer,  Ordbog*  I,  417;  vgL  dca 

weiteren  Wiklund,  Ark  f.  nm'',.  fil.  X,  103ff. 

/«liMtur  d.  Vuruiiis  f.  Vulkükuudo.  l'JOt  '•"'^ 
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wiederholte  er  Yier-  bis  fünfmal,  woraaf  «ie  sich  btqoeinteo,  fortsDgeben, 

jedooli  nicht  so  geschwind  liefen  als  zuvor  (S.  50—56). 

Interessant  ist  die  Beschreibung  eines  Leichenbegängnisses  bei  deu 
ruBsischen  Lappen.  Ich  gebe  sie  wörtlich  wieder:  'Wie  wir  in  dem  Hanse 
dieses  Verstorbenen  waren,  f^ahen  wir  ihn  von  einem  halben  Dutzend  dieser 
vornehmsten  Freunde  von  denen  Bärenhäuten  darauf  er  laj;,  wegnehmen, 
und  in  einen  hölzern  Sfu«:  It  ^^en.  nachdem  sie  ihn  in  eine  Leinwand  ge- 
wickelt nnd  das  (Tpsicht  wie  wnvh  die  Hiindt«  unznijedecket  gelassen  hatten, 
in  deren  eine  sie  einen  IJeutei  mit  einer  Summe  Geldes,  womit  (>r  den 
Eing-an»^  ins  l'aradeis  beztihleu  küuute,  und  in  die  andere  ein  von  einem 
Priester  unterschriebenes  Pnssport  jsjaben.  damit  er  es  S,  Petr^^  iroben  und 
er  ihn  frei  passieren  lassen  möchte.  Sie  setzten  auch  ein  kh'in  l-  iisslein 
Branutewein,  gedttrrten  Fisch  und  Keutierfleisch  neben  ihn,  unterwegs 
davon  an  ewen  und  au  trinken,  weil  er  eine  sehr  lange  Reise  zu  thun 
bfttte.  Zflndelen  hemaeh  rings  um  seinen  Sarg  hemm  viel  Tannenwflnel 
an,  welebe  wie  Lichter  brannten'),  weineten  nnd  henleten,  nnd  machten 
wunderliche  Oeberden.  Wie  alles  solchergestalt  besehiokt  war,  thaten  sie 
Tiel  GAnge  in  der  Prozession  um  ihn  herum  nnd  fragten  ihn,  warum  er 
gestorben  wäre,  ob  ihn  seine  Fran  enflmet,  ob  man  ihn  an  einer  Sache 
notleiden  lassen,  ob  er  Hunger  oder  Dnrst  ertragen,  ob  er  Schaden  an  der 
Jagd  oder  an  Fischen,  nnd  nicht  gute  Kleidung  gehabt  hätte,  wobei  sie 
alle  weineten,  hincketen  und  viel  andere  Posituren,  wie  sinnlose  Leute 
maoheten.  Ein«r  Ton  ihren  Priestern,  der  ein  Zuschauer  dieser  Leicheu- 
ceremonien  war,  sprengete  zuweilen  mit  einem  Sprengwedel  geweihet 
Wasser  auf  diesen  K&rper  nnd  desgleichen  tfaäten  die  Leidtragenden  auch' 

(ö.  m). 

Diese  nioskovitisehen  Lappen  sind  nämlich  ebenso  wie  die  Moskoviter 
selbst  Nicolatten.  <!.  h.  der  heil.  Nicolans.  einer  der  sieben  Diakone  der 
Apostelgeschiclite.  steht  in  hohem  Ansehen  bei  ihnen.  Sie  stellen  ihn  dar 
als  einen  Pilgrim  mit  langem  Kock,  niedergelassener  Mütze,  mitten  um 
den  Leib  mit  einem  breiten  Gürtel  umgürtet  und  einem  Stock  iu  der 
Hund.    Kin  beigefügter  Holzschnitt  veranschaulicht  den  Heiligen  (S.  68f.). 

1)  So  settt  man  auch  in  Ostprsnaseo,  d«r  Lsnsita,  der  (Hterpfali  snd  dem  Toigdsad 

6—8  hrt-nrn  nde  Lichtpr  um  eiiu  n  Ptorbciidon,  in  Böhmen  sto]]t  man  li^r  ab^cscbiedflnett 
Seele  ein  brennendes  Licht  hin,  ebenso  in  fommem,  Schlesien,  Westfalen,  Baden,  WO  dst 
Liebt  so  lange  brennen  mos»,  «t«  die  Loiebe  fiber  der  Erde  ist,  vgl.  Wnttke,  Deutscher 
AbexRlanbe*,  1S8,  786,  729.  Nach  E.  H.  Meyer,  Germ.  MjUi.  101  scheinen  dIeM 
brt^nnenden  I.irhtor  nirltt  ntir  Goi<;t»'r  abhalten,  sondern  auch  die  Si  elo  Act  Ver- 

storbenen an  der  Uückkehr  verhindern  zu  sollen.  Diese  Erkl&rang  erscheint  mir  bei 
«dtem  wahrtdiefadidiw  als  die  nnlingst  in  dies4>r  Zeitsehr.  XI,  18  von  Negelefn  gegftbene« 
*da8B  man  erst  nach  erfol^eni  Bc^n-äbnisse  die  GrabcfUKlht  anffebrocben  vissen  «ollteV 
Dafu  die  Anm  2:  'IM.-  Kerzen  haben  im  Abt  rirliiiibcn  mystisch«  Eiponschafttn ■  si*»  er- 
löschen bisweilen  von  .selbst  uad  dürfen  nicht  ansgcpustet  werden«  d.  h.  sie  sind  äjmbole 
dce  TOB  selbst  erVfeehenden  Lebraslichtes.*  Diese  ErfcUnng  ist  fiel  m  abstcakt,  so  denkt 
dM  Tolk  nicht 
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Manclit  -  in  -liKson  BeiyräbnissittpTi.  besonders  soweit  es  die  christlichen 
ZuthatoTi  betntit,  beruht  ofVenbar  auf  russischem  Eintluss,  wio  die  Schilderung 
der  russischen  Begräbnisse  ztMgt,  die  spStor  fo}<;t.  Auch  die  Totenkla^are 
zeigt  viel  Ähnlichkeit  mit  <l(*r  russischen,  docli  tiiideu  »ich  .solohc  ja  l)t'i 
vielen  Völkern,  ohne  du^»  mau  gegeuseitige  Beeinflussung  anzunehmen 
braucht') 

*S<>  biiM  ;i1h  oitier  den  deint  aufgegeben  hat.  macht  mau  alle  Feuster 
in  der  Kainni«n  atit.  wo  er  ;,^estürbfu  ist,  briuget  ein  Beckeu  voll  geweihetes 
"Wasser  hinein,  seine  Seele  durinnen  zu  baden*),  und  hat  Sorge,  ihm  ein 
Stack  Brot  von  Koru  aufs  Haupt  zu  legen,  dass  er  auf  der  grossen  Reise, 
die  er  su  tbun  hat,  nieht  Tor«  Hunger  ^rben  möge,  ein  Paar  tohwane 
Bohnhe  an  die  Fflsse  xu  sieben,  etliche  Kopeken  oder  Stflckeo  Mftnse  in 
«einen  Mond  m  steeken,  uid  dem  St  Nieolaus  cur  Nachricht  Ton  dem 
Leben  und  Wandel  des  Verstorbenen  ein  Attestat  von  dem  PcSlaten  dieees 
Orts  in  die  Hand  an  geben.*  Dann  wird  die  Leiche  bis  cur  Beerdigung 
in  der  Kirche  aufgebahrt.  Die  Witwe  mns«  grosse  IVaner  an  den 
legen  und  mietet  Khgeweiber  snr  Unterstfttaung.  Die  prichtigsten  Be- 
gräbnisse sind  die,  bei  denen  die  meisten  solcher  Weiber  sind.  Ihre 
Klagen  lauten  folgeodermassen: 

*Ach!  mein  lieber  Sehatz.  warum  hast  du  mich  verlassen?  That  ich 
nicht  alles,  was  da  wolltest?  Sorgete  ich  nicht  vor  dein  Haus?  Habe 
ich  dir  nicht  schöne  Kinder  g^eben?  Hattest  du  nicht  alles  überflüssig?' 
oder  sie  sagen  wohl:  'Weswegen  bist  du  gestorben?  Hattest  du  nicht  eine 
schöne  Frau?  artige  Kinder,  und  soviel  Branntwein,  als  dir  nOtig  war?* 
(S.  145-  147). 

Bei  «It  r  Besprechung  der  Tierwelt  Lapplnnds  erwähnt  M.  aucli  eines 
fabelhaften  Voirels.  *der  licht^rau,  dick  und  gross  ist  wie  ein  Iliunniei, 
einen  Kopf  wie  eine  Katze,  «ehr  feurige  nnd  rote  Augen,  einen  AHler- 
schnabel  und  dergleichen  Klauen  hat,  womit  er  die  Hasen  und  ander 
Foderwildpret  fähet'  (S.  76). 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Reise  kommt  M.  dann  nach  Sibirien,  wo 
er  mehrere  vom  grossen  Knez'  Verbannte  trifft.  Einer  von  ihnen  war  eiu 
lothringii^cher  Edelmann,  früher  Oberster  eines  Regiments  gioskowitischer 
Reiterei,  der,  seiner  Angabe  nach  fBbdilich,  in  denVerdaclrt  der  Untreue 
gekommen,  auf  drei  Jahr  rerbannt  worden  war.  Ein  anderer  dieser  On- 
glückliehen  war  ein  'Oberkommissarins  des  grossen  Kneses*,  ein  dritter 

1^  Solche  'halbgesangenen,  freien  rhythmischen  Totenklagen',  von  bestellten  Kla^e- 
veibeni  oder  Frauen  der  Venraadttebaft  gceuiiirni,  finden  eieb  t.  B.  aaeb  bw  dmn  Devtechen 

in  Nordnngam,  SiobcnbQrgen  und  Gottschee,  vgl.  E.  H.  Mcjer.  l>cut«cheyolkikQnde,  S.  381. 

2)  Aus  tifiiiM  llH  n  Grunde  stellt  man  in  Moekl<»nbnri;  einen  Eimer  Wns^cr  aus  Bett, 
in  Böhmen  ein  Glas  Was«er  und  ein  Handtuch,  oder  man  schüttet,  in  Baden,  allaa  im 
Stobohanse  befindtiehf  Waeaer  aus,  weil  die  Sede  Owen  Weg  dnrdi  dieses  genommen 
habe,  vgl.  Wnttke  s.  a.  0.  ff 
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Oenendlentnaiit  Sie  niHssteo  eine  bestimmte  Zabl  Zobel  faogen,  sonst 
WQfden  sie  mit  Peitschen  toii  sehr  dickem  and  hartem  Leder  Ober  den 
ganzen  Leib  auf  der  blossen  Haut  gezfichtigt.   Der  Lothringer  giebt  nun 

an»:(>blich  dem  Arzt  auf  seine  Bitte  eine  Schilderung  von  der  Seligioa 
und  den  Bräuchen  der  Moskowiter,  aus  der  ich  tVdgendes  anführe: 

'Am  Pfingstfeüt  füllet  man  die  Kirchen  mit  Ahornzweigen  an,  welchen 
«He  Russen  vor  den  Maulheerbaum  halten,  und  le^en  sich  in  der  festen 
Einbildung  darauf,  dass  der  heilige  Geist  über  diese  Zweige  herabfahre, 
wie  das  Manna  vormals  in  ilf»r  Wünten  auf  die  EichMfttfpr  «gefallen  sei* 
(8.  119).  l)i(>  Pfarrer  schneiden  ihre  Haar»'  nicinalp  ah  Tioeh  putzen  sie  sich 
den  Bart.  Sie  müssen  verheiratet  si  iii.  'Also  (iejteiuiirt't  ihr  Priestertum 
von  ihren  Weibern  und  endiget  sich  mit  ihnen;  derohalbeii  heiraten  sie 
jung,  damit  sio  bei  ^rntt^r  Zeit  eine  Pfründe  Ixkoninitn  mögen,  und 
traktiren  ihre  Wcibur  btsscr,  nh  div  andern  nicht  tiiuu.  ')  Der  Gebrauch, 
den  sie  sonst  hatten,  die  Fremden  zur  Anuehmung  ihrer  Reliijion  zu  er- 
kaufen, ist  aufgehoben.  Wann  einer  der  seinigen  absaget  es  sei  ein 
Katholik  oder  Reformirter,  so  muss  er  anch  seiner  ersten  Taufe  renmiciren^ 
seinen  Vater  und  seine  Matter  versehwören,  und  dreimal  Aber  seine  Achsel 
speien.'  Angeblich  sollen  Ton  200  Fremden,  die  die  russische  Religion 
angenommen  haben,  fast  keiner  eines  uatflrlichen  Todes  gestorben  sein 
(8.  119— 1-23). 

Von  Interesse  sind  auch  die  Uochzeitsbrftuche  der  Russen.  Die  meisten 
Heiraten  iverden  durch  dritte  Personen  geschlossen.    Fünf  oder  sechs- 

Freondinnen  des  Freiers  besehen  sich  die  erwählte  Jungfrau  nackt,  und 
wenn         ein  Leibesgebrechen  hat,  so  sucht  sie  dies  mdgUchst  SU  korri-> 

gieren.*)  I.r  selbst  bekommt  sie  meistens  erst  zu  sehen,  wenn  er  mit  ihr 
in  der  Huclizeitskammer  ist.  Wenn  die  Verehelichte  aus  der  Kirche  ;;t'ht, 
wirft  der  Küster  Hopfen  auf  sie  und  wünscht  ihr  soviel  Kindi  i.  als  dieser 
Hopfen  ist'),  und  ein  anderer,  der  ein  Hammelfeli,  mit  den  liuaren  nach 

1)  Aoeh  Toiti  Priestsr  der  Sfidslaven  «nrtiiut  Knius,  Sitte  nod  Brsttch  d«r  Süd- 

sluvcD,  525f.,  dass  er  seine  Fran  besser  brliarnloU,  als  es  sonst  zu  j;eschelien  pllpgt,  nicht 
weil  er  ihr  besser  gesinnt  wäre,  suQiieru  weil  er  nach  kanonischem  Recht  nur  einmal  ver- 
heiratet sein  darf.  *£r  mus&  sein  Weih  demnach  aus  Vorsicht  schoueo,  damit  sie  ihm  vor 
der  Zeit  sieht  ins  Grab  fshfo.' 

2)  Der  Zweck  dieser  Hcsichtigung  dürfte'  die  Fi  --UU  Illing  der  Jungfräulichkeit 
gewesen  .sein,  und  das  'Leibesgebrechen',  das  die  Braut  zu  liomgieren  sucht,  bezieht  sich 
Tielleicht  auf  irgend  weiche  beabsichtigte  Vorsjiiegelung  erhaltener  JuiiglriiuJichieit; 
wenigstens  berichtet  Plos>,  Das  Weib  in  der  Natar-  nnd  VSlkerknade  P,  310,  aus  Süd- 
lu-slnipi.  ihiss  'Iii'  Hi  iiit  sich  gleichfalls,  bevor  sie  dem  BriUitigaui  überlassen  wird,  vor 
Zeu^'OD  entkleiden  uuiss,  damit  festgestellt  wurde,  ob  sie  nicht  etwa  lüufichungamittel  bei 
eich  habe\ 

3)  Über  die  Sitte  des  Uestreuciis  d>-r  Braut  handelt  auHf&hrlieh  V.  Schröder,  Die 
Hochzeitsbräuche  der  F??!'»!!,  S.  ll'Jff.;  v-I  iiufli  H  Moyer.  Essays  und  Studien  1,  1-11. 
Hie  tindet  sieb  bei  zahlreichcu  iudogermaui>clion  wie  auch  limiidch-ugrischen  Volkem. 
Man  verwendet  dasn  haupte&ehlich  Getreidekörner,  Erbeeo,  Rei«.  Rnsstand  cigentfiailich 
sdieiat  ee,  dass  Hopfen  dssn  verwendet  wird,  und  von  da  mag  der  Brauch  auch  m  den 
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aassen,  tragt,  begleitet  sie  und  wfloecht  ebenfalls,  dass  sie  soviel  Kinder 
bekoimnen  möge,  als  sein  Kleid  Haare  hat.*)  Dann  vird  der  BrAntigam 
von  jungen  Männern,  die  Braut,  die  ganz  eingebttllt  ist'),  Ton  alten  Weibern 
in  das  Haus  des  jungen  Ehemanns  geführt,  der  Priester  trägt  das  Kreuz 
voran.  Darauf  setsen  eich  die  V<'rehelic)iten  zu  Tisch,  haben  Brot  und 
Salz  vor  sich,  essen  aber  nichts  davon. ')  Während  dessen  singen  junge 
Knaben  und  Mägdlein  'dermassen  geile  und  unsüchtige  Brautlieder  und 
■Gedichte,  «lass  sie  nicht  ärger  sein  k<>nnen  .  *) 

Nach  dem  Aufstehen  von  'Pisdi  wird  das  jungn  !*nar  von  einer  alten 
Frau  »uid  dem  Priester  in  dif  KamiiuM-  getührt.  Braut  wird  vt'rnüdmt. 
sich  gegen  ihren  Bräutiiciim  tVciiiidlich  und  ijelioraani  zu  erweisen,  der 
Bräutigam  hinwie<ler,  seine  Frau,  wie  es  ihm  gebührt,  /.u  ii«!bfii.  Der 
Bräutigam  hat  in  dem  einen  seiner  Halbstiefel  eine  Peitsche,  in  dem 
andern  einen  Edelstein  oder  etwas  Geld.  Er  befieldt  nun  seiner  Braut, 
ihn  auszuzioheo.  Greift  sie  xuerst  den  Stiefel  mit  dem  Edelstein,  so  erhält 
sie  diesen«  das  ist  ein  glückltohes  Zeichen,  greift  sie  aber  den  andern,  so 
ist  das  von  Qbler  Yorbedentung,  und  sie  erhftit  einen  Streich  mit  der 
Peitsche  von  ihrem  Manne:  das  ist  der  Anfang  dessen,  was  sie  in  Zuknnfl 
wird  ansBustehen  haben. 

grieehneh-fatholisdi«  FiMcn  io  OatfinnUnd  (r«ksmaB«n  wio.  Dass  dareh  dai  BeitimMn 

der  Braut  Frachtbark  fit  vprH<>hftii  werdcu  soll,  tritt  verschiiilt-ntlicli  tn  Taj^e,  so  z  B. 
lieinlicb  genau  mit  dem  obeu  Angefabtten  überciastiiDUicud,  wenn  m  Bökiucn  und  Schlesien 
Eritsen  oder  Orftvp«ii  nur  die  Braatlente  geworfm  werden;  es  hernclit  imhd  der  Glaabe, 
soviel  Körner  auf  d«in  Klpide  der  Braut  liej?en  bleiben,  soviel  Kindi  r  werde  sie  haben, 
vjjl.  Mannbardt,  Qucllcu  und  Forschungen  I.l,  S.  360,  Wuttkc  u.  a.  0.  Vor  pinifjcn 

Jahren  sab  ich  in  Stockholm,  wie  ein  junges,  den  höbereu  Ständen  angehörendes  Ehepaar, 
das  einen  Dsmpfer  bestieg,  um  snm  wdter  oOrdlieh  gelegenen  IVohnsits  des  Mannes  in 
fshren,  von  der  ihnen  snm  Sdriff  dss  Geleit  gebeodeo  HoehseitAgeKellHchaft  mit  Ke» 
beworfen  wurde.  Offenbar  war  dieser  an  SteUe  cinor  heimiscben  Körnorfniclit  «retrctcu. 
Doch  erw&hnt  weder  ärhroder  diese  Sitte  aus  bctiweden,  noch  habe  ich  sie  in  Njrarc  bidr. 
t.  Idbined.  om  de  srenska  Undsm.,  in  denen  Sfter  sehwedisehe  Hoehseitsgebrinehe  g^ 
srhilili-rt  werden,  gefunden.  Hopfi  ii  ;.n"lt  fil*ii;;i  iis  in  Steiermark  als  Mittel  gegen  Unfrucht- 
barkeit. Junge  Ilopfen^|)ro<>sen  mit  .Spargelsamen  worden  mit  Wein  angesetzt  alii  Salat 
dagegen  gcnuMcn,  vgl.  Ploss  a.  ».  0.  1,  4:M.  Vgl.  übrigens  noch  Weiubold,  Deutsche 
Fraaen  in  llitt4>Ulter  X*,  «83. 

r  Diese  Sitte  kann  ich  von  anderwärt«  nirlit  belegen.  Wurde  dies  Fell  etwa  später 
dazu  benutzt,  um  die  Braut  bei  der  Ankunft  im  Uochzeitshaase  darauf  zu  setzen?  Vgl. 
darfiber  Schröder  a.  a.  0.  S8ir.  Es  bebt  z.  B.  der  Vater  doa  Bräatigapis  die  Braut  vom 
Wagen  nnd  setsl  sie  anf  einen  mit  den  Hasren  nach  oben  gekehrten  Pols  (8.80). 

2)  Über  das  VerbUlen  der  Braut  vgl.  v.  Schröder  a.  a.  0.  72(1. 

Ül'cr  ili'"  fTcnieinsanif^  Spoi«f»  des  jntipon  Paares,  v«,'!.  v.  Sihrödi'r  a.  a.  0.  8'211. 
kruuüs,  Sitte  uuii  Braucli  der  Sii«lHlaven,  4UU  u.  40011.  ü.  Mcjcr,  Ks>u^s  1,  142.  DasH  das 
Paar  nichts  daron  getuMst,  ist  Tielleicht  «in  Missrenttadnis,  wenigstens  wird  es  davon 
gekostet  haben.  Salz  and  Brot,  wie  in  nnsem  Fall,  ist  die  Speise  anch  bei  den  Esten, 
▼gl.  T.  Hrliröder  82  «nd  22f>. 

4)  Ot>er  Hocbseitslieder  bei  linuiscb-ugriscbco,  «owic  indogermanischen  Völkern,  vgl. 
■Y.  BdifMer  a.  a.  0.  1H2  ff.,  sowie  die  daselbst  aagefBhrie  Litterator. 
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Nach  einem  mir  niofat  xogängUdhen  Baeh  'Heinteo  un^  Hoduwiten 
aUer  Yvlker  der  Erde\  Leipsig,  &  Ht  erwfthnt  UBauhardt,  Wald-  und 
Feldknlte  I,  8.  801  gleiebfaÜa  den  roMischen  Branoli,  dast  der  Briatigam 
in  einen  Stiefel  eine  Peitaehe  steckt»  jedock  nidit»  daa«  der  andere  Stiefel 
mnen  Edelelein  enthftlt.  Daan  stellt  Sartoti  in  dieser  Zeitwibrift  IV«  171 
die  Ton  Ghimm,  Deutsche  RechtsaltertOmer  l\  S.  214  angefahrte,  dorvh 
Nestor  überlieferte  Oeschiehte,  daaa  Viadirair,  als  er  im  Jahre  980  am 
Haralds  Tochter  warb,  von  dieser  mit  den  Worten  verschmäht  wnrde: 
^Ich  will  den  Sohn  einer  Ma^d  nicht  entschuhea.'  Die«  dürfte  der  filterte 
Beleg  für  diese  Bitte  in  Russland  sein.  Dass  man  nnu  in  diesem  Rchlag 
mit  der  Peitsche,  wie  Sartori  im  Anschluss  an  die  nur  vermutungsweise 
ansf!^e8prochene  Aii'^icht  Mannhardts  will,  einen  liliif»^  mit  der  I^eh>'n<;nitf* 
/,u  SL'lu'ii  hat.  der  die  Fruchtbarkeit  und  Opbtirr  /unirkhaltenden  l>iun<.ii.  n 
austn'il)»'Ti  -^oll.  scln-iiit  mir  unwahrscheinlich.  Die  cinfachstf  Krklariin^- 
wird  auch  iuci  <''.\r  iieste  sein:  der  öchlasr  mit  der  Peitsotie  zt'i'j:t  fl>»Mi  au, 
wer  die  HcnsLiiatt  in  der  Ehe  führen  \vir«L  wif  snicli  vdrlffdeutende 
HandluusiT  ja  vielfach  bei  Einü-phuujj^  der  Elie  vor'^fuoniiiu'ii  wunle,  wie 
das  StfUen  des  rechten  Fusses  auf  leu  Unken  der  andern  Part(  i  u.  a.  m. ') 

Das  junge  Paar  schliesst  sicli  alsdann  zwei  Stunden  lau;;  iu  »eine 
Kammer  ein;  'die  Alte  wartet  auf  der  Braut  Juugfrauachaftzeicheu,  und 
so  bald  ab  sie  solches  hat,  bindet  ai«  ihm  Aber  die  Sohnltem  aeiatfanten 
Haare  wieder  hinauf  und  gehet,  von  ihren  Eltern  das  Abricias  m  fordeni' 
(S.  124 — 137).  Den  Sinn  des  Wortes  Abrioiaa  heransxnbekommen,  habe 
ich  miidi  Te^blich  bemflht  Auch  Prof.  A.  firfickner  nnd  Prof.  Leakiea 
Tennoohten  es  nicht  an  deuten.  Doch  hat  man  nach  dem  Zosammenhang 
der  gansen  Stelle  sicherlich  ein  Geldgeschenk  darunter  au  Terstehen.  Ich 
vermute,  daaa  die  Alte  daa  mit  Blut  besprengte  Laken  oder  Hemd  ab 
Zeichen,  dass  die  Braat  noch  jongfrtulich  war,  den  Eltern  aeigte.  Wir 
haben  keinen  Orond  daran  an  aweifeln,  dass  diese  Sitte  wirklich  bei  den 
Bussen  bestand.  Wie  grossen  Wert  man  auf  dieses  Juogfranschaftsamch«! 


1)  In  Flavonieii  iiimnit  di  r  Bräufi;^Miii  <!<  r  IJrauf  in  <1*t  IIochz«>itskamn)Or  dett 
Mfidchenkranx  ab,  aie  aber  zieht  ihm  die  Stiet'ei  aus,  v.  Schräder  a.  a.  0.  173.  Krauss 
a.  a.  0.  459  berichtet  tob  ebendaher  das  Gleiche,  erwähnt  aber  norb,  da^s  die  Braat 
abdaaa  dsm  BrtntigMD  da«B  Sddaa  aiit  itm  Stlefrl  «af  d«tt  Kopf  giebt,  fam  Zekli««, 
<1a=*  sie  dii»  Herrin  im  H.insp  ?oin  wird'.  Dazu  hcnii^rlrt  rr  in  Anin.  t,  dass  dies  aui  h  in 
DentschUnd  veitverbreitetc  Sitte  sei,  oud  dass  daher  die  Redensart  staaime:  'die  Ftaa 
will  den  Vaiin  anter  d»  Pantoffel  bifufren*.  Ob  diMe  Sitt*  wMeh  In  Ucutidilaid  ««Ü 
verbreitet  ist,  «ntiieht  sich  meiner  Kenntnis,  die  Ro<1onsart  aber  leitet  man  genieiobb  VM 
dem  otit'ti  prwShnttTi  in  Di'uf.sL-hl:i!i<l  \vi  ih  f-rbreiteten  Ilram  li  ab.  liass  Hraat  wie  BrSntigam 
es  vaiäuchvn,  dem  andern  Teil  wihrend  der  IVanung  zuerst  aaf  deo  Fuss  au  treten.  Wmi 
es  gelingt,  wird  dl«  Hcmchsft  im  Hsdm  bsben,  vgl.  Chr.  D.W. TU,  14M.  Aaeb  BoMsa. 
Esten  md  Letten  übsa  das  Anf-'U  n-Fuss  tretcn,  vgl.  t.  Schrürkr  a.  a.  0.  79f.,  ebenso  fis 
Slnvonier.  vgl.  Krauss  a.  n.  0.  896.  Üa?«  ist  .li.  Silt*  .  .i;»^s  (i>  r  Prniit  bei  d^r  Hoch- 
scit  die  Schuhe  ausgesogen  «erden,  zieniiich  weit  in  i^eotachlaod  bekannt,  vgl.  baitori 
ft.  k  O.  8.  Ittfll 
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legte,  zeigt,  wie  mir  Prof.  Brückner  gütigst  mitteilt,  der  UmstaiuK  dass 
noch  im  Yorigen  Jahrhundert  die  Moskauer  Kaufleute  triumphierend  mit 
dem  betreffenden  Laken  durch  die  Strassen  der  Stadt  fuhren.  Und  Prof. 
Loskien  rm  weist  mich  auf  den  Hochzeitsbrauch  der  Hüdslavon.  der  sich 
bei  Kranss.  Sitte  uii«l  Brauch  i\>-r  Südslaven,  S.  461  geschiMert  findet: 
Das  Bcilai^er  in  Bulgarien.  Spiit  abends,  nachdem  sich  alle  (rästt* 
schon  enttcrnt.  vorfiltjen  sich  die  Braurieut«»  in  ihre  Schlaf kainmer.  Bevor 
tie  sich  uieiierlegeu,  schliessen  aie  die  Thüre,  vor  welcher  der  Djever 
(Brautführer)  und  die  alten  Weiber  vom  Hau8«>  warten,  um  zu  hören,  ob 
das  Mädchen  ihre  Jungfräulichkeit  bewahrt  hat.  Spätestens  nach  tjiuor 
Stunde  uiasa  der  Bursche  aufstehen  und  Bericht  erstatten,  ob  er  die  Braut 
unberührt  gefunden.  Zu  lügön  getraut  er  eich  wohl  nicht,  weil  er  fürchten 
muBy  d«M  die  alten  Weibet  du  B«tt  mid  da«  Hemd  der  Bftol  imtei^ 
enchea  werden.  Wenn  die  Braut  ihre  Jnngfrftoliehkeit  bewahrt  hatte, 
geiit  alles  auaeer  sieh  vor  Freude;  die  Dudeleaekpfeifer  spielen  auf,  man 
feuert  die  Gewehre  ab,  dem  Kum  (Traunngsbeistand)  und  dem  Tater  der 
Braut  wild  Raki  angeboten,  der  Bräutigam  aber  ist  verpflichtet,  ein 
Geschenk  Ton  einigen  Dukaten  xn  geben'.')  Das  Geschenk,  das 
hier  der  Bräutigam  au  geben  hat,  ist  vielleieht  dasselbe,  eben  das  rätsel- 
hafte Abricias,  das  nach  unserer  Beisebeschreibung  die  Brantehem  gebA 
mfiiroen.  Auch  bei  den  Rutiienen  in  der  Bukowina  wird  die  Jungfräulioh- 
keit  der  Braut  am  Morgen  nach  der  Hochzeitnacht  durch  die  Brautmutter 
oder  auch  durch  sie  begleitende  Weiber  festgestellt  Ist  dies  geschehen, 
SO  wird  im  Hofe  <i(>8  Hauses  eine  rote  Fahne  aufircpflanzt.  Dies  geschieht 
anob^  wenn  der  Bräutigam  seibat  schon  früher  die  Blume  gepflückt  hat: 
er  verrät  eben  dann  den  Mangel  der  Braut  nicht.  Vgl.  Kaindl,  dieHe  Zeit- 
schrift XL  8.  1H7.  Ks  scheint  aber  in  diesem  Fall  keine  Untersuchnn;^ 
do<?  Bi'tt/.oui4:.-<  un<l  licnidcs  statt/.uiiuilpu,  somlcrn  die  .\nsRagp  de«?  Bnlnti^ains 
^M'nü>;t.  Ist  aber  vielleicht  die  rote  Fahne  ein  Ersatz  für  ursprünglich  zur 
Schau  ansijehnnf^tes  Tiinnen7>enp:? 

Ks  werden  scheu,  besonders  unter  vornehmen  T..enten.  Heiraten  voll- 
zogen, ohne  dass  einisft*  Zaui)eK  i  vorkoninit,  die  man  u.  u.  den  2ionneu 
Schuld  ^iebt.  die  ihr  voruehmstüs  (Geschäft  damit  treiben.  Der  Bericht- 
erKtatter  will  einen  jungen  Menschen  wie  rasend  aus  seiner  Frauenkammer 
kommen  gesehen  haben,  der  sich  die  Haare  ausraufte  und  schrie,  dass  er 
▼erderbt  und  behext  sei.  Man  wendet  sich  dann  an  weise  HexMimeister, 
die  das  Zauberwerk  ffir  Geld  aufheben  und  den  Nestel  lOsen,  den  andere 
•geknapfl  haben.  Hontags,  Mittwochs  und  Freitags  verbieten  die  geist* 
lieben  Gesetie,  Gemeinschaft  mit  den  Weibern  an  haben.  Wer  dies 
Gebot  übertritt,  mass  sieh  baden,  ehe  er  in  die  Kirche  geht*)  Wer  sich 

i)  Von  mir  gesperrt 

8)  über  Vorsclirifteo,  welch«  die  Ausübung  de«  Beisehlab  so  gewissen  Zeilm  und 
valer  besttaimtsn  UmMadoi  r^rlMtea,  vgl.  FIom  a.  «.  0. 1,  8.  ^SM.  B«i  des  Jadaa  vei^ 
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zum  /.weitentnalt?  verluM ratet,  darf  Diir  bis  unter  die  Hallo  gehen,  die 
Kirche  selbst  aber  nicht  betreten,  und  wer  die  dritte  Frau  nimmt,  wird 
in  d(>u  Bann  gethan.^)  Ist  eine  Fraa  unfruchtbar,  soll  man  sie  bereden, 
ins  Kloster  zu  gehen:  thut  sie  dies  nicht  gutwillig,  darf  man  sie  mit 

Prfljreln  hineintreiben  (S.  13(»f). 

Die  kleinen  Kindor  liisst  iniiii  nur  von  den  nächsten  Vcrwaiultfn  und 
vertrautesten  Freunden  «elien  und  v(M-liirt,n  sie  vor  den  Freuiden,  damit 
diese  muht  'einen  ilbeln  Anhlifk  aut  sie  werfen  mögen  .  Die  Kinder  sind 
'«ehr  fest  und  stark  und  saui^eu  nirht  langer  als  einen  Monat  oder  aufs 
liüthste  xwet  au  iluoa  Alütteru,  darnach  jj^iebt  man  ihnen  ein  Horn  oder 
eine  Art  eines  silbernen  Trinkgeschirrs,  wie  ein  Horn  gemacht,  wor.ui 
ontun  ein  trookeues  Kuheuter  gebunden  ist.  uuiL  dessen  bedienen  sie  sieh 
sam  Saugen'.  Schon  mit  xwei  Jahren  faugen  sie  au,  die  Fasten  zu  halten 
(&  136). 

Die  Heiligenbilder  sind  sehr  hfissUch.  Wenn  das  Oemilcte  eines 
Bildes  erloschen  ist,  trftgt  man  es  an  «inen  Ort,  Gottesmarkt  genannt  und 
lauscht  das  Seine  mit  etwas  Geld  für  ein  neues  um.  Man  darf  nftmlich 
nicht  sagen,  man  habe  ein  Bild  gekauft.  Die  Terloschenen  wirft  man  mit 
i»intgen  Stfieken  Geld  in  den  Fluss  und  Mgt  dabei:  *Gehab  dich  wohl,  mein 
Druder,  oder  Gott  sei  mit  dir,  mein  Bruder'.  Die  Bilder  heissen  Nikolasse 
(8.  150  f.). 

Diese  Bilder  treiben  dann,  wie  an  späterer  Stolle  ;;s.  JlSf)  crsEfthlt 
wird,  den  Fluss  hinunter  und  werden  von  den  krimschen  Tataren  anf- 
gefaugeu,  die,  Muhainmedaner,  ihren  Spott  mit  ilem  Bilderdienst  der 
Hussen  treiben  und  behaupten,  es  wäre  besser,  die  Sonne,  die  ein  herr- 
licher Körper  sei.  anzubeten,  nl.«  htM/erno  Bilder.  Das  ^c'ivn  schöne.. 
(rötter,  sie  brieten  Pferdetleisch  damit.    Überhaupt  ist  das  gemeine  Volk 

unrt'ini^f  jeder  Akt  ehelicher  Boiwohnunf;;  beide  Teile  h'i<  an  den  Abt  rid:  Mann  und  Frau 
niusston  sich  hinterher  baden  (S.Moses  15, 18),  vgl.  PJo»s  ebenda.  Anch  in  der röuiii»cln.>u 
Kirche  ia,  der  ehslieho  CiafMB|r  an  ipewinen  Tsgsn  und  sa  bestüniiiteii  Zeit<>n,  wi« 
während  1  r  Fasfon-  nnd  Pn-s/cil.  untersagt.  vordiilnot.'  Palst  Nicolaus  I.  in  si-in.'n 
Respousa  ad  consulta  Bulgarorum  N«  i'ü:  'Während  des  panzen  Sonntags  (Tiig  und  Nuciit  * 
aoU  der  «h«Kcbe  Umf^tur  ansgesetit  werden',  vgl  Schmitz,  Die  Biissbürher  und  Hie  Jtus>- 
disetpliDen  der  Kirche,  I,  S.  2f>::  w  itore  Belege  im  R<-pistcr  S.Sil  onter  *Ehelich«r Um* 
gang  ver'ioteit  ete '  und  11,8.78.')  unter  'Ehelicher  Verk«  hr  reitwoili^'  vpr!>nton'.  Hie 
Wa^ichung  nach  dent  Beischlaf  vor  Eintritt  in  die  Kirche,  ordnet  auch  das  Bnsabiub 
Tlinmits  V.  0«iiforlmi78  an  nntor  No  29,  vgl.  Schmitx  «.  a  0  I,  8. 547,  weitere  Bek^e 
JI,  541  und  578. 

1)  'Als  eine  (ienohnheit  einzelner  i'artikularkirrhen  bexoiclmet  Ka^ilius  die  Bestrafung 
der  zweiteu  Ehe  mit  zweijähriger  liusae,  dio  der  drittea  Ehe  (pol^gami*.  furnicatio  liclluina 
von  ihm  beBsant)  mit  eiaem  (iiiQShriKen  Aonchlaw  ans  der  Gemeinschaft  ,  vgl.  Schniitk 
u  a  0.  T,  S.  43f.  Im  allgemeinen  sah  aber  die  römische  Kirche  dio  Sache  milder  «n. 
•■ntweder  w  ir  di.-  zweite  Ehe  direkt  erlaubt  oder  sie  wurde  doch  nur  mit  einer  milden 
Strafe  belogt.  Nur  dio  dritte  uod  woitereu  Eheu  scbeincn  immer  mit  Strafen  belegt 
worden  su  sein,  doeh  waren  aaeh  diese  im  allgemeinen  ai^t  sehww.  vgl.  «beada  I,  847, 
die  SMlen  im  Regietor  nater  <Ebe,  wiederholte'  nnd  H,  796  nnter  «Übe,  swäte  nnd  dritt(*\ 


Digitized  by  Google 


VoQ  de  la  Martiaiercs  Keitto  u«cb  dem  Norden. 


441 


in  RiMdttnd  so  dumm,  dat»  w  dea  hh  NikolMU  fQr  den  wahren  Bcgierer 
der  Weit  hält  Er  sei  von  Italien  auf  einem  Mühletem  bis  in  einen  Hafen 
in  dt>r  Näho  tou  Arohan^cl  geschwommen.  Wer  das  nicht  glaubt,  seilt 
sein  Leben  in  (iefahr  (S.  214f.). 

Einige  Bräuche  sind  noch  die  foli^eudfin.  Ks  ist  ^eine  groHgo  Sünde, 
sich  nach  Abüchla^uug  \\'&»srr=i  nicht  sa  waschen.  Anstatt  des  Paulen, 
welches  wir  ius^^emein  an  unsern  Urten  zur  Kummodität  haben,  bedienen 
nie  »ich  wohlpoliertor  kleiner  Schfluf!»»in  von  Tannoiiljolr/.  Wonn  i'in 
Russe  mit  einer  Enjflftnd«»riTi  ofln  Holländerin  schläft,  li;ilt  imiii  «Ins 
für  ein  sehr  f^rnsse^  Laster;  nicht  aber  so,  wenn  eine  Russin  mit  einem 
Fremden  Unauclit  in  ibt,  weil  <lann  die  Kinder,  ilif  i  iitsti'lM'ii  können,  in 
der  russischen  Kttliffion  aufjfezof^en  werden  köiiuen  (S.  18ö).  VVt  iiii  *<ie 
eine  Pr.tii  «^rflssHn.  so  küssm  sie  diese  auf  die  rechte  Hacke.  Die  in  «hni 
letzten  zwanzig  Jutin  a  crwurbeuen  Güter  werden  den  .lüns^ston  zugeeigm-t. 
*Die  sciilechte  Parole  eine.s  Menschen,  der  einen  Bart  hat,  gilt  bei  ihui'ji 
mehr  als  eines  anderu  Eid  oder  Schwor,  der  keiueu  hat/  Sie  bemüheu 
«tob  dio  2^ne  sohwan  tu  maohen,  an  diesem  Zweok  bedienen  «le  tioh 
«ines  Hekrets,  mit  dem  sie  auch  die  Augä)>fel  schwarz  fftrben.  Lange 
Augen  (?)  und  kleine  Stirnen  lialten  ue  fflr  Schönheit.  Deehalh  ver- 
beq^en  auoh  die  russischen  Frauen  einen  Teil  der  Stirn  unter  ihrer  Haube. 
Kleine  Fflsse  und  dllnne  Leiber  acheinen  ihnen  eine  Ungeslalt  Sie 
wenden  alle  Mittel  an,  um  sich  fett  au  machen,  'debauchieren  deswegen 
Aber  die  Massen  sehr,  bleiben  gunae  Tage  im  Bett  liegen  und  bringen 
•ie  mit  Schlafen  und  Branntwein  trinken  au'  (S.  187«  190). 

Von  einer  sonderbaren  Tortur  winl  in  dem  Kapitel  ttber  das  richteiy 
iicbe  Verfahren  berichtet.  Wenn  jemand  alle  niögli<dien  Martern,  die  ihm 
augefögt  worden  sind,  standhaft  ertragen  hat,  wird  dies  als  letzter  Versuch 
g^i'macht,  *das.s  ihm  auf  dem  Kopfe  ein  Kranz  überaus  glatt  geschoren 
nud  Wa-sser  tropfenweise  daraiuf  gegossen  wird  und  dasselbe  soll,  wie 
man  sagt,  der  empfindlichste  Schmerz  unter  allen  Martern  sein,  weil  man 
nicht  eineu  Tmjifcn  ^VaM.ser  giestien  könne,  der  nicht  zum  Ih  vAon  gehen 
und  8oleh(>s  wie  ein  Pfeil  diircltsterheti  -^ollf"  (S.  Üt-Jf. ,  N«>rli  nicht  lange 
ist  es!  h»»r.  dn^s  die  HusHen  den  iirauch  itiiLr>Miopmi.'n  iialirii.  \  t'rlnfi  her 
uufzuliitiigeii,  dein»  man  glaubte,  die  Sei  h-  ciiifs  M »Miscliou,  dm"  erwürgt 
würd«'.  mH«<se  iinten  ansfaln  i  ii.  wclclics  ilni  'pogano'  maclit<*  (_S.  PUV ') 

Der  Fiacii  litrllii^^a  hält  jsieh  iu  dt'f  unteren  Wolga  auf.  V\  uiiii  der 
Fliiss  infolge  der  Stdiucesclimelze  grosses  NN  asser  liat.  verschlingt  der 
Fisch  KieMelsteiiie,  um  schwerer  zu  werden  und  so  dem  Laul'e  dee»  Flusses 
Uriderstehen  zu  kuuneu  (S.  ll»f<). 

1)  H«iT  Prof.  A.  Brfichun-  batte  cli«  Liobenswfirdigkeit,  mir  folgendes  tu  dieser 

Stt'lle  zu  schreiben  :  po^ano  ist  ,hfta.-lirli'.  nifr-  rflirli  In  idnUch',  und  bezieht  «irh  »uf 

d«u  Abcr^Uubuu  vom  «rbiagtdo  Jadn«,  «ietu  der  Lcbeosliaucb  uieht  durch  deo  Mund, 
aondeni  pfr  intestina  Imss^hr.  IHr  Lippen  hatte  ibm  Js  d«r  Hdlsad  t^MatV 
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Die  Samojeden  habeD  sabme  Hirsche,  die  sie  zwei  and  zwei  an 
Schlitten  spannee.  Es  liegt  hier  wohl  eine  Verwechslung  mit  Rentieren 
Tor.   Die  Tftchter  lässt  man  vor  der  Verlobung  nidit  sehen.   Sie  werden 

für  Hirscho  verkauft,  und  zwar  oft  schon  im  Alter  von  6  oder  7  Jahren, 
damit  der  Bräutigam  ilirer  .Tungfrauschaft  sicher  sei.  Die  Mftnner  sind 
sehr  eifersüchtig,  deshalb  worden  die  Franon  viol  genauer  eingeschlossen 
als  in  Italien.  Und  wenn  die  Männer  auf  die  Jagd  ausziehen,  legen  sie 
ihnen  Maschinen  an.  nm  zu  verhindern,  dass  sie  untren  \vor<l«>n.  Also 
fjanz  wie  die  alten  Kreuzfahrer.*)  Sie  sind  gT'^sse  ZauhertT.  hüten  sich 
aber,  diese  Kunst  vor  den  l\ussen  auszuüben,  aus  Furclit,  angeklnjjf  zu 
werden.  liei  einer  Mahlzeit,  die  ein  englischer  Kaufmann  einigen  Samo- 
jeden gab,  betrank  sicli  einer  vollkommen.  Dii  kam  eine  alte  Fran.  rührte 
ihn  an  die  Stirn  und  sagte  ihm  einige  Worte  in«>  Olir.  Sufort  \vai  <lt  r 
Hauscii  vorhogen  und  der  Manu  so  voniünftig,  wie  wenn  er  den  ganzen 
Tag  nichts  getrunken  hätte  (8.  201 — 203).  Die  Samojeden,  zu  denen  der 
Verfasser  später  selbst  kommt,  sind  Sonnenanbeter.  8ie  beten  sur  Sonne 
auf  den  Knien  liegend  mit  ausgestreckten  Armen  (8.  360). 

Vom  Grossen  Terschiedener  Völker  wird  gesagt,  dass  die  Polen  sich 
bodimfitig  grflssen  und  sich  nicht  so  sehr  Temeigen  wie  die  Russen;  die 
Tartaren  umfossan  die  Kniee  ihrer  Oberherren,  die  gemeinen  Leute  setzen 
*den  Finger  nach  dem  Danmen'  auf  den  Hund  und  schQtteln  dabei  den 
Kopf  ein  wenig.  *Die  Manier  der  Giroassen  im  Grflsten  ist  gröber  und 
tölpischer;  sie  fragen  alle  Tage:  Sind  deine  Knechte,  deine  Kflhe,  Schafe» 
Pferde,  Ziegen,  Böcke,  Schweine,  Hähne  und  Hflhner  noch  bei  guter 
Gesundheit?"  (S.  220f.). 

Thre  Reise  führt  die  dänischen  Kaufleute  auch  nach  der  Insel  Zembla. 
Die  Kinwohner  beten  teils,  auf  den  Knieen  liegend,  die  Sonne  an,  teils 
nnf  Hügeln  stehende  Rilnme,  die  in  tolpisrher  Weise  zu  menschlirhen 
Figuren  geschnitzt  sind.  In  diese  Figur  setzt  sich  der  Teufel  und  erteilt 
Orakel.  Ein  solcher  Götze  lieissf  felizo',  wie  im  Text,  fefitzo  wie  in  der 
Kapitelüberschrift  steht,  oÜ'enbar  das  portugie.'^ische  feiti(;o,  Fetisch  (S.  262 
bin  26Ö). 

Von  Zembla  seireln  die  Schitie  nach  Grönland.  Auf  der  Rückfahrt 
von  da  nach  JJiiuemark  sehen  sie  sich  genötigt,  Island  anzulaufen.  Der 
Arzt  besucht  die  Hekla  und  weiss  allerlei  merkwürdige  und  fabelhafte 
Dinge  Ober  Island  und  seine  Bewohner  zu  berichten.  Da  Ton  diesem 
Bericht,  wie  schon  erwähnt,  Thoroddsen  eine  ausfflhrliche  Inhaltsangabe 
giebt,  übergehe  ich  ihn  hier.  Endlich  gelangen  sie  glQcklioh  wieder  nach 
Kopenhagen.  Es  folgt  alsdann  noch  eine  ausführliche  Abhandlung  ^on 
dem  Missbrauche  des  Einhorns  und  den  Tugenden  seines  Horns*.  Hit 
dem  grössten  Emst  werden  alle  Nachrichten  von  diesem  fabelhaften  Wesen 

1)  Vgl.  ftber  difl  EmsehhcilBgaHal  Ph«  s.  s.  0.  I,  303.  [A.  Sdralts,  Dts  hOfiiehs 
Leben*  1,  fidft.  BoBnesa«  Corioss  1887,  p.  m] 
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T<m  PUniiis  an  geprflft  und  auf  ihra  Glaabwflidigkeit  hm  nntenadit  Der 
Verfiwer  kommt  su  folgendem  Sohlnss:  *Hir  dSooht,  et  vfire  am  fftgliohaten 
an  ^nben,  dam  das  reclite  Eänhom  ein  Sdiwaraer  sei,  den  ich  in  Aftika 
getehen  habe,  welcher  ein  Horn,  eo  groM  als  eines  M^iddera  seines  hatte, 
das  von  der  Stixne  nadi  dem  bregma  nnd  der  sntmra  coronati  ginge,  nnd 
sieh  gegen  die  sagitaletn  erstreckte  .  .  .  ,  oder  eine  Frau,  die  gestorben 
war,  dass  sie  sich  in  ein  ITorn,  so  ihr  gerade  und  dünne,  von  der  Farbe 
wie  Ochsenhörner,  und  anderthalb  Schuh  lang  auf  der  Stime  hinaus  stund, 
hat  abschneiden  lassen'  (8.  315). 

Eine  schöne  Abbildung  beider  Wundergeschöpfe  ist  beigefügt. 

Uber  die  angeblichen  Tugenden  dieses  Horns  äussert  sich  der  Ver- 
fasser, dnss,  wenn  es  überhaupt  eines  ijieht,  und  gesetzt,  das«  diejonigen 
Horuer,  die  man  dafür  ausgiebt,  solche  auch  wirklieh  sind,  sie  keine 
anderen  haben,  als  das  HirBchsreishorn  und  das  Elfenbein,  dwsen  man 
«ich  bedient,  'das  Speien,  Nasenbluten  und  den  Durchlauf  zu  stillen, 
\vt  l(  lies  dtiii  h  die  anzieheiulc  Kraft  geschieht,  so  diese  Hörner  haben, 
das  man  nicht  eine  Kraft,  sondern  e^ne  notwendige  Malignität  nennen 
sollte,  weilu  sie  durch  ihre  Aulialtuii^'en  von  ihrer  irdisclu-ii  Substanz  ver- 
ursachet, die  Gänge  der  Adern  und  Pulsadcru  verstopfet .  .    (S.  311 — 017). 

Eine  geographische  Betrachtung  und  noch  ein  paar  Bemerkungen 
über  die  Samojeden  machen  den  Bcbiuss  des  merkwürdigen,  interessanten 
Buches.  Der  der  Ausgabe  ron  1706  angehftngte  Abschnitt  *Ootttinuatio 
ncttdisoher  Kuriosittten*  beschäftigt  sich  hanptsftcblicb  mit  yerschtedenen 
Belsen  nach  Spitabergen  nnd  Grönland  nnd  Überwinteningen  daaelbst, 
giebt  Beschreibungen  der  arktischen  Natur  nnd  ist  von  geringerem  Interesse. 

Heidelberg. 


Von  dem  deatfichen  Grenzposten  Lnsern  im  wälschen 

SMtiroL 

Vom  Kumten  Jo^ef  Bacher. 

(Vgl  obflo  8  2a.  m,  m) 

III.  Meinungen,  i)  rauche  und  Sprüche. 

Der  Gang  durch  das  Leben  geschieht  durchaus  nicht  auf  glatter.  <>brner 
Bahn,  seihst  wenn  der  Mensch  nicht  mit  Kahrungsüorgen  m  kämpfen  hatte. 
Schon  gleich  in  den  t  rsten  Tagen  des  menschlichen  Daseins  iiuissen  ge- 
wisse Bräuche  i,^enan  und  stren^j  Ix-obaehtet  und  eingehalten  werden,  um 
das  Rind  vor  späterem  Unheil  zu  bewahreu.    Diese  getreue  Obhut  darf 


I 
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aaeh  spAter  nicht  fehlen,  um  das  Kind  recht  sn  ziehen.  Ist  dann  das 
sorgmni  gehegte  Geschöpf  in  die  Blütezeit  des  Lebens  eingetreten,  ao 
gtebt  ee  auch  für  dieses  Alter  Überlieferungen,  feststehende  Anzeichen, 
aus  denen  man  Erfolg  oder  Missgeschiek  beim  Sehnen,  Trachten  und 
Btreben  der  entwickelten  .lugend  erkennen  mag,  beeondere  für  die  Fälle, 
die  noch  im  dunklen  Schusse  der  Zukunft  sich  bergen.  Kommt  endlich 
(li<*  Zeit  heran,  welch*^  den  einschneidenden  Wendepunkt  im  Leben  bildet, 
dtucli  (Irüudung  oiinT  (Mi^eiicn  Familie,  so  hat  die  von  '1<^ii  \  erfahren  er- 
erbt*'  Uhorlinferung  das  Verhalten  Ix'i  Hicsem  wichtigen  Schritte  zu  regeln. 
Das  AUiagsluben  l)ietet  ff»rirf  r  iu  den  versciiiH(lenf»n  Tja^en  des  Menschen, 
in  seinen  Beziehungen  zum  Xelienmenschen,  zu  den  Tiereu,  zu  den  Pflanzen 
und  unbelebten  Wesen  Gelegenheit  urenug.  die  vielgeBtaltigen  Erscheinungen 
nicht  ausser  acht  zu  kisson,  die  in  gesunden  und  kiaiikeu  Tagen  sich  au 
den  Menschen  herandrängen,  bis  endlich  das  unabwendbare  Verhängnis, 
dem  alle  Lebeweeen  unterliegen,  der  Tod,  an  ihn  herantritt;  jodooh  aodi 
nach  dem  Tode  schwindet  das  Andenken  an  den  Dahingesehiedenen  nicht, 
und  so  mancher  Überlebende  kommt  noch  iu  die  Lage,  «ich  mit  einem 
schon  Verstorbenen  belassen  ao  mflssen. 

Dem  Gesagten  aufolge  soll  der  hierher  gehttrige  Stoff  gegliedert  werden 
in  Meinungen,  Bräuche  und  Sprfiche  bei  1.  Geburt  und  Taufe,  2,  Kindes- 
alter,  .3.  Beifer  Jugend,  4.  Yerlobnng  und  Hochaeit,  5.  Vorkommnissen  im 
alltäglichen  Leben,  und  6.  Krankheit  und  Tod. 

Um  hierüber  ein  möglichst  vollständiges  Bild  geben  zu  können,  habe 
ich  nicht  bloss  meine  eigenen  diesbesflgUchen  Sammlungen  benutzt,  sondern 
ßiU  geeigneten  Stellen  auch  die  in  Ignaz  v.  Zingerles  Luserner  Wörterbuch 
(vgl.  diese  Zeitschrift  V.KKl  Heft  2,  S.  154)  enthaltenen  Aufzeichnungen 
verwertet.  Aul  dit  se  letzteren  wird  stets  an  seiner  Stelle  verwiesen  werden 
durch  das  Zeichen  Z  mit  heiiresetzter  Zald.  welche  sich  auf  die  Nummern 
im  Anhange  des  erwähnten  Wörterbuches  bezieht. 

I.  Geburt  uiid  Taufe. 

1.   liia-mä  ttiat,   bal-du  (»ort^t  a  Wie   man   thul.   wenn  ein  Kind 

kin:  Di  ggomaiv  g«*at  -»n  huuf  dug^bäu»  geboren  wird:  Die  Hebaiumc  geht  ins 

b^t-anar  gr^asan  gajbf,  uD<bAI-da  is  kent  Haas  mit  einer  grossen  Tasche  am  and 

af       weit  's  kin,  rixt4-s^->8  hr-r  süa  »obuld  ilus  Kind  auf  die  Welt  gekommen 

süa.  an  d.'na  /.öa^ -t-s'-^s -»n  undar  kindur,  ist.  richtet  sie  es  sellön  schön  her,  und 

äs-d'-arar  sain  m  hau».  dann  /eii;t  sie  es  den  andern  Rindern, 

falls  (leren  im  Hhusc  sind. 

Wie  man  den  neugi'-i  iiren  Frn<ren  der  Kindel  um  die  Herkunft  des 
Neugeborenen  begegnet  und  iieiiM  ll)eii  verhongt.  steht  bei  Z..  1  : 

Biil-da  is  g'bärt^l  a  kin,  koi-iaa  Sobald  vm  Kind  geboren  wird,  sagt 

äodar  kfndar,  di  nicatar  hat  g<>nuuip  's  man  den  andern  Kindern,  die  Mutter 

kin  darx  »n  tfii  von  Üasn  gga  dar  vnia  habe  geholt  dss  Kind  drflben  im  Üsschen- 

Perxt^ga  (oder  Pert^)^  bo^  bat  di  thale  bei  der  Fraa  Rerchl»,  weiche  die 
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kindaTf  bo-da  tift  nei  ntin  gwb&rt^t  in 

2.  Bil-i^n  t()avan  a  kin:  Di  ggo- 
nuir.'  bor9at  t  zQuf,'  rixt  t  's  kin.  ii-be-'s 
hat  7;  sama.  un  dena  sikl-s^  zo  rtiava 
's  g-<vätar]Rfli  Bit-da  se'm  is*B  gs^vAlar- 
lattt,  di  ggomir^  ninp  *s  kin  afh  arm 
nn  dena  gian-sa  al^  b<tnindar  Kgan  faf 
20  mäxa-'s  nismi'm;  d^oa  gfan-sa  gga 
dar  kirx-  '^i  g'vüturlaUt  möxt  saugn 
bol  au  zo  p€ta  g^rext  ggrddo,  um- 
Ir6ni  ai-nö  *a  kin  kint  a  tr&i 

3.  Bal-da  kin  is  g^t^aft.  kr>urn- 
sa  b*dnim  zo  trfiga  höam  's  kin.  D' 
uidatar,  bal-sa  so'm  rivan,  möxt-sv  kU.san 

hant  -n  g^vätarluUl,  on  deaa  sizan-sa- 
V  so  U*  z*  ivk  *n  Tormas  ddar  d*  tsai 
on  dena  gfan-Ba'  hdam. 

4.  <\xt  tüg'  spijtar  dar  f;gora|rfU'4* 
>ikt  snT  Willi)',  odar  i'pnr  urif;  fif/t-unnr 
ziiii  pryal  un  nn  stian  prok  .•»malz')  zo 
träga  's  dar  m6utar  von  kin;  wian'  Uig' 
^p^iar  g^at  d»  ggomiri»  »  so  triga  d* 
süä  bei  pr^at  un  ämnii. 

o.  As-da  's  g-'vatarlaUt  is  niiXi  -n- 
vilz-»  bs's  7.0  tr;ifrn       züa  bor^aln>s'->n 
gelt  in       a  ggart  an  lyga-'ü  üntar 
vlß  von  kin. 

(3.  's  waib'  bo-da  is  g'^valt  •'n  .;>trya 
(padsoläda)  Töii^»'»  zo  ram  *n  wil-^ä 
fln  aa-B4  not  is  g^w^t  to  m6x»'94  waign, 
an  as-S'^  hyiat  zo  müxa  gian  aus  von 
haus  (fpr-vpas  zo  tttana,  nimp-s'-ar  \r.\» 
b^t  ir,  ildar  a  alts  menUs  udai  &■>  nimp- 
«r  a  kin  p«pdnr  hant;  as-a»  se'm  la  lai 
alüa,  niwp-aW  *s  waig^waaar  un  d^na 
l{;gg-8'-ar  a  gryasa  pöt  ura—n  bal»,  nn 
das-sel  baiUt  hintar  ««n  ytii^s. 


D»  N.  X.  diaan  wi'ntar  hat  g^bat  an 
pfta  an  <«n  an  tägy  bat^s-'  g'mOx^  gfan 
4*0  ^1,  z'  B$ga  von  vl^,  umbröm  dar 


Kinder,  so  noch  nicht  geboren  sind«  in 
grossen,  mit  Wasser  gefällten  F^ern  hat. 

Wenn  man  ein  Kind  tauft:  Die 
Hobanimc  lioroitet  dns  Kind  horj^erichtet, 
wie  sichs  gehört,  und  dann  iiisst  sie  die 
Paten  nfen.  Sobald  die  Paten  dort  sind, 
nimmt  die  Hebamme  das  Kind  auf  den 
Arm,  nnd  dann  gehen  sie  alle  mitein- 
ander zum  Priester,  das  Kind  ointra-fen 
zu  lassen:  dann  gehen  sie  in  die  Kirche. 
Die  Paten  müssen  wohl  acht  geben,  das 
Credo  recht  zn  beten,  dena  sonst  wird 
das  Kind  eine  Trat. 

Sobald  das  Kind  getaurt  ist.  kehren 

.sif  wiodrr  zurück,  nm  diis  Kiinl  heim 
zu  tragen.  Die  .Mutter  iini;!i><.  wenn  man 
doli  ankommt,  den  i'aten  die  Hund  kUsseu, 
und  dann  setsen  sie  sieb  zu  Usche,  um 
das  Mittags  oder  Nachtmahl  einzunehmen, 
und  dann  geben  sie  (die  Paten)  heim. 

Acht  Tage  später  schickt  der  Tauf- 
pate sein  Weih  n  li  r  sionst  jrmaiul  mit 
einem  Handkorb  voll  Krot  und  einem 
schönen  Stttck  Hntter,  nm  es  der  Mutter 
des  Kindes  an  flborbringen;  wenige  Tago 
später  geht  die  Patin  auch,  um  den  Hand» 
korb  mit  Brot  nnd  Batter  zn  bringen. 

Wenn  die  I'aten  reich  sind,  richten  sie 
sich  Geld  in  PapitT  '"einiGrewickelt)  her.  und 
legen  es,  anstatt  den  Korb  zu  bringen,  unter 
die  „Katsche**  (Wlckelbinde'^  des  Kindes. 

Das  Weib,  welches  ins  8(roh  geiaiien 
iat  (Wöchnerin),  fOrcbtet  sieh  verhext  la 
werden,  solange  sie  nicht  gewesen  iat, 

um  sich  aufsegnen  zu  lassen,  und  wenn 
sie  notgedrungen  aus  dem  Hause  h'-nui;,- 
gchen  muss,  etwas  zu  thun,  so  nimmt  sie 
sich  jemand  mit,  cntwedereine  alte  Person 
oder  sie  nimmt  (sich)  ein  Kind  bei  der 
Hand;  wenn  sie  dort  nur  allein  ist.  nimmt 
s ie ' > i c ti  1  d .  1  s  \V e i h  w  asser  und  legt  s i c lulan n 
um  den  Hals  einen  gro&sen  (Bet-)  Rost  n- 
kranz,  und  dies  schiltst  vor  Verhexung. 

Die  N.  N.  gebar  diesen  Winter  einen 
Knaben,  und  eines  Tages  mu.sste  sie  in 
den  Stall  gehen,  nm  beim  Vieh  nach» 


1)  ^ämalz"  bedeutet  „liuttt-r";  dus  deutsche  BÖciuiiaiäi    bczcichucu  die  Luseriicr  mit 
dem  Aosdrock«  ,»g»itats  tmalt*. 
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sai  man  is  v()rt-:r'w?st,  un  »T  hdt-ar 
l^.'nump  8  wüig<>wa8ar  un  is-sv-s^  gi^s^Bi»; 

liAt>fl9-«iii-«r  g/nnisp  a  hi^zU  m  d* 
gajöf,  d^na  hat-s'-ar  ilm  a  gr^a 

p^t  un  is  günt  fia\  pa  dar  naxt»  an 
dar  vtiUk  hat-»»  net  fg^raa». 


zusehen,  denn  ihr  Mann  war  fort,  und 
sie  nahm  Weihwasser  und  segnete  sich; 
dann  nahm  lie  davon  in  do«iii  Pliachehan 
in  der  Tasche,  femer  legte  sie  sidi  einen 

grossen  (Bet-)  Rosenkranz  um  und  ging 
in  der  Nacht  in  den. Stall,  und  derliezen- 
zaubcr  hatte  ihr  nichts  an. 


2.  Kindesalker. 

Sogleich  kann  man  bei  einem  Kiode  echon  im  Toniue  beadmmen,  ob 

es  ein  vohl-  oder  Qbelgestalteter  Henach  werden  wird: 

7.  As  -  da  -  n  -  a  kin  is  sdtfla  m  di        Wenn  ein  Kind  ist  hiisslich  in  der 

wiaf;^  kint-s  a  ^:Uä  nicnts  »n  plaz,  on  Wiege,  wird  es  ein  schöner  Jtfensch  im 

a$  's  ig  sQ»  an  di  wlag»,  kint-'s  idttia  Platze,  nnd  ist's  schön  in  der  Wiege, 

m  plaz.  wird  es  hiisslich  im  Platze. 

N.  's  ^aflln  von  kindar:  As  di  kinilnr         Das  Weinen  der  Kinder:  Wenn  die 

gaUln  vii,  kö'n  di  wuibar:  e,  las-s^-s^  Kinder  viel  weinen,  sagen  die  Weiber: 

gafllo,  ^e  »ntänto  as-sagaUln,  ggrv's'ri'  Ei,  lass  sie  weinen,  denn  während  sie 

9n  *8  hens.  weinen,  wftchst  ihnen  das  Hers. 

Wie  den  Kindern  etwas  Übles  widerfohren  kann  (Z.,  5—7): 

9.  As-mii  tragg  dba.?  .spSt  a  kin  ieoM  Wenn  man  abends  apSt  ein  Kind  am 
von  hanf,  ram-'s  »n  wfl^s.  dem  Banse  trügt,  wird*B  TerhezL 


10.  Aa-mä  hat-'s  g^plälra  von  an 
hin  pa  dar  naxt  ä«is-ar>an  w^gi»,  Taam- 

*s-'n  wil>H,  un  -•n  kin,  bo-ma-'s-'n  Slfgg 
iuäg-</n  äiisg^'m  ^pas  l^&^g. 

11.  As  -  mä  wiaffjt  a  lera  wiagi#, 
kint  »a  P^^x  •'n  kin,  bo-mä  dena 
drinifgg. 

12.  Mest>ma,  wia  gr^as-da  is  a  kin, 
kinfc-'a  nixt  m^  gi^aaar.  (Z.  8.) 

18.  As>mä  grltlt  dbar  a  kin,  kint-*s 
nixt  m^ar  gr$asar.  (Z.  9.) 


Wenn  man  die  Wische  eines  Rindes 

bei  der  Nacht  auf  dem  Wege  draussea 
hat,  wird  sie  verhext,  und  dem  Kinde, 
welchem  man  sie  anzieht,  Jiaon  etwas 
üble»  widerfahren. 

Wenn  man  eine  leere  Wiege  wi^;t, 
bekommt  das  Kind,  welches  man  dann 
hineinlegt,  Bauchweh. 

Missi  man,  wie  gross  ein  Kind  sei, 
Wirdes  Rind  nicht  mehr  grösser. 

Schreitet  man  über  ein  Kind  weg,  so 
wird's  nicht  mehr  grosser. 


Wie  man  Kinder  behandelt  und  ersieht: 


14.  In  an  kldan  kin  möx^  -  m'  -  »n 

g^'m  als,  wHs  rfs  sigg  esan,  9'>n6  pltUip 
t»i-^n  \s  hei-7..    <Z.  10.) 

15.  As  nui  zOa  -  lat-innsrn  a  juiws 
pfiab^  un  geV^n  nyt  zo  kÖHta,  slint^t 
*B  hers. 

16.  Di  käidar  v^x^-'bm,-^  ptlkan 


Einem  kleinen  Kinde  mnss  man  alles 

geben,  wns  es  essen  Sieht,  sottst  blutet 

ihm  (las  Herz. 

Wenn  man  ein  jnnfj^s  Hüblein  zu- 
schauen lässt,  und  man  giebt  ihm  nicht 
zn  kosten,  schündet  daa  Hera. 

Die  Rinder  mnss  man  btlcken  (ge- 


(g9wen<>n)jna^  nmbrdm  bal-s»  sain  gr^as,  wtfhnen)  jnng,  denn  sobald  sie  gross 

is-*s  T^rt«.  sind,  isfs  vorbei. 

17.  As  mä  a  ktn  lat  Saagn  «n  sp^t^        Lftsst  man  ein  Kind  in  den  Spiegel 

«igg-'s  «n  tattvi.  schauen,  so  sieht's  den  Teufel. 
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18.  As-(ia  ihisvalt  a  zan  r»n  an  kin.  Wenn  einem  Kinde  ein  Zahn  ausfällt, 
mö^-  s-'H  nemm  an  jQkan-<»n  übar-'u  muss  t\s  ihn  nehmen  und  Uber  den  Kopf 
(ötau^'n)  kopr.  (hin)  werfen. 

10.  Bitl-da  üuävali  a  zun  '»n  an  kin,  Sobald  uincm  Kinde  ein  Zahn  uuä- 

möx-'s-^n  memtn  wa  jükan-^  »n  n  lox  füllt*  mnu  es  ihn  nehmen  und  ihn  in 

Ton  ar  man^  nn  kO*B:             da  ha^t-  ein  Mausloch  werfen  und  sAgan:  ^Maus, 

(d)o      alt  zan,  pn'n-mar  pal  an  naügn!**  da  hast  du  den  alten  Zahn,  brinp:  mir 

—  Tttats  a-sö,  kint-<*n  pal*  u  nuUg'T  zau  bald  einen  neuen!"  —  Thut's  so,  kommt 
en  plaz  vo  den  altu.   (Z.  4.}  ihm  bald  ein  neuer  Zahn  an  der  Stelle 

des  alten. 

30.  Otan  kindar  ina  «0  wisa  in  Gehen  Rinder  ungewagchen  in  die 

kiiXf  9t^(  tifar  Itab-'  Tran  vlamn  tig^  Kirche,  so  schaut  sie  unsere  liebe  Frau 

Ana  to  Singa-s»  S.  (Z.  9.)  viersebn  Tage  nicht  mehr  an. 

Wenn  ein  Kind  die  Schüssel  zerbrochen  hat,  sagt  die  Matter  za  ihm: 

21.  Est  ^öpf-i-dar-'s  ans  a  g^lbar  Jetst  schöpfe  ich  dir  dein  Mus  in 
das  dai  müa«.  einen  Holsscbnh. 

Das  unreife  Alter  wird  einem  Knaben  oder  Mädclien  folgeudermasseu 
Torgehalten: 

22.  Du  pi>t  iiü-net  trükan  hintar  d''  Du  bis(  noch  nicht  trocken  hinter  den 
^am  —  du  pist  n6  nas  hinter  di  ^arn    Ohren  —  dn  bist  noch  nass  hinter  den 

—  du  pist  nö  a  pl((dar,  nn  nt  plSdar  Ohren  —  da  bist  ein  (unreifer)  Sdiwfttaer, 
han-i  net  la^t  to  ItkSna  aus  nixt.  nnd  ich  habe  nicht  Lust  Schwätzern 

Beachtung  zu  schenken  (auszuborcbea). 

3.  Beife  Jugend. 

Die  Liebe  wird  in  diesem  Abschnitte  vorwi^end  behandelt,  das  Hoffen 
und  Erwarten  das  Fürchten  und  Zagen,  das  Schweben  Im  Zweifel,  den 
dann  gewisse  Erscheinungen  Iflsen  sollen. 

83.  As  '  da  a  Jod.'  diani  in         Wenn  ein  junges  Mädchen  nach  Fine 

Pin^,  ktTn-ea,  99  ^hX  so  pfta-n-  ar  an  geht,  sagt  man,  sie  gehe,  um  sich  einen 
pdal.  Geliebten  zu  erbitten. 

P'mh  ist  ein  Wallfahrtsort  etwa  Vf^  Stunden  nördlich  von  Pergine 
gelegen,  wohin  die  BeTOlkerung  Italienisch-  nnd  Deutschtirols  gern  sich 
wendet,  um  in  besonders  wichtigen  nnd  schweren  Anliegen  die  Fürsprache 
nnd  Vermtttlnng  der  Madonna  sich  zu  erflehen. 

SM.  As-da      pttabn  senkt  a  pftl»        Wenn  die  Geliebte  ein  Bosenkränslein 

^n  päal,  haltn-sa  härta  liabar  un  mllxlQ  dem  Geliebten  schenkt,  halten  sie. (sich) 
pal»  anändar,  ambröm  di  p$t  ptntvt.  einnnrior  immer  iielu  r,  und  heiraten  bald 

einat)dt  r,  denn  der  liosenkranz  liindet. 

Unter  „ |{()s»'iikranzlei?i"  ist  iiiclit  etwa  ein  Krftiizehen  von  Kosi  u  zu 
verstehen,  sondern  die  in  «  ine  Si  hnui  gefa»8teu,  oder  meist  gekettelten 
Korallen  zum  Abbeten  des  liosenkninzo». 

Auch  Briefe  sind  in  diesem  Alter  begreiflicherweise  sehr  erseluit,  und 
e«  fehlen  auch  hierfür  gewisse  Anzeieheu  nicht: 
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kint  l^tar. 

2C.  As  -  du  göfit  daz  üba>  a  farfäla 
uim  ^par  üäs»  dii8»B^I  van»  l^tar  >in  tö' 

27.  Ä8-da  fiigg<'t  's  vaiir,  kint  i^tar 
(Jdar-da  kernen  vreni/g-'  tu  vena. 

'IH.  Snvl  vjirt,  ii-b('-da  j^g^refTirn  di 
viuar  '^n  ar  dtarn,  8<»vi  püal  hui  i><«.  (Z.  1 1.} 


Wenn  das  Ollicht  einen  «Pateen** 
macht,  kommt  Brief. 

Wenn  abends  ein(e)  iMotte)  Schmetter- 
ling nm  jemand  hcrumflieg't,  so  orhült 
derselbe  (einen)  Brief  am  'l'w^i'  liiirnath. 

Wenn  das  Fpuer  knistert  koraratBrief, 
udor  i's  kommen  Fremde  auf  Besuch. 

So  vielnial.  wie  einem  Mädchen  die 
Finger  knacken,  su  viel  Licbbabcr  hat  sie. 


Auseicheu  treuer  Liebe  und  Verhalten,  um  sieh  diese  su  sichern: 

29.  La  vero  amdr      dij^ufla  sete 

v^lte:  di  pdal-lailt  mil^an-s^  darzürn.#n 
on  dena  wTdar  haltn  p^arn  si'ni  vart, 
an  alöra  häUn-s'-sa  geurn  hiirla  tin  lis- 
wi  »ter^m. 


Die  wahre  Liebe  lerwirft  tieh  sieben- 
mal: die  Verliebten  müssen  ersOmt werden 

(miteinander)  und  dann  sich  wieder  gern 
haben  siebenmal,  und  dann  haben  sie 
sich  immer  f^rn  bis  sie  sterben. 


•)().  As-da  's  wetar  is  \rz,  as  gr>at 
wint  un  sd4«,  nn  dar  puul  geat  zo 
v^na  drf  p1lal»o,  balt^t-s^-s»  gdat,  om- 
brdm  si  is  sfxar,  gge  d^-ur  halt^t-Si»  g^rn. 

31.  As-da  dar  püal  möxt  gtan  at^ 
d<»  Ai4>BL,  un  's  mal  vdr-d'-ar  göat  rort 

(vörtg»"'«t),  '^i^Kit  TO  vt'-na  d'  ptial^i^n  un 
t't«%t  SL'  iu  (in  sp<;>t  pa  dar  naxt,  is-s* 
six"r,  ke  d"-ur  halt<'t-8.^'  g^arn. 

'M.  As-da-an-ar  diarn  öf'-pint^t-ar 
a  hu^l  Odar  s  vUria,  hat-s^  <^n  sint  dar 
päal. 

U;>.  En  tiigi»  vü  dJD  naUg<>  jar  d.^ 
pflal-'n  äenht  a  wais^s  täax  »n  ptbil. 


Wenn  das  Welter  schlecht  ist,  wenn  es 
Schnee  weht,  und  der  Liebhaber  geht  die 
Geliebte  au  besuchen,  ist  sie  glttcklich, 
deno  sie  ist  sicher,  dass  er  sie  liebt. 

Wenn  der  Liebhaber  auf  (die)  Arbeit 
l^en  muss,  und  er  geht  am  Abende  vor 

seiner  Abreise  die  Geliebte  zu  besuchen 
und  bleibt  dort  bis  sptit  in  der  Nacht, 
so  ist  sie  sicher,  dass  er  sie  liebt. 

Wenn  einem  Mädchen  «  in  Sirumpfodcr 
die  Schürze  aufgeht  (sich  losbiDdct),  üo 
bat  sie  der  Geliebte  imStnne  (denkt an  sie). 

Am  Neujahrstage  schenkt  die  Geliebte 
dem  Geliebten  ein  weisses  Tacb. 


/eichen,  welttie  Zerwürfnisse  unter  Verlieliten  bedeuten: 


M.  As-da  zw^a  pnal-laüi  haltn  a 
kin  in  d'  tyav  betnundar,  is-'s  iu  difiz^^l'^, 
nemi»n  anandar. 


'61).  X&  -  da  a  p(lul  .senkt  a  mysar 
saindar  pltal^n,  ^p^tar  darcflm^n-sa-Sii 
un  nem<4n  net  aniadar,  umbröm  *8  m^ar 
hakt. 

:i*'>.   As-da  a  diarn  «wemtt  <>n  an 
tä^^',  b*>-'s  r«;wii,  hat-««*  zorn»  »n  pfl;il 
—  oder;  As-du  a  diarn  wäst,  on 
t:ig^,  bö-s»  hat  Zü  .swenza,  as-'s  ryiJk), 
hiit  »4  sorn<>  ««n  päal. 


Wenn  zwi'i  Verliebte  ein  Kind  zur 
Taufe  halten,  ists  schwerlich,  dass  sie 
einander  heiraten. 

Wenn  ein  Liebhaber  seiner  Geliebten 
ein  Messer  schenkt,  so  enamen  sie  sich 
spStcr  ond  heifaten  einander  nicht,  denn 
das  Messer  schneidet. 

\\'enn  ein  Müdohen  schwlliist  (rein- 
\vii>eht)  an  einem  Tagr.  an  dem  es  regnet, 
80  hat  sie  ihren  Liebhaber  stornig  —  oder: 
Wenn  ein  Müdchen  wäscht,  und  am  Tage, 
wo  sie  reinwaschen  muss,  regnet  es,  so 
hat  sie  ihren  Geliebten  zornig. 
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37.  As-da  a  diarn  ümargC'at  un  hat  Wenn  ein  Mädchen  beim  Umhergehen 
au|r^k(^nrt.  d-»  p^d^Uii  Ton  ggonadt,  hat-8»  den  (inneren")  Saum  des  Rockes  aufge« 
2orn<i  w>n  päol.  stülpt  hat  (trägt^,  so  hat  es  seinen  Lieb« 

baber  zornig. 

38.  A8-da-n-a  pöa  bokent  in  tä'  von  Wenn  ein  Buisehu  um  Neujabrütage 
nskügf  j&r  an  alte  waib«,  bat^ar  kAk  einem  alten  Weib  begegnet,  ao  hat  er  kein 
ffAÜk  speiialm^t»  »n  g^tbtla.  Qlflck,  beaoBdera  in  der  Liebacbaft 

D&BS  aber  übertriebene,  masslose  Liebe  nicht  schon  den  Himmel  für 
alle  Zeiten  in  eich  eehliesst,  besagt  folgender  Sprach: 

39.  's  g<'leka  göat  g.'dreka.  —  Das  (sich)  Lecken  getu  ubur  iii  i\oi. 
A8*8»-B^  l^kan  gär  ao  ▼!],  danaort-'g  —  Wenn  sie  sieh  gar  in  viel  lecken,  so 
^f^tar.  wird's  später  saner. 

4.  Vcriobaog  and  Hocbxeit. 

Wie  schon  im  3.  Abschnitte  mehr  oder  weniger  deutlich  bei  den 
SprttcbeDf  die  sich  auf  die  Liebschaft  besiehen,  die  Absicht  und  Aussicht 
auf  Ehe  hervortritt,  so  dass  eine  leere  Liebelei  ausgeschlossen  erschein^ 
so  ist  thatsftchlich  das  Sinnen  nnd  Trachten  der  nioiston  jungen  Leute  — 

man  kann  sa^en:  aller,  die  überhaupt  eine  Liebschaft  haben  —  auf  dieses 
ersehnte  Ziel  irdischer  Glückseligkeit  gerichtet.  M'ns  Wunder  daher,  wenn 
Sprüche,  die  auf  dieseu  Gegenstand  Bezup:  haben,  die  als  Orakel  zur  Ent- 
hüllung; der  Zukunft  dienen,  nicht  in  Vergessenheit  «reraten  sind. 

£ine  günstige  oder  ungünstige  Aussicht  auf  Ehe  und  den  mehr  oder 
weniger  nahegerAckten  Zeitpunkt  derselben  erkennt  man  aus  folgendem: 

40.  As  -  mix  kyi-t  vorS  an  püa,  Wenn  man  vor  einem  Burschen  kehrt 
daS'Scl  jttr  borät^t-ar-Si»  net  (mit  dem  Besen \  so  verheiratet  er  sich 

im  sflbei)  Jaliie  nicht. 

41.  As-da  geat  a  diarn  in-^n  n  hauf  Wenn  ein  .Mädchen  in  ein  lluus  hm- 
un  äs-m'>ar  zdak^rt  b^t-'u  p^^oi,  bo-  eingeht  und  man  kehrt  mit  dem  Besen 
rät4t-8#-s^  net  das-s^l  jftr.  gcg^n  «is»  io  vM-heiratet  sie  sich  im 

selben  Jahre  nicht. 

42.  Bal-da  di  jun^n  laOt  h9am  itn        Sobald  die  jungen  Leute  den  Rncknck 

n'güggo,  briggn-su  .'•l;n-k  un  ku'n:  hören,  rufen  sie  laut  und  sagen:  rt^gäggo 

!  ;\-i'i;;f;o,  flnl  dcl  pür*  zirgpu'\  fiöl  di  basuggo,  Sohn  des  dummen  Vaters.  Sohn 
una  bona  maprf:  quant^  an^  nii  üet-to*)  einer  Eliten  Mutter:  wie  viele  Jahre  gicbst 
da  maridärey**  un  dena  z^ln-sa  biavi  du  mit  (bis)  zur  Vereblichung?"  und  dann 
vitrt  d'-or  ^gg-'t«  un  ktt'n,  sa  ^ian  nö  sählen  sie,  wie  oll  er  mit,  and  sagen,  sie 
süvl  jar,  vdr-sa-s.»  borutn;  un  itrwt  nixt  blieben  noch  so  viele  Jahre  unverchlicht; 
mear  ggugg<«t,  bal  -  su  nSlasan  7.0  vdrsii.  und  wenn  er  nicht  mehr  ruft,  sobald  sie 
ku  ii-.N'-sa  bonitn-S4  no  daa-sel  jär,  ödai"  /.u  li'agcn  aiifhiinu,  sagen  sie,  sie  ver- 
burätn-si«  mu.  heiraten  sieb  noch  im  selben  Jahre,  oder 

sie  verheiraten  sich  nie. 

1}  sucm,  itatiQnkdi,  eigentUeh  Xirbk. 

2)  Iialk'iiis«  lii^  Sciirit'tsprachc:  qasnti  aani  mi  dai  ta* 

ZeiUchr.  d.  V«r«»M  L  Vollwliaiid«,  1901.  31 
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43.  As-d'-a  dfarn  lat  sia'o  's  wiisar,  Wenn  ein  Mädchen  da»  Wasser,  das  sie 
bo-8.*  nOzt  z'  -^püaln  au,  das-s^l  jär  zum  Spülen  braucht,  sieden  lässt,  so  vc>r- 
borat*t-s^-s '  net.    (Z.  12.)  heiratet  sir-  sich  im  selben  Jahre  iiichu 

44.  As-da  11  (liurri  >t('ul  süa  än  pvtn  Wenn  ein  Mädchen  mit  den  Fingcr- 
g<>vi  vratur,  müx*S'^  nem<^n  an  süUian  man ;  ringen  schön  et  scheint,  niuss  sie  einen 
u-s#  fit^  Sattla,  mSxU-s»  an  ittan    binlicheoMann  nehmen  (heiraten);  wenn 

sie  hässlich  eracbeint,  heiratet  sie  einen 
schttnen  Mann. 

Wenn  ein  Mätlchon  viel  (Wasf^or) 
sciuittfl  und  sich  viel  nass  macht,  wenn 
sie  witscht,  bekommt  sie  einen  SäuTcr 
als  Mann. 

Die  Zeit  von  der  Vorlobun«'  bis  zur  Hucbzeit: 


45.  As-da-n-a  dfarn  vil  slöt^rt')  un 
vil  (lariit>.t-SJ,  wäst,  DiSxit'B^  an 

baräba. 


46.  As-da  a  nuriaui  ümui-g<iit  nlQü 
pa  dar  naxt,  kint-s^  fnstriiit. 

47.  A  \u^Ug&  noviza,  a  tranr<»ga  spä^ 
—  a  tnhuvga  novü»,  a  ]üst^  ?pä$n> 

48.  B&l-mä  seit  novik».  kent-roä  halW 
n4nii 

49.  Di  novisa  Senkt -»n  noWio  di 
»ptih-f^at:  r-r  ir  scnkt-ar  'a  fiptifvttrta,  di 

kta  un  's  hiiLn-tfiax. 

Der  Uochseittag: 

")0.  Kn  tn<:r*.  ho-.sa  iTiaxl''n).  -tian-sa 
äu  *n  lildar  vrüa  un  f,Man  Jn  d'  kirx  zo 
päixta-sv  un  zo  bonxta-s-';  dcna  kearn- 
a»  b^drnm  an  laglas  gga  lain  han««  un 
gfan  odar  Si'kan  to  rttava  »n  ladt,  bo-da 
snin  g'^läd'^t  ggan  h9asat.  D^na  bal-'s 
rifl  tu  laüta,  dar  novizo  un  duseln,  bo- 
da  sain  g^läd^t  ggau  h^asat,  gian  zo 
näna  i»  noWaa.  BAl-ea  vört-glan  von 
haus  TU  dar  nor&a,  sai  mäatar  gi'Wn 
's  waig^wasar  ain  ppa'n,  un  dena  gian- 
sa  ^n  d*  kirx-  Intanto  s'is-sa  sain  in 
d«>  kirx  is-da  ('par  uandur  boryatH  .^d 
plas  tu  sfaaa. 


Wonn  eine  Verlobte  zur  Nuehizeii 
allein  herumgeht,  wird  sie  verhext. 

Eine  lustige  Braut,  eine  traurige  Gattin 
—  eine  traurige  Braut,  eine  frohe  Gattin. 

Wenn  man  im  Brautstände  ist,  wird 
man  halb  verrSokt 

Die  Braut  schenkt  dem  Bräutigam  das 

Ilorlizc'ithoiiul :  er  schenkt  ihr  die  Hoch- 
zeitschürze, die  Schuhe  und  das  Baistuch. 


AmHochzeittagc  stehen  sie  auf  in  aller 
Frühe  und  gehen  in  die  Kirche  zu  beichten 
und  zu  kommunicteren;  sodann  kehren  sie 
cnrOck  ein  jedes  in  sein  Hans  und  gehen 
oder  schicken  die  Leute  zu  rufen,  welche 
zur  Ilüchyolt  jjelnden  sind.  Sndnnn,  wenn 
es  das  letzte  ^Mnl  läutet,  j^ehen  der  Bräuti- 
gam und  die  zur  Hochzeit  geladenen  Gäste 
die  Braut  abzuholen.  Sobald  sie  vom  Hause 
der  Braut  Tortgohen,  gieht  (ihnen)  Ihre  (der 
Braut)  Mutter  das  Weihwasser  beiden,  und 
dann  gehen  sie  in  die  Kirche.  Während  sie 
in  der  Kirche  sind,  ist  der  ein  und  andere 
bereit,  auf  dem  Platae  tu  sehicsson. 

Dil?  Kloiduu;;  der  ßrautleutu  bietet  nichts  Besonderes;  es  wird  dai* 
Pesttagsgewand  getragen,  welches  an  anderer  Stelle  erwähnt  werden  soll. 
Die  Braut  trägt  nicht  Kranz  und  weisse  Schflrze,  wie  bei  den  Hochzeiten 
auf  dem  Lande  in  Deutaohtirol« 

51.  As  d'a  sptifa  dU  tü'  von  h^asat  Wenn  eine  Braut  am  Hochzeittag  ein 
hat  8  Iwaros  ^wdn^  wil^'a  mdan^n,  a»  schwarzes  Kleid  anhat,  bedeutet  dies, 
h&'m  k6&  g»1ttk.  (Z.  13.)  dass  sie  kein  Glück  haben. 

1)  St9tmi  =  beim  Waishen  ibigsam  mtt  Wasser  besptitxcn,  aus  Übereilung  oder 
Unachtssinkdt  Wsssor  vcrspritten,  nass  roaehon. 
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52.  Bal-sa  sain  gmiaxlt,  l^öfirn-su  Sobald  sie  verbunden  sind,  kehrea  die 
bi^drum  d.^  ^p6>*la^iI  nn  al  'd  'seln,  ho-da  Brautleute  und  alle  jene,  die  sie  begleitet 
sain  gant  brt  imm  ändur,  un  bö-da  dar  hatten,  wieder  zurück,  und  wo  der  Weg 
w^.»  18  du  äiMuwt',  y^iwo-aa  bor^M  am  engsten  iat,  finden  sie  den  Zaun  anf- 
•n  safi.  gerichtet. 

53.  En  snQ  nidxan-s'«»n  b^t  ^tamu,  Den  Zaun  macht  man  mit  Stangen, 

p6aro^n  un  als  bäs-sa  suin  gäat  tu  h^va  BaumCstrUnkcn)  und  allem,  was  man  bei- 

ztiiir.  un  darst'I.  bo-da  vtiai  t  d»  ^-püsa,  beizuschafTcn  imstande  ist,  und  der  Braut< 

möxt  äusnem^n      znü  un  vört-jukan  als,  führcr  muss  den  Zaun  wegräumen  und 

Ü«*sa  m^gn  pa^ilrn.  alles  fortwerfen,  damit  sie  vorUber  können. 

54.  As-da-n-u  ^puf>a  älipft  daoidar  Wenn  eine  Braut  am  Tage  der  iloch- 
tag«',         mSxlt,  k8'n*sa,  ke  9*  hat    seit  niederfiUlt,  sagt  man,  sie  habe  kein 

küä  g^lflk.  Olück. 

55.  IX^aa  gfan^a  »n  haus  to  dar  Sodann  gehen  sie  in  das  Haus  der 
sp&sfi  ■£  <'sa  ^vi  vormas,  nn  d^na  «ttfan-    Braut.  dasMitta^^nnahl  einzunehmen,  und 

sa  se'm  fin  Aa  drai.  bleiben  dort  bis  drei  Uhr. 

Bei  die8<»m  Mahle  wird  'y  nach  drn  Vprnifiii^otisvt'rltaltnissr'Ti  init  und 
reichlifli  aufgetischt.  Die  Art  der  Spcisfu  bicti-t  aln  r  nichts  lJi'«ori(]ores, 
weil  es  (iabei  etwas  vornehmer  hcrgehtiu  soll,  also  uiLTciitlifh  liiseruische 
KflchG  ausgeschlossen  winl.  —  Üher  die  XahrunL;  der  Luberuur  und  dio 
Zubereitung  und  Namen  der  Speisen  soll  au  anderor  Stelle  eingehendere 
Erw&hnung  ;j;L'sciicli<'n. 


5<).  Bai -'s  is  pal-*  drai,  1^'gn-sa- 
8«  »□  w^grf  tu  giana  hnam,  un  bal^da 
4t»  ^Üpa  gdtast  sain»  lallt,  h^ü^s»  9  to 
^ttla,  nn  d»  indam  l^xan^s^  aus,  nn 

deoa  gian-s<>. 

57.  Bäl-da  sain  druiza  laüt  ggan  an 
h^iisat,  ^tirb^t  liäs  v6  d^n-seln  dniizau 
vur-da  aus  is  's  jär. 

bx.  Biil-da-s^  beratet  a  witovar  ödar 
a  witova,  d^  ki'ndar  un  lai  tiaba^  a 
gr^fasa  diarn  ö  muggn^.'n  nS  faun 
un  lasan  nct  nf!,  fin  as-s'-^n  net  g^m 
a'  äsa  un  zo  trinka. 

ÜM.  Hal-da  ^pÖslaUt  sain  hf^nm 
{<<n  haus  von  ?pü?),  d<*  >puha  moxi  g»"ii 
vorihu  in  pa  Ifir,  nn  af  dL»  tttr  Wnt-s»- 
4a  an  p^fom  nn  si  roSx^n  ionemMi 

un  Ifgn-'n  äf-nna  sait.  un  dt-na  möYt- 
^*  kü^an  vX*  d'seln.  bo-da  sain  hau»". 
Düna  sizan-sa-s-/  zo  ti>  un  csun  d«!  tsul. 

'60.  Bdl  -  sa  hä*m  gest,  adnan  -  sa  vn 
trinkan  un  sain  Inst^  ftn  ^p^t  pa  dar 


Wenn  es  bald  drei  Uhr  ist,  machen  sie 
sich  anfden  Weg  heimzugehen,  und  weuu 
die  ßraat  ?on  denibrigen  Abschied  nimoat, 
beginnt  sie  so  weinen,  und  die  andern 
lachen  sie  aus,  und  dann  gehen  sie. 

"Wenn  droiznlin  Personen  bei  einer 
Liochzeit  sind,  stirl>t  eines  dieser  drei- 
zehn im  fiaufe  eines  .Jahres. 

Wenn  ein  Witwer  oder  eine  Witwe 
heiratet,  schlagen  die  Kinder  und  wohl 
auch  manches  erwachsene  MSdchen  auf 
Pfannen  und  hören  (damit)  nicht  auf, 
bis  dass  sie  ihnen  an  essen  and  au 
trinken  geben. 

Wenn  die  Brautleute  heim  (im  Hause 
des  Brüulij^aius)  sind,  muss  die  Braut  vor- 
aus aur  Tbttr  hineingehen,  and  an  der 

Thür  findet  sie  einen  Besen,  und  sie  muss 
ihn  aufhellen  und  ihn  irgendwohin  stellen, 
und  dann  inus^  sie  alle  jeue  küssen,  die 
im  iiauäe  »ind.  Sodann  setzen  sie  sich 
an  Tische  and  essen  das  Nachmahl. 

Wenn  ^e  gegessen  haben,  singen  sie 
und  trinken  und  sind  fröhlich  bis  spät 
naxt;  d^na  d^  Yrattnt  nn  d»  tsf^ln  gtan    in  die  Nacht  hinein;  sodann  gehen  die 
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Schakovitz: 


häam,  un  cU  spflstattt  gfan  so  T^nft  d» 
laükt  vn  dar  »pufft,  nn  d^na  k^n-aa 
b^dram  hilam. 

61.  Bai  -  da  a  naügi>a  pur  spdt^an 
gian  in  m  a  huof  da  itasi  Titrt,  möxan- 
aa  tofta  dbaf'-n  p^Bom;  altera  kemvii-«^ 
net  9Df  tiiärt  (Z.  14.) 

C2.  Daa  wSbS^  g'pc^t  von  «pü^an 

Vita,  dolts^sa  quatord^^v  fl^örni;  a 
ta  ^periamo  fingg^  viriamo;  mlscre  noi: 
debite  e  fiöi! 

63.  As-da-n  a  »pilKa  bat  an  gr^aü 
zdam  IclQaoar,  bäa  Än»  indar  aidar  nS, 
Ht^at-a»  witova  paU. 

64.  As  -  da  •  D  a  waib»  ibniagrt  '*b 
«pAfg^Timrati  dartriiikt-ar  dar  man. 

65.  Da  ('üvA  naxt,  bo-da  zw^a  ja»' 
horiüA»  lattt  ^iiui  z'  sldvo,  k°'n-sa,  p^i,'-c 
ilas-stil,  bo-da  darlöät  ItaXt  da-scl 
naxt,  8tirb.»t  p^Ur. 


Verwandten  and  Prannde  heim,  und  die 

Brautlcatc  gehen,  um  die  Angehöripeo 
der  Braut  zu  bOHtichen,  und  dann  kehren 

äie  wiederum  lieiin. 

Wenn  ein  neues  Brautpaar  das  erste 
Mal  in  ein  Haus  eintritt,  mflaaen  aie 
Uber  «men  Basen  aohveiten;  dann  erden 
aie  nicht  verhext 

Das  wälache  Gebet  der  ßrantiente 

lautet: 

Leben.  Süssigkeit  vierzehn  Tage:  nuf 
dich  hotten  wir,  80  lauge  wir  ieben;  o 
wir  arme:  Sebalden  nnd  Kinder! 

Wenn  eine  Gattin  (iie  grosse  Zehe 
kleber  hat,  al»  die  Xebensehef  wird  aie 
bald  Witwe. 

Wenn  ein  Weib  den  Tfanring  abaieht 
(abstreift),  ertrinkt  ihr  der  Mann. 

Wenn  in  der  ersten  Nacht  zwei  junge 

verheiratete  Leute  schlafen  f^ilien,  sagt 
man,  dass  jenes  (von  beidenj,  welches 
Uus  Lieht  in  derselben  Nacht  auslöscht, 
früher  stirbt. 


66.  ^ar^tn  wöxan  d^po  g^maxlt  Die  ersten  Wochen  naeh  der  Hochamt 
h^astHinä-e»  kdlarwoxan.  beisst  man  Flitterwochen  (sLachwodien). 

Unterfennberg  bei  Margreid  (Sildttrol). 

(FortsotzuDiä:  folgt.) 


Das  Kellerrecht. 

Mitgeteilt  von  Dr.  iiaus  Schnkowita. 

Die  Herbergsitten  und  Gastgeberbrfaicbe  fiisaeii  in  ihren  Alteaten 
Traditionen  zani  grossen  Teile  in  den  Dorfordnnngen.  Ich  teUe  im 
folgenden  ein  Kellerreeht  Tom  Jahre  1614  mit.  Es  ist  anf  Pergameiit 
geschrieben,  in  einen  metallenen  Rohmen  gefasst  nnd  wurde  bis  in  die 
aittbaigar  Jaltra  in  den  grlflieh  Kinakyschen  Kellereien  m  Mataen  im 
Marchfeld  niifbewahrt.  Heute  befindet  sich  dus  Manuskript  in  meinem 
Besitze.  Volkskundiioh  und  sitteugescbichtlich  ist  es  von  ^iVert,  insofern 
man  bierin  eine  Quelle  eines  Teiles  der  noch  heute  im  niederästerreichischen 
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Weinland  flbliohen  Wmsenitten  Tor  »ieb  bat  Aucb  reehtsgescbichtUcb 
mag  es  intereMant  erscbainen  als  TolkstOmlicber  Kommentar  an  den  alten 
^Wiitsgesetsen*^  und  „Bchankknecbtordnnngen''.  (Grimm,  DentscbesWörter- 
bucb,  Bd.V  [Ton  R  Hildebrand],  Sp.  5^  Eellerrecht:  Recht  und  Oewohnbeit 
eines  öffentlioben,  herrscbaftliehen  Kellers.) 

Keler- Recht 

So  durch  Schickhuag  GoUs  des  Allmächtigen  und  durch  Kathschluss  der  weit- 
lidien  Oberkhaiten  ist  festgesetsei  uod  angeordet  worden  und  allbir  in  der  Herr^ 
achafft  sq  Maasen  in  Nieder  östreich  snr  DarOrbaltung  ist  aasgehBnckht  worden. 
Darnach  sein  alldort,  wo  Moßth,  Jungwein  and  Altwein  anfbewahrt  sein  in  Oebindt, 
verwehrt  und  verbothcn.  wie  folget:  t  +  t 

Zum  Erst:  D;iR  koins  allhir  sein  Handt  erliüh  zum  Schwur')  und  spy  ps  in  puncto. 

dat>  man  <iio  Wahrheit  will  hosrhwiiicn  oder  sein  ehrlich  Gehahrurig 
lestiren  oder  Klmuli  und  Vcrkhuulf  miteinaud  abthac.  Ewer  Redt  sey  ja 
und  oein  nod  was  darttber  sey  von  Falsch!  spricht  der  Her  Jhesn.  Und 
Wahr  ist  allein  im  Wein  und  Lug  und  Trugh  sein  nit  drein.  DeQohn- 
geacht  soy  os  kein  Widter  Recht,  so  Eyns  Hundtschlag  gKb  am  Qebindtt 
daß  himit  sein  Mansehr  woll  bpzciccn.    Mork  os  wohl' 

Zum  Ander:  Daß  kein.«  nllhir  ^fhloclits  sin  und  ledt  allein  odtr  mit  andern.  Der 
alg^euwcrtig  Gott  ist  wahrhallt  in  dem  Wunder  Kelch  des  Altars  und 
hört  and  aehawet  Alls,  so  auch  im  ftnstera  Keler  geschiecht  Merk  das 
wohl! 

Zum  Dritt:  Daß  Eyns  bir  kein  WDrtt  fluecb  oder  sakrementire  weder  bei  Arbaith 
noch  bei  Tranckh,  sey  es  im  Preßhoff*)  beim  Jungwein,  sey  es  im  Göhr- 
haus'), sey  es  beim  Altwein  im  Areckh*),  noch  im  Wcingehcg^)  Gott 
seibaten  hat  Ikodt  und  Wein  gesögnet  und  durumb  ist  die  Ackhererd 
geweibet  und  ihr  Frucht  gcbenedeyt,  so  sie  herrorininget  Merkt  dns 
wohll 

Zorn  Viert:  Mög  Nimandt  Ungesuchi  treiben  zwischen  den  Gebindt  oder  im 

Baissen").  Ob  Mans,  ob  Weihsporsohn  soin  ^'loich  strafffellig.  Und  sein 
es  ledtif^  I.evt.  sollen  sie  mit  KMhiTuthen')  irczöohtet  oder  was  80M<^to!i 
zu  Handten  sein,  geschhiüron  worden  und  gleich  wie  die  räadtig  Hundt 
mag  man  sie  austreiben.  So  der  Herr  Jhcsu  thatt  mit  den  (kilschcnt 
Judcttgezicht  in  sein  hatlig  Thempl.  Und  so  ein  Manpcnohn  allhir  ge- 
braucht das  ehlich  Gi  iiiuchl,  seye  ihr  Frucht  ohne  Gesogen,  wesgleich  ihr 
ohrcnthngendthafft  Ehgelöbnuß  sey  verwischet  rur  all  üezcithcn.  Merks 
wohl! 

Zum  Finllt:  Soll  ulsamh  i^in  jodt  wißen,  wie  .sohandlhafft  os  soy  und  .schnüdi,  so 
Eyns  sich  über  .Mutien  besauffct,  dass  es  den  unvernunfftig  Tir  geicich, 
das  da  kein  Zyl  khennct  und  Maaß.  Wißt  es,  Unser  göttlich  Maysier 
hab  gehangen  and  gcüurst.  Merkt  es  wohl! 

l)  Vgl.  Birlinger,  Ans  Schwaben  18T4  II,  198.  —  2)  Preflhoff  =  Keltenrsnni.  — 
3)  Oölffhaus    Vorkcller.  (iürramu.    -  41  .\recbh  .  Kellcrnebenraura.  —  ö)  Wcingehcg  = 
Weingarten,       iiih(>r;,'.  —  (5'  Hal^si-n     Ki  llorhals,  Stiegongang  des  Kellers.  —  7)  Kld'r- 
-  Weiusatz.    i>io  Klecruthe  i^Klönulbc)  ist  ein  Kellerwerkzcug,  mit  dem  die  überflüssige 
Weinhefe  aus  dem  Fasse  gestrichen  wird. 
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SebukowUz:  Dm  Kd]lwrecbU 


Zorn  Sechst:  DaA  den  Reiher  nimals  Oeitz  vnd  ander  Gelost  bestriekon.  So  Eyner 

in  Labtninckh  crhit,  ^öb  er  ihm.  Ein  gastlich  WohlUiatt  gcsögnet  der 
Almochlit:  f^  't,  daß  Theurung',  Mißermlt  und  nungernoth  feinbleiht.  Und 
wo  imer  Bluihsfreindt  und  Bclihcnnt  /.um  i^utt  Tniiirl  h  heisamb  sein, 
mögen  lustig  und  in  Eren  me  stnn,  fridlibundi,  keins  ohrülaUen,  Zaokh 
und  Flaech  und  Meineid  wohl  beiseytlaßen,  onehrbnr  GeriSdt  weiftlieh 
meiden.  Sie  sollen  acbtong  han,  wie  Unser  Her  Jhesn  friedsamb  mitsein 
Jünger  das  letzt  Abendtmahl  gogeflen.    Merkt  das  wohl! 

Znm  Simbt:  Hast  ein  thcur  Gasth,  gib  ihm  ein  gutt  Trunckh  und  Sprech:  Gesegne 
es  dir  Gott  und  sein  Hailing!  Und  verkUrtz  ihn  nit,  so  er  dir  wohl  be- 
kbenut  und  zu  letz  reich  ihm  von  dein  Best*)  und  sprecht  Löb,  solang 
mein  Best  geldbtl  Nimab  fall  es  aber  ein  Gast  bei,  so  ihn  die  Neygird 
peinigt,  ohn  Tnbefoagi  Brianbonfi  an  Trembd  Gebindt  za  klopfhen,  weillen 
er  will  wiUen,  wn«;  vol,  wss  niL  Des  bertembt  sich  kein  honett  Man 
oder  Weib.   Merks  wohl! 

Zum  Acht:  Magst  du  nil  jeden  Gast  ohn  Unterschidt  von  all  deinen  FaU  verkosten 
lasen.  Das  stmbt  nit,  wockhsl  sonst  Neidt  und  miflrath  dir  dein  Baugaeth. 
Merks  wohl! 

Zum  Newnt:  Verneidt  aber  nit  dem  Frembd  ein  Gasttrunckh,  aufT  da&  nitArmen- 
fluoch  dein  Vih  und  Hausstandt  vermidt*).    Merk  es  wohl! 

Znm  Zehent:  Sollst  ketn  Siundt  gestohlen  Gatt  in  dein  Reler  rerboi^u  halten. 
Es  ist  ein  Aaß  und  verpesth  dein  ehrlich  Leib.   Merk  es  wohl! 

Zum  Elfft:  Nimb  nit,  so  Nasehsochi  dich  verffiren  wil,  von  frembd  Weinbem. 
Gestohlen  Wein  TeigiSk  ein  lllstem  Zang.  Merks  wohl! 

Znm  Zwölfft:  So  ein  verfolgt  Mensch  fliht  auf  Weinbergrundt  und  Kelterbann"), 
ma«?  er  Schutzrecht  han  und  thu  ihm  nichts!    Merks  wohl! 

Zum  Dreizehent:  8oli  der  Keibcr  lleilii^r  Achtunji;  haben,  daU  aljar  der  Saiit  Urbani 
TmDckb  gescbeh';  und  der  iSant  Johannes  Mintrunckh  in  all  Gebindt  ein- 
gegoBen  wirdt')  nnd  mag  söbeo,  in  puncto  Gsnndtkosthen*),  dafi  nit 
sonderlich  vil  vergaidt  wirdt. 

Zorn  Viraehent  und  Endt:  Soll  ein  jedt  Kelher  und  Prcssjunkher  behuetsamb  sein 
mit  diOer  edl  Gottes  Gab.  Soll  nit  leicht  die  Benediction  eines  PfafT 
hiadterlicb  wegschüben,  »o  ihm  Genadt  bringbet  und  Sögen.  Soll  sich 
imer  nnd  jedter  Zejt  den  golden  Spmch  der  hl.  Schrilft  vor  Aqg  nnd 
Sin  halten,  der  also  lant:  Acdpite  et  bibite  ex  eo  omnesl*) 

1)  Don  ältesten  Wein  ncont  der  uiederösterreiebisch««  Winzer  seinen  „Bcst«n''  und 
pflegt  hiervon  bloss  gatoa  Frsondcn  kosten  sn  lassen.  (Msnnersdorf,  Pjrawartli,  Hadrea.) 

2)  Ein  unter  dfni  Winzorvolko  nm  (Inmprtld-jkirrJion  hc\  Wien  ^ebrftachliches 
Sprnflnvort  lautet:  Vemeid  a  andcni  nei's  Ulasl  am  Mund  —  Kriagst  a  foists  Wampari 
—  Bleibst  puuiparl  g'sund! 

8)  Kelterbann  -  Bannkreis  des  KöU«rraums. 

4)  Der  hi  il.  Bischof  Urban  ist  ratinn  d  r  Wi  iiicrntc.  \u  seinem  Tay."  i2,'i.  Mai) 
wird  dem  Hausgesinde  ein  doppelter  Fcstschoppen  vorgcäetiU  (Um  Matzen  und  üorxu) 

5)  Am  Festtag  des  hl.  Jobanaes  (87.  Dezember)  pflegt  die  Kirehe  Wein  sn  weihen, 
woTon  der  Landnianu  teils  dorn  Hausgesinde  verkosten  lisst,  teils  in  jedes  Fasa  des 
Kellers  ^qo>sf.  Üh^r  Johannisscgcn,  Miunetnink  siehe:  Birliuger,  Augsburg.  WöXterbttcb, 
München  löbl,  ö.  4 19  f.   Scbmollcr,  Bajcr.  Wörterbuch  1^,  1206,  1617. 

6)  Des  Osstes  erster  Trank  gilt  dem  Whi  eis  .G'ssudtrunk*«  des  Wirtes  letstsr  sls 
^GsttDiltrunk"'  des  Gastes,    i Heitel  im  n.-Österr.  Wcinlandc.) 

7)  Matth.  X&Vl,  2«.  Es  gilt  als  bebe  Ehre,  der  Kir«be  den  Messwein  spenden  zu 
dürfe»,  v^lilltried.^ 
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D«r  Ikbe  getbreoe  GoU,  der  Yeridhe  and  gttbe  diireli  Ohristnm  Jberaint  Unaem 

ainigen  Erlößer  und  Seeli^achcr,  sein  gOUlich  UUlff  und  Gi  nadt,  daß  al,  die  diB 

Keller  IlcM  hi  losen  und  Wold  vorsichn.  gcwißcndtlich  darnach  sieb  kheren  nnd 
Zcytt  des  Löbens  befolgen,  so  recht  und  sittig  ist.   Amen,  i*  "i* 

Mazzen  am  8ct.  Johannis  Bapt.  Tag  im  1014  Jar. 

Graz  iu  Steiermark. 


Die  Hedwig -Sohlen. 

Von  Dr.  Max  Uötler. 
(Mit  Itfel  Tl.) 

Eiuea  der  intereftiaiitereii  ToUuMnJidieii  Oebildbroto  irt  das  in  Breslaa, 
l^eiese,  Ttebnite  und  andor«n  schleaischen  Orlen  fbr  den  17.  Oktober,  den 
Tag  der  heil.  Hedwig,  gebaekene  und  von  den  Pilgern  zum  Grabe  dieser 
Heiligen  in  Trebnita  gekaufte  Gebftck  ^Strumpf-Sohlen",  auch  nHedwigs« 
Sohlen''  genannt»  dessen  Abbildung  (Fig.  1 — i)  beigegeben  ist.  Die  heil. 
Hedwig  solche  häufig  ba;rfassig  mit  einem  Paar  Sehnhe  in  der  Hand 
abgebildet  wird,  starb  1243  als  Hemgin  Ton  Schlesien.  Nach  ihrer 
Legende  soll  sie  dieses  SohlengebAek  in  Breslau  als  Annenspende  gestiftet 
haben"),  welches  heute  den  Sonntagsbissen  der  Inneren  BeTdlkenmg  in 
TrebnitK  und  in  der  Grafschaft  Glaz  bildet.  Es  ist' dies  ein  flaches,  z&h- 
t»!igigo8,  fettes  Hefen tt  iu-,  auch  Honigteij^-tfCbiMe,  welches  die  Form  einer 
fuBsblattartig  abgeschnittenen  Schuhsohle  oder  eines  ausgetretenen  Frauen- 
strumpfes  hat. 

Bei  deu  Yolksfiblichcn  Gebildbroton  vereinigen  sich  nun  nicht  selten 
zwei  sonst  selbstäudij^t^  Opforformen;  dieses  Gebäck  winl  die  L'ni- 
wechsolung  oder  AMösung  einer  älteren  SchuhsohlfMispcnde  in  natura 
in''m.  \n  Vereini^Miiii^  mit  Hjumn  Brotopfcr  'Opfertiadeii).  Dass  es  sich 
dabei  um  ein  herküiumHi  lies  l  ote  noptVi  haudülu  dflrfte,  erhellt  wolil  aus 
Yer(»rhipdenen  Momt>nton.  \or  alleui  wallfahren  di«»  Pilger  zum  ..^icilu'** 
der  Heiligen;  weiterhin  fallt  iK  r  Heiligentag  zwisicheii  St.  Miciiael,  d<'i- 
germanischen  Totenfeier  (s.  Ztselu.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  1901,  S.  \^X>) 
und  AUcrhciligeu,  der  christlichen  l'üteufeier.  So  wie  man  die  i  ischziase 
in  Brot-ZinsHschen  abtrug,  so  konnte  auch  eine  iilterc  Sohlenspende  auch 
einnnil  in  «ler  Form  eines  Sohleu-Gebiidbrotes  an  die  Armen  erfolgen. 

1)  !>er  Wirksamkeitsglaubea,  der  an  vor^fliipdenen  schleshchf^n  Hcdwifjs-Bninnen 
liitftet,  bat  irohi  «einen  Ursprung  im  ScelenliulU;.  Uic  bl.  Hedvig  ubernabm  als  K«Ieu«ler- 
heilig«  viele  Volksgetefodis  Abs  ■eMsotehsB  Volkes,  asmentlieh  aas  d«r  Zeit  der  herbat- 

licbcn  Totenfeier. 

2)  Dio  !ti  >h'u  ^Hildern  der  Hcdwigslegende*  Ton  Wollskroa  IHK)  abgebildeten  Spende» 
brotti  zeigen  diese  äohlenform  uicbt. 
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Höfler: 


Die  meislen  Alteren  Armempenden')  aber  knüpfen  rioh  an  den  Allerseelen- 
oder  Toten kult  an  (Homeyer,  Dor  Dreissif^sto  1864  S.  138.  159).  und  gewis« 
bestand  in  frühesten  Zeiten  schon  die  Tendenz,  Altere,  heidnische  Toten- 
opfer und  Bein:Hben  ins  (irab  in  irgend  einer  Form  a1i/ii1()Hon  und  in  eine 
ohristliche  niildthäti^o  Art  umzuwandeln  unter  symbolisierender  Beibehaltung 
der  ursprün«^licllen  äusseren  Form.  Solohe  Umwandlungen  von  Opfergabeu 
in  solche  aus  Teig  sind  ebenso  häufig  wie  die  in  Wachs  oder  Eisen.  Bei 
Armensponden,  die.  wie  gesnjrt,  sehr  hfUifi^  mir  dem  Toten-  (Arim-seelen-) 
Kulte  zusannnenhängen.  ist  die  Umwaiulhniir  riner  liei krdnmliihen  Opfer- 
gabo  in  eine  soleiie  aus  Brotteig  ohnehin  seht  iialielif:;eiid  und  begriinder. 
Dass  al>er  Scindie  eine  Arjuenspende  waren,  erhellt  au«  einer  Testaiueiits- 
verfiignng  vom  Jahre  l.'».'ii.  wonach  die  Kirchengeschworenen  zu  Hamburg 
bei  St.  Beter  sollen  „alle  jar  jegen  Michaeli  (also  zur  Zeit  der  germanischeil 
Totenfeier)  vor  teyn  marck  Lübscb  (Iflbeckscher)  jarlicher  rentbe  gades- 
schoe  (GottoHschuhe)  mit  enckelen  saloii,  wo  tbo  Hamborch  gewontlich, 
eo  Tele  man  dar  thor  tydt  danror  kopen  kan,  bestellen  und  maken  latheu" 
(Scbiller-Lflbben  II,  1*29).  Auch  in  Base)  fand  am  St.  Lukastage,  ebenfalls 
in  der  Zeit  der  herbstlichen  germanisohen  Totenfeier,  eine  Spende  der 
Lukas -Seh  übe  an  die  armen  Schüler  statt  (Schweiaer  Idiotikon  III,  1:254). 
Was  einstmals  dem  heidnischen  Toten  gebohrte  oder  gegeben  wurde,  er- 
hielten spilter  die  armen  Seelen  oder  die  Armen  zur  irdischen  Leibesnot> 
dürft.  Jedenfalls  ist  die  Spende  wirklicher  Bchuhsoblen  an  die  Armen  an 
andiM'  11  Orten  bevorzugt.  —  Nun  heisst  im  Honnebergischen  das  Trauer- 
oder Totenmaid  noch  der  Totenschuh,  wenn  auch  ohne  Schuhs]M'rulf.  -^o 
doch  sicher  in  Erinnerung  an  das  alte,  beim  Tode  gebräuehliclie  Opfer 
von  Schuhen.  Der  Brauch  war  allgemein  in  Deutschland  und  auch  bei 
den  germanischen  Völkern,  dass  man  dem  Toten  Schuhe  anzog;  namentlich 
bei  den  Wöchnerinnen  sollte  man  dies  nie  nnterhissen :  wenn  sie  nnch 
ihrem  'loA<'  ..wanileln"  inü^sten.  sollte  ihnen  das  Seliuliz<'iii;  zur  Mrleirliteniiiu'^ 
dienen.  Die  ältesten  (Iräberliueie  lehieii,  du>*s  mau  den  mäniilirlirii  Tott-n 
nicht  mir  AVatten,  NN  ' i  l;/eusrc.  Sfdiinucksachen,  Trinkliörner,  soudei  ii  .un  Ii 
Kämm»'  und  Sehidie.  dm  weibli'  heu  auch  Fäden  uml  Schuhe  mit  ins  Uruli 
gab;  dies  war  ein  ei;_a'uer  Toten m  h ii Ii,  der  im  .Vltnordischeu  den  Namen 
helskör  hatte  (Golther,  Herrn.  Mytb.  ÜJ).  In  Stargardt  wurde  derselbe  (neben 
Bftrsten,  Kamm,  Brot  und  einem  uoter  das  Kinn  gelegten  Rasen  heimischer 
Erde)  dem  Toten  noch  lange  in  den  Sarg  gelegt.  In  der  Oberpfalz  erhält 
die  Leiche  ebenfalls  Schuhe,  „damit  die  Seele  Buhe  habe  und  nicht  wietler- 
kefare**.  Stirbt  eine  Frau  (LStolf,  Sagen  aus  den  fOnf  Orten  ]8(>5,  S.  551) 
im  Kindbette^  so  kommt  sie  als  Geist  alln&chtlich  B  Wochen  lang,  um  ihr 
Kindlein  su  pflegen;  darum  soll  man  der  Leiche  Schuhe  anziehen,  damit  die 
Verstorbene  auf  ihren  Besuchen  nicht  barfuss  gehen  müsse.  In  Stöbere  Sagen 
des  Elsasses  1,  93.  143  (1892)  kli^  die  verstorbene  Wöchnerin:  »Warum 

1)  XI.  Jahrh.  eleftnuMij'oae  pro  vivtn  pauperain,  in  pstipemm  recrsstioae  (Homejeir III). 
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habt  Ihr  mir  k«me  Schuhe  angelegt?  Ich  tnus«  durch  Distebi  nnd  Bornen 
und  Aber  spiluge  Steine^  (Rochhoht,  Alomann.  Kinderlied  864).  Auch  im 
Aargan  ict  et  Glaube,  dasB  man  einer  Terstorbenen  Wöchnerin  ein  Paar  Schuhe 
in  den  Sarg  geben  mnas,  damit  aie  den  Weg  zn  ihrem  Kinde  wietlerfinde 
(ebenda  354).  Der  engliache  Aberglaube  besagt:  »Einmal  im  Leben  muss 
man  einem  Armen  ein  Paar  Schuhe  schenken;  denn  sonst  muss  man  osch 
dem  Tode  Aber  einen  weiten  dombewacfasenen  Raum  geben;  bat  man 
aber  jenes  gethan,  so  wird  einem  am  Band  der  Strecke  ein  alter  Mann 
begegnen^  welcher  einen  Sobnh  bringen  wird,  so  dass  man  imyerletat  dar- 
über fortkommen  mag."  Der  Bchnh,  den  jener  einmal  im  Leben  beschenkte 
Armf*  seinem  Wohlthiiter  im  Todostluil  wie<lerl»nngt,  ist  boschrieben  in 
4cr  y\»\o  Gotleschalci  (Haupts  Zeitschr.  IX,  181).  Holchorl«  I  Sehuho  sin*i 
de^^luilb  eisenbeschlasen.  MüUenlioff  (Alterhimskumlc  Y,  114)  bringt  das 
erste  litterarisohe  Zengnis  (1169)  für  den  niis  ICngland  früher  schon  be> 
kannten,  später  auch  sonst  im  deutschen  Volksglauben  nachgewiesenen 
TotpntJoluih:  in  einer  Sage  wird  eine  überaus  breite  und  anniutigu  Linde 
erwähn«,  \v«»l(>he  über  und  über  mit  Schnlifn  l>ehangen  war.  (ViP  d(>njenig<Mi 
gereicht  wnrden.  f!ii'  im  l-obpii  Baiiiili«  r/.i^kcit  geilhr  hatrcii.  um  mittels 
der  Schuhe  eüie  -  Aleileu  weite,  mit  Durueu  dicht  besetzte  Heide  zu 
passieren. ') 

In  den  Alaiuiinutii  -  (iräbern  aut  <li  iii  Tut» ntVldo  von  Oberflacht  nm 
(würft('!tibi!rgi8clien)  Lupfen  (O.-A.  Tuttlingen)  fand  sich  ausser  don  San- 
dab-mit'mcn  bei  mancheu  Leichtm  auf  je<ler  Seite  je  ein  llolzfuh«  in  l  uiia 
«dnes  LeistiUü.  Diese  liölzerncii  nufligemaehten  CUie<ltJi  waren  der  Zidl 
für  den  Fährmann  oder  auf  der  Totenbrüuke,  oder  an  diM*  Hollapforte  für 
den  höllischen  Thorwärti,  der  diese  Lösemittel  fOr  die  leiblichen  Glieder, 
die  8<mrt  Terfallen  gewMon  waren,  in  Empfang  nehmen  sollte  (Historisehe 
Jahrbacher  f.  d.  Rheinland  XXXIl,  U')).  Nach  Weinhold  (Altnord.  Leben 
4:23)  waren  die  altgermanischen  Schuhe  ans  einem  Stück  ungegerbten 
Leders,  das  mit  Riemen  aber  dem  Fusse  Kusammeugehalten  ward,  die 
durch  Löcher  Iftngs  des  Fnssblattes  gezogen  wurden,  der  Schuh  war  ohne 
besondere  Sohle.  Sitte  war  es,  dass  vor  dem  Schiasse  des  Orabhagels  ein 
Nichstrerwandter  noch  hineinging  und  dem  Toten  den  neuen  und  derben 
Hel'-Schnh  festbaud,  auf  dem  er  ins  Beich  der  Hella  wandern  sollte 
(Weinhold,  Totenbestattung,  Anm.  1).  (Ausfahrlicherex  Aber  den  Toten- 
schuh  siehe  Sartori  in  der  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  1894,  ä.  422.) 

Dieser  altgermanische  Hell-Solinh  verwandelte  sich  unti'r  dem  Einflüsse 
«les  Christentums  in  Schuhspenden  nn<\  dios»'  wieder  in  eine  LJrotspende 
in  der  (Jestait  einer  Schuhsohle.  In  den  Deutschen  Sagen  (von  ({rinnn  1 
Ko.  238.  236)  werden  darum  auch  Kindern  Schuhe  von  Hrot  angelegt. 

1)  Vlsllcieht  sind  die  blntfarbenen  Fassspurcn  der  heil.  Hcdiri];,  trip  sie  in  den 
pBfldem  der  Ucdwigslegendc"  vun  Wolfskron  abgebildet  sind,  eine  in  die  Uedwi^glegcndo 
fibetnomineDe  Erinnernng  an  diese  Vontcilimx  einer  beschwerlieben  Seeleowandernng. 
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Diese  Vereinigung  mehrerer  Tolenopfer  (Brot  -f  Sehnh,  Brot  «r  Sehnmek^ 
Brot  4-  Uaaropfer,  Brot  Tniokuapf  etc.)  2U  eiDom  Gebildbrote  findet 
sioli,  wie  erwfthnt,  dfter.  —  Es  iat  ferner  bftcbst  wahivcbeinltch,  das«  sioli 
die  FttSischohe  in  Handscbnhe  umwandelten.  Nacb  Bocbhols  (Alen. 
Kinderlied  353)  geschieht  es  im  Aargau  noch,  dass  bei  SterbeMlen  die 
haoptsücliIicli8ten  Lt'ii  iHMiliei^It  itci  von  Seite  der  Leidtragenden  mit  Haod- 
schuhen  beschenkt  wenlon.  Auch  im  litM'gischen  (Monatsschrift  des  berg, 
Ge.schichts- Vereins  1894,  8.  131.  I(i5)  erhalten  die  Leichentriger  Handschuhe. 
Im  Aargau  kauft  der  Taufpate  auch  Taufhandschuho  aus  Lebkuchentoig 
(Alem.  Kindcrliod  l^:h^).  Allordin«;«  finden  sich  auch  sonst  IT;Hidsp}n!be  als 
NenjHhrs«rcsclionk  (liandunt't)  (iö(K  151-i]  (Monos  Zs.  11,  Ih«.  18;)),  doch 
siiiil  (lii's  (laiiii  iin'lir  riiterrhänigkeitszeichen  (Scliwciz.  Arcliiv  f.  Yolks- 
Uiititlc  II,  IJl).  Unrci-  d(Mi  Lebkuchen-Modehi  in  Oberbayern  finden  sich 
nicht  8elt«'ii  am  h  soUlie,  die  Handschuhe  vorstellen;  allerdings  siiul  nolche 
Hand8chuli-(  i»'bä(  ko  nicht  niehi  an  die  Seelen-KuUiceit  gebunden,  werden 
aber  dies  waliricheinUch  fiiiiier  gewesen  sein. 

Schliesslich  muss  noch  betout  worden,  dass  es  auch  au  anderen  Orten 
Gebaeke  giebfc,  die  den  scblesiscben  8chnbsoblen  gana  ähnlich  sind,  aber 
vom  Volke  anders  benannt  werden,  /..  B.  in  Mainz:  Ohrfeige  (Fig.  9}, 
weil  wie  von  einer  flachen  Platthand  breit  gescldageu;  in  Hamburg:  Harter 
Kuchen  (Fig.  8),  der  sich  etwas  dem  rautenförmigen  Mainaer  Hartkueben 
(Fig.  6)  in  der  ftusseren  Form  nähert;  in  SQdholland:  Dortsche  Zool  (Fig.  5), 
ein  brauner»  flacher,  sprOder,  blätternder  Honigkuchen  in  Sohlenform;  im 
Elsas« :  die  etwas  länglicher  gestreckten,  aber  auch  soblenartig  flachen» 
geaaektrandigen  Ochsenanngen  (Fig.  10),  die  auch  sonst  in  SAddeutschland 
„Zuu'cen''  hei.ssen;  in  Holland:  Ambcemscho  Heisjes  (Fig.  12),  ein  sohlen* 
arti^  Haches,  kleines  Butterteigifebäck  mit  Zucker  bestreut.  Die  schwä» 
liischi  11  „Wiebele"  (Fii;.  11),  die  im  Holsteinschen  rJedublskuclien  (Patience- 
Gebäck)  heissen,  sind  kleinste  Miniaturs(dden,  die  in  M(M;k1enbnrg  in  der 
That  Schuhsohlen,  in  Wiesbad(»n  Schilhchen  oder  Pantöft'elcheu  (Fig.  10) 
;^enannt  wer«b»n:  sfdbst  das  llainVmrjror  .Tiidasnhr  ^Fis:.  7).  pin  soblon- 
artig;  (laclirs.  iiu'lir  iiindcs  (iiiiiii|(iiiiu'istair-( icliack.  liaf  .Uinlichkeit  mit 
Schiilisohlca,  nur  unfrr-rli.'i.lcf  ein  s|>it/flr«'!«>cki<4er  Keilschnitt  am  sonst 
niiitlfrcii  l'ande  (inler  i'iii  Imiimss)  das  .Iw.iaMihr  vom  scbli-Hischeu  Pohlen-' 
gebiick;  uurh  Ai-y  W  lirzlmrLrer  Miclla^'l^\\ «■ck  liat  Sohlmfüiin. 

Bei  der  IIartuüi  ki;;krit,  mit  der  irerade  die  Opforbcigaben  b«'im  Tuten- 
kultn  sieh  erhalten  haben,  ist  es  ]iö<!hst  wahrscheinlich,  dass  sich  auch 
der  germanisefae  Toteiischnh  im  Volksbrauche  fortorhielt;  seine  Umwandlung 
in  ein  Oebildbrot  ist  eine  naheliegende  Folge  der  allgemeinen  Tendena 
Kur  Ablösung  der  froheren  Opfergabeu  in  natura. 

Bad  Tölz. 
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Kleine  Mitteiluiii^eii. 


Zwei  Tolkslfeder  ans  d«m  Mselth»!  b«t  Membrn^. 

In  dorn  f^eschriebuneu  Ijioderhcflc  uims  ZUtzscbdorfcr  Müdcbeus^)  fand  ich 
uachstehendes  Lied;  uls  bosoudeien  Vorzug  pries  die  Schreiberin,  dass  es  zum 
Untencbied  ron  den  anderen  Srebc'  sei.  ESine  Umfrage  ergßht  dais  es  in  dem 
Gebiet  zwischen  Auerstedt,  Sulza,  Kösen,  Nanniburg,  Wcissenfcis  und  dem  Goied- 
tlial  sowie  Froiburg  a.  U.  bekannt  und  —  nach  der  Melodie:  Seht  ihr  drei  Rosse 
Vor  dem  Wu^'cn  —  viel  ^8ungt?n  ist.  Ich  veroilVntliclu'  es  zugleich  als  ein 
schönes  Beispiel,  wie  Volkslieder  euUlehen  uud  weiter  leben  und  durch  ihr 
Weitoleben  die  Rande  von  Greipiitsen  bewahren,  die  in  den  strengen  Akten  er* 
loschen  ist 


t. 


Hört,  Jungfraun,  welch'  ein  Sclireekeaskande,   Von  Sulza  ging  sio  bis  nach  Köscn') 


J'ie  sich  zntrrig  in  ntisrcr  Sfadt, 
Von  einem  falschen  Licbcsbuade, 
pw  Msebd  Lieb  gsitifltot  kst.*) 

2. 

Ein  MädchcD,  noch  so  junif^  au  Jahren'), 
Verfahrt  darch  MänncrsrhiiH  ichelci*), 
Sie  hatte  bei  sich  selbst  erfahren 
Und  «ante,  dual  sie  Hnttcr  sei.*) 

8. 

Den  gsMen  Tag  nng  sie  die  Hftnde 

Und  sprach:  „Ach  Gott,  verlass  mich  nicht I- 
Weil  ihre  eigne  Schuld  sie  kr&okte  — 
Sie  raebie  Kuh  and  fsnd  sie  nicht*) 

4. 

Vom  Matterkerzen  ganz  YerstosMtt, 

Ging  sie  eins  Tsires")  mittags  aus; 
Sie  hatte  bei  sich  selbst  be5:cblosspn. 
^icht  wiederzukehren  ins  Vatcr(KUera)haus.   Ihr  wollten  Roscu  nicht  mehr  blübn.") 


Und  b'.i  Schnlpforta  anf  die  Bahn. 
Sio  tliit  ihr  Haupt  auf  tichicDcn  legeu, 
Weil  eben  der  Zog  Toa  Naambnrg  bsak") 

ß. 

Die  S<  liaßnrr  hatten  sie  ;hatteaV  Uogst)  ge^ 
Sie  bremsten  mit  gewaltiger  Hand,  [aehen. 
Allein  der  Zug,  der  blieb  nicht  stehen, 
Ihk  Uaapt*»)  lollt  (aaak)  blntrat  la  den  Ssad. 

7. 

Die  Sdilller  von  Sehalpfeita  beben. 

Weil  Tiicmnnd  sie  pekcnnet  hat, 
Aus  Mitleid  sie  so  schön  begraben, 
Oott  lobae  ihre  edle  Tbat 


Aeb  Gott  vergieb  ilv  ihre  Blinden, 

Dieweil  sie  die  Verzweiflung  trieb, 
Ihr  war  das  Glück  nicht  mehr  besehieden. 


1)  Näheres  dar&ber:  Adler,  Volks-  und  Kiaderliedor,  Programm  der  latina  sa  Hallo 

1901,  S.  In,  Anm.  V. 

2)  lu  einigen  Niederschriften  fehlt  tlic  Strophe.  Die  beiden  letzten  Zeilen  lauten 
aaob:  ^Han  flibUe  tief,  aas  Henensgrumlo,  —  Was  falsche  LieV  gestillot  bat',  oder: 
'Nehmt  es  sa  Hersen  tief  sn  Grunde,  —  Was  .  .  •' 

3)  Ein  Mädchen  in  den  schönsten  Jahr*?n. 

4)  Verführt  durch  eines  Jünglings  Hand. 

5)  Si«  hatte  in  sich  selbst  erfuhren  —  Was  falsche  Lieb  für  Folgen  hat. 

6)  Zeile  S  und  4  werden  arogestellt. 

7)  tSnes  Sonntags  oder  des  Donneistags  mittags. 

8)  Sie  :riTiL'  von  Nuuinbur;:  ntis  Tiach  K.  —  (  nd  so  ging  sie  fort  von  K6sen  (Ton  jedem). 

9)  Wart  t,  bis  der  Zug  von  Naunduirg  kam. 
10}  Und  Annas  Haupt  rollt  in  den  Saud. 

Ii)  Sttopbe  8  fohlt  in  den  meisten  Niedersckriftea,  ist  daher  vielleicht  spfttere  Znthat. 
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Adler  und  Sebütte: 


So  das  Lied.  Da  nun  die  Bahn  erat  am  19.  Desember  1846  dem  Verkehr 

ubergeben  ist,  so  schien  es  mir  nicht  unmOgHch.  den  historischen  Gehalt  des 
Liedes  zu  er«rüiitJen.  Ich  wendete  mich  also  zunächst  an  dm  Direktor  von  Sr.hul- 
pforta,  Herrn  Prof.  Dr.  Malt,  und  seinem  liebenswürdigen  Entgegenkommen,  sowie 
den  fremodliehen  Bemühungen  des  Herrn  Eedaktena  K.  Schtfppe  in  Naumburg 
verdanke  ich  die  eifangte  Auskunft.') 

Zunächst  fnnd  sich  weder  in  den  Akten  der  Stuatsanwnltschafl  etwas  Uber  den 
Fall  -  derartige  werden  nicht  so  lange  aufgehoben,  sodann  wusste  man  auch  in 
Pfortii  tiichtä  von  dem  Begräbnis.  Dagegen  gaben  Leute,  die  den  Fall  erlebt  hatten, 
folgende  Kunde:  Vor  etwa  '42  Jahren  nuhm  sich  ein  junges  Mädchen  Marie  S  .  .  . 
aas  Beif^ulxa  (Verwandte  und  Jugendfreundinnen  Ton  ihr  leben  noch)  auf  die 
angegebene  Art  das  Leben.  Sir  war  das  Opfer  eines  Hannes  geworden,  der  ihr 
verschwioiren  hwUv,  dass  er  verheitati  t  war. 

Auch  den  Verfasser  des  Liedes  f^elang  es  auslindi^  zu  mnchen.  Vermatungs- 
weise  ward  der  Kantor  von  Sulza  genannt  Herr  Lehrer  Faust  in  Auersiedt  ver- 
mochte  dann  aber  als  Verfasserin  eine  Mnerin  ans  Auerstedt  festsustelien,  Frau 
Schk'f^el. 

\\'ir  erhalten  also  folgenden  Vorgang:  Die  Verzweifltincsthat  eines  hetro'jenett 
Mädchens  hat  die  Gegend  errept.  vielleicht  um  so  mrlir.  als  der  ^-ewissenlo.se  Ver- 
führer unter  den  Leuten  lebte.  Schliesslich  fand  sich  jeuiund,  hier  eine  Frau  aus 
dem  Volke,  die  die  Geschicdite  nach  einer  vielgesangenen  Weise  in  Vene  brachte. 
So  dran;.;^  das  Ijied  Qber  den  engeren  Kreis  hinaus  und  erhielt  einen  gewissen 
Nimbus  dadurch,  dass  man  sich  mit  gelieiniem  (Jruseln  zuniunen  konnte:  „Das 
Lied  ist  aber  wahr."  .Ii-  weiter  e.s  sieh  jedoch  vcni  Schauplatz  der  That  entfernte, 
und  je  mehr  Zeit  licit  der  Thai  verstrich,  um  so  mehr  zersetzte  sich  der  Saug. 
Gab  er  anfangs  den  Tag  der  That,  so  ward  die  Angabe  nachher  unsicher  und  an 
manchen  Stellen  singt  man  nur  noch  ,,eines  Tages".  War  zunächst  der  Weg  der 
Unglückliehen  von  Sulza  über  Kösen  in  die  Pfortaer  Gegend  ;:(Miau  bestimmt,  so 
sehwand  der  Name  von  Sulza,  an  einigen  ( )rti'ii  \  erdrängt  durch  das  später  zu 
nennende  Naumbui^,  anderwärts  ohne  Ersatz.  Kusen  hielt  sich  meist  durch  seine 
Stelle  im  Reim,  doch  auch  dieser  Name  ward  su  ^jedem**  missverstanden. 
Schliesslich  drang  —  wohl  aus  anderen  vielgesungenen  Liedern  —  in  Strophe  6 
dei  Xame  Anna  ein,  der  richtige  ist  ja  Marie.  Natürlich  traten  auch  alle  anderen 
Anderunsren  ein,  die  miindliche  ('berlieferung  mit  sich  bringt.  Nicht  alle  Strophen 
werden  tiberall  gesungen,  Zeilen  werden  umgestellt,  Worte  geändert.  So  berichtet 
das  Lied  tou  dem  Unglttck  weiter,  während  die  amtlichen  Aufoeichnungen  ver* 
stummt  sind. 

Diesem  Liede  füge  ich  aus  derselben  Quelle  ein  zweites  derselben  Art  beit 
ohne  dass  ich  hier  '/ur  Erläuterung  das  Geringste  hätte  thun  können. 

1.  Ich  h;ib  sie  trt'U  g:clieiict  8.  Vun  ihrem  schönen  Haupte 
2  Jahr  in  6tiUe(r  Freud?'),  Schnitt  sie  ein  Lockcuhaar, 

Und  keine  Stund  betrübet  Ich  tnig^s  an  metoem  Herten 

War  ich  an  ihrer  Seit.  Ein  und  ein  balbci  Jahr. 

8.  Icli  ward  von  ihr  grris.'ien  4.  Doch  acli,  sio  litss  sich  blonden 
Zum  Dienst  funs  Vaterlaiui,  Trotz  Sf  fnvur  und  Druck  der  Hand, 

Sic  .>>chwur  mir  uutcr  Küssc-u  Sic  tbal  ihr  Herz  verschenken, 

Tren  Lieb'  in  jedem  Land.  Das  mir  einst  sngcwandt. 

1)  Beideo  Herren  möchte  ich  aueb  hier  meinen  herzlichen  Dank  aussprechen, 
äj  Fehlt  in  der  Niciter«chrift. 
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Ö.  Dodb  sah,  du  Bdiiehnl  wollla, 

Ich  snlir  sie  witHlerselm : 

Zur  Laadwehr  musst  ich  wiedtt 

Zurück  nach  Erfart  gehn. 

6.  Da  hab  ich  sie  gesprochen 
In  tSaiem  Gutwüteluiu, 

Sie  aber  st'  Ilt  spröde 
Und  ging  zur  Thür  hinaus. 

7.  Das  hat  mich  tief  gekränkct, 
Ich  fasste  den  EotaeUass, 
Mdn  Leben  gleich  in  enden 
Mtt  Ihr  dneh 


8.  Drauf  hab  ich  «ic  ermordet 
Wohl  in  der  Anj^ostastrass, 

*8  wer  um  die  zwölfte  Stande, 
Und  ieh  weid  leiehenblnK. 

9.  Jetti  harn  ei«  sniregMgmt 

Blotrot  war  ihr  Gesicht. 
Ieh  legte  an  mit  Bangen, 
Doch  zittern  that  ich  nicht. 

Halle  a.  ä. 


10.  D»  aodt  sie  eehwer  gatatdbn, 

Gi'icliüsscii  <lurc]i  <lie  Brust, 
Sie  wollte  gerne  sprechen, 
Ihr  war  nicht  mehr  bewnsst. 

11.  Ich  wollte  gerne  sterben, 
litt  ihr  so  gm  Yerabit; 

Wie  trlfickllch  war')  (iio  StOfldei 
I)ic  ich  nun  <>it  bowcint, 

12.  Ich  wurde  arretieret, 

Zur  Stadtliauptwach  gebrticht, 
0«n  B«fg  hhnbgdUint, 
Und  imog  wuA*  ieh  bewaefak 

Ii.  Die  ich  nur  so  gelicbet, 

Wie  sonst  ein  Jüngling  kann, 
Mar  sie  hab'  ich  goliebet, 


H»  Ter  lieU»  l«lt  denn  ecNhraeke» 

Wenn  öo  mein  Ende  sei, 

En  stirbt  Karl  Gottfried  Möcke 

Den  Tod  fär  Lieb  und  Treu. 

M.  Adler. 


BimuiMhwcigiBoiie  iMhlT»rse.*) 


Auf  dem  Berge  Sinai 

Saat  der  Schneider  Kikeriki, 

Seine  Frau,  die  alte  Grefe. 
Sass  auf  rlem  nerq-c  und  uähte. 

Jenicheu,  Dienichen, 
Zuckerrosinecben , 

Ifljljig  nnf. 

Ud  jenuD^e  deutfauifc, 

Ule  par  du  kindtnat^ 

Ober  formi  lakkida, 

Ulor  niuler  jon, 

Da  kam  «in  Üieb  lairon, 

Wollt  mir  stehlen  mcinfn  Kessel  chattdxOB« 

Da  nahm  ich  den  Stock  batou 

Und  schlug  den  Dieb  lanon 

Ana  mdnem  Hans  nudaoa^ 

BUoMn,  bellMreDi 

Sack  Tul!  Tellrren, 
Knippolc  knappcle  bauts. 

BrauDscbweig. 


Eins,  zwei,  drei, 
Kriaehan  legt  an  £1, 

Kri'j'-hin  legt  cn  Pnianl, 
Eins,  zwei,  drei. 

Eins,  zwei,  drei, 
Lioohelaachölei, 
Liaehelaseha  Abendbrot, 
24  Kinder  tat, 
£nna 


Kreic  satt  am  U'Cwenne, 
Woll  ut  miner  Hibei  lesen, 
Kamm  de  Bock  un  namm  so  weg, 
Oiang  80  hen  na  KOnige  DOr, 

K6ni^  süe  hi  bop 

Uändopp 

Saffejan 

Horgen  saste  Yadder  aUn. 

Eue  di.ue  ileck, 
Du  bist  weg. 

Otto  SobttUe. 


.1)  In  dar  Hndaduift  war. 

9)  TgL  &  Andrea,  Bnnndiweiger  ValUtnoda  1H86  8.  821. 
8)  Mit  diesem  taihrdaan  Kandarwelacb  wurde  vor  4U  Jahren  in  BnnnNiiwrfg  riel 
nl^eiihlt 
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Schütte,  Lewy  und  llwof: 


BnilMBg  «ad  y«fipottnag  belM  TnMgen  einer  Bitte. 

WShrend  die  Kinder  der  nlten  Griedteo,  wenn  sie  bei  der  Rflekicehr  der 

Schwalbe  ihr  Licdchcn  sangen  und  eine  Gabe  heischten,  beim  Versagen  ihrer 
Bitte  mit  Worten  drohten,  denen  man  anmerkte,  dass  sie  nicht  ernst  fr-^moint 
waren  und  sich  gleichsam  entschuldigten,  dass  sie  ja  Kinder  seien,  sind  unsere 
Jangen  grdber  und  ansfolleoder  in  ihren  Anttprttcben.  Wird  den  ni  Neujahr  nm- 
Jitngenden  Kindern  in  Schöningen  keine  Gabe  fegeben,  so  rufen  sie  wohl: 

-Dill  DIU  Dill 

Uli  wenn  se  mik  nist  geben  willt, 
Sau  schit  ik       cn  Sfill." 

Und  iu  BrauQscbweig  rieren  sie  früher  beim  Martensmgen: 

arten  Mart<'n  hille, 
Dst  Kind  sitt  ep  es  Billle, 

Et  hat  den  Arsch  wit  opedän, 
Da  könnt  so  alle  rindergun." 

Natürlich  alle  die,  die  der  Bitte  am  eine  Gabe  nicht  entsprochen  hatten. 
Braunscbweig.      '    ■  Otto  Schutte. 

Uniehong  zur  Aufmerksamkeit« 

Das  Volle»  dss  tieh  meist  deib  aosdrfickt,  sucht  auch  in  derber  Weise  seine 
Mitmenschen  zum  Aufpassen  zu  erziehen.  Hat  jemand  uns  Unaufmorksamkeit 
etwas  nicht  verstanden  und  Tragt  „viüi?",  so  bekommt  er  die  Antwort:  „Watte 
nich,  iiomwulle"  oder  „Watcr  is  kein  Ueir^.  Sagt  er  „ik  dachte",  so  mass  er 
httren:  «Dachte  (Dochte)  sind  keine  Lichte"  oder  es  wird  ihm  erwidert:  ^Denken 
daat  de  Puter,  klaukc  LUe,  de  w(  n  i  i  t  all."  Solche  Erwiderungen  za  hOren  ist 
anangenehm,  der  Mensch  wird  aber  dadurch  zur  Aufmerksamkeit  erzogen. 

Braanschweig.  ,  Otto  Schutte. 


Das  Vogelnest  im  Alierglaiibeii. 

Berr  Prof.  Dr.  6.  Hertel  erwähnt  (unsere  Zeitschrift  für  Volkskaode  XI,  S79) 
nach  einer  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angehörenden  Bandscbrift  als  Beispiel 

dafür,  dass  auch  gefundene  Suchen  abei^länbische  Bedentong  haben,  folgendes: 
„Wenn  man  ein  Vogelnest  findet.  diL'  Mutter  wegfliegen  IMsst,  die  Jangen  aber 
behält,  80  bringt  dies  UlUck,  und  ein  solcher  wird  lange  leben  " 

Dieser  Abei^laabe  beruht  offenbar  auf  einer  Bi beistelle,  und  nicht  das 
Finden  des  Nestes  oder  das  Behalten  der  Jangen  ist  die  Hauptsache,  sondern  das 
Fliegenlussen  der  Mutter,  Im  Dcuteronomium  XXII,  G  findet  sich  das  Gebot: 
„Wenn  ein  Vogelnest  sieh  vor  dir  findet  auf  dem  Wej^e.  auf  irgend  einem  Baume 
oder  auf  der  Erde,  Küchlein  oder  Eier,  und  diu  Mutter  ruht  auf  den  Kuchlem 
oder  auf  den  Eiern,  so  sollst  du  nicht  die  Mutter  auf  den  Jungen  nehmen. 
Fliegen  -  lassen  sollst  du  die  Matter,  die  Jungen  aber  darfst  da  dir  nehmen,  auf 
dass  es  dir  wohlgehe  und  du  lange  lebest.*'  Die  Vcrheissnng  um  Schlüsse 
findet  sich  nur  noeti  liei  einem  einzigen  anderen  Cclioto  im  ganzen  Pcntateueh: 
„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter!"  (Deut.  V,  Iti).  Und  diese  Thatsache  spricht 
Ittr  die  Auffassung  (S.  K.  üirscb,  Der  Fcutatench  V,  323 f.;  Diliraann,  Num.  Deut. 
V.  Jos.>  dass  die  Vogelmntter  deshalb  vom  Qesetse  geschlllBt  .wifd,  w^il  sie 
in  der  ErfDllung  ihrer  Mntteraufgabe  begriffen  ist. 
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MOglicherweiM  ift  desselben  Unpmng«  der  in  der  anderen,  gteichseitigen 

Handschrift  erwähnte  Aberglaube  (entlehnt  aus  dem  Tractatus  de  flde  et  l^bcts 
Wilhelmi  .  .  .  Parisionsis,  ZHtschrift  für  Volkskunde  XI,  277):  _Wenn  einer  ein 
Nest  findet  mit  dem  brütenden  Weibchen  oder  mit  Jungen  und  es  bei  sich  ver« 
wahrt»  ron  deeeen  Hause  wird  Frachtbarkeit  and  überflus«  nienale  «eiehen 

Mfllhaueeii  im  Etoaa».  Heinrich  Lewy. 

YolkstbinllelMs  ans  Joutliui  Swtft 

1.  Ein  beliebtes  Kinderspiel  iflt  in  fteaMniiilc  daa  «AninMaerln*.  Zwei  Knaben 
werfen  kleine  Mftnaen  an  eine  lümar  —  daher  der  Name  —  und  je  nachdem  die 

Münze  auf  Kopf  oder  Schrift  uufHillt,  hat  ihr  Eigentümer  gewonnen  oder  verloren. 
Ein  ähnliches  Spiel  war  in  England  im  17.  und  1».  Jahrhundert  gäng  und  gäbe. 
Der  gruase  Satirikei  und  Huraorist  Jonathan  Swift  schreibt  m  suinem  ^Versuch 
über  die  heutige  Etziehung'*  (mir  liegt  die  Übersetzung:  «Salyrischc  und  ernsthaite 
Schriften  von  Dr.  Jonathan  Swift.  ZUrieh  bey  Orell  A  Co.  llbB'^  vor;  die  hetreffende 
Stelle  II,  131 — 139):  ,,Fr  (der  boobadeliche  jnnge  Herr)  weiss  os  schon  von  seiner 
Amme,  dass  er  f^rossf  RriciitUmor  erben  wird  umi  iiiolit  luitig  hiit,  sich  mit  den 
Büchern  ahEugeben.  Diesen  Unterricht  vergisst  er  die  Tatje  seines  Lebens  nicht: 
und  sein  grüssler  Trost  ist,  wenn  er  sieii  etwan  davonstelilen  und  mit  dem  Kammer- 
diener, oder  mit  dem  kleinen  Mobren,  oder  sonst  einem  Dienstjungen,  der  eein 
Ganatling  ist  (wie  er  denn  unfehlbar  einen  von  diesen  za  seinem  vertrantesten 
Herzensfreunde  hat),  um  einen  Pfenning  spännen  kann.'*  Und  in  der  Anmerkung 
hierzu  hoisst  es:  .,Da8  Spiel  besteht  darin,  dass  man  Pfennincre  oder  andere 
Münzen  an  die  Wand  schlügt  und  lortspringcn  lüssu  Wer  es  so  tritlt,  dass  er  des 
andern  seine  mit  den  Fingern  crspannen  kann,  der  hat  gewonnen.*^  [Spengclo  hti 
Bochhols,  Alem.  Kinderlied  und  Kinderspiel  1857  &  437.] 

2.  In  dem  berühmten  Märchen  von  der  Tonne  Hndet  sich  (in  der  oben 
genannten  Übersetzung  III,  128—12!')  folgende  Stelle:  „Eine  andere  Entdeckung 
aber,  wodurch  er  (Lord  Peter  ^  der  Papst)  j,-;u  sehr  herUhmt  geworden,  war  seine 
allgemeine  Einpökelung  (das  Weihwassur}.  Denn  du  er  bemerkt  hatte,  das»  durch 
die  gewöhnliche  Arft  einznpökeln,  deren  sich  nnsere  Hansfrsoen  bedienen,  weiter 
nichts  als  Fleisch  nnd  einige  Gattungen  ron  Oewüchsen  vor  der  Fllnlnis  bewahrt 
werden,  so  erfand  Peter  hingegen  mit  grossem  FIciss  und  vielen  Kosten  eine 
PökelbrUhe  für  Häuser,  Gärten.  Städte.  Männer,  Weiher.  Kinder  und  Vieh,  darin 
er  diese  Dinge  ebenso  friscii  und  gut  erhalten  konnte,  als  Insekten  in  Ambra. 
Sm  schien  zwar  diese  FökelbrUbc  in  Ansehung  des  Qcsohmaeks,  Geruchs  und 
Ansehens  Ton  derjenigen  gar  nicht  unterschieden  zu  sein,  welche  wir  aar  fiin- 
aalznng  unseres  Rindfleisches  und  unserer  Harioge  gebrauchen  (wie  sie  denn  auch 
wirklich  gar  öfters  mit  sehr  putem  rrfolg^e  hierzn  i<5t  ans'owpndet  \vnrden\  allein 
in  Ansehung  ihrer  ungemeinen  Wirkun<;eii  war  .sie  etwas  j,'anz  anderes;  denn  sobald 
Peter  nur  eine  Messerspitze  voll  von  scmeui  Puher  Piiuperluupiii  (die  Konsekration 
des  Weihwassers,  das  sonst  von  dem  gewöhnlichen  Wasser  nicht  unterschieden  ist) 
hineinthat»  so  richtete  er  Wunderdinge  damit  aus.  Die  OpenUion  geschah  durch 
das  Bespren£;en,  wobei  man  sieli  nach  gewissen  Mondsverändonin'^en  richten  musste. 
War  es  ein  Haus,  das  man  einpökelte,  m  konnte  man  sicher  sein,  duss  es  vor 
Spinnen,  Ratten  und  Wiesein  'rorwahrt  blieb.  War  es  ein  Hund,  so  hinderte, 
diias  er  weder  rilndjg,  noch  toll,  noch  hungrig  ward.  Ingleichen  war  es  ein  nn- 
fehlbares  Mittel  wider  die  Kittse  und  Linse,  heilte  den  Kindern  die  bösen  Köpfe, 
und  die  Patienten  k(rnnten  dabei  Ungehindert  ihrem  Berufe  nachgehen,  sei  es  bei 
Tisch  oder  im  ßeitc.^ 
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Was  SwiTt  nn  dieser  Stelle  in  ziemlich  bosbafler  Weise  von  dem  Gebrauche 
des  geweihten  Wassers  bei  den  Katholiken  vor  zweihundert  Jahren  erzählt,  trifft 
heute  noch  zu.  In  den  katholischen  Kirchen  (von  den  Alpenländem  weiss  ich  es 
aus  eigener  Anschaaung)  ist  fast  immer  in  dor  Nilho  der  grosMii  Thttre  ein 
böüteraer  Kflbel  mit  Wnihwasser  geftl]U.  Die  fromnen  KirehanfiKiigor  nehmen 
häufig  nach  dem  Sonntagagotloadicnstc  ein  Fliischchcn  desselben  mit  nach  Hause, 
füllen  damit  das  WeihwassnrEreffiss,  welches  tiuhciin  zunächst  der  ThUre  hängt: 
IXUS  demselben  besprengen  sie  sich  die  Stirnc  bei  Aus-  und  Eingängen.  Es  wird 
aber  noch  weiter  benutzt.  Wenn  ein  Haus  neu  erbaut  ist,  durchschreitet  man 
alle  Rinme  und  besprengt  sie  reichlich  mit  dem  geweihten  Wasser,  mn  dadurch 
alles  Böse  absahalten;  als  besonders  kräftig  gilt  das  Wasser,  welches  an  gewissen 
Festtagen,  zu  Ostern,  nra  Stcphariitairc  'Hj.  Dczeinber".  und  am  heil.  Droikönigtnge 
geweiht  uuide:  von  den  zwei  er.st('icn  tragen  die  Landleutc  KrüL'o  voll  von  der 
Kirche  nach  Hause,  uiu  das  ganze  Jahr  hindurch  damit  au^zuroiclten.  Mit  dem- 
selben werden  die  Felder  besprengt,  om  gote  Ernten  an  ersielen;  als  Arznei  wird 
es  den  Menschen  und  den  Haustieren,  besonders  dem  Rindvieh  eingegeben. 
Kinder,  welche  an  AusscbHi^fn  auT  dem  Kopfe  (an  Grind'  leiden,  werden  damit 
bestrichen,  um  Heilun},'^  zu  l»nn^en  Wenn  das  ^  kIi  zum  erstcnmalc  im  Frühling 
den  Stall  veriussl  uder  wenn  es  auf  diu  Almen  gelrieben  wird,  wird  es  mit  ge- 
weihtem Wass»  besprengt.  In  den  «Banchnüchten",  d.  i.  Ton  Weihnacht  bis 
Dreikönig  wird  der  ganze  Bauernhof  durchschritten,  das  Haus,  der  Stall»  die 
Tenne  u.  s.  w.:  voran  gellt  ein  Mann,  mit  eiiuMu  Gcfäss  vt)!I  irliihender  Kohlen 
mit  W(Mhruuch,  ilim  folgt  ein  anderer  mit  dem  Weihwassergeiasse,  und  die  ganze 
übrige  Familie  macht  den  Schluss.  Alle  Räume  werden  eingeräuchert  und  mit 
geweihtem  Wasser  besprengt. 

Graa  in  Steiermark.  Franz  llwof. 


Zu  Ueinrich  lumfringer. 

Bei  meinen  Bemerkongcn  Aber  die  swölfte  Novelle  Heinrich  Kanfringers 

(Germanistische  Abhandlungen  XVIII,  84  fT.)  ist  mir  eine  wichtige  Stelle  der  Ster* 
zingor  Spiele  (hsg.  von  0.  Zingcrlc  I88G)  entgangen.  Im  25.  Stücli:  Die  Bweon 
Stcnndt,  Vers  1239  ff.  hüh  der  Pfarrer  folgende  Traurede: 

Yeni,  kam  her,  Ma.rtine.'  . 
iMA       da  gib  ich  dir  sin  weib  n  der  ee 
Vnd  dir,  Katrina,  ein  )^liclni  man 

vnnil  scfilafTt  hoy  ain  ander  wol  vnd  schon 
Vund  iuert  ain  frolich  lebeu. 

von  sehn  farü  mnsst  «•  mir  sin«  gebenn. 
Iiis   Darauir  äjirccht  bajd  ja, 

SU  gib  ich  cnckh  zasamea  da 
Id  nomine  patcrs. 

niniiit       so  hat  ors. 
Got  geb,  da«  euch  bayden  wol  gding! 

Vers  1244  beweist  allerdings  noch  nicht  die  Tbatsttchlichkeit  jener  Forderung, 
aber  wohl,  dass  die  Vorstellung  volkstümlich  und  dem  Publikum  geläufig  war. 

Dem  Stoff  des  ersten  Oedicbtes  'Der  Einsiedler  und  der  Engel'  hat  nach  (iaslon 
Paria  die  haste  Behandlung  Anton  E.  Schönbacb,  Mitteilungen  ans  altdeatscdien 
Handschriften,  siebentes  Stock  (Sitaungsberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wiasen- 
schaffeen  in  Wien,  pbil.-hist.  Klasse,  Bd.  143,  Wien  1901),  S.  38  IT.  gewidmet.  Von 
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Wioitttgkeik  itl  nch,  ww  SchdnbMh  8. 4iOf.  Aber  KMifiingen  Yerhiltnis  tu  der 

üon  ihm  heraasgegebenen  Legende  ausfQhrt. 

MerkwOrdig  ist  es,  diiKs  der  im  19.  Gedichte  Kanrringera  (Studien  S.  94)  rer- 
sifioierte  Vergleich  der  Welt  mit  dem  Schachspiel  eine  alte  orientalische  Parallele 
Iml,  iHe  kt  Mcrs»  Idee  und  GnuidlüiieD  einer  al^emeiimi  Oeeehieht»  der  Mystik, 
•Ittdemieohe  Feilrede  tod  HeidellMiir  ^  ^  enkwlime.  Ten^leiidie  Roelhe 
wa  Reinroar  von  Zweier  150,  10. 

Die  Quelle  des  20.  Gedichtes  'Von  den  Vorsprechen'  weist  Edward  Schroeder, 
Quellen  and  Parallelen  zu  Roner  (Zeitechr.  fUr  deutsches  Aitertiim  44),  S.  426  nach. 

Weitere  Verbreitung  dee  IVaktats  von  der  frommen  Malierin  (Kaafringer  No.  17, 
^dien  8. 93  f.)  etjgiieb*  eioh  ans  KShler-Boltes  ZnsaramenetelluiigeB  in  Beinbold 
Köhlers  Kleineren  Schriften  9,  393,  und  aus  der  Woirenbütteler  Hundscbrift  Aug. 
30,  H.  4»  (^:^4r*  von  Heinemanns  Katalog  11,  4  Blatt  240  ff.    [Über  die  geist- 

liche Hauamagd  vgl.  auch  Singer,  Zeitschr.  f.  Utsch.  Altertum  45,  170.  Priebach, 
Deutsche  Handschriften  in  England  2,  8,  No.  12.  Eine  dänische  Bearbeitung  in 
Proea  in  Svend  Ornndlviga  Naehlaw  18  itfc  betitelt:  jGre-Krande  for  l>en  Ond- 
ftygtige  Tieneeie-Pigc  Susanna.  Btorledes  Eremiten  bler  af  Engelen  overbcviist 
oro,  at  Susanna  var  cndnii  fuldkomncre  end  han.  Trykt  dette  Aar  (um  isOO)]. 

Das  Motiv  (Ii  s  Iremden  Kleides  (Kaufringcr  No.  10,  Stadien  S.  TU)  sprach 
Uhlund,  Abhandlung  Uber  die  deutschen  Volkslieder  3',  221  als  volksmäsaig  an 
(Schriften  3,  274.  371  UMS.  3,  43>,  8).  Aach  der  Wite  des  Badee  (Btndien 
&  39)  ist  volksmässig:  Uhlands  Volkslieder  No.  287,  10. 

Zu  Kaufringer  No.  H  vp\  Köhlers  Kleinere  SchriHen  1,  398;  zu  No.  U  Kdhler 
-3,  162;  zu  No.  '>  Kp^iTtTMia.  7,  ohl);  zu  No.  13  das.  7,  ^fi. 

Zu  Studien  S.  äri  Zarncke  zum  NurrenüchilT  HO,  13.  &.  24  der  8tudien,  Z.  14 
-wfire  „dar  König  Tom  Odenwald*  mit  Hinweis  auf  Schroeder,  Archir  für  Heseiaebe 
<3eicbichte  und  Altertumskunde  N.  F.  III,  1,  12f.  93  in  Anflibrungszeichen  zu 
setzen.  Einige  Druckfehler  hat  F.  Piqnet,  Berne  crittqne  vom  39.  April  1901, 
Ho  1 7,  S.  H35  verbessert. 

Königsberg  i.  Pr.  K.  Euling. 


Alexander  TreleM  f. 

Am  4.  AngMt  1(K>1  starb  im  fast  rollendeten  64.  Ijebensjahre  der  nneimüdlidie 
Forscher  Alezander  Treichel,  der  sich  besonders  am  die  Landeskunde  seiner 

heimatlichen  Provinz  Westpreussen  dauernde  Verdienste  erworben  hat,  dessen 
Arbeiten  aber  auch  oft  darüber  hinausfringen  und  den  Forschorn  anderwärts  den 
Weg  zeigten.  Zunächst  war  es  ihm  um  das  Heranscbaffen  des  Materiula  zu  thun; 
■er  hat  indessen  gleiohralie  nach  versobiedeiien  Riehtnngen  hin  kritisch  gearbeitek 
nnd  ia  kleinen  Monographien  manche  F^age  nach  Möglichkeit  erschöpft  —  Sein 
Lebensweg,  zum  Teil  im  bewegton  Treiben  der  Grosastadt  und  im  Verkehr  mit 
vielen  bedcufcndcn  Miinnem,  zum  Tril  auf  dem  Lande  und  in  Verbmdung  mit  dem 
einfachen  Volke,  entsprach  den  verschiedenen  Neigungen,  die  sieb  in  A.  T.  ver- 
einigten.. Er  war  am  2».  August  1937  in  AIl-Fatoschken,  Kreis  Bereut,  geboren, 
besnehte  das  Gymnasium  an  Nenstettin  (wo  er  eine  noch  bestehende^  bahördKch 
anci  kannle  I i tt erarische  Schüler  -  Vereinigung  , Gedankenspahn*'  genannt 
gründete)  und  bezog  nach  1851»  abgelc<jtoni  .Vbituiiontenexamon  1860  die  Berliner 
Universität.  Hier  studierte  er  zwar  Jum  und  (Jameralia,  doch  bescbäAigten  ihn 
nicht  minder  Naturwissenschaften,  Präbistorie  nnd  Volkskunde,  denen  «r  sich  dem 
.aoch  nach  einigen  Jahren  roUstltndig  zuwandte.  Nach  Beendigung  seiner  Studien 
MtMhr.  d.  Twsins  £  VoUttkimd«.  IM.  B3 
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verblieb  er  eunächst  in  Berlin,  ein  tbütiges  Älito'lipd  vieler  Yorwne;  so  wur  er 
7  Jabre  lang  im  Vorstände  des  botanischen  Vereins  der  Mark  UraudenburK.  Aaf 
dex|  Wunsch  seiner  Matter  siedelte  er  nach  Westpreussen  Uber,  d.  h.  er  übernahm 
du  Mxom  Ifntter'  gebfireode  (ebeDfalls  im  KreiM  Berent  gelegene)  Gut  Hoch- 
PalaidikMl.  Hier  konnte  er  nun  dem  Volkstümlichen  bis  in  die  äusscrsten  Winkel 
nachgehen,  und  er  empfand  dabei  die  denkbar  grösste  Genugtfauuni;.  PrUhistoric 
und  Botanik,  Philatelia  (seine  lliesen-Sammluner  steht  jetzt  zum  Verkiiüf)  und 
noch  viel  anderes  wurden  gleicher  Weise  unermüdlich  geptlegt,  dabei  wurde  ein 
nngelieaer  groeeer  BriefwechBel  nicht  Teraaebllnigt  vnd  jedem  AnA«genden  die  wei^ 
gehendsto  Auskunft  gegeben.  A.  T.s  eigenartige  Peradnliohkeit  und  seine  grosse 
Liebenswürdigkeit  \\  i  l  i  ilm  bei  allen  Freunden  und  Bekannten  ein  treues  Ge- 
denken sichern.  Leider  war  das  letzte  Jahr  seines  Lebens  von  ?rnniHamen  Qualen 
eriülii:  er  starb  an  völliger  Erschöpfung,  nachdem  ihm  im  Zuäumuieiüiaii;i;  uui 
Krebeleiden  10  Monat»  vorher  der  gaaie  Kehlkopf  entfernt  vorden  war.  —  Von 
seinen  Arbeiten  «eien  nor  folgende  hier  genmint:  Volkstamliches  aus  der  Pflanzen- 
■«■elt;  Volkslieder  und  Volksreimc  ans  Westpreussen ;  Über  die  Pielchen-  oder 
belltafel;  Sprache  zu  und  von  Tieren;  Das  Bentnerrecht;  üandwerk.sanspruchen; 
Armetill,  Bibonieli  und  andere  Pestpflanzen;  üochzeitsgebräuche.  —  Eine  grosse 
Ansaht  Mmaskripte  harrt  noch  der  VerOffetttlicbung.  EL  Lemke. 


BücherauzeigeB. 


Scliweizeriatclies  Idiotikou.  Wörterbuch  «ler  scliweizerdeutüchen 
Sprache.  —  Vierter  Band.  Bearbeitet  von  A.  Bacluuauu,  K.  Schoch^ 
H.  Bmppacher,  E.  Schwyzor,  E.  Hofihumn-Krayer.  Frauenfeld,  Verlag 
Yon  J.  Hnbor,  1896--1901.  4^ 

Mit  Freude  begrflasen  wir  die  Vollendung  des  4.  Banden  de»  grusscn  schwcizer- 
dentechen  Worterimohes,  eines  stattlichen  Qnartanten  Ton  198  Bogen!  Ursprünglich 
hsNen  die  wackeren  Männer,  die  das  Werk  begannen,  Fr.  Staub  und  L.  Tobler« 

ju;emeint,  den  Umfang  desselben  auf  das  Mnss  berechnen  7.\i  können,  das  es  jetzt 
erreicht  hat.  Wenn  es  nun  über  Erwarten  in  die  grössere  Fülle  sieh  ausdehnt,  so 
hat  das  einen  fUr  die  deutschen  Schweizer  sehr  rühmlichen  Grund.  Jedes  neue 
Heft  weckt  nene  &aisid!vst,  und  so  strttmt  denn  nnanf htfrlich  frischer  Stoff  herbei» 
der  den  früher  gesammetten  fast  verdoppelt  hat. 

Wir  h:i'>en  in  unsrer  Zeitschrift  das  Schweizerische  Idiotikon  von  .Anfan-^  an 
mit  teilnehmendem  Zuruf  bej^leitet  und  den  Reichtum  nicht  bloss  des  Mnterials, 
sondern  auch  die  Einsicht,  Sor^luit  und  wirtliche  Ordnung  der  Arbeit  zu  loben 
gehabt  Ftot  ist  ein  neues  Gesohlechi  jetst  an  der  Arbeit,  aber  es  ist  das  Vorbild 
der  Gründer  durchaus  von  ihm  fest  in  Ehren  gehalten.  So  ist  denn  dieser  vierte 
Rand  einp  trefTliche  Fortseti'nni:  der  Vorü^iinger,  und  getrost  können  wir  schon  jetzt 
das  Schwozerdcutsche  Wörterbuch  an  die  Spitze  aller  Dialektlexika  unsrer  Sprache 
stellen;  jedenbüls  bleibt  es  nicht  hinter  dem  vorzüglichen  Bayrischen  Wörterbuche 
J.  A»  SohmelierB  snrttck.  K.  Weinhold. 
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SeMUot;  Paul,  Le  Folklore  dos  Pechenrs  (Les  litteratuics  populaires. 
T.  XLIII).    Paris,  J.  Maisonneiive,  1901.    XII,  389  S.  8*. 

Um  neue  Bach  von  F.  ä<ibiilot  behandelt  vom  Stendpunkte  des  V  ulks- 
<  fonchfl»  4at  Lsben  dar  Kucher  mit  MiiWB  Biliiehmi  «od  Üb«li«foniqgeD.  SkH 
bloss  die  ftmiflsischen  Fisehor  weiden  gsechildert,  senden  aneh  die  asdeier 

Länder,  aber  es  tutg^rein  sich,  dass,  weil  die  Qaellcn  für  sie  am  reichsten  flössen, 
die  der  Hrot-a<.Mie  im  Vordpr^"  inule  stehen.  —  Da»  Duch  zerlallt  in  drei  Abschnitte: 
I.  Dm  Leben  dch  Fischers  von  der  Gehutt  bis  zuiu  Tode;  Haus  uud  hiiasliches 
Leben;  Kirchliche  Bräuche  und  ITestc.  —  II.  Die  Fischerei  mit  ihrem  Abeiigla^ben, 
«nch  enf  siisan  Wasser-  Die  BUuteD  naeh  Neofimdland  mid  laland.  ^  HI«  Sagni 
der  Fischer,  Lieder,  Spottnamen  und  dergl. 

Das  Bach  enthält  viel  Interessantes  nnd  sei  der  Aufmerksamkeit  emprohlen. 

K.  W. 


n^lffkud,  L'exercice  illegal  de  la  medecine  duus  le  ßas-l'uituu.  I^es  toucbeura 
et  les  gueriäseurs.  These  pour  le  doctorat  en  medecine.  Paris  1899. 
72  8. 

Der  Verfasser  macht  uns  mit  verschiedenen  Proben  der  Volksmedizin  in  der 
ehemaligen  Pnmna  Poiton  bekannt  wie  sie  nanenttieh  «ater  der  MndKchen  Be- 
volkerang  daselbst  noch  weil  Terbraitet  nnd.  Die  meisten  sind  syrapatbetiaeher 

Natur  und  gewöhnlich  verbunden  mit  kräftiger  Besprechung.  Es  Anden  sich  hleiflr 
vielerlei  Vergleichungspunkte  in  verschiedenen  anderen  Tiändern  Enropfls.  Gmz 
besonders  in  Kraft  und  Ansehen  zur  Bekämpfung  von  allerlei  Schäden  und  Qe- 
bnehen  steht  in  djeaen  Landeatcilen  der  Tovo^r.  Daa  ist  der  Heilkflnaller, 
welcher  dnndi  blesaes  Berflhren,  dveh  Banden f legen  m  heilen  ferroaf. 
Auch  bei  dienen  Massnahmen  muss  eine  unverständliche  Formel  gemurmelt  werden. 
Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  es  für  ein  göttliches  Privilegitira  der  K(3nig« 
von  Frankreich  galt,  dass  sie,  namentlich  am  Tage  ihrer  Krönung  dureh  UHnd> 
auflegen  die  Kröpfe  zu  heilen  vermochten.  Ludwig  XIV.  soll  an  seinem  Krönungs- 
tage tiabe  an  SOCIO  Hensohen  die  Hand  anf  ihre  ScbSden  Bn%elegt  haben.  ':Es 
werden  Uber  diesen  Gegensttmd  auch  noch  viele  andere  interessante  Mittsihmgen 
gemacht.  Die  ^deiche  Kraft  in  noch  eiueitertrm  Masse  soll  nun  nach  dem  Glauben 
des  Volkes  von  i'oiinu  sturh  gewissen  Ment>chen  verliehen  sein,  die  sie,  ohne 
Entgelt  zu  lordern,  aber  nuturlichcrweisc  nicht  abt^eueigt,  reiche  Geschenke  ent- 
gehe nxnnehmen,  anm  Beil  nnd  Begen  ihrer  leidenden  llitmensehen  ansMen. 
Der  Beruf  der  Toucheurs  ist  dort  so  verbreitet,  dnss  es  wohl  kaum  ein  einziges 
Dorf  oder  eine  einzige  Ortschaft  giebt,  die  nirht  mindestens  ein  bis  zwei  derartige 
HeilkUnstler  bp>;isscn.  Das  Volk  setzt  ein  ganz  unbegrens^tes  Vertrauen  auf  ihre 
Macht,  und  der  Zuspruch,  welchen  sie  von  weit  und  breit  her  gemessen,  ist  ein 
ganz  nngfambUeher.  Dass  sie  bei  ihier  Knndaebaft  eifHgst  dalHr  Swge  tragen, 
das  VeHvaaen  anf  die  wissenaehallliehe  Beilkande  grttnditeh  zu  unteigiaben  md 
diese  als  «:hadenbringend  und  die  Obeniatfirliche  Kraft  des  Handauflegens  un- 
wirksam marhend  hinzustellen,  das  wird  jeder  dem  Verfasser  fji?m  tdnnbpn 
Toucheur  kann  nun  aber  nicht  jeder  werden,  sondern  er  muss  fär  diesen  lieiligen 
Bemf  Tom  Geschick,  oder  vielmehr  von  Gott,  eigens  amerkoiw  sein.  Daa  vemag 
na»  danm  tu  erkennen,  dass  der  Betreffende  der  siebente  Sohn  seiner  Eltara'Js^ 
l^r  in  ununterbrochener  Reibe,  ohne  dass  ein  Mädchen  dazwischen  gebewp 
wurde.  Die  Geburt  eines  solchen  siebenten  Sohnes  ist  nun  aber  beknnntermasfton 
kein  sehr  häufiges  Vorkommnis.  Jedoch  auch  hierfür  hat  das  Volk  ein  gutes  Aus- 
SS* 
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knnllmiltel  gefutidon.  JBb  schreibt  nämlich  die  gleiche  Fähigkeit,  als  Toucbesr  nt 
wirken,  auch  denen  zu,  welche  uU  Süoy^ling^  in  der  Wiege  mit  ihrer  Hand  einen 
Maalwurf  totj^drückt  haben.  In  einem  Falle  wurde  der  Toucheur  in  seinen  Heil- 
massnahmen  Ton  seiner  Gattin  unterstützt.  Dieselbe  behauptete  dann,  dass  sie  als 
Wiegwkiod  ^SamaiSk  ^tm  ttmlwiirf  mit  dtr  Omd  totgfdrliekk  liabe.  Je  plumper 
der  Betrag  dieeer  HeilIrtbMÜer  iit,  im  «o  höber  pllflgeii  tie  im  Amelieti  ni  itebciit 
und  desto  fetter  iif  der  Glaube  an  ihre  übemetfirKche  Macht  ~~  ganz  so,  wie  bei 
uns.  Der  Verfasser  macht  dann  noch  eini«;©  Vorschläge,  wie  dem  oft  recht  schäd- 
lichen Treiben  dieser  Zauberkünstler  zu  steuern  sei.  Ich  kann  diese  hier  tiber- 
gehen, aber  ich  halte  sie  auch  sämtlich  fQr  wirkucig&los,  wie  das  Ja  leider  auch 
bei  mit  die  eUtlgUebe  EriUmiDg  lefaxi  "'  Mex  Berteli. 

'  T  ' 

 T  ^ 

Hager,  Georg,  Die  Weilinuchtskrlppe.    Ein  Bfitra^'-  zur  Volkskunde  und 
Kuustgoschichte,  Müncheu  TJUl.  GoHoUschaft  für  christliche  Kunst,  d  JIC» 

T")a«i  biiyerineho  Xationalmuseum  ist  durch  die  FrfM(.'fbii^keit  eint«  Privatmannes 
in  den  Besitz  der  reichhaltigsten  Sammlung  von  Weihnachtskrippen  gelang,  jener 
Weihnachtskrippen,  die  im  Volksleben  der  katholischen  Völker  noch  heute  eine 
Etile  tpieten.  Si  itt  damit  «eeh  Ittr  d|t  Velkehiude  ein  Stoff  ertehlotten,  der 
bei  der  Schwierigkeit  veigleichender  Studien  bisher  auf  die  Utterarische  Seite  be> 
schränkt  geblieben  M  iir.  .soweit  sie  in  den  Weihnachtsspielen  zum  Ausdruck  kommen 
konnte.    Dass  diese  bummlung  gleich   in  einer   (jmriini,'rpichen  und  mit  bildern 
ttppjg  aosgestiUtetea  VeröiTeutlichung  der  Fori>cnung  zu^^anglich  gemacht  wird,  ist 
um  to  dankbarer  anaaertwoBeiH  alt  die  Weifamohttkrippe  mae  votber  in  diettm 
Hatte  aicht  sa  AbanelieBde  Bedeotnag  Ar  die  Kanttgetchiohta  betitrt.  Tialleieht 
ist  diese  künstlerische  Bethätigung  die  einzige  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein, 
bei  der  die  Einheit  /.wischen  der  Volkskunst  und  der  beniflichen  Höhenkunst 
noch  nicht  zerrissen  ist,  bei  der  vollüiche  Anlage  und  zeitiicbe  Strömungen 
ktUutlerisch  zum  Aatdinok  kemmea.  Oer  Yttkner  antertucbt  den  Ursprung  der 
Sitte,  um  im  AatelilBtt  dartn  die  ▼enehiedeaeD  Groppen,  die  er  in  der  Üreleritobea, 
der  altbayerischen  mit  der  Mflnchener  und  TOlatr  Untergrappei  der  des  Ubrigmi 
Deutachlands  und  der  italienischen  mit  der  römischen,  neapeler  und  sizilianischen 
Abzweigung:  erkennt.  Nachdem  die  Krippe  allem  schon  sehr  früh  als  Symbol  der 
Gebmt  Ghnsti  Aawendnng  gefunden,  verbindet  sie  sich  mit  dem  geistlichen  Schau« 
spiel,  om.  tiob  tchlieeaticb  al«  eiae  telbattadlge  Kaattieböpfung  tob  ihm  lotsaUfeeiL 
Vtm.  IVtaaitkat  von  Assisi  berichtet  man,  dass  er  Krippe  und  Stall  —  aber  noch 
ohne  StaiCage  —  im  Freien  aulj^pstpllt  habe.    Je  mehr  das  schauspielerische  Hei- 
werk zurtlcktrat.  em  so  voller  entwickelte  sich  das  büdnenscbe  Element,  bis  es  im 
14.  und  lö.  Jahrhundert,  mit  Anlehnung  an  die  gleichzeitige  Blüte  der  gotischen 
SdmitHtltlrt  aam  ■  teibtHadigeo  Kantttweig  emporwadit.  Die  Batiehaagcn  amr 
JItadvitelwB  Bildhanertebale  tebeinea  dtdardi  beetittigt  an  weidaa,  datt  die  träte 
Krippe  dieser  Art  in  der  Stadt  Löwen  —  der  Verfasser  aobieibt  Louvain  —  et* 
wähnt  wird.    Waren  es  zuniichst  die  Franziskaner,  die  zur  Verbreitung  der  Weih- 
nacbtssitte  beitrugen,  so  pUegten  sie  im  17.  Jahrhundert  Tomehmlicb  die  Jesuiten; 
im  18.  Jahrhundert  sucht  man  tie  bertitt  in  der  Kirelie  dnrch  belifirdüebe  Mtta 
aaluMn  emxoaebitinkea,  waa  wiederam  die  Verpllaaettag  ia  daa  Haaa  bewirkt 
Fflr  die  Tnudltengeachichte  ist  der  Realismus  dieser  Kunst,  der  nicht  nur  in  der 
Treue  gegen  die  kleinste  Einzelheit  si(^h  bewährt,  sondern  auch  mit  Ausnahme 
von  Maria  and  Joseph  alle  darg^teliten  JferBOoen  in  daa  Zeitkostüm  kleidet,  von 
erheblicher  Bedeutung.  , 
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Heate  ist  die  Krippe  wohl  ttberall  in  ihrer  kunstgeschichtlichen  Bedeutung 
geschwächt,  nicht  aber  in  ihrer  Tolkstümlichen  Gcmütswirknng,  (tir  deren  Stärke 
«DMfaia  TOD  dmi  YerÜMter  »ngal&lirlB  VolktliedAr  Mqgen.  In  protestantische» 
Ckgittton  tehdint  lift  fint  «rloMben;  doch  nttgwi  oNh  aneh  hier  imd  doit  noch 
Keste  erhalten  haben.  Für  Btdüi  llMt  sich  aus  dem  Anfang  des  19*  JahrfannderlB 
noch  ein  Ausläufer  in  dem  soo-onannten  _G«ckkastpn'-  crkpnnen,  der  in  der 
MUnchener  Sammlung  nicht  bekannt  zu  sein  scheint,  der  indesficn  noch  in  einzelnen 
Familien  zu  Anden  sein  dttrfte.  Bobert  Mielke. 


Aut  den 

Sitzungs-Protokolieu  des  Vereins  für  Volkbkuüda 

Freitag,  den  25.  Oktober  1901.   Die  erste  Sitzung  nach  dem  am  15.  Augn^ 

erTulgten  AVilcbrn  dos  ersten  Vorsitzenden  und  Begründers  des  Vereins  galt  dem 
Gedächtnisse  Karl  Weinholds,  dofnen  L'Otnnu'S  Bildnis  auf  d*>ni  Vorstandstische 
au%estelit  war.  Herr  Prof.  Dr.  Max  Kocdiger  gab  eine  aüültihriiche  Darstellung 
Vom  Leben  und  WMen  des  VerBtorbenent  die  an  der  Bpitce  diesea  Hefte«  (8. 353) 
ibgednidcl  ist 

Freitag,  den  22.  November  1901.  Herr  Prof.  Roediger  teilte  mit,  dass 
dor  "^'nrstaiid  nach  dem  Ableben  des  ersten  Vorsitzenden,  des  Herrn  Geheimrats 
AV  tiniioid,  sich  gemiiss  §  lö  der  Statuten  ergänzt  und  für  den  Rc^t  dfs  Jahres  ihn 
i^uoi  Vuruiuendün  und  Herrn  Prof.  J.  Bolte  zum  Schriftrührer  und  Kcdakteur  der 
Zeilichrin  gewählt  habe. 

Darmr  qirach  Herr  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Bartels  ttb«  mSrkische  Spinnstsben» 
erinncmngen  Er  knüpfte  dabei  an  die  Berichte  einer  sechzigjährigen  Dame  an, 
die  ihre  Kindheit  m  Ctzdorf  bei  Bernau  verlebt  und  verschiedene  Spinngeriite  aus 
jener  Zeit  aufbewahrt  hatte.  Diese*  Schilderungen  der  häuslichen  Gewohnheiten, 
der  Oebiinehe  ind  Lieder  der  Spinnstabenebend^  der  Behmidlung  des  Flaehaet 
imd  des  Hopfens  werden  in  einem  der  nlchelen  Hefte  der  Zeitscbrift  eben 
weiteren  Leserkreise  zugänglich  gemacht  werden.  An  der  darauf  folgenden  Debatte 

I  beteiligten  sich  die  Herren  Sökeland,  Minden,  Schulze-Veltrup,  der  Aber  den  früheren 

Hausbetrieb  des  Bierbrauens  im  MUosterlaode  berichtete,  und  Bolte.  —  Herf 
Fabrikant  SökeUnd  nahm  ein«x  YoifUl  der  leWen  Tage,  bei  dem  dn  lUirer 
der  Berliner  dektrisehen  Strassenbahn  den  leibhaftigen  Tenfel  neben  eich  gesehen  m 
haben  bdianptele,  cum  Anlass,  um  auf  die  weile Verbreitiuig  desTeufels^anbens  unter 
dem  Volke  und  den  Gebildeten  hinzuweisen;  er  verlas  dazu  mehrere  Stellen  aus 
Martin  Hägens  1H9!>  erschienenem  Buche  'Der  Tenfel  im  Lichte  der  Glaubensquellen'. 

Freitag,  den  13.  Dezember  i90L  Im  Anschiuss  an  die  Bemerkungen,  die 
HefT  Qeheimrat  Bartels  in  der  rongen  Silsnng  Uber  dat  finher  in  der  Haik  ge* 
hrante  Hanalner  Toig^mgea  hattet  eetste  Ben  Sökeland  dem  Vereine  eine  Probe 

j  eines  von  ihm  nach  demselben  Rezepte  aus  Mohrrüben,  Zucker  und  Hopfen  ge- 

I  brauten  Getränks  vor.    Diese  Zubereitungsart  kann  nicht  sehr  alt  sein,  da  sie 

einen  billigen  Preis  des  Zuckers  TorausseL^t,  wie  er  erst  durch  die  1^01  erfolgte 

I  Einrichtui^  von  Fabriken  fär  Runkeirttbenzucker  erm^licht  wurde.  —  Ferner 

seigto  Herr  Bökel  and  mehrere  hei  den  Selabniger  fiKnendHimSdien  gebranehte 

I 
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Hokmasken,  die  sioli  im  Bentw  des  Bei1iB«r  Mnteoaui  ftr  «kirtidie  Volkativclitiii 
hMmj  waA  verwiM  dm  «nf  di«  AbhOdDa««!!  lluüialMr  ünkn,  die  kUkOUk 

das  Wmmh  für  alle  (1,  No.  86t  zu  W.  Hein,  Das  Prettaner  Faustus-Spiel)  gebracht 
hat.  —  Endlich  teilte  der^rUc  mit.  dass  die  früher  (g.  oben  S.  vorgelegte, 
aus  ijonzen  stammende  'Knude! niUhle  oder  Mttäüugeu-alzo  kein  alte^  einheimisches 
Bauerugei-ät,  sondern  erst  18S4  ron  dem  Drechsler  in  Lenzen  nach  einem  kleineren 
inittehenaii  Modell  ««MhaiM  irordm  Mi.  3M  ihaliolw  jajpuiiMte  Gerito  be- 
finden sich  in  den  ethnologischen  Mum  i  ;i  1..  i  len  (abgebildet  in  Siebolds  Ardkiv 
für  *iic  \V'issp!v<r!irift  Japans)  und  Berlin.  Trotz  des  augenscheinlich  nicht  hohen 
Alters  des  In.struinentes  haben  sich  in  Lenzen  an  ^:♦M^»'  Anwendung;  schon  rtber- 
glänbische  Bräuche  angeknüpft;  da»  Streichen  wird  muhrlacn  in  Form  des  Penta- 
gnmmM  geflbt  und  dabei  d«  Nane  der  Dieieiiiigkeit  fenniniielL  —  Hiennif  bieU 
Hctr  Oberlehrer  Dr.  M.  Rattner  einen  mit  lebbaflem  Intevesse  aaligeiiommeiien 
Vortrag  'Streiflichter  auf  Corsica*  unter  Vorlegung  von  pbotographischen  Bildern. 
Er  l)erichtete  über  seine  im  letzten  Juli  von  Marseille  aus  untemomnu'ni'  ]\o- 
reisung  Corsicaa,  bei  der  er  hauptsächlich  die  historische  Grundlage  von  ^mnim 
Mdriaidflt  berflhmlnr  Nerelle  ^Oelomba*  erfonohen  «tdite.  £s  gelang  ihm  mmb, 
nicht  bkw*  die  Qnelle  von  Hdrimeea  «ICattoo  Palcooe*  (18S9X  der  dmnh  Chamiuo« 
Gedicht  (1830)  auch  uns  Deutschen  tQgellUut  worden  ist,  in  einer  Novelle  Rnnioeie 
•La  delozione  punita'  /u  entdecken,  sondern  auch  in  ülnieto  Nachkommen  der 
Culomba  ßartoli  (gt.'b.  1768  in  Fozzano,  gestorben  9^ jährig)  zu  finden,  die  ihm 
Ton  jener  heldenhaften  Frau  erzählten  und  einen  un  sie  gerichteten  ßrief  Menmees 
vom  6.  Jannur  1855  »igten.  Anaeeidem  aber  etndieite  er  Lend  md  Leote  auf- 
nerksam.  Ajaccto«  dae  im  Winter  als  Kurort  aufgeendit  wird,  Ifisat  im  Sommer 
seine  Besucher  Tropenhitze  fühlen  und  bietet  ausser  einigen  Erinnerungen  an 
Napoleon  T.  wenig  Hemerkenswertes  Tiefer  ins  Volkslelten  führten  Ausflüge  auf 
den  Mont  Pozzo  di  Borgo,  der  Uoute  du  Sulanu  und  iieitien  mit  der  Postkutsche. 
Nor  VtT  der  Inael  iil  bebaalee  Adterlaad,  V*t  und  Fels,  «Vtr  nehmen  die 
als  Schlupfwinkel  der  mit  den  Gesetzen  in  Konflikt  geratenen  Corsen  bekaniileB 
Maquis  ein.  Einen  ehemaligen  Banditen  Bellacoseia.  der  46  Jahre  im  Maquis  zugebracht 
hatte  und  durch  C'arnot  lu-gnadigt  w(»rden  war,  lernte  der  Vortragende  selbst  kennen. 
Die  Volkssprache  ist  ein  italienischer  Dialekt.  Die  Bauern  wissen  Steilen  sus 
T^Noe  Befkeitem  Jeniaalem  und  Arioela  Baeendem  Boland  auswendig.  In  den 
Pole  (Ibbidae)  der  Ooiaen  herrecfat  der  Gknbe  an  Hexen  <ttrege),  die  htaßg  ett 
^auon  auftreten,  »n  den  bösen  Blick,  an  das  Unheil,  das  die  Donnerstags  Spinnenden 
iritfi.  Die  Sitte  der  TotenKlagen  (voceri),  der  von  einer  Brüderschaft  bestellten 
Begräbnisse,  der  Blutrache  (Vendetta)  ist  oft  geschildert  worden.  Die  Innigkeit 
der  Feroilienbeaiebnogen  tritt  darin  hervor,  data  die  meisten  Franea  in  TVaner 
gehen.  Graes  ist  die  Bhrftircht  vor  dem  Tode;  wenn  ein  liOiehensog  vorObetgebt, 
werden  Thtlren  und  Fensterläden  geschlossen.  Irrsinnige  sucht  man  ts  heilen, 
indem  man  sie  eine  Nacht  lang  in  die  Kapelle  eines  Heiligen  einschliesst.  Patri- 
archalische Einfachheit  herrscht  in  ilen  ärmlichen  Hütten  dtT  t^'ilweise  von  der  Kä*e- 
bereitung  lebenden  Borghirten.  —  In  der  dem  Vurtru^e  folgenden  Diskussion  hob 
Borr  Titsenthaler  benror,  daas  er  im  Innern  Gonkss  oft  blonde  nnd  hianfag^ 
Familien  gefunden  habe.  Herr  Kuttner  lehni«  ic:  Hinblick  auf  die  rielen  kriege 
risrhen  Berüliruni^cn  der  Corsen  mit  anderen  Vulkerii  ab,  hieraus  bestimmte  Schlüsse 
zu  ziehen  und  erwähnte,  dass  man  neuerdings  der  Urbevölkerung  nicht  mehr 
keltische,  sondern  bcrbcriscbe  Abstammung  zugeschrieben  habe.  —  Vorher  war 
der  bbberige  Vontsnd  ron  der  Yenammlnng  dnrch  Znrof  wiedeigewXbIt  worden. 


iobannes  Bolt«. 


Register. 

(Die  Namen  der  Mitarbeiter  sind  icursir  gedruckt.') 


Aberglaube,  mittelalterlicher  272—27'.». 

Abersee  218  f. 

Abholung  der  Braut  lfi6. 

Abricias  IM. 

Abschied  der  Braut  168;  der  Brautjungfern  IM- 
AbxählTCrse  461, 
Achelis,  Th.  94, 

Adi^r,  M.    Volkslieder  459—461. 
Adolesccns  arbor  230. 
Advcnt«piele  Dg, 
AKrirola,  Joh.  2ilL 
Ahoni  äü. 
Akelei  221 
Aldhelms  Ratsei  142, 
Alemannische  Grammatik  300. 
:-lli  m 

Aiigfiu  m 

Alp  2i>i 

Altarwicken  2IL 

Alte  Leute  UtL 

Altenglischc  It&tscl  12L 

Altertumskunde,  indogermanische  82. 

Altnordisches  Leben  äfiö.  —  Rfitsel  117—149; 

Lntstehungszeit  188 f.;  Stoffe  138 f.;  volks- 

tüinliche  Elemente  148. 
Atvismal  124. 
Anil>raser  Liederbuch  ^äL 
Arnika  ML 

Amin:  Kasim  Bey  A.  250 f. 

Ammenuhr  40:^. 

Andrec,  R.  lü 

Anfang  276 f.  21&  4LL 

Anhalter  Bastlösercimo  fi:L 

Anntäuerln  463. 

Apfel  50.  274,  276,  2Ifi. 

Aratiische   Erzählung    (swei  poesiekundige 

Töcljter)  82 f. 
Arbeitslieder  mit  Zahlendtnitung  40"). 
Archiv  für  Religionswissenschaft  ^f. 
Artlavast  (armenische  Sage)  41H. 
Areck  (Keller)  4^ 
Argyleshiro.  Spiele  347. 
Armenspcnden  4M» 
Amhemschc  Meisjcs  (Gcb&ck) 
Aschermittwoch  278. 
.\ugc:  s.  Blick. 


Augensegen,  Cambridger  22.  22(i. 
Ausrufe  'Ja. 

Aussetzung  der  Kinder  9(L 
Arierino,  Alexandra  2äL 

Baba  (Dämonin)  ML 
Babe  (Wawa)  224. 

Bacher,  J.  Lus^m  28—37. 169— 181.  290-  298. 

448—452. 
Bad  278. 
Baldaeus,  Ph  18L  381. 
Baldermythu.s  95. 

Balg  fiber  das  böse  Auge  gexogcn  1103  f.  .^15. 
4:25  f. 

Bamberger  Geschichten  üL 
Bannen  68  f. 

Barbara,  Jos.  a  S.  B.  881. 

B&r  vom  Mfidchen  überlistet  178f. 

Bärlapp  lAL 

Harlrh,  Max  109,  469.   Ree.  lG8f.  227—229. 

•l<üf. 
Bafiilisk  aifif. 

Bas«  -  der  Grade,  der  Anshalter  222. 
I  Bass,  A.  346. 
j  Bastlösereime  6L  64—67. 
I  Batzdorfer  Dreikönigslied,  Weihnachtspiel  !V7. 

Bauernhöfe  in  Westfalen  349  f.  -schmuck  350. 

Beduinen  245;  vorislamische  28. 

Befana  222.   Befanate  toscane  222. 

Begraben:  symbolisches  B.  als  Heilmittel  32L 

BeßTÖssnng  in  Polen  442. 

Beine:  durch  die  B.  rückwärts  sehen  aiü.426f. 

Beischlaf  an  einzelnen  Tagen  verboten  4Säa 

Bcnfey,  Th.  186  ff. 

Bcrchta  444. 

Bernstein,  J.  Sprichwörterbibliothek  847. 
Berthold  von  Kegensburg  222. 
Besegnen  270. 
Beson  2fi3.  442.  151  f. 
BesUttung  HL 
Bibel  4£2. 

Bienenschwarm  zurückhalten  428. 
Bierbrauen:  böser  Blick  8}>lf.  Hausbier  469 f. 
Bind)-n  der  Glieder  des  Toten  2ÜLL 
Binsen  .5L 

Blitz  wehrt  die  Hasel  ab  4. 
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Blümelroacher  (Lied)  299. 

mumml,  K.  K.   Pflanzen  49—64.  Friedhöfe 

210—218. 
Blater  SCL 
Blau  Trauerfarbe 

Blick,  böser  804-330.  iiü— 480.  MD. 

Blonder  Typus  24, 

Blotbrüderschaft  ^ 

Blntracho  <1L 

Blutschande  2ii 

Bölune,  F.  M,  äfilf. 

Bohne  ÖL  äL  Bohnenapielo  52. 

Bojaren  IfiQ.  Ifil 

i^o/fr,  Jo/i.    Petras  und  die  bösen  Weiber 
252—268.   Ausle^unf^  des  Kartenspiels  31»» 
bis  iOik   Kec.  %f.  yy— 100.  ;i2iL 
Uerichtt'  ir.ur. 

Boppc,  der  starke  280. 

Borkelswcckon  197. 

Botanik,  mythologische  L 

BoTist  ä2< 

Brabantischo  Matze 

Braiiill,  k.  :i3tL 

Brauns(h\veic;er  Heime  12.  ifilt 

Bruiiiuhholuii};  Iß^L  -abschied  Ton  den  Eltern 
1112 f.  loL  bestreut  11.  48C).  -ftthrer  (drulby) 
lÜLLiLLl  -gesclicnkc  ISiL  1112.  ms,  -jtinpfem 
160-162.  IM.  liül  -kamnior  Ifil  -kauf 
ÜL  IfiÖ.  -krunz  i  rutlienischer;  IfiÜ.  2bü. 
-lieder  (ruthenisch<0  IbO.  IGü.  -orakel  430. 
-w&scho  ML 

Brief  der  LiobsteTi  44H. 

Brot  und  Salz  168 f.  l£iL   Brotbacken;  böser 
Blick  a2L   vgl.  Gebildbrote. 

UrücH-ncr,  A.  Eue.  MI  f. 

Brunck.  A.  Mül 

Bruscello  2&L 

firuskos,  A.  398. 

Brust,  Sanithrust  (Micdor)  2M.  Brusttuch  2M, 

Brüste  abgeschnitten  äL   Grosse  B.  2ß4. 
Buche  ÖL  m 
Büffel  (Unterkleid) 
Bnrensprache  &4ö. 
Barkartswoche  l'.)7. 
Buttern;  böser  Blick  822 f. 
Butzemann  ä. 

Chatelain,  J.  B.  F.  E.  de  311. 
Clinius,  Th. 

Cochem:  Leben  Jesu  äL 

Contcs  des  Landes  et  des  Grevcs  100. 

Coquillages  du  mer  101. 

Corsica  471'. 

Criniliilt,  Chroimhilda  amara  220. 

Crncilix  2IL 

Cynewulf 

Dachüffnunif  für  die  Seele  2fi9f. 
Dähnhardt.  0.  IM. 

Dänisches  .Märchen  von  Petras  252 ff.  Stuuden- 

licd  m 
Dapper,  0.  18L  ML 
Dekan  Wettenuacher  221. 
Die  mihi,  quid  est  unus  2Ui  f. 
IHfUrieh,  K.  Ree.  105— K«. 
Distel  Sü, 
Donbaameister 
Donaria  (Votivgalen)  221  f. 
Domen  2^ 


Dorsche  52. 

Dortsche  Zool  (Gebäck)  4^ 
Dotterblume  52t 

Dtrchslrr,  1'.  ^   Wassermann  2ÜL  2ÜL 
Dreier  .Getreide)  IfiS, 
Dreissigbte  llL  4M. 
Dreizehn  :i.'3.  4M. 
Drudenfuss  2&. 
Dmibi,  druiki  UKL 
Düntzer  ISfi. 
I  Dublin  L 

Eberesche  ä2& 
Egerland  m  ai& 

Ebeschcidung  im  Islam  243  f. 
Lhrenj)reis  52. 
Ehreiitraiit,  St.  182. 
Eiche  &a. 
Eid  aL 
Einhorn  442  f. 
Einsiedler  und  Engel  464. 
Eisenhut  58, 
Eiserkuchen  109. 
Eisvogel  222. 
Elven,  neunerley  ^ 
Engersgau  4ä. 
Erb-;chciduiig  19. 
Erdapfel        -beere  BS. 
,  Erk,  L.  388  f. 
Erstgeborener  gegen  Zauber  gefeit  814. 
Erziehung  i!2. 
Estnische  M&rchen  38. 
Enc}ieriiis  Ton  Lyon  .^97. 
Euleublick  Ml 

Euleijspiegt'lstreiche,  indische  101- 
Kulhi4j,  h.   Kaufringer  4M  f. 
Eunuchen  247. 

Eva  aus  einem  Handsschwanz  erschaffen  256. 
Ex  votis  Hält 

Ei/mu  .V.   Votivgaben  181—186.  ML 

:  Famiiientisoh  1&7. 

Farferln  22iL 
:  Farseiti,  K.  2aif. 
I  Fascination  WSL 

Fegen;  an-  '264. 
;  Feige  machen  306.  820. 

Feilbei-fi,  IL  F.  877.  Der  böse  Blick  804—380. 
420-430. 
j  Feldkirchn.  r  Gerichtsstättc  4L 
I  Felice.s  doiiiiiiac  280. 

Fell  der  Augen  i£L 

Fenster  geöffnet  beim  Sterben  267. 

Feuer  218.   heilkräftig  822. 

Fouerlilie  tAx 

Fichte  5L 

Fieber  HA.. 

Fiedelfritze  (Rübezahl)  38L 
Finnen  als  Zauberer  482. 
Fi9lvinnsniill  126. 
'  Fisch  Wassermann  203f. 
Fischer  467.    Fischereigeriite  235.  861. 
Flieder  54. 

Frau  im  Islam  231—252.    Ursprang  böser 
Frauen  252-262.    Vgl.  Weib. 
,  Priedel.  E.  235.  23iL 
!  Priederici,  Chph.  258 1 

Friedhof-flora  210-218. 
:  Fuchb,  Blick  31ü. 


Register. 
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Fundsachen  2IL 

Ffi«se  voran  268.  Fnsssparen  des  Feindes  266; 
des  Toten  IM.  UäL 

tiaissach  2ÜQ. 

Galinden  SQ. 

Gans  Wassermann  '208. 

Gftnscgehen  (schwedische  Sitte)  120 f. 

Garten  des  Teufels  172. 

Gastfreundschaft  112. 

QebUdbroto  Mt.  1221  340 f.  4ß5f. 

Gebote  2jh{. 

Gebnrt  und  Taufe  in  Lasprn  441  f<-  Symbolische 

Gebort  Heilmittel  »27. 
Gedenkladen  22<I 
Geduldskuchen  158. 
Geisterhafte  Wesen  212. 
6ei8t«rsichtig  8(Mf. 
Gerader  Weg  der  Toten  l£i2.  IM. 
Gerechtijrkeit,  blinde  3S. 
Gerichtsstltten.  alte  47-  49.  296—  298. 
Qesichtsumen  188. 
Gesichtsverhüllunir  239f. 
Gestumblindi  (Odin)  124. 
Getreide  &ä.   G.  gedeiht  dnrch  die  Hasel  \L 

G.-opfer  in  Köpfen  Ifilf. 
Gewib,  gevif  8Q. 
Gewittertopf 
Geyer,  M.  lÜQ. 
Ghul  417. 
Glockenblume  56, 
Goilcschalci  visio  457. 

Goethe,  Paria  IHtif.  2^   Plunderswcilen  31  f. 
Qfiihtü  Frvano  897. 
Gottesschiih  45(i.   -urteil  92. 
Gottschee  214. 

Grab:  Öffnung  am  Kopfende  2L  -krcuie  212. 
-knltus  1^  -Schriften  (komisch)  S8Ü.  -spen- 
den 18, 

Grasblnme  (Nelke)         -halm  56. 
Grimm,  J. 
Grossgmain  lÜSt. 

Gnindtvin-,  S.  SIL  4QCL 
Guckkasten  Jiö, 
Gulatliing  ^ 

Gntergemcinschait,  eheliche  168. 

Hadin  3TL 

Hager,  G.  4li8. 

Hahn,  Henne  als  Opfer  Ifiüf. 

H&hnchcn,  gcbackeues  am  Palmpasclien  216. 

Hainsimse  ^ 

Uakemann  (Wassermann)  202. 
Hallthumer  Werke  219. 
Halslösungsrätscl  140. 
Hanidorf,  Prof.  llfi. 
Handauflegen  heilt  467. 
Handschuh  458. 
Handtmann,  E.  852. 
H5n.seln  832. 

Harn  Heilmittel  220.  nicht  ins  Wasser  2fiL 
Harter  Kuchen  4fS8. 

Ilartmanu,  M.    Frau  im  Islam  237—252. 
HartuHff,  O.   Bastlösereime  64—67. 
Hasaschättel  2^ 
Hase  92, 

Haselstrauch  1 — 16.  Gerichtsbaum  4.  Welt- 
baura  3,  Fördert  Wirtschaft  und  Stell  9; 
schfitzt  das  Vieh  8f  ;  gegen  Blitz  5^  Feuer 


I     Geister  6-8;  Schlangen  Tj  Wildschaden  & 
I      Wind  6:  Wfietenheer  tL  —  Hasel  und  Maria 
6j  H.  und  weisse  Frau  7j  warnt  M&dchen  18. 
'      —  Haselgerten  geopfert  2j  beim  Scheibcn- 
!     schlagen  2i  hei  Lnigängen  2.  —  Hasel- 
hecken  8.  —  Zauber  LL  14—16. 
Haaelung  der  Dingstatt     des  Kampfplatscs  i, 
Haselwurm  12. 

Hasla  Kichterstab  4j  hasla  vvll  i. 

Hauffe»,  A.  Spottlied  auf  Heinrich  von  Polen 
•»8»W289.   Traum  vom  Schatz  226  f. 
I  Hauken,  Heuke  (Hantel)  2SÖ. 

Haus  92.   Hausmagd,  geistliche  466. 

Haxthausen,  A.  v.  »90. 

Hazanlspiel  der  EgorlSnder  224. 
'  Hi'hanitni;  2S. 
I  Hechtlaile  QhL 

I  Hedwig.  St.  4f5.   -brunnen  45r>.   -sohlen  45& 
'     bis  m 
Heiffreks  pätur  LH  ff. 

Heiligenbilder  in  den  Fluss  geworfen  440. 
Hciliirenküpfe  aufgesetzt  lb2. 

Heimführung  der  Braut  l£tt. 
i  Heinrich  von  Anjou,  König  von  Polen  286. 

Heirat  ÜS.   Hcirat«alter  Uth. 
I  Hclschuh  457. 

Hemde  heilkräftig  32L 

Heiirici,  C.  F.  2ütjf. 

Herbracht,  Horbrat,  Herbrot  12.      22(L  Hert- 
prat  22tL 
I  Herbran,  Herbrand  aL  226. 
'  Herbst  Hochzeit  1^  —  Herbstzeitlose  22&. 

Herd  93, 

Herford  198. 
I  Horrmann,  Max  21  f. 

Hfiiel,  iL  Abergläubische  Gebräuche  212 
bis  212. 

Hcrvararsaga  117. 

Herz  durch  Stroh  ersetzt  ^0. 

Herzog  im  Paradiese  iML 
,  Hessisches  Trachtenbuch  283. 

JfeusUr,  A.  112.    Kitscl  117-149. 

Hexen  2. 29.  169f.  236.  haben  bösen  Blick  801  f. 
zum  Blocksberg  308 f.  Hexensagen  giL  838. 

Hexenmeister  8i 

Hildeshcim  19". 

Hiltibraht  und  Hadnbrant  SL 

Himmelsgegenden  22. 
I  Hintern  zeigen  a2flf.  42t '.f. 
'  Hir  (Schmerz)  8Ö. 

Hirse  2^ 

Hirten  274.    Hirtenstab  von  Hasel  &. 

Hochzeitgobräuche  auf  Island  10—46;  in  Lu84>m 
:  i&ü=452;  russische  486 f.:  ruthenische  IM 
bis  Iiis.  280—286.  Hochzeitbaumchen  168f. 
'  !«.'>■  28-1.  Hochzeitgeschenke  lÜi<.2M.  Hoch- 
:  Zeitlader  11  :i.  Hochzeitlieder  11.0—169.  230. 
[  Hochzeittag  284.  Hochzeitsträusscheni.Kwit-r 
,     kiel  lii2. 

Hoffmann  von  Fallersleben  102. 

ftüflrr.  M.  Hedwigsohlen  455— 4f>8.  Hubertus- 
Schlüssel  207—210.  Kröte  als  GebSck  240f. 
Michaclsbrot  198—201.  Opfer-Bämiulter  b2. 

Holder  220. 

Holle  2QL 

Hollenberg  2üL 

Höllenweg  150.   Hellwcg  126. 

Hölscher,  B.  ML 

Holtei,  K.  V.  m 
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Begister. 


Holfzmann,  IL 

HClzerue  Langeln  als  V'otive  18;}— 185. 
Hostie  224  r. 

Hul.ertus-Srhlflsscl  207—210.  342. 

Hufnagel  21h.  m 

Huhn,  schwarzes  als  Opfer  lB5f. 

Hund  löl.  Hund  Wassermann  W2.  Honds- 
kojif  279.  Hundsrose  212.  Huuilsschwanr, 
durans  da«  Weib  ^ö»>.   Hnndswat  '207  f. 

Hutzahans  (egerlündischcs)  22ß.  llutzcn  gchn 
2iL 

Huzulen  282. 

Ibsen,  iL  m 
Ichrätsel  145. 

Iltis,  Blick  -H'i. 
Iltrof,  V.   Swift  4fi3f. 

Indische  ßegräbnisccrcmonieu  23.  Vgl.  Kutcn- 

sjiiegel. 
Irrnebel  29iL 
Isläin.  Frau  im  287—252. 
Isländische  Hochicit  IQf. 
Italienisches  Flugblatt '  Soldato  prussiano)B86 f. 

Jacobi,  Th,  353. 

Jahn,  U.  Segen  M.   Rfibezahl  336 f. 
Jalirinarktsfest  zu  Plundcrsweilen 
Jausen  223. 

Jesus  macht  aus  Tieren  Weiber  25."!. 
Jodler  222. 

Johannisbrot  ^7-  -feuer  278.  -gegen  27(>.  454. 

-t*g  20L  273, 
John,  A.  M4f. 
Judasohr  (Oeb&ck)  158. 
Juden  und  Araber  24Ü. 
Jüdisches  Lied:  Echud  mi  jödua  8il5f. 
Jungfräulichkeit  der  Braut  lliL.  48Hf.;  der 

aiägde  untersucht  42if.;  durch  Hasel  lü. 
Jnsti,  F.  233-  236. 

Kahle,  H.  SSO.   Hochzeit  auf  Island  40—46. 

Do  la  Martinier«»s  Reise  431—443. 
Kfihitil,  H.  F.  HuchzcitsgebrSuche  158— H)9. 

«*i>— 28(i. 
Kallas,  0.  l»8— 100. 
Kärntner  Speisezettel  222 f. 
Kartenspiel  geistlich  ausgelegt  876—887. 
Kartoffeln  222.  22Ü. 
Käj«-toiiißel  82. 

Katze  iKi:  heilkräftig  826i  Ratgeber  433- 

Kaufringer,  H.  4(>41. 

Kehrreim  186. 

Kellerrecht  452—455. 

Kente  beim  Toten  Ifi.  2Df. 

Kesselhaken  ÖL 

Kestner,  H.  8H7.  '6'M\. 

Kenschheitxgürtel  442. 

Kichern  des  Wassermanns  2Ö2. 

Kiekebusch-Tanz  115. 

Kielkropf  202. 

Kielmann,  ü  394  f. 

Kinimettlie  ;Micder)  2iiL 

Kind  und  Schlange  2112.  K  und  Stiefmutter  220, 
K.  ausgesetzt  90^  K.  durch  bdscu  Blick  ge- 
schädigt «18f.;  K,  verhext 293;  K.rertauscht 
•_".>3.  Kindesalter  in  LuB(>rn  446f.  Kindtanfe 
445f.  Kinderreime  73 f.  461  f.  K.-segeu  m 

Kirchhofblumen  *J10f. 


j  Klccruthe 

'  Kletcnbrot  8£. 

■  Kiöl.cn  (Gebäck)  199. 

,  Klötzcnmohl  228. 

•  Knöterich  tlL 

'  Knndelmüble  'dL^  41£L 
I  Koch,  John  2üiL 

Kochen:  Knäuel  k.  wider  Hexen  388. 

KohL  Fr.  Fr.  22i. 

Kahlfi%  Jon.    Hutzahaus  228f. 
j  Köhl.  r,  Beinh.  Sif.  877. 
'  KohUamen  274. 
;  Kolatschcn  liJQ.  lül  Iffi.  gHL 

•  Kolnman.  St.  Ifi2. 

KöplV,  hölzerne  als  Totivgabon  I82f.:  thönerne 
iJilf.  —  verkehrt  gesetzt  262:  vertanscht 
m  11»L  2iL  2S2. 

Kopfbi  duckung  -dreier  1S3.  -leiden  ge- 
heilt lfi2. 

Komer,  Herrn.  301. 

Korniade  5Ii 

Krafttimule  am  .\ber8ce  2l2f. 
Kranktieitsdämonon  8L  26iL  ' 
Kranzeljnngfom  160:  vgl.  Brautjungfern. 
Kräuter  2& 
i  Krekeliiig  21Ü 

•  Kreuz  über  Uctränk  schlagen  8o6. 
i  Krippe  215. 

'  Krossen:  Schmuck  der  Dorfstrassen  87 f. 
Kröte  vergraben  .'tO".   Gebäckmodel  84(t. 
Kuckucksruf  449. 

Kuh  zeigt  den  Bauiilatz  400.  Kähe  durch 
;  bAsen  HHck  geschfiaigt  ^19:  durch  die  Hasel 
I     sreschützt  Hl. 

Künste  (Zauber)  211. 
'  Kutsche,  vorbedcuteudo  3S. 

Kuttner,  M.  470. 

Kjllbnrger  Gerichtsstfttto  iS. 

Lachmann,  K.  !V>n. 
!  Landschaftsmalerei  147. 
'  Lappen  Zaubrer  422  f. 
I  Laxdipla  Saga  H09. 
I  Leber  ex  voto  228.  Leberreime  114. 

Leiche  2ülL  277,   Leichenwachc  18. 

Leinsamen  275. 

I^tnkf,  K.    Treichel  iliäf. 

Lenorensage  418. 

Leonhard,  St.  IM. 

I^irif,  iL    Vn^r^.inest  462f. 

Lichtergiessen;  böser  Blick  823. 

Liebcsorakel  63f  4liL  412. 

Lieder,  volkstürolicho  1Q8.  882f.   VgL  Brnut- 
'     Wäsche,  Hasel,  Heinrich,  Tochter,  Und, 
I      Volkslieder,  Zahlen. 
>  Links  gegen  den  Wassermann  206. 
I  Lintwurm  317. 
,  Lisso  202.  206. 
;  Ljutziner  Esten  2S. 

•  Löben,  0.  IL  von  104. 

Loose,  F.   Eiaerkncheu  75—78. 
i  Losch,  Fr.  aä. 
Lösung  der  Rätsel  IfiL 
Löwenzahu  £lL 
Lukasschuh  456. 

Lungeln.  hölzerne  Votivbilder  ISfif.  351. 
Lusemische  Geschichten  28—87.  169—180. 

290—296.  Meinungen  und  Bräuchü  143—452. 
Lustncru,  Meister  262. 


Xaaäälicbchoit  5^ 
Macbeth  2?»], 
Maclag&n,  B.  Craig  aiL 
Malchin  112. 
Manenopfer  2iL 
Märehen.  ^tnis«'h«  StL 
Marder,  Blick  ai:>. 

Mariii  und  die  Hasel  Qf.    \I.  dia  wiho  82. 
Mariatalo,  »üdiudischo  Gdttüi  18t>. 
Marielein,  drei  176—180. 
MSrkisehe»  Moneom  (Berlin)  286. 
Marriape.  E.  M.  SIL  aiiü. 
Martinitre,  1'.  M.  de  la  iMff. 
Maüküu  auü  Saltburg  410 f. 
Matzen:  Kellerrecht  Ah2. 
Mecklenburger  Winterabend  112—116. 
Meinwocho  (menweke)  lä&. 
Meistersiujjer  888f. 
Meitzou,  A.  :'»5(). 
McrimiSe,  P.  430. 
.Meyer,  E.  H.  U2-   Heinr.  3451. 
Jfryer,  B.  M.  94,  Ree.  filf. 

Michael,  St.  1  '.)5.  üabenspender  1%.  Bezii  hnng 

zu  den  Toten  l'J6.  —  Michaelsbluincn  I'Jb. 

-bn.t  l^j:i-201.  -kuchen  199.  -tag  ll»5f. 
Mieder  284. 

MifUe,  H.  212.  860  f.   Brauch  81  f.  Zauber- 
puppen 217  f. 
Minden,  G.  2ä2. 

Mönch  Felix  von  H»nsteibafli  22äf. 
Mönöloke  iZauberpupp«  Ülf. 
Mord  aua  Eifersucht  (Lied)  460  f. 
Mors:  tres  ictus  rnnrtia  2&L 
Morschen  oder  Modem  (Spiel)  '218. 
Moses:  L  Buch  Mosis  :t.')'2. 
Motieu  (Jacke)  2Mi 
Müller  und  Wassermann  20*2 f. 
Mfiller.  E.  ^   Godehard  2S;L 
Müllerin,  fromme  466. 
MBinmerei,  fmiap  ^Sl. 
Mfincliner  Fcstgebikk  Ö4f.   Krippen  468. 
Mundartliche  Chrestomathie  luä.  Allgäuer 

Mandart  2ü2. 
Muslimischer  Totenglanbf  24. 
Mutter  der  ülftubigen  2aL  M.  Gottes  lächelnd 

'M.   Gestorbene  M.  pflegt  ihr  Kind  456 f. 

Nachhochzeit  IfiS. 
Nacht  wüchtcrlied  4^ 
Nackt  beim  Zauber  439, 
Nadel  212.  82L 
Nagel  210. 
Nageln  '265. 
Nagl,  J.  W.  ML 
Natesa  Sastri  lÜL 
Nebel  s.  Irmebcl. 

Seatlfin.  ./.  r.  Reise  der  Seelo  16—28.  142 
bis  m  263—272.  Pferd  im  Seelenglaubon 
406-  420. 

NestcUiuüpfen  48«.». 

Neujahr,  germanisches  192f.  1%. 

Nicolaus,  St.  liüL  -abend  ;tö4.  -gcbäck 
86.   -spiele  26.  Niklas  (Umzug)  224. 

Niederlande:  Pnlnibu^ch 215.  Stnndenliod4<ilf. 

Nixen  2Ü2.   Nixluch  üül. 

Noah  2&5. 

Norgg  (Orco)  8L 

Notfeuer  in  Braunschweig 

Nudeln  222. 


Register.  47.', 

üchseneanpe  Gt'bRck)  t.'vs. 
öllijung  für  die  Leiche  -JöSf.;  für  die  Seele 

2li3f.  262. 
Ohrfeige  (Gebäck)  458. 
Olauä  Magnus  HIB. 
(hnme 

Opfer,  lebendige  LS.'»  f. 
Opfer-Bärmntter  102, 
Orco  SL  41& 

Ornamente  der  Ei«erkucheu  II  f. 
Ostar,  Ostara  222.   üstergebftck  Sß. 
Osterlandssagen  1(X). 

Paaschei  21Ü. 

Palm,  geweihter  273 f.   oberrheinischer  216. 
PalinDHsch  ö.  2ir)f.    PalrohoDtje:«,  Palm- 

paaAcli 

PautotVol  der  Gattin  4SS.   P.  (Gebäck)  Ijß. 
Parialo.:,'ende  Goethes  186—102.  2112. 
Paroimiai  Ht5. 
Pas>alilied  a2ßf. 
Paternoster  81  f.  21lL 
Peiimäutel  86. 
r.Tciitrnlaufen 
Perfgau  mL 
Perser  24ü. 
Peter  Schupf  22a 

Petrus,  St.  köpft  Teufe!  und  Weib  2^  Soiuc 

Töchter  2ä2. 
l'ttach.  It.    Brautwrisclio  34L 
Pferd,  Blick  8lG.  pinplietisc  h  410f.  im  Seelen- 
glauben  und  Totenkult  404;— 420.  als  Toten- 
führer 414.   Wasäeruiaan  ^SlL   als  Weg- 
weiser 408.  —  Durch  Hasel  gefördert  2. 
Pferdeopfer  406.  412.  -wiehern  glflckbeden- 
tend  4£!2f. 
Pfingstrose  j2. 
Pfiatem  2Q(L 

Pflanzen  im  Leben  der  Kinder  49—64. 
Pnanmonbanm  52. 
Phokylides  jj'l. 
Picander  Flenrici)  256. 
Pilger  und  getreuer  Hirt  2L 
Pini-  (Wallfahrtsort)  44L 
Pius  IX.  hatte  den  bösen  Blick  SQiL 
Piza-Paza  Sü. 
Platt  len  223. 
Plenten  222. 

Plundersweiler  Jahrmarktfest  2L 
Pogg  (Krankheit)  84. 
Poitou :  Volksmedicin  4(')7. 
Politis.  N.  ü.  lüö. 
Polterabend:  s.  Vorhochzeit. 
PoMiey  pomu>,'aj 

Portugiesische^  Vulksbueh  (Soldado  Ricardo) 
383  f 

Prahl,  K.  H.  102-104. 
Prangerstangcn 
Prato,  S.  887. 

Presshof  (Kelt«!r)  4.'>3.    Pressjunker  454. 
Prozess  wider  den  gefall-  ni'u  Menschen  97. 
Pjthagoräische  Zahleui^ynibulik  897. 

<jHellen  ^  216. 

Rada,  G.  de  m 

Raff,  IL    Festgebäck  84- 8L  Geschichten 

ai— 89.   Volksmeinungen  219—221. 
Hagendorfer  Weihnachtspiel  838. 
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Rfitsel,  Aldhelms  142i  alteuglische  137]  alt- 
CTicchische  142;  altnordische  117—149;  ia- 
Uindische  112:  mecklenbnrgische  118;  der 
Meistersinger  388 f.:  Rcichenauer  129.  — 
Ichräteel  14öi  Rahmen  144^  Stoffe  12fi.  144. 

Raochn&chte  i&L 

Ravn,  IL  M.  894, 

Reformbewegrang  för  die  Frauen  in  Ägypten 

2')0. 

Reichhardt,  U.   Sagen  68—78. 

Reifslangen  2. 

Reinmar  von  Zweter  iSiL. 

Reise  der  Seele  ins  Jenseits  lfi=2B.  149—158. 

Reiseauiirästung  der  Toten  151. 
Reiser,  K.  222 f. 

Rtiswnbfrger,  K.  Tochter  des  Kommandanten 

XU  GruBswardein  298—304. 
Remlingrade,  Vehmlinde  296. 
Rentiere  ISüf. 
Rinckhart,  M.  39i 
Ring,  eisenicr  277. 

Jioediger,  M.  Weinhold  876.  Ree.  229 
bis  -m.  Berichte  110.  Ufi.  286f  849-8:>2. 
4G9. 

Rogga  (rocca)  Dampf  IKL 
Romenie.  die  wilde  fiL 
Rosengarten  ilä, 

Rosenkranz  Liobesgeechenk  447. 
Ross:  s.  Pferd. 
Rosskastanie  ML 

Rot  heilkräftig:  8-25.  Rote  Kappe  und  Strämpfc 

hat  der  Wassermann  ÜJIHL 
hott,  A.  J.    Pflanzen  49— €4. 
Rübezahlsagen  8SHf. 
Rfickw&rtsguhen  158. 
Huinpe,  R.  108 f. 
Ruprecht  IlL 
Russische  Branche  436. 
Kuthenische  Hochzeitsgebrfiuche   IfiS  —  169. 

280— 28Ü. 

Sachs,  Hans  2L  26L 

Sagen,  Baniborger  Sä:  Bratinschweigcr  388; 

thüringische  (iSf. 
Salat  22a. 

Saligc  FrSulein  230. 
Samnielr&tsel  148. 
Samojeden  442. 
Sanistagniichte,  goldene  2QQ. 
Sauerampfer  üä. 
S&ugcD,  einen  Erwachsenen  ■'K)7. 
-Sauve,  L.  F.  022: 
Saio  Grammaticus  310. 
Scandinavia  ^ 
Scern  ^Scherz)  23Ö. 
Schachspiel  465. 
Srhfifergruss  IM» 
Schafslcber  228. 
Scliatzsageu  12. 
Schaufel  löC». 

Scheibenschlagen  zu  Ostern  2a 

Schrll,  <}.    Gerichtsstfitten  47—49.  296—298. 

Hnbcrtua-Schlüssel  212. 
Scheme  (Augenkrankheit)  229. 
Schtedchcn  (.GebSck)  19VL 
Schielender  unheilbringend  819. 
Schildbürgerstreiche  'XV.K 
Schiinmelreiter  lÜL  12fi. 
Schlangen  L  Blick  311L  S.  und  Kind  292. 


Schleiergebot,  muslimisches  2SS.  24&  Schleie- 

rung  der  Braut  Jü5f. 
Schlesien  und  die  Haustiere  23S.  Mundart 

.'I66f.   Volksäberlieferungen  856f. 
SchlQsscl 

Schmied  10*. >.   Schmiedehammer  heilt  ^9. 
Schmidt,  Bich.   Ree.  lülf. 
Schnaps  2^2'^. 
Schnecbeerstranch  212. 
Schöllkraut  Siö» 

Schönbach,  A.  E.  464.   Rerthold  toq  Regens- 
burg 229—281. 
Schdppenstedter  Streiche  389. 
Schräder,  0.  89—94.  842—844. 
Schnicr.  K.  J.  213 f. 

Schuh  der  Braut  ausgezogen  4S8.  Spende  156 
"  bi.s  ITiH.  Vgl.  Uelschuh,  Lukasschun,  Toten- 
'  schuh. 

Sehidoiritz,  IL  95.   Kellcrrccht  452—465. 
Schulie-Veltrup,  W.  aiüf. 
Schastertanz  llL 

Schatte,  O.  Hanseln  832— 831.  Notfeuer 216 f. 
Sagen  88H-.m  Volksreime  73—75.  itilf. 
Erziehung  zur  Aufmerksamkeit  462. 

Schwänchen  am  Palmpaasch  21Ü. 

Schwanz  der  Kuh,  des  Pferdes  halten  406f. 

Schwarze  Tracht  234. 
I  Schweizer.  Idiotikon  lüS. 
!  Schwelle  225. 

Schwert  durch  Anblicken  stumpf  gemacht  422f. 

S6billot,  P.  100 f.  4ßL 

Seele:  Reise  der  S.  ins  Jenseits  16—27.  HS 

bis  158.  2G8-2T1. 
Seclbicr  12.  Seeleu&mter  18.  Seelenglaube 

IL  229,   Seelcnzopf  85. 
Segen,  litauischer  81.  Vgl.  Sprüche. 
Seifenkraut  225. 

Selbstmord  einer  Verführten  (Lied)  465 f. 

Semitischer  Toteukultus  2S. 

Sei/Md,  ('.  F.   Arabische  Enfthlung  S2f. 

Shakespeares  Hexen  286. 

Siebenter  Tag  nach  dem  Tode  22. 

Sieblanfen  2^ 

Silvcstcraberglaube  ilB.  420. 

Simeon.  St.  5193. 
'  Simonides  von  Amorgos  256. 
I  Singrün  213. 

Skoffin  317. 

Skuggabaldnr  817. 

Slavische  Vorstellungen  vom  Tode  22. 

Sloipnir  llü. 
j  Sükeland,  IL  112.  235  f.  851  f.  4ß9f. 

Soldat  in  der  Kirche  kartenspielend  376  ff. 

Sonne  angebetet  442:  von  Wfllfen  verfolgt  140. 
I  Sonnerat  188. 
;  Spännen,  spcngeln  468. 

Spee,  Fr.  838. 
:  Speiseojifer  IM.  I9fi. 

Spiele  in  Argyleshire  347. 

Spielkarten:  s.  Kartenspiel. 

Spiessrecken  224 . 
.  Spinnstnbo  469. 

Sposa  37. 

Sprichwörter,  AUg&uer  232;  altnordische  131; 
neugriechische  loä-   Vgl.  Bernstein. 

Sprüche  (Segen)  215.  218, 

Spurken,  ins  Wasser  201. 
!  Spuksagen  338. 
!  Stabwurz  äL 


Google 


Kpgister. 
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Strck,  J.   Uec.  846. 
Steiothal,  IL 

Steirische  Volkslieder  Söll 
Sterben:  Ausdrücke  dafür  160f.   darch  Be- 
dauern TcrI&ngert  2^0. 
Sterbende  auf  die  Erde  gelogt  22L 
Steninger  Spiele  464. 
Stickerei,  hes^sischc  2M> 
Stieda,  I..  227->>9. 
Stiefel  dem  Br&utigam  aostieben  4S7. 
Sticfmuttor  20Q. 
Stockklieben  (Spiel)  21S. 
Stollen  ^Gebäck) 
Strausa  ^Vogel)  ilL  HL 
Strick,  {reveihtcr  204;  des  Wassermanns  202. 
Strobl,  A.  38L 

Strophenmass  der  altnordischen  Hfitacl  ISS* 

Studentenlieder  dSSL 
Stülpehen  2M. 

Stundenlieder,  geistliche  898 f. 

Stute  (.Gebäck)  ISIL  Stutenbrei,  Stutwecke  12fi. 

Sultanstochter  (Legende) 

Siüza:  Lied  459  f. 

Svanhild  aiÜ. 

Swilt,  J.  4li8f. 

$winen  bL. 

Tage  der  Rciao  der  Seele  2£;  im  Totendienst 
18—22:  unsrlückliche  in  Ägypten  22fi»  22fi. 
Tänz«»,  mecklenburgische  115. 
Tennalirama:  Tales  of  T.  lüL 
Tenor  2^ 

Teufel  i  )lIiL  T.  betrogen  ITL  T.  und 

Schutzengel  b'.>3f.  T.  in  Pferdegestalt  ilfi. 
AHL   Teufelskopf  2öi<f.   -glaube  m 

Thonar  2. 

Thoroddaen,  Th.  13L 

Thüringi.sche  Sagen  <i8— 73. 

Tiere,  spukende  2ii8f.   T.  und  Weiber  Ter- 

glichen        255  ff. 
Tiffaud  lliL 

Tiinpcnbrei,  Timpensemmel  I28> 
Tirolcrliedcr  222. 
7'oMfr,  A.    Ree.  281  f. 

Tochter  des  Kommandanten  von  Grot>swardein 

2ysf. 

Tod  erleichtert  21L 

Tüdesgotlheit  zu  Pferde  ilL.  Todcaorakel  413. 
Tomair  (.Thonar)  2. 

Tote:  Augen  zudrücken  3i:t;  beim  Begräbnis  19^ 
noch  lebend  H :  auf  ein  Pferd  gebunden  408. 

Totenbestattung  üfiiL  -brettcr  22L  -brücke 
\m.  -feier  I98f.  125.  -gaben  4M.  iüüf. 
-klagen  4.'L';.  -mahlzeitcn  2lL  llL  -opfcr 
(antike)  2tL  455.  -schuh  IhL  4f)(».  -spende 
la.  2L    -Volk  194  f.    -weg  150.  152.  155. 

Trachten,  hessische  283. 

Trankopfer  2L 

Traulit-nkirsche  gO, 

Trauerfarbe  82. 

Traum  vom  Schatz  auf  der  Brücke  22lL 
Trauung,  rntlienische  lüüf. 
Trcichel,  A.  f  4«..')  f. 
Trepanation  90. 
Troll,  Blick  ^LL 

Trudengeschichten  17:]— 176.   -stein  ML 

Uhr,  geistliche  fm. 

Umbra,  schcmc  (Augenkrankheit)  23iL 


Umsännnngen  mit  Haseln  ;if.  8. 

Und  wenn  der  Himmol  wär  Papier  'XM, 

üngrisches  Bergland  214.  Wcihnachtspiele  214. 

Unzüchtige  Frauen  haben  den  bOscn  Blick 
aOa.  Öl2f. 
,  Urban,  8t.  451 
i  Urdarköttnr  aiL 

VafthrudnismjU  2Ö.  125. 
Valentin,  St  Ifili. 
Vehynd  3, 

Vehmlinde  29ii.  221  f. 

Veilchen  L'i:>. 
;  Veit,  St.  lÄk 

Verein  für  Volkskunde,  Stiftungsfeier  llOt 

Vergissmeinnicht  fiü. 

Verhexen  des  Viehs  861.' 

Vermauert  in  den  Herd  (Opfer)  186. 
I  l'fttrr,  A.    Pllanzen  224—220. 

Viehschutz  durch  die  Hasel  8f.   -segen  aus 
j     Mecklenburg  ^   Vieh  vorhext  iiüL 
[  Vielweiberei  241. 
'  Vogelbeerbaum  tiO. 
!  Vogelnest  27L  222.  4li2f. 

Vogt,  Fr.  üfif. 

Volard,  voUjprd  192. 

Volksansichten  über  Krankheiten  108.  -forscher» 
Wandrungen  109.   -künde  (Universit&tsvor- 
lesiingi  a.")9 :  s.  Verein,    -lieder  aus  dem 
Geiselthal  4r>9— 461 :  s.  Lied,  -medicin  467. 
I     -rätsol  8.  Rätsel,   -trachten  23iL 
'  Völsunga  Saga  811. 
VöluspA  356, 

Vorhochzeit,  ruthonisch  160.  (zawodeny) 

Vornamen:  Reime  darauf  74 f. 

Vorzeichen  der  Trauungen  2M.   Vgl.  Braut- 
{      orakcl,  l-iflifsfuitki-l. 
I  Voti Vgaben  lü2..  IHl— 186.  22L 

:  Wahrsagen  222  f. 

Waisennildchen,  drei  (Märchen'  176 — IK). 

Wasser  zur  Kristallkugel  litlf. 

Wasscrausguss  2(>(>. 

Wasserlisse,  Wassernixe  2Ü2. 

Wassermann,  schlesischer  201 — 207.  Feind  der 
Müller  2Qiitt.  Gestalt  2UB.  Schutz  gegen 
ihn  204  f.  211L  Tanzlustig  2Üä.  Tierver- 
wandlungen  208  f. 

Wasserrosen  22tL 

Weber,  H.  223. 

Weciisclbalg  22i 
,  Wecken  19). 

Wegerich  62. 

Weib,  altes  gefedert  112.    W.  unrein  28fi. 

Ursprung  der  bösen  Weiber  252—262.  W. 

und  Tiere  verglichen  2&2.  255f. 
Weide  Ü2. 

1  Weihnachten  9L  213.    Gebäck  SIL  Krippe 
Ifigf,  Lieder  (englische)  403,  Spiele  (schlo- 
sische)  Uli.  :^.')6.  859. 
Weihwasser  46.'»  f. 

Wtinholii,  K.  109.  Augensegen  79—82.  225, 
Bauemtisch  222f.  Bericht  110—112.  Blau 
S3.  Hasolstrauch  1-1(5.  Palmbusch  21S  f. 
Rübezahl  iöüf.  Schröer  21» f.  Sterbende 
auf  die  Erde  22L  Tirolerlied  222.  Kec. 
94f.  l)5f.  lOOf.  m  222.  233f.  344f.  8481. 
466 f.  —  BioCTaphie  :  154-364.  4li2.  Schriftcn- 
veneichnis  364—376. 
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Weisse  Frau  L   w.  Totenpferde  4  IC. 
Weisswtinn  SIL 
Werbung  159. 

Werlin  ', 
Wert  fibersch&trt  22L  I 

Wenvolf:  ältester  Beles  229.  i 
NVetterraaclien  170.  2111.  \ 
Wichniann,  Y.  348f.  i 
Wicken  fzaiibem)  277. 

Wiebelt'  .Gebäck)  ^  j 

Wil(lbcr?er  Vchnilinde  29L 

Wilde  Ja-(1  6.  im.  ' 

Wildt  r  Mann,  wildes  Weib  32. 

Wildschaden  8.  , 

Williclmus  Parisieniris  272t  4^  . 

Wind  (L    Windtanber  4S2, 

Wülf  214.   Blick  aiö.  Vgl.  Werwolf. 

Wolfsmilch  Q3, 

Worte:  zwölf  W.  der  Wahrheit  Wort- 

spielr&t«el  li2> 
Wosmdlo,      m  112.  llfi.  Viehsegen  83f.  | 
Wot jakische  Sprachproben  842. 

Wucherblume  ßä. 
Wüetenheor  6. 
WundtTbrunueii  liOl. 

Wünschelrute  LL285f.  | 

Wärfei  (Legende)  iÜL 

Wuschilburg,  Johannes  272. 

Wuttke,  Ii.  112.  I 


X  för  ü  2aL 

Zarhariae,  Th.    Goethes  Parialegende  Ififi 
bis  Ld2a  Und  wenn  der  Himmel  w&r  Papier 

Zahlen  1  bis  12  geistlich  gedeutet  ^87  f.  4i'h;  : 
weltlich  404;  erotisch  404  t  —  Zahleadeutuiig 

Zahn  ins  Mansloch  447. 

Zanferle,  222^ 

Zauherpnppen  217  t 

Zaun  275. 

Zecherkataloge  AD5. 

Zeiten,  onglückliche  276. 

Xeller,  (f.    Kraftspielc  218t  Nikolansabcnd 

mr. 

Zerbst  7& 
Zingerle,  J.  V.  HL 
Zips  214. 
Zither  222. 

Zittergras  liL 

Zujil  234, 

Zoptgebäcke  i'Ol  ■ 

Znccaluiagliü,  W.  v.  389. 

Zui„(z„,  K.   Ree.  8»— 94.  842—844.  ML 

Zürirher  Kinderlied  388. 

Zwölften  4üS.  413. 


Uruck  von  Gebr.  L'd;;«!  in  Btrlln  Btraburfer  Mr.  30 


Zaituhrilt  des  Vereins  tur  VoUsdundt  1901. 
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Alte  UerichtHtiUte  zu  Ki'ldkirchen  bei  Neuwied. 
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